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V  o  r  w  o  r  t. 


dieser  i&ilKlmi^  Heix  (jiek  Mcd^I^Üi  und 
ProL  J>r.  OmoiI)  "waiidk^  am  Uten  J$mu 
d.  ^eiaw  (iei  Jieirjübtea  «Wittwe,  mhha 
traoeriiden  Jb^undea  aad  lier  .gcleMeii  W«lt 
AifdiP  dnw^^tiMrwartet  piätzUAlm  T#d  ent- 
iiMftuiiHBo>i<f>tWBeicliiete^'  mit  lioger  ahi 
(Mi^f  i  JlifcrMt'dtarA^^^^  dM  liMril  *  uiDiger 
ftdnaiiiliiffciiit  tei;^  Mii  iMMigraoliia«« 


vm 

teil«  überaebflieD,  von  jetzt  ab  die  Bedaetioii 
dieser  Zeitscbrift,  die  ver  bald  50  Jabren 
voa  aeinem  unsterUieheii  Lehrer  Bu/elanä 
in^B  Leben  gemfen  warde,  m  besorgen.  Er 
wird  sich  bemühen,  das  ehrende  Vertrauen^ 
welches  man  ihm  geschenkt,  nach  Kräfica 
zu  rechtfertigen  und  schmeichelt  sich,  die 
Theibahme,  welche    die  ausgezeichneten 
Aera^te  des  in-  und  Auslandes  diesem  älte- 
sten deutschen  medicinischen  Journale  und 
dem  Streheu  seines  nun .  verewigten  Freun- 
des  geschenkt  habe%  auch  auf  sich  übertra« 
gen. &tt  aeben.  Nus  in  dieser. Hofiam^g  kann 
er.  den  Math,  finden  ein  .Werk.>gM[»bagiiiBony 
dessen  Sebwieirigktit  er  nebt  verkeaat 
Mägen  die^  Maaen  iki^iUand^4^  mi  >0«Mfia 
giortig.auC  ii^  herabUiebsnl  rf^>  v  /  i  *  •  * 
FMdecailg  .der  mediciaiüheii>  Wissen» 
acbafi  'midKlMsV  soweit  sie  d«reii  aiaeJM« 
.  sehiift.  eriaogt  werdcto  kanft9..iMr.daa  flid^ 
naiBh  w^WbMi  das  Jtoamal  .itr  .pnltfHMriMp 
Hriliaiiia  itea  jeber  gestrebt JmiI. und  we« 
raiaf  aacb  die  JkMlliimgen.dea  Uiirt6riei^^ 
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iea  genchiei  aeia  werden«   Unsere  Blätter 
fioUen  AeMiem  speeteUen  Tlieile  üer  WisMH-* 
fichaft  «uwcbUewüch  gewidmet  seia,  vieU 
«lehr  das  ganzre  Gebiet  derselben  waMseiii 
Jedte  Mütheifamg,  sofern  sie  den  prakti^ 
«eben  Arst  in  des  Wortes  vollster  Bede«^ 
tmg  üDgeht,  sein  Wissen  von  der  Bvkenntp* 
nifi  nsd  Knr  der  Krankkeiteh  an  erweitern 
oder  an  bstielitigett  vermsg,  wird  dem  Her« 
aosgeber  and  gewiss  aneb  deai  Leser  wiR^ 
kommen  sein.  Was  wir  an  geben  wünschen, 
sind  dcmuach  nicht  gewöhnliche  Krankheits^  , 
gcschiehten,  die  das  längst  Bekannte  und  oft 
Gesagte  nocluuals  wiederholen^  niclit  Mitthei« 
lungen  von  medicinischen  Seltenheiten  oder 
Kui*e%  die  mit  unerwartet  günstigem  Erfolge 
gekrönt  wurden  f  nicht  umständliche  Ecaäh^ 
lingen:  lAJUea  -  dessen ,  was  einem .  i^chüf  üg- 
ten  Praktiker  im  Lisafe  jeiues  Jaiues  aa 
Krankheiten  vorgekommen^  aad  wie  er 
Mtendek  bat:^  aeial  wir  boften,  dass  .mahs 
in  das  AUgeineiae  gebende  Abbaadkingmi 
nasera  ilsfta  iäUea  sollie%  also,  «aek  liasai« 
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gäbe  des  Raumes,  den  sie  gestatteu,  mono- 
graphische BeschreibuDgeii  eins^elaer  Kfaak-* 
heiten  und  Kraakbeitsklasseii^  eiiu&daer  Heil- 
miUßl  und  Kenmlliodea  mit  kritiscber  Be- 
leuekittDg  des  Hifitorisehea  *wtd  gegrö^et 
attf  eigene  nniielragene  «imI  treue  Ansehau- 
mg  fuä  BeoiMiehUmg  ihr  liemi.  YerlafiMn 
fis;  werden  natiiiltdi,  amh  SpeeMUates  nhht 
ana^eschlossen  sein,  sofern  sie  iwr.  eine.re^ 

eile  Yermeliruü»;  uuserer  Kenntnisse  gew^lii^ 

♦ 

IM 9  m  weitetet  Forschung  anregen,  bisher 
gültigß  .  und  verbrtttiete  Ansichten  Jiei  icbti« 
gen  oder  ans  Gründen  in  Zweitei  stellen« 
Jede  treu  und  wahr  erzählte  tawikbeitsge^ 
Mfcichte  itftk  .dann  eip  leateeweriliea  Matt 
i»*)gc08fleB  Umlt^  der  firCalMmag,  'solita  aick 
iärmf  as/A  '  woAlb  iwt  den  .VeiiMSM^-  ier 
Rahni  knüpfen,  eine  ^«chiM,  ^ne  gtiungeae 
KuFtf  gemacht  zu  haben.  IVur  zu  selir  wer-« 
den  die  medicinischen  Zeitschi  ilten  mit  Ei'zäii-- 
Iniigen.  von  harankheiitsfaUen  übemchweaunt| 
wo  eia  laMirwart^  gUioklkiief  Ai^o%  die  iie^ 
laiihnn  ir^^  d^ .  dWrAefl  kiünte«  b^ii^ABAn  Miif^ 
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Umikng  atar  4ie  Vnrff.  weniger  die  Bel«hnliig 
ihicr  Osilcgen,  als  den  Wnuieb,  (iea  eigenen 
Rukm  im  medicinischen  Publicum  zu  veiini- 
teu,  vor  Augen  hatten.  Wie  selten  sind  da<« 
gegea  ßolelie  Mittheilungeiv  wo  iMe  Kur  nicht 
g^ingj  wo  der  Arzt,  darck  Uaklarlieit  und 
CteipUcation  d^  Symptome,  UnregelmüMig« 
keit  des  Verianfs,  pfaysiseiie  oder  psyeUMbt . 
iadividnalittt  des  Kra«lm  dgL  m.  nn  oi** 
■ar  Mssiwn  Otognsse  ^  adef* ; Arogmse  nf>» 
Wm  wwtiiei  wie  MÜCB'  di«  Dariegvng 
MWHr  FMe,  wo  das  anatomische  Messer  -üb 
Resultat  ergab/  das«  weU  ^tfomt,  die  im 
L«bea .  g«ste]llc  Diagnose  ixu  bestfitigeit7;jB0 
gitnülkh  verniliaeti^  ;Neae  lleiikBitteI>  «eue 
Kfwetbodea  werden  der  uedioiakdieB  Weit 
VMrgcfiiiJurt  md  ^«priesM:.  9im>  Uep9  («an 
Vialtitikeni  iat.»ntgieith.  1>ci«i<y  ate.fa  Aawni» 
img.  m  ktimgen  M;  djf  '^aawt'  ■laitiWO 
Aieiwige»M  vaviileftiieiinjilffiiaw  jte 
d»  aiaalnnggiin  Karvensache  bWkwia*  'MMn 
dMB.  Wiet^fl«!!  der  isoUrt  steinende  Praktiker, 
dm  die  Gelegenheit  fehlt,  selhtti  zftUctichQ 
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verglaicl&ende  .Versuche  anzustellen  uuii  der 
deshalb  die  Erfabi  ungeu  Audcrer,  in  Jomt«* 
naletl^  eonsuUiren  wfll^  aui  einem  sichern  Re-* 
snltate  konuae%  wenn  ihm  äberali  Biur  £Sru 
/oige  ent^e^ntreien,  das  MUaUngen  aber  Ji^er^ 
schwiegen  wird^  er  also  «Positives  niid  Nu^ 
gatives  nicht  gegen  einander  abmwägeu 
variiag?  ^  Sotten  wir  Beispielsweise  ao 
nanche  Jieii0|ie  Veimehe  der  eperativeB  CU« 
rwgie  -efäiBem?       Sa  sei  denmadi  die 
Ycnadierang  hkmit  aoBgesprocheii:  data 
wir  aeiir  gen  aach  aoMie  Beobaehtingeta 
aafnahmett  wArdtn^  deren-Ergebaisa  malar  eni 
ungänstigea  als  cii^.  günstiges^  da  ai^atitw 
als  ein  positives  zu  nenaea  illi»  / 
S    ScUIicssUch  nur  noch  ein  Paar  Worte 
über  Epidcmieen,  über  cudcoiischc  und  epi- 
demische Kran^h£it$*iConbtitution«  Detaillirte 
AliMheiliu)g^..iäbar..  dergleichen ^  welche  im 
"^aumtüchen.  nur  .eine  .i^edeUe  {iOcalität  be- 
ti*eie%  BW  =  di»  AecaUe « derselben  voraagi* 
weise  interessiren  kdaaen^  dürften  Zrur  Aaf-^ 
nahntö  ia  diwe  Zeitschrift  sich  nicht  eigneD, 
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woU  aiier  Mkhe  Daratellttagen)  dardi  wetelie 
die  Uefihdliifibte  der  K^idemieett  überhaupt  ver« 

■  _ 

voUkouittiiei  werden  mig,  woran  der  £ili- 
fliiw  der  lüraAkbetto^-CoBsUKutiM  in  i»eiiier 
4;aii&eii  Wirksamkeit  nicht  sui  verkennen  ist 
nad  welehe,  besonder»  jflngem  Cailagen,  An<- 
leitnng  gewähren  9  wie  sie  mdi  in  ihie» 
Wirknngskreilse  bald  eine  möglichst  siehere 
Kenntniss  verschaffen  k&onen  von  dem  für 
den  Praktiker  so  .wichtigen ,  proteosartigen 
EtmMy  das  wir  »Irentm  morhorum  epideau- 

CHS  tt  nennen  ond  worfiber  wir  aof  die  ge- 

a 

wichtigen  Worte  ^*ikes  Sjfdenkam  ond  Jlo- 
masstm  hinzuweisen  nicht  unterlassen  kon- 

* 

♦ 

ncn.  Ersterer  sagt:  ^^Quae  qualis.  sit  illa 
a£ris  dispositio,  nos  pariter  ac  plura  alia, 
circa  quae  vecors  ac  arrogans  turba  philoso«» 
phoruiu  nugatur,  plaae  iguoramos;»  md  Ra- 
mazxhu  fügt  das  offene  Gestiindniss  hinzu: 
»Mag  Jeder  von  dem  Einflusa  der  Tempe- 
>»ratttr  und  der  Jahreszeiten  auf  den  Gienius  , 
mal  i>orum  epidemicus  |^ben  was  er  will 

■ 

*nad  nach  Uefailen  Schlüsse  daraus  ziehen! 
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was  micli  betrifft,  bo  sehe  ich  oicbts  Be« 

»stIUldifes  ta  den  Wiikungeii^  ^welche  jene 
»  bypotbeU«(elieii  Aaaahmeo  liervorbringeo  boU 
»hn,  und  mitteo  in  diesen  Mhmen  AnsiclH» 
»4en  mußg  ich  erkeanen,  daw  icä  mil  jede« 
>>ii6oeii  Jahre  wiederam  ein  Nenbig  daria 
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I. 

Osann. 

Seine  Krankheit  und  sein  Tod» 

Voiu  Herau&geJbcr. 


sanns  unerwartet  plötzlicher  Tod  hat  in 
den  nächsten  Kreisen  und  gewiss  auch  in 
der  ganz»  gelehrten  Welt  einen  tiefen .  und 

schmerzlichen  Eindruck  gcmaclit.  Wir  j>;lriu- 
ben  den  Wünschen  V  ieler  entgegen  zu  kom- 
men^  wenn  wir  hier  in  Uetrelf  dieses  betru«* 
übenden  Ereignisses  einiges  Nfthere  mittheUen« 
Einen  vollständigen  Nekrolog,  eine  Charakte« 
ristik  des  Dahingeschiedenen  wolle  man  nicht 
erwarten!  Sie  könnte  nur  zom  Panegyrikus 
werden,  auch  wenn  die  Freundschaft  uns 
nicht  die  Feder  dabei  fiilirte.  Er  bedarf  ei- 
nes solchen  nicht  und  meine  Uand  wäre  hu 
schwach  ihm  ein  Denkmal  m  setzen,  das 
sciucr  Avürdig  wäre.  —  Was  der  Verewigte 

als  Arzt,  als  Lehrer,  als  Gelehrter  gewesen, 
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tet  bekannt  Seinem  nftermOdliehen  Forschem, 

seinem  Fleissc  verdankt  die  deutsclie»  medi- 
cinische  Literatur  das  erste  vollständige  Werk 
.über  die  Bäder^  ein  Werk,  wie  es  Sie  Liie-  . 
ratur  keiner  andern  Nation  aufzuweisen  hat. 
Ihm  hat  er  den  gi  ussten  Theil  seines  Lebens 
und  seiner  Tbatigkeit  «^ewiilaiet.     lEs  giebt  ' 
wohl  keine  Heilquelle  in  Deutschland  und  ilen' 
-   zunächst  angrenzenden  Ländern,  die  er  nicht 
besucht  hatte,  um  tinrcli  eigene  Anschauua/g; 
die  Kenntnis»  zu  vervollständigen,  die  er 
dnrch  eifriges  Studium  Alles  dessen,  was  die 
liberreiche  Literatur  der  Mineralquellen  bietet, 

fewounen  hatte.    Die  hiesigen  Collej>'en  ern- 
annten seine  Autorität  in  diesem  Zweige 
des  ärztlichen  Wissens  unbedingt  an;  — 
Alt  und  Jung  suchte  seinen  llath^  seine  Be- 
lehrung, wenn  es  sich  um  die  Wahl  einer 
.  Brunnen-  oder  Bade -Kur  handelte,  und 
fremde  Patienten  holten  seine  Zustimmung 
ein  5  bevor  sie  das  Bad  hesncliten^  dns  ilire 
Aerzte  ihnen  empfohlen  hatten.     Osann  lie- 
sass  wohl  die  vollständigste  Sammlung  von 
Badeschriften,  welche  in  Dentscidand  existirt. 
'Er  hat  sie  durch  eine  längst  bestehende  let/.t- 
willige  Bestimmung  der  Bibliothek  der  hiesi- 
gen ITniversitfit  vermacht:  ein  unschätzbares 
ueschenk,  wothueh  er  auf  eine  edle  Weise 
an  den  Tag  gelegt,  mit  welchem  innigen  In-  . 
teresse  er  dem  Institute  angehörte,  dessen 
allgemein  geschätzter  und  geliebter  Lehrer  | 
7M  sein,  das  schönste  Gluck  seines  Lebens  , 
ausmachte. 

Was  der  Verewigte  als  Mensch  gewe-  ' 
sen;  das  hat  sich  jetzt  bei  seinem  unerwar- 
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tetcn  Hluscheideu  durch  die  allgemeinste TheiU 
nähme  auf  die  unzweideutigste  Weise  kund 
gegebra.    Osmm  hatte  keine  Feinde.  Wer 
ilm  kannte  mnsste  ilin  sekiteen,  ekrenv  lie- 
ben.   Mochte  anch  sein  ruhiges,  besonnenes, 
ernstes  Wesen  seiner  äussern  Erscheinung 
einea  Austrieb  von  FörmUeUieit.  Ja  ,von  Külte 
geben,  der  vielleiebt  Manehen  abgehalten  hat, 
sich  ihm  enger  anzuschliessen:  so  musste  doch, 
Jeder,  der  ihm  näher  trat,  bald  die  ganze 
Ffille  seiner  reichen  Gemäthtiehkeit  erkennen. 
Seit  länger  als  dreissig  Jahren  ward  mir  das 
Gluck  7iU  Theil  sowohl  im  Geschäftsleben  als 
auch  im  freundlich -gemäthliehen  Familien-* 
kmse  eng  mit  ihm  veriianden  zu  sein,  wo 
ich  mehr  als  irgend  einer  ihn  kennen  und 
liehen  lernte.   Und  so  kann  ich  dem  Drange 
nieht  widerstehen^  es  hier  aos  der  Tief«  mei«* 
ner  iSeele  ansxnsprechen :  fhann  war  ein  ^ 
Mann  von  durchaus  ehreuwerther  Gesinnung. 
£agherz^keit  und  »Selbstsucht  waren  iimi 
fremd.   Er  lebte  nur  der  strengen  ErffiUung 
seiner   mannigfachen  Benifsp^chten.  sSu 
und  anspruchslos  lebte  und  wirkte  er  in  dem 
Kreise,  in  welchen  die  Vorsehung  ihn  ge-* 
aMHj  mat  den  Kräften  und  Fähigkeiten,  die 
sie  ihm  verliehen  und  die  auszubilden  und  zu 
vermehren  er  unablässig  bemüht  war.  Sein 
Herz,  das  Her^  eines  ächten  Biedermannes, 
[  seMug  wann  und  voll  Mitgefühl  dem  Leiden- 
!  den  entgegen;  er  war  immer  bereit,  Rath 
und  Beistand  m  spenden.   Er  war  ein  from«- 
mer ,  ein  edter  Mensch  in  des  Wortes  gan« 
i  ser  Bedeatoag.    Ruhe  sehier  Asehel  — ^ 
f  Ehre  seinem  Andenken,  das  uns  hier  vor- 
schweben mag  immerdar  1  — 
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Osann  war  von  einer  gesunden  Consti- 
tutkm,  wenn  aorh  sGhwftehlich  mii  reiaslMir« 

Schon  in  seinen  Jfingllngsjahren  war  er  hfiiijßg 
Katarrhen  unter worlen.  Um  sich  davor  zu 
bewahren 9  kleidete  er  sich  warmer,  und  er 
hat  dadurch  gewiss  die  EmpfindMehkeit  sei«* 
ijcr  Haut  zu  seinem 'ß:rossen  Nachtheile  über- 
mässig gesteigert.  Katarrhalische  und  rheu- 
matische Affectionen  befielen  ihn  fast  bei  je- 
dem Wechsel  der  Wittereng  und  die  eimiel» 
neu  x\nfallc  von  Catarrhus  pulmonum,  die  er 
erlitten,  endeten  meist  mit  einer  bald  länger 
bald  kurzer  dauernden  Blenmnrrhoe.  Vor 
etwa  20  Jahren  ward  ein  Mlcher  Lungen-« 
katarrh  zu  einer  wahren  Bronchitis  gestei- 
gert, die  zwar  langsamer  verlief ,  aber  doch 
wiederholte  Aderlässe  nötfaig  machte.  Dinnpfe^ 
tiefe,  rauhe  Stimme^  Schmerzen  Hbigs  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Luftröhre  vom  Kehl- 


cben  ^  ein  rank  tönender  rasseinder  Hosten 

blieben  lange  zurück  und  Patient  hatte  Mühe 
sich  zu  erholen.  —  Von  jener  Zeit  ab  kehr- 
ten dergleichen  fieberhaft- katarrhalische  Lei* 
den  fiflter  wieder  und  obgleich  unser  Kra^ 
ker  sich  sehr  sorgfältig  beobachtete  und  schon 
beim  ersten  Eintritt  der  Brustbeschwerden 
Zimmer  und  Bett  zu  hüten  pflegte,  so 
thigte  die  Heftigkeit  des  Fiebers,  die  Pfilie 
des  Pulses,  das  Herannahen  pneumonischer 
Symptome  doch  meist  zum  Aderlass,  der  xu^ 
weilra  ein-  auch  zweimal  selbst  noch  nacii 
8—10  Tagen  wiederholt  werden  musste. 
Das  Blut  hatte  fast  immer  eine  derbe,  wohl 
einen  halben  Zoll  dicke  Crusta;  der  AHcr- 
laaa  aber  gewahrte  stets  eine  so  grosie  fir- 
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leiditerm^^  duB  ODwr  P«tieBt  gern  itm 

schritt  unri  ihn  wiederholen  liess  ohne  4en 
Rath  eines  Aadem  abzuwarten.  Eine  schnelle 
Lfisang  dieser  ents&äiMUiclira  Brostkatanrlie 
~  denn  so  mnsste  man  das  Uebel  nennen, 
indem  frühzeitiges  ärztliches  Einschreiten  es 
zu  einer  wiriUichea  Knteüoiiaqg  der  ergriffe- 
•  MA  Qigane  ide  koaunenliess  —  pflegte  aber 
nicht  zu  erfolgen.    Fieberhafte  Reizung  des 
Polses,  hartnäckiger  quälender  Husten,  ein 
puriformer  Uumpiger,  oft  mit  kleinen  Körnern 
otid  mit  Blot  vermiflehter  Auswurf  Ton«nielvt 
geringer  Menge  blieb  meist  noch  längere 
Zeit^  selbst  Wochen  lang^  zuriick*.  Unser 
Kranker  arbeite  eich  dann  wieder  sieoilidi 
schnell.   In  früherer  Zeit  bebandelte  ihn  sein 
Oheim  und  8chwico;ervater  Hujeland^  in  spä- 
terer^ forderte  er  meinen  Beistand,  Eigentlich 
aber  behandelte  er  sich  selbst  nnd  kennte 

dies  aiiclu  da  seine  Geisteskräfte  durch  seine 
Krankheit  niemals  geträbt  oder  geschwächt 
wurdi^  Antiphlogistische  DAUrtel^  wie 
N Hnm  und  Sal  Glaubm,  nahn  er  gern  and 
viel  Er  konnte  sie  auch  sehr  gut  vertragen 
und  seine  Verdaooog  wurde  nicht  dadurch 
gestört. 

In  grösseren  ZNvisclienrHuraen  nahmen 
die  habituell  gewordenen  und  namentlich  im 
Herbst  nnd  Krühling  bei  Ost-  nnd  Nordoste 
winden,  die  Patient  deshalb  sehr  fürchtete, 
eintretenden  Brustaffectionen  einen  bedrohli- 
chen Karakter  an.  Es  atdlte  sich  gleich  bei 
ihmn  Beginnen  heftigardi  intammaterischea 
Fieber  ein  und'  der  Answin  f  mischte  sich  mit 
Bh^  Sie  dauerten  länger^  und  Wochen  ja 

2* 
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Monate  iMg  hliebeii  die  reieUiehen  SfmlB 

Yon  verdächtig;em  A\issehcii  unverändert. 
Der  Pub  behielt  eine  stete  AnfregiiDg  and 
.  Fälle  —  ^e  Frequeos  desselben  war  unun* 
terliroehen  84—86  nnd  steiip^rte  sieh  Abends 
bis  iKihe  fliii  100.  Der  Kranke  schwitzte 
viel^  magerte  ab  nnd  schien  in  Phthisis  ver« 
fsUen  zu  wollen.  Der  seelige  Hufdaäd  hatte 
es  oft  nnd  mit  Schmerz  ausgesprochen,  dass 
er  uiisern  Kranken  als  einen  Candidatus 
Phthiseos  ansehen  müsse,  und  diesem  selbst 
war  eine  solehe  Ansieht  seines  Ueheis  nieht 
fremd.  In  tlci"  That  lag  sie  auch  nicht  fem 
nnd  ich  niuss  frei  bekennen,  dass  das  ganze 
Auftreten  der  so  oft  wiederkehrenden,  und 
dann  wieder  für  Magere  Zeit  xnrfickfrelen- 
den  Brustbeschwerden  —  der  reichliche  Aus- 
wurf von  verdächtigen  Massen,  die  lange 
bauer  desselben,  die  Neigung  zum  Blnt- 
speien  nnd  zn  Heiserkeit  Mim  Gefühl  Toa 
Druck  und  flüchtigen  Stichen  in  der  Brust 
und  die  Anwesenheit  eines  beinahe  nicht  zu 
TariLonnenden  lenteseurenden  Fiebers  —  mir 
es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  zn  ma- 
eben  schienen,  dass  Lnngentuberkeln  vorhan- 
den waren,  von  denen  einzelne  Gruppen  sieh 
erwdehten  nnd .  ausgeworfen  wärden,  dass 
mithin,  wenn  je  dieser  Erweichnngsprocess 
sich  auf  einen  grösseren  Raum  der  Lungen- 
.  Substanz  verbreitete,  eine  Phthisis  ulcerosa 
palmonnm  das  Leben  unfehlbar  fiber  Kurz 
oder  Lang  zerslürcn  würde.  —  In  welcher 
Stelle  das  Luugengewebe  organiscli  entartet 
aein  möehte,  darüber,  konnte  ich  Ir^ch  nichts 
aussagen.  Eine  genaue  UnterMehnng  dnreh 
Ausciutation  und  Percussiau  hatte  darüber 
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aiieia  Aofschluss  geben  können.  £ine  solebe 
voriiehmen  zu  lassen  wiess  jedoch  der  Verw 
storbeae  standhaft  ab«   ^»Einen  wesentlichen 

»Nutzen,  meinte  ei-,  kann  «ie  nicht  ^ewüh- 
»ren;  ich  fühle  deutlich  wie  unser  bisheriges 
'»ftrztUehes  Verfahren  dorch  Aderlass  und 
»x\ntiphIogistica   das   richtige   ist  und  die 
»Symptome  überwindet.  Was  wird  man  ent- 
»decken?  Organische  Fehler?  Tuberkeln? 
>»Lilcer8tionen  ?  Das  wurde  die  Kur  in  nichts 
»äüdern !  und  sind  dergleichen  nicht  da,  so  wird 
»die  Aiiscultation  auch  nur  ein  negatives  Re- 
»sultat  habra!  mir  ist  das  unangenehm I«  — 
Hierbei  muss  ich  nun  noch  bemerken,  dass 
weder  er  noch  ich,  noch  irgend  einer  der 
ära&tlichen  Freunde,  die  unseru  Patienten  voa 
2^it  za  Zeit  gesehen,  den  Sits  seines  Uebels 
andeirswo  als  in  den  Lungen  gesucht  haben 
und  dass  sie  fast  alle  meine  Befürchtungen  , 
theilten.    Dass  eine  Affection  des  Herzens 
obwalten  könne:  ist  Nieuiandem  in  den  Sinn 
gekommen  und  konnte  es  auch  nicht  Nie 
hat  sich  bei  uuserm  Freunde  irgend  ein  Zei- 
chen ein^esteUty  welches  anf  ein  prioiäres 
oder  wohl  gar  organisches  Leiden  des  Her- 
zens hingedeutet  hätte.    Osann  beobachtete  ^ 
sich  genau,  aber  auch  mit  einer  Klarheit  und 
Rahe,  die  er  durch  das  häufige  Kranksein 
nnd  durch  eine  wahrhaft  fromme  Ergebung 
in  sein  Schicksal  gewonnen  hatte.    Hie  ist 
ihm  auch  nur  entfernt  der  Gedanke,  ^ass  er 
am  Herzen  leiden  könnte,  aufgestiegen«  Pal- 
pitation,  Ohnmacht ,  x^thmungsnoth,  Äugst, 
.  Unregelmässigkeit  oder  Aussetzen  des  Pulses, 
—  Symptome,  die  sich  etwa  beim  starken  Spre- 
da, beim  JÜiufen,  Treppensteigeu  oder  bei 
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GemüthBbewegungen  eingestellt  und  so  d^a 
Glaaben   an  eine  Herzkrankheit  anregen 

koQDteu  ~  wurden  nie  beobachtet, 

Nadidem  Patient  nun  im  Friiliiing  des 
verfloasenen  Jahres  wiedemm  von  einer  ent» 

zündlichen  Brustaffeetion  befallen  worden  war, 
weiche  drei  Aderlässe  nöthig  machte  und 
einen  ehronischen  Hasten  mit  Auswarf  nnd 
eine  Febrienla  v^pertina  hinterliess^  die 
wegen  des  schon  oft  gefurchteten  Uebergangs 
in  Abzehrung  dringende  Besorgniss  einflös- 
sen mossten,  nachdem  er  bis  znr  Mitte  des  Mo- 
nats Juni  von  allenGcsclui ften  entfernt  das  Zim- 
mer gebötet  hatte  gin<|  er  nach  Ems.  Er 
hat  dies  Bad,  das  er  als  ihm,  besonders  zu-  . 
sagend  ansah,  dreimal  zu  verschiedenen  Zei- 
ten besucht.  Die  dortigen  ausgezeichneten 
Aerzte,  die  Herrn  Diel  und  Dörifig^  die  ihn 
Iröher  längere  Zeit  Ärztlich  beobachtet  ha- 
ben, stimmten  damals  in  der  Ansicht  Mer 
seine  Krankheit  im  wesentlichen  mit  mir  öber- 
ein^  wie  ich  aus  mündlichen  Mittheilungen 
weiss.  Der  Aafenthalt  in  Em9  bekam  ihm 
gut,  mehr,  wie  es  schien,  durch  den  Aufent- 
halt in  freier  Luft  als  durch  den  Genuss  des 
Keaselbranneus ,  von  dem  er  jedoch  tl^ch 
Morgens  einige  Becher  trank«  Alle  Symptome 
schwanden,  die  Kräfte  kehrten  wieder  und 
er  konnte  ohne  sonderliche  Anstrengung,  we- 
nigstens ohne  Beschwerden  die  Berge  be- 
steigen. Nach  seiner  im  Herbste  erfolg* 
ten  Rückkehr  übernahm  er  sofort  alle  seine 
Geschäfte,  besuchte  Kranke,  leitete  als  Di- 
reetsr  die  firaktischen  Uebnngen  im  Polikli- 
niscben  Institate  der  Universität^  und  wohnte 
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/egdMM;  den  FacaUätopritfungen  beL  Er 
fcMrte  ohne  Anstrena^uiip:  stondeolan^  spre- 

ffcfn.  Die  uugünstige  Herbstwitterunj^  und 
der  ihm  sonst  so  feindliche  Nord-  and  Nord- 
Mtwnd,  welcher  besonders  im  Januar  d.  J. 
kl  Ulis  herrschend  war,  schien  ihn  gar  nicht 
jHi  affieiren  und  noch  wenige  Tage  vor  sei<- 
mm  Tode  rahmte  er  sieh  dessen  gegen  mich, 
indem  er  mir  triumphirend  die  Hand  reichte, 
düiuii  ich  mich  mit  ihm  über  seinen  ruhigen 
Itfiftigen  Puls  freuen  möchtet 

Am  11.  Janaar  Abends  gegen  6  Uhr 
l«|ftb  er  sich  zu  Fuss,  ohne  vorher  im  ge- 
ri^i^sten  unwohl  gewesen  zu  sein,  bei  Schnee« 
Kcstöber  und  rauher  Luft  zo  dem  zeitigen 
Ueeaa  der  medicinischen  Facultät  Herrn  Ue- 
kiMii«-Rath  JUmfkenj  konnte  aber  dessen 
Woimung  nicht  erreichen.    Von  plötzlichem 
laivdhlseia  befallen,  trat  er  in  das  nächste 
Im,  wo  er  alsbald  mit  grosser  BereitwiU 
ligkeit  von  den  Bewohnern  der  untern  Etage 
isigenemmen  wurde.  Man  fand  ihn  auf  dem . 
HttMtar  Siehend,  geg^  die  Wand  gelehn^ 
schwer  athmend  und  heftig  husteiidj  aber  bei 
voUem  Bewusstsein.    Er  stieg  mit  Unter- 
mtmg  8  —  10  Stolen  mt  Wohnung  hiiiK 
iaf  und  bat  driu^rend  ihm  schnell  zur  Ader 
t\i  lassen.   Nur  vier  Häuser  davon  wohnend 
ward  ich  sofort  gmifen«    Im  Begriff  auszn« 
Ukttn  eilte  ich  ohne  den  geringsten  Zeitver- 
lo«t  zu  ihm.   Er  schien  mich  noch  zu  crken- 

hatte  auch  wenige  Minuten  zuvor  noch 
gesprochen,  aber  der  Ansdrock  des  Todes 
lag  auf  seinem  Gesichte,  der  Puls  war  nicht 
u  fiiUea  md  kalter  äehweiss  bedeckte  die 
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Stirn.    Ohne  Säamen  öffnete  ich  eine  Veno 


liaM  darauf  herzaeilende  Herr  Hofrath  Dr. 

Lehwejs.  Kaum  eine  Tasse  Blut  konnte  ent- 
gegen werden  und  nach  wenigen  Miauten 
hatte  O.  m  athmen  aafgehart, 

lieber  das  Ergebuiss  der  am  14.  durch 
Herrn  MedieinaUBath  und  ProfesBor  JPrcrUp 

gemachten  Obduction  lasse  ich  dessen  aiir 
^tigat  mitgetheilten  Beriebt  im  Original 
folgen. 

^>1ieiliröjffnufig  derBruathiiMe^  anf  welche 
die  Untersucnung  beschränkt  war,  iMui  aich 
in  beidmi  Brastfellhdbl^n  eine  Qoantitlit  von 
2  —  3  Unzen  biuti;^  gefärbter,  wassriger 
Flüssigkeit,  (ohne  Spur  coagulirten  Blutes). 
Beide  tM9^en  waröa  an  mebrereäi  SteUen 
durch  feste ,  trockne  (offenbar  ältere)  Psen- 
domembran  mit  dem  Hippeufeil  verbunden^ 
an  den  äbri|:en  frden  Stellen  der  Q^tfUiiAe 
von  einer  normalen  Pleura  überzogen«  Beide 
Lungen  waren  von  ganz  gleicher  Beschaf- 
fenheit   Das  Gewebe  beider  war  reiddieh 
von  Luft  ausgedehnt^  knisterrid,  von  heller^ 
theiis  röthlicher.  theils  bläulicher  Farbe,  nur 
nach  hinten  etwas  dunkler  blauroth  und  reich* 
lidier  mit  Blut  versehen  ^  jedoch  ohne  eine 
Spur  von  Blutaustretung  oder  Hepatisatfon ; 
ebenso  wenig  fand  sich  irgendwo  in  den  Lun- 
gen eine  Spur  von  Tuberaeln.   Bei  der  ge- 
nausten Untersuchung  fand  sich  nur  in  der 
Smtze  der  linken  Lunge  ein  kleines,  lockiges, 
«diwärdiches,  sandartigea  Coaerenmit  van 
der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  in  dem 
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hier,  wie  an  aUea  übrigeii  8tdlen^  normal  be- 

schafTenen  Lungengcwcbc. 

^  Die  KehlkopfkiM)rpel  waren  etwas  ver-F 
kaAehert,  Kehldeckel  ^  Stimmritse  und  Kehl« 

'kopfhöhle  durchaus  normal  beschaßt ii.  Die 
Schimmhaut  der  Luftröhre  und  der  beiden 
grossen  Lnftröhrenäste  bis  sn  ihren  Verist^  ^  ^ 
Hingen  in  den.  Lungen  hin  war  etwas  ge-- 
röthet^  stellenweis  scbariachroth ,  grössteu- 
theiU  Uchtroth  (kaum  dunkler  als  im  norma^ 
len  Zustand),  die. Schleimhaut  war  aber  we- 
niger durchscheinend  als  im  normalen  Zu- 
stand, und  hatte  wegen  Auftreibung  der  ein- 
säen Schleimdrüschen  ein  höckeriges  gra- 
.  nnürtes  Ansehen,  aber  nira^ends  eine  Erosion 
oder  Gesciiwürbildung.  Die  Schleimhaut  der 
Bronchialverästelungen  innerhalb  der  Lungen 
war  (normal)  dorehseheinend  nnd  nhrgends 
verdickt  oder  geröthet  Weder  die  Luftröhre 
noch  die  Bronchialäste  in  den  Lungen  ent- 
hielten blutige  oder  sonst  abnorme  Flüssig- 

^•keit;  ihre  Oberfläche  war  nur  auf  di«  nor- 
male Weise  befeuchtet. 

Der  Herzbeutel  enthielt  keine  Flüssig«* 
keit;  das  Jfsr«,war  beträchtlich  vergrössert; 
es  hatte  einen  Querdurchmesser  von  4^  Zoll. 
Die  rechte  Hälfte  desselben  zeigte  die  norr 
malen  Grössen-Yerhältnisse;  die  linke  dage- 
gen ragte  mit  ihrer  rondeA  Spitze  beinahe 
1  Zoll  nach  unten  hervor.  Beide  Vorhufe 
2&eigten  die  normalen  Verbältnisse.  Der  rechte 
Ventrikel  (von  der  normalen  Grösse)  war 
leer,  die  Klappen  desselben  normal.  Die  Wände 
des  linken.  Ventrikels  waren  sehr  fest  und 
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hatten  einen  Durcbn^esser  von  1  Zoll;  die 
Höhle  des  linken  Ventrikels  aber  stellte  eine 
runde  Höhle  von  2  Zoll  Durchmesser  dar, 
weiehe  vott  dunklem  coagalirtem  Blute  nur 
etwa  zur  Hälfte  angefüllt  war.  Die  Mitral- 
klappen waren  stellen  weis  verknorpell:^  doch 
nicht  in  dem  Orade^  da»  die  Safificienx  der 
Klappen  in  Zweifel  gezogen  werden  konnte; 
^auch  die  Semilunarklappen  der  Aorta  waren 
mm  Tkeil  am  freim  Band  und  bemnders  an 
ihren  Anheftiingsbögeu  verknorpelt.  Der  Aor- 
tenbogen und  seine  Gefässatäminc  waren 

4 

« 

Noch  ist  zn  bemerken,  dass  sich  eine 
kleine  Struma  cystica  (in  dem  mittlem  Theil 
der  Sckilddrfiae)  —  so  wie  eine  fiia^norp- 

lige  Masse  von  Umfanjs:  und  Dicke  eines 
Zweithalerstacks  auf  der  Wölbung  der  lin«> 

ken  fiUUle  dee  Zwerchfells  fand. 

-  .  Das  Wesentliche  des  Befundes  ist  eine 

Hypertrophia  cum  düatatione  ventrieoU  cor« 

dis  sinistri  <c  - 

Im  hödisten  Grade  unerwartet^  wir  mfla- 

sen  es  frei  bekennen,  war  för  alle,  die  den 
Verstorbenen  in  seinen  Krankheiten  beobachr 
tet  hatten,  dies  Ergebnias  des  Leichenbefun- 
des. Eine  Erweiterung  und  Hypertrophie  des 
Her2;ens  von  so  bedeutendem  Umfange  wird 
gefunden,  von  deren  Anwesenheit  im  Leben 
weder  der  Kranke  noch  seine  Umgebungen 
•  \  die  g:eringste  Ahnung  hatten:  —  alle  nnA 
jede  Entartung  der  LungrosubstansK  dagegen 
fehlt,  welche  mumCrelfen,  nach  den  langjih** 
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rigm  mi  M  oft  wiederkehrenden  Bmstbe-« 

sehwerden,  mit  grösstem  Rechte  zu  erwar- 
ten stand.  —    Die  profusen  verdachtigen  . 
Sputa,  deren  Quelle  vnr  in  einem  Conglome- 
rat  erweichter  Tuberkeln  gesucht  hatten,  sind 
demnach  lediglich  ala  das  Product  einer  per- 
versen^ periodisch  gesteigerten  Secretion  der 
entarteten  TrachcaT-  Schleimhaut  anzuseheu. 
—  Welche  aber  war  die  Ursache  des  p)öt2- 
fichen  Todes?  —  Ist  sie,  wie  so  oft  bei  or- 
ganischen Fehlem  des  Herzens,  in  einer  Hirn- 
blutung zn  suchen?  —  Mit  Sicherheit  ist 
dariber  nickt  absosfirechen^  weil  der  Kopf 
nidit  geöffnet  wmrde.    Unstatthaft  erscheint  * 
aber  diese  Annahme  um  deswillen,  weil  in 
den  letzten  Momenten  ifäbmungen  der  Glied- 
msssen,  Verzerrungen  des  Gesichts  o. 
nicht  wahrgenommen  wurden,  das  Bewusst-  • 
5cin  aber  bis  wenige  Augenblicke  vor  dei^ 
Todte  fortbestand,  während  der  Herzschlag 
Jaiigst  aufgehört  hatte.    Kann  aber  der  Tod  ^  ' 
vom  Herzen  aUein  ausgehen  durch  Krampf 
•der  lifibmung,  können  dabei  aber  Bhitmi- 
haufungeu  im  Herzen  und  in  den  Lungen 
fehlen?  —   Wer  vermag  dies  zu  beaat- 
wortctt?  — 
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Der  Bnumenarzt. 

Vom. 

Dr.  A.  Tb.  Brück, 

Hofmedtef  in  OtnabrS«^  und  BrnBiieamte  lu  Driburg, 


El  ist  x«  wissen,  dass  gleich  lo  viel  Tugeiidcfi 
tm  Wfttser  lind,  dann  in  Rrinlern  mdl  dem  Anl 
furgesdmktei^isl,  in  den  Wuiero.akwoU  alt  m 

den  Kräntem  der  Natur  Licht  und  Tugend  tn  <n- 
clien  —  und  alswohl  die  KrSnter  einen  Arzt  raa- 
eben,  also  wohl  n^acht  auch  das  Wasser  einen  Ars!« 
^  .  ParaceUns. 

Indess  4er  Baum  der  NaiarerkeDntoiss  iia<-  ' 
luer  tiefere  ond  verbreitetere  Warseln  seUfigt^ 
ramificirt  er  sich  in  polarem  Verhältnisse  in 
iuinier  feinere  Verzweigungen  der  Knust 
«  Ein  Hauptast  dieses  grossen  in  der  Natura 
künde  A\nrzelnden  Baumes  nennen  wir  die 
Heilkunde.  Aber  auch  seine  Verzweigungen 
haben  sich  schon  so  sehr  verbreitet,  dass  der 
JBinaBelne  sie  nieht  mehr  zu  umfassen  vermag. 
Unsre  westlichen  Nachbaren  >  in  palitischeu 
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Nöthen  der  eiviUsirten  Weit  immer  mit  einem  . 

glücklicheil  Worte  bei  der  Hand,  -wusslen 
auch  in  diesem  misslichen  Verhältnisse  un« 
«rer  ärztlicten  Knnit  und  Wisaeneduift,  die 
^  nne  Anderen  Aber  den  Kopf  wuehe,  einen ' 
schnellen  Rath:  sie  erfanden  die  »Sp^cialite<c, 
Und  nan  hat  sieh  die  alte  Trias  der  fliedizia^ 
Cfaimrgie  nnd  GebortshüHe  in  so  viele  Zvfdge 
'»specialisirt  ,(€  dass  fast  anf  jedes  Organ  ein 
Arzt  komrot.  In  gewisser  Hinsicht,  nament- 
lich qaoad  materiam  medicam,  bilden  auch 
die  BrannenfiraEte  eineSpMaiiiii^  wenngheiob 
im  Uebrigcn  die  ausgebrcitctstc  Universalitd 
von  ihnen  verlangt  wird.  In  dem  an  Heil- 
quellen so  reichen  Deutschland  ist  die  Cohorte 
der  mettei  aqnarü  in  der  Legion  der  Aerate 
so  7.ahlreich.  dass  sie  fuglich  einmal  die 
Masterang  passiren  durften»  suimal  ihreStelk 
hmg  nur  WissenstAaft,  na  den  Kranken  nnd 
ins  besondere  zu  den  Aerzten  eine  eigen- 
thumliche,  nicht  selten  angefochten,  ja  mit 
einer  levis  notae  macula  b^roht  worden  ist« 

Bei  Gelegenheit  der  in  Heidelberg  1829 
versammelten  Naturforscher  und  Aerzte  machte 
V.  Wedekind  zuerst  den  Vorseblag,  man  möge 
im  Laofe  des  Jahren  bin  fear  niehsten  Ter- 
sammlung  gewissen  Arzneien  durch  vorzugs- 
weise Prüfung  am  Krankenbette  ein  besonde- 
ren Angenmerk  widmen.  Den  Brnnitenfta- 
ten-  ist  nun  bereits  durch  ihre  Stellung  »fär- 

feschnitten,  der  Natur  Licht  nnd  Tii<2:end  in 
en   Wassern  zn  - suchen.«   Die  Kranken 
'  ntrömen  ihnen  zn  nnd  aneh  a»  Gesnnden  fehlt 
es  nicht,  um  daran  die  Wirkung  ihrer  Quei- 
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kn  keiwea  so.  teraen«  (An  Thteren  ist  noeh 

sehr  weni^  mit  Mineratwasger  expcrimexiUrtO 

»Die  WiriuiBgeft  d«lllte6M^lldbMi  sind 

somit  wohl  aufs  genaueste  erkannt  und  ihre 
IndicatioQ  durch  die  Braanensr&te  aufs  bün*« 
digste  festgestellt  V« 

^  •  •  * 

Diese  Frage  tönt  unsBniimeaärzteii  eia 
wenig  iroaisch  entgegen  •  .  •  .  .  Wir  beant-» 
wsften  sie  waM  am  klügsten,  indem  wir  sie 

'  in  gleichem  Tone  in  Bezug  auf  die  pharma- 
eeatisdien  Arzneimittel  sraruckgebaa«  Denn 
wir  getranen  nis,  mit  wenigstem  gledchier 
Sicherheit  die  Indicationen  für  unsere  Quel« 
len  i^a  steMen  msid  die  Curen  damit  zu  leiten^ 
iris  nnaere  Ars  conjeetaralis  solehss  Init  den 

*  übrigen  Arzneimitteln  vermag.  Und  wenn 
es  sich  seit  einigen  Decennien  die  Aerzte 
^fener  gestehen,  das»  'ihnen  oft  die  ^liek-« 
lichsten  Curen,  mit  Dante  zu  reden,  non  per 
f ar,  ma  per  non  far  gelingen :  so  fehlt  es  — 
von  den  Kaltwasserearen  zu  schweigen  — 

>  auch  nti^ht  an  Heilquellen,  deren  Dficfligkett 
an  chemischen  Bestandtheilen  sie  fast  znr 
Annahme  dieses  Mottos  berechtigt,  woran 

'  wir  übrigens  der  HottoeOfMilUe  die  nächste» 
Anspräche  willig  zuerkennen.  Die  jährlich 
an  den.  chemisen  indifferenten  Thermen  nn* 
Uhigbar  verksMwendna  glückbcken  Cnren 
bestimmen  noch  heutigen  Tages  manche  geist- 
Tolle  (nicht  bloss  Brunnen-)  Aerzte,  diese 
atUrfsellenu  als  »dureh  benHidereLebensaete 
der  Erde  bediugta  anzuseilen  und  ihnen  spe-* 

.  cifische  Wirkungen  zuzuschreiben,  welche 

ihre  cheaiischen  Bestandthmle  nicht  erkUiren; 
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sie  sollen  physiologisch  wirken  and  maa 
müsse  hier^  wie  bei  anderen  physielogisehett 

Phänomenen,  z.  B.  dem  Sperma,  dem  Schlaiw 
genbiss^  das  Phänomen  in  seinet*  integriUit 

anscAmiM;  die  lebendige  ^  erganiadie  Nator 
aei  der  wahre  BmnnmigeisC  dieser  Qoellen« 

Nicht  zu  ihrem  GIficke  hatte  diese  An^ 
Stellt  verfingst  ihren  Haiptverfeehter  in  ei« 
nem  ehemaligen  Badearzte  des  Wildbades, 
einem  tietsinnigen.  treuherzigeren  Dichter;  dem- 
selben «Isatifim  Aemtr^  welcher  durch  seine 
»Seherin  vsnPrevorslK  nnd  andere  Sonuuu»-» 

häfen  verleitet,  in  iinsre  ganz  nüchterne,  mo-« 
deme  Weit  einen  Geisterspuk  heieioführl, 
deai  wir  lanjapst  entwadswn  sein  glaub« 
ien.  Die  Anhänger  des  reindhenusehen  Prin«' 
cips  in  der  Onellenlehre  hatten  leichtes  Spiel, 
den  Aerner'schen  Brnnnengeist  zu  bannen, 
^  indem  sie  ihn  mit  den  Weinspergisehen  Oe- 
spenstern amalgamirten  und  verflüchtigten. 
Einen  bedeutenderen  Sachwalter  aber  gewann 
diese  Ansicht  von  der  erganiscb4ebefldigea 
Natar  derQneUen  in  einem  anerkannten  Piiy- 
sioiogen.  dem  Leibarzte  Canis  (S.  dieses 
Journal  1836.  St.  1«),  der  dann  auch  bald  in 
Mindimgi  Vetter  u.  A.  die  entschiedensten' 
Opponenten  Ihnd»  Idi  gfanibe  diesen  Streit 
als  einen  im  balneologischen  Gebiete  erschei- 
nenden lleflex  der,  die  ganze  g'eistige  Sphäre 
nnsrer  Zeit  doreinuehendra ,  Streimage  an«> 
sehen  m  mössen,  deren  Lösung  die  Verfech- 
ter des  einen  Extrems  im  dunkelgläubigen 
Mysticismus.  die  des  andern  Extrems  im  Ma- 
teriahsrnns  des  gemeinen  Verstandes  soehen. 
Ja  nach  bubjectiver  Anlage  und  individuell 
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znr  etnett  oder^imdeni  Seite:  ia  den  Natur- 

Wissenschaften  einerseits  Mr  naturphilodophi- 
schen  HpecaUtiaii,  andererseits  zum  materiell 
len  Topieisiiim.  Aach  die  Natiraalität  bedingt 
das  Hinneigen  zu  der  einen   ader  andern 
Seite,  so  dass  der  tiefsinnige  Deatsche  sich 
der  phihiwphischen,  deir.materialietisi^eFnm-» 
zose,  der  praktische  Engliinder  der  topisch- 
materiellen  Forschung  vorzugsweise  sich  zu- 
wendet. Njwhdem  einige  Deeenaien  hindoreh 
die  philosophische  Anschauung  des  Phäno- 
mens ia  seiner  Integrität  und  Genesis,  von 
Deutschland  ausgehend,  selbst  in  Frankreich 
und  Englaad  Proselyteii  gemäeht, .  tritt  jetat 
nach  einem  naturgesetzlicnen ,  geistigen  Be- 
dürfnisse .die  empiciseM^pi^he  Forschimgy 
jedodi,  wem  mm  ungern  gestiadig,  begei- 
stet  durch  den  Gewinn  der  vorhergehenden 
Periode  hervor,  um  (in  der  Medicin).mit  g^-" 
schiirftea  MÜLvoskopen,  Stethoskopen,  SpeciH- 
Iis  und  auä  den  Fundgruben  der  pathologi- 
schen Anatomie  neue  Bausteine  herbeizuschaf- 
fen sKam  Dienst  einer  höheren  ^  deainäehsl 
nothwendig    mtehenden  Nftturphildso|rfiie. 
Muhl  pertransibnnt  et  augebitnr  scientia.  — 
So  ntögen  dann  auch,  die  Analvsen  der  Mi« 
neralqndlen  immer  genaaer  werden,  ma^  laaQ 
sieh  in  deren  künstlicher  Synthese  immer 
^ücklicher  versuchen;  es  wird  immer  ein 
anlAsKeher  Brach  in  der  Dereehnang  fibrig 
bleiben  ~  sollte   dies  der  vßrunnengeista 

sein? 

a  k 

Abgesehen  von  diesem  übel  berufenen, 
wird  man  einen  anderen  Brunneageist^  faibi 
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et  Mch  zei^,  ;^ern  Anerkennen;  ich  meine 
den  Geist  des  Brunnenarztes,  dnrcli  defiftea 
geschickte  Administration  mit  einer  oder  we- 
iiigen  QoeUen  die  mmn  Ig  faltigsten  ««wir- 
klingen  und  Resultate  erzielt  werden  solk  n. 
£ia  kind  seiner  Zeit^  wird  der  tiraBoenarzt 
so  wenig 9  wie  jeder  andera«  das  jeweilige 
Stadium  nnd  Gepräge  seiner  Wissenschaft  ver- 
larigoen  können,  er  wird  einem  wirklichen 
oder  vermeintlichen  Genius  enidenucus  der 
Kraiddieiten  opfern,  er  wird  den  jewetÜKen 
therapeutischen  Methoden  und  Moden  sich 
nie  ganz  entziehen  können.  So  wird  sich 
noch  der  Brunnenarzt  in  unsren  Tagen  einer 
genauem  topischen  Diagnostik  bsKissigen, 
w  ozu  die  Untersuchung  der  Kranken  iiu  Bade 
gerade  ihm  vorzugliche  Gelegenheit  bietet^ 
so  floss,  als  alle  Krankheiten  durch  die  Uotp- 
rothe  fintxOndnngsbrille  beobachtet  wurden, 
selbst  in  den  blutmachenden  Stahlbädern  liau- 
figer  .das  Blut;  so  klagen  jetzt  die  Apothe- 
kir  an  den  Badeorten  über  Mangel  an  Ab- 
satz, wie  fiberall;  so  haben  die  Grftfenberger 
Wagnisse  auch  die  Bmnnenärzte  zu  kähne- 
rem  Temperatorwechsel  in  ihren  Bädern  er« 
mnthigt  und  eine  natorgemässere^  emfadiere 
Diät  statt  des  früheren  Tafdiuxus  wird  we- 
nigstens möglichst  erstrebt.  Diese  Theil- 
nähme  an  den  medicinischen  Vorzügen  und 
Gebrechen  seiner  Zeit  wird  jedoch  bekn 
Brnnnenarzte  durch  seine  eigenthümliche 
^Stellung  modificirt.  Es  sind  fast  ausschliess- 
lich chronische  Krankheiten ^  welche  ihm  zur 
Beobachtung  und  Behandknig  konunen;  nicht 
selten  Fälle,  welche  den  geübtesten  Aerzlen 

diagnostische  Räthsel  btieben^  in  denen  die 
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.Behandlung:  mit  pharmaceutlschen  Mitteln  - 
kisiter  erfolglos  war;  manchmal  Fälle,  die 
durch  den  Wechsel  der  angreifendsten  Cur«- 
inethodeu  ztt  eigrentlichen  Arzneikrankheiten 
geworden  sind.  V  on  jedem  Bruwenarzte  ist 
znv^angen,  dass  er  schon  £ine  Reihe  Jahre 
vor  fleinem  Antritt  alsisohdier  die  allgemeine 
ärztliche  Praxis  geübt  habe;  das  war  der  , 
Fall  bei  Marcard^  Vogel^  Brandis  und  Allen, 

die  nidi  als  Badeär^Kte  Baf  erwarben  and  . 
die  Wissenschaft  äderten.  Dann  aber  ist 
auch  die  Brunnenpraxis  ausnehmend  lehrreich. 
J.  D.  Brandis^  der  als  genialer  Praktiker 
mid  Schriftsteller  berühmte  jetzige  Leibant 
in  Küpeniiagen,  vor  einem  halben  Jabrhmi-* 
dert  der  erste  Brunnenarzt  Driburg's^  ver- 
sicherte mir  einst,  er  habe  in  seiner  Brunnen- 
pmxis  ober  duronische  Krankheiten  mehr  ge- 
lernt, als  in  seinem  übrigen  langen  prakti- 
schen Leben.  Kurz  vor  seinem  Tode  äusserte 
StiegUim  in  einem  von  M.  Wagmr  in  der 
Beilage  zar  Allgemeinen  Zeitung  bekannt 
gemachten  Briefe ,  dass  trotz  der  längeren 
und  fldssig  angewandten  akademischen  Stu- 
dienzeit und  glänzend  bestandenem  Eidamen 
verhültnisamilasig  jebt  wenige  aasgezeich- 
nete Praktiker  erständen.  —  Den  Haupt- 
grund hievon  glaube  ich  in  der  Ueberfüllung 
ärztlichen  Standes  zu  finden.  Erkennen 
wir  bereitwillig  an,  was  die  topische  Dia- 
gnostik, das  Hauptstudium  unsrerZeit,  durch 
phyaicaiüsche  und  chemische  Hfilfsmittel  ge- 
wennen  hat:  die  Stethoskope,  Mikroakopei 
Specula  und  Reagentien  werden  noch  lange 
nicht  den  diagnostischen  Qeist  eines  £Fipf)o- 
^  kmtm,  Meh^j  Sfiie^>  BrmMUs  ersetzen  — 
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»ef$  ist  dafür  ^esor^t.  dass  die  niinme  nickt 
in  den  Himmel  wachsen  1«  Auch  den  iicaer- 
lieh  als  einen  Schild  der  AlteimehwAche  ge» 
BckmähteD  »praktischen  Tactu  holt  man  nicht 
ans  der  Leichenkammer.  Zur  Ausbildung; 
dieses  diagnostischen  Geistes  nnd  praktischen 
Taetes  bedarf  es  aber  ausser  der  aDgebsmen 


sich  darbietraden,  drangvollen  Tliätigkeit,  ^ 
die  nicht  nur  den  Schate  der  empirischen 
Erfahrungen  häuft ,  sondern  die  Seelenkräfte 

des  Arztes  zum  divinatorisehen  Enthusiasmus 
steigert.  Aus  diesem  ärztlichen  Enthusias«- 
BiQS  geht  sodann  anch  jene  imperatorische 
Bestimmtheit  der  Ordinationen  hervor^  die  so 
sehr  das  Vertrauen  der  Kranken  steigert, 
die  einfachsten  Heilmittel  patonzirt  und  die 
Kranken  so  wie  deren  Umgebung  an  Folg- 
samkeit und  Achtung  gewöhnt. 


Während  der  Saison  bietet  sich  non 
dem  Bronnenarzte  eine  solche  Drancperiode 

l^aktischer  Thätigkeit.  Der  tagliche  An- 
drang neuer,  oft  höchst  interessanter  Fälle 
nmuBt  aUe  seine  SeAwkrätte  m  Ansprach^ 
aber  steigert  sie  auch,  so  wie  bei  plötzlicher 
Gefahr,  z.  B.  eines  Brandes,  die  Muskelkräfte 
7*vi  nngewöhnlichen  kraftäusserungen  sieh 
steigern.  Früher  nie  gesehene  Individum 
aus  allen  Ständen,  besonders  den  höheren, 
•  durch  >»Aufmerksaiiikeiten«  aller  ^rt  ver- 
wöhnt, begehren  seiner  -«-der  mürrisch- hy- 
pochondrische Kriegsmann,  der  langweiiig- 
hypochondrische  Schulmann,  die  hysterische 
Dame  bemächtigen  sich  seiner  «uit  offner  Ge- 
walt, indess  der  stille  Priester,  die  um  eine 
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*  IcidendeTochter  besorgte  Mutt.er  seinen  trösten- 
den Rath  resignirender^  doch  nicht  minder  sehn-- 

'  süchtig,  erwarten 9  an  welchem  dem  biider-- 
kundigen  Diplomaten'  dort  wenig  /a^elegen 
scheint,  der  sich  so  theilnehmend  nacii  dem 
Zustande  einer  hohen  Person  erkundigt,  als 
ob  er  darüber  —  an  seinen  Böf  zu  berich«* 
ten  hätte.  Glücklicherweise  wird  der  Doc- 
tor  von  diesem  examine  ri^oroso  durch  zwei 
Eilboten  befreit,  deren  jeder  ihn  zu  plötzli* 
chen  Krankheitsereignissen!  ruft.  —  Diese 
Skizze  eines  Moments  aus  dem  Leben  des 
-Bmnnenarztea  möge  darthan,*  dass  er  vor 
dem  praktischeu  Schlendrian  hinreichend  ge- 
sichert ist  und  es  erklären,  warum  seine 
Weste,  die  beim  Beginn  der  Saison  so  knapp 
anschloss,  beim  Ende  derselben  eine  so  be- 
dauerliche relative  Erweiterung  gewonnen 
hat,  dass  ihm  die  Ruhe  des  fiterlmtes  wohl 
zu  gönnen  ist 

Nach  der  Aussage  namhafter  Wundärzte 
ist  ein  Feldzug,  in  dem  es  gilt,  schnell,  en- 
ergisch und  doch  besonnen  chirurgisch  zu 
handeln,  wo  ein  Hülfsbedürftiger  den  andern 
dringt^  eine  unver^iehlich  bessere  Schule^ 
als  die  alltägliche  Klinik.   Aus  welchem  an- 
dern Grunde,  als  weil  dort  der  Drang  der 
Umstände  die  Seelenkrafte  des  Handelnde« 
zum  Enthusiasmus  steigert?  ~   Dem  Brun- 
'  nenarzte  bietet  jede  Liaison  einen  ähnlichen 
Fddzog.    Wie  dem  beschäftigten  Praktiker 
woU  wAhrend  einer  Epidemie  sieh  hunderte 
von  Fällen  derselben  Krankheit  in  den  ver- 
schiedensten Individuen  zum  vergleichenden 

Stodi^  darbieten  und  sieb  dadurch  ein, 
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inöchf  ich  sagen  ^  inluiitver  diagnostisclier, 
prognostischer  und  curativer  Tact  in  deai 
begabten  entwickelt:  ao  geschieht  es  den 
Brannenarzte  mit  chronischen  Krankheiten« 
Will  ^r  von  diesem  plötzlichen  lleichthum 
etwitö  tut  sich  und  die  Wissenschaft  erbeu- 
ten: so  bedarf  er  der  gespanntesten  Samm- 
lung ^  innerer  Ruhe  und  Nüchternheil  und 
auch  das  glücklichste  Gedachtniss  kann  der 
Hülfe  des  notirenden  Bleistifts  keine  Stande 
entbehren.  In  den  chronischen  Leiden,  welche 
vorzugsweise  Object  der  brunnenärztlichen 
Praxis  sind,  leidet  aber  fast  immer  der  ganze 
Mensch  and  es  gilt  hier  ofl  mehr  eine  psy- 
chische Behandlung  der  Person,  als  eine  so- 
'  matische  und  topische.  Der  Brunnenarzt  wird 
also  besonders  in  jetziger  Zeit,  wo  die  leta^ 
tere  vorzugsweise  cultivirt  wird,  der  Nadi- 
sicht  bedürfen,  wenn  er  für  seine,  weniger 
objective  wissenschaftliche  Ausbeute  abwer- 
fende Stellung  den  alten  Satz  in  Anspruch 
nimmt:  mnlta  sunt  in  praxi,  quae  nec  dici  nee 
scribi  possnnt.  Auch  auf  die  jetzt  so  viel- 
versprechende Bereicherung  der  W  issenschaft 
durch  die  patbologisehe  Anatomie  muss  er 
verzichten,  'da  ja  sein  —  oft  nur  allznängst-' 
liches  — ,  Bestreben  darauf  gerichtet  ist, 
möglichst  wenig  Gelegenheit  zu  Sectionen 
m  haben. 

Der  Badelitcratur  hat  man  den  Vorwurf 
wässeriger  Monotomie  gemacht 5  die  Mehr- 
zahl der  Praktiker  fibersdilägt  omie  Umstände 
die  Berichterstattungen  über  die  Bäder,  wo 
sich  ^olche  in  medicinischen  Journalen  zer- 
streut finden.  Eine  ausscbliessUch  der  Bal- 
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Geographie  dienende  Zeitschrift  kann  sich, 
Viie  es  scheint,  nicht  halten,  weil  ein  Jahr«- 

Sang  dem  anderen  gar  za  fihniich  sieht  und  - 
ie  Leser,  selbst  die  specieUen  Fachgenossen, 
ermüdet  Viele  Aerzte  verzichten  ganz  darauf, 
die  Indication  eines  Bades  ihren  Patienten 
zo  stellen,  indess  andere  sieh  darin  einen 
Bnf  erworben  haben,  den  Reisepass  der  Cur- 
gäste  zu  vidimiren.    Es  sind  dies  die  »hoch-- 

gesteliten«  Aerzte,  deren  Namen  in  den  Sa- 
ms  oft  genannt  werden,  wie  denn  dmreh 
die  Salonsconversation  der  Ruf  (Fashion)  der^ 
Bäder  wohl  mehr  als  durch  die  Schriften 
der  Aerzte  benüadet  wird.  Zumal  die  Mo-» 
nographieen  der  Brannenarzte,  mögra  sie 
einem  specifischen  Genius  ihrer  Quelle,  oder,^ 
^wie  neuerlich  versucht  ist,  dem  puren  Chg;- 
mismus  huldigen,  haben  sSnuntlich  das  Ge- 
schick, mit  den  Blicken  des  Verdachts  angc- 
fc«ehen  zu  werden  und  zwischen  den  Zenen 
sucht  man  immer  die  persönlichen  Interessen 
der  Verfasser  herauszulesen«  Möchten  da- 
^^e^^en  die  ausgezeichneten  balneologischen 
Werke  eines  Osann  und  l  eiter  in  den  ärzt- 
lichen Büchersanunlungen  nicht  fehlen?  Und 
mochten  die  Aerzte,  zu  deren  Beaufsichti- 
gung die  Kurgäste  zurückkehren,  öfter  über 
Erfolge  der  Badekuren  schreiben! 

Nicht  minder  eigenthümlich ,  wie  das 
im  Vorstehenden  betrachtete  Verhaltniss  der 
Brunnenärzte  zur  Kunst,  Wissensobaft  und 
liiteratur,  ist  ihr  VerhÜtniss  unter  einander 

und  zu  ihreu  nichthrunnenärztlichcn  Collegcn, 
lieber    das    coUegialische   Verhaltniss  der 

Brannenftrzte  m  demselbea  Kurorte  kami 
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ich  ans  eigener  Erfahrnnp  nicht  iirtheileit^ 
da. ich  das  Gluck  habe,  in  Phburg  meineni 
Poeten  idleki  voizasteheD.  Wenn  ich  obea 
von  einer  dem  brunnenärztlicheii  Staude  an- 
klebenden levis  notae  maciila  ji^eredet  habe: 
80  glaube  ich  den  Uai^tgruad  deraelbeB  in 
der  iratUdien  Coneorrenz  suchen  za  rnttMOn. 
Je  mehr  in  unsern  Tagen  das  alte  »dat  €hi- 
lenus  opesu  von  seiner  Gültigkeit  verloren 
hat:  desto  mehr  wirft  man  den  Aeraten  im 
Allgemeinen  eine  allsa  sichtKehe  anri  et 
gloriae  sacra  fames  vor.  —  Diese  Farnes 
soll,  wenn  die  Sonne  in  den  Zeichm/  des 
Krdbses  und  Löwen  steht,  wo  Ja  ancb  an« 
dere  Leidenschaften  nach  den  Statistikern 
die  bedenklichste  Höhe  erreichen,  bei  man- 
•  eben  Bronneuarzten  in  einen  wahren  Buli«» 
nras  aosarten  können.  Wer  dem  Altar  dient, 
soll  vom  Altar  leben  5  iso  ist  der  Brunnenarzt 
auf  die  Saison  als  auf  seine  Emdtezeit  ange- 
wiesen. Wahrend  einiger  Monate  der  Sai- 
son am  Badeorte  aufs  Aeusserste  in  An^ 
Spruch  genommen,  muss  der  Brunnenarzt, 
wenn  er,  wie  gewöhnlich,  nicht  im  Winter 
dort  wohnt  9  auf  eine  anderweitige  aosge« 
dehnte  Praxis  in  seinem  Wohnorte  versieh« . 
ten;  auch  sind  dem  so  lange  Abwesenden 
öffentliche  ärztliche  Aemter  unzugfinglieh. 
Tritt  nnn  auf  so  beschrinktem  Baume  und 
in  so  beschränkter  Zeit  eine  Concurrenz 
unter  den  Brunnenärzten  ein,  welche  nicht 
selten  durch  zufälligen  (?)  Aufenthalt  frem-> 
der  Aerate     am>  Badeorte  vermdirt  wird: 


Ein  berühmicr  Feiersburger  Arzt^  wel- 
cher sich  1829  aar  Kor  in  Karlsbad  an%ehaltM 
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Mxin6>ett  die  odiogen  Erscheinongen  isoichec 

Concurrenz  um  so  concentrirtor  hervortreten, 
Es  fehlt  denn  auch  nicht  an  skandalöse» 
Aoekdoten,  dass  Männer  mit  Titeln  und  Or- 
den die  vems'erflichsteii  Mittel  nteht  ver- 
schmähen sollen,  vornehme  Kurgäste  an  sich 
20  ziehen,  diiss  sie  5(10  Kranke  und  darübei: 
zugleich  ZQ  behandeln  haben"  nnd  manche 
derselben  wenige  Tage  nach  der  ersten  In- 
struction gar  nicht  wieder  kennen  etc.  Diese 
Confosion  wird  lim  so  begreiflicher ,  wenn 
man  hörtj  dass  diche  Herren  bei  bevorzugten 
Kurgästen  noch  den  Liebenswürdigen  spie- 
len« jeden  Mittag  der  Gast  eines  Anderen 
sind  •  w .  •  —  Vergesse  man  aber  meh  nksbt. 
dass  an  den  Badeorten,  wo  ja  der  Mussig- 
gang '  zur  Diät  gehört  j  die  Brunnenarzte 
tteridl  GegeastaM  der  Unterhaltong  surd, 
nnd  dass  die  Reden  der  Müssigen,  um  pi- 
kant zu  werden,  sich  am  liebsten,  wo  es  am 
attischen  fehlt,  mit  dem  Salz  der  Medisance 
würzen.  . 

♦ 

Oas  VerhAUniss  des  Brannenarztes  zum 
Hausärzte  scheint  etwas  von  dem  des  dienten 
zum  Patron  zu  haben,  zumal  wo  letzterer 
sieh  den  Ruf  eines  Kenners  der  Bäder  er-^ 
vtetfbea  hat.  Ist  ein  solcher  Rnf  begrOndet: 
so  setzt  er  bei  einem  Praktiker  von  ausge- 


hatt4},  iiieilte  mir  die  glaubwürdige  Versiche- 
rung uiit^  ^er  habe  sieh  dort  einer  Einnahme  von 
^'^Mchi'  ^fwdiren  können.   Der  Spe- 

msgei^  ^j^tischer  Aerzte   an  deutschen 
Heilquellen  hat  Kc^ieruo^sveroIrdnuDgea  faervur- 
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zeichneteoi  Schar  11)1  ick  in  chronischen  Uebela 
zugleidk  dae  Vorliebe  und  Kenniniw  der 
Bäder  voraas.  Diese  kann  nielit  an  SehreU^ 

tbehe  darch  das  Studium  der  cheiuischeii 
Quellen-ADalysen,  sondern  nur  durch  öftcreu, 
wohlbenoteten  Aafentbait  in  den  veraehie« 
Senen  Bädern  erworben  werden»  Dnmit  ge- 
^vinnt  ein  solcher  Baclokiindigfer  zui»;lt'ich  die 
Kunde  von  den  Einrichtungen  dec  Anstaiten) 
dem  Leben  und  Treiben  in  den  verachie- 
denen  Kurorten  und  die  Bekanntschaft  der 
Badeärzte,  deren  Werth  oder  Uuwerth  mit 
Aeeht  in  bedenklichen  F&Uen  vorzsgsweiee 
die  Wahl  dtea  Bades  leitet  Wae  den  le^as^ 
teren  Punkt  betrifft^  so  ist  es  allerdings 
MuvorkoBm^end  von  manchen  Brunnenäraten, 
wenn  aie  den  Winter  von  Beaidens  sn  Re<« 
aidenz  reisend,  den  vornehmsten  Praktikern 
ihre  Aufwartung  machen  ....  nur  erinnern 
aie  ein  wenig  an  die  Commis  voyageurs,  bei 
denen  daa  Yerhfiltniss  der  Clientel  aieh  ebm 
niclit  in  der  des  freien  Arztes  würdi*;en  Art 
verwirklicht.  Es  muss  freilich  dem  Brunncn- 
arzte  vor  allem  daian  liegen,  in  den  Augen 
der  Aerzte^  dar^h  welche  die  Kiirdrter  vor- 
zugsweise bevölkert  werden,  als  ein  ehren- 
hafter und  wissenschaftlicher  Mann  geachtet 
zn  aein^  dem  jene  mit  Vertrauen  ihre  Patien-- 
ten  abergeben  mögen.  Und  wenn  fifoerali 
dem  Manne  der  Stolz  wohl  ansteht:  so  wird 
dem  Arzte  von  würdiger  Gesinnung  sich, 
der  Bmnnenarzt  eher  ooreh  ein  znröekhal« 
tenderes  Wesen,  als  durch  die  Touniürc  des 
Commis  voyag:eur  empfehlen.  Dic>;e  snbmisse 
Tonmüre  mancher  Badeärzte  ihren  arz.tlichen 
TfCSmmkK  gegenober  art  ea,  welche  dem 
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badeinilii^eii  Staude  den  Ansd^ia  der  Cli;- 
entel  gibt,  da  doch  das  Verhältniss  ehi  rein 

colle^ialisches.  in  gegenseitiger  Achtung  be- 
gründetes sein  sollte,  zum  Wohle  der  ÜMi- 
'feanat  und  der  Kranken  i  Es  ist  eine  grosse 
Beruhigung  för  den  Leidenden,  Aveiin  er  von 
seinem.  Arzte  die  Versicherung  erhalt^  er 
dürfe  dem  Brannenarste  sein  voHes  Vertrauen 
sehenken;  nur  einem  solchen  |will  er  ja  über- 
geben sein.  Aber  auch  dieser  darf  ein  sol« 
ebes  Vertraaen  verlaagen;  denn  wer  möettte 

es  ihm  zumuthen,  der  gedankenlose  Willens- 
vdlstrecker  des  Hausarztes  zu  sein?  Höchst 
wOlkomoieB  wird  ihm  des  Uaasarstea  Rath 
nnd  Weisung  itt  Bezug  auf  seinen  neuen 
Kuro^ast  sein,  dessen  pathologischen  Zustand 
)a  der  Hausarzt  genauer  kennen  muss;  ^ 
aoeh  auf  dessen  WöDsebe  hIosiehtNeh  der 
balneo-therapeutischen  Behandlung  Avird  der 
Brunnenan&t  bereitwiUig  eingehen,   wie  es 
bei  jeder  anderen  Consoltatira  öollegiahsehe 
Anerkennung  und  Klugheit  gebieten.  Hier 
aber  ist  es,  wo  dem  Brunnenarzte  der  Vor-* 
tritt  gebührt;  denn  ia  der  Handhabung  sei- 
nes eigensten  Mittels  wird  er  das  Ansehn 
der  höchsten  Instanz  wohl  mit  Hecht  ver- 
langen  dürfen.  > 

/  Da  während  der  Reise,  oder  seitdem 
der  Hausarzt  den  Kranken  zuletzt  geadten» 
sich  so  teieht  in  dessen  Zustande  etwas  we- 
sentliches ändern  konnte;  da  auch  der  sorg- 
samste Arzt  ,  bei  chronischen  Krankbeiteii 
ttüglieherweise  einer  vorgefasaten  Bleimmg^ 
einem  diagnostischen  Irrthnm  anheim  fallen 

kann^  ittdess  dem  unbefangen  hinzotreteadiB 

•  •  • 
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insMoante    ricii   eine  miteegengetietete 
Insicht  adfdringt:  <la  feiner  oer  Brmneii«* 
irzt  voa  dem  AngenbKcke*  wo  der  Kranke 
«k  seiner  Aufeteht  «bergeben  bat,  in  Ver-» 
iBtworttcMieit  tritt  und  ewar  zunSehat  ^vor 
seiuiuj    eigenen    Ärztlichen    Gewissen:  so 
können   auch   die  iniasticben  CoUisioiiaföUe 
acht  fehlen^  in  denen  der  Brannenarzt  seine 
figfue  Quelle  verbieten  muss,    Nur  die  drin- 
reodste  subjective  Uejierzeagang^  das  sieht 
Jeier  leicht  ein,  wird  denselben  so  einem 
Mjicheu   extremen   Schritte    zwingen.    Bei  .  : 
Fraoen,  denen  schon  im  Laufe  des  Winters 
He  Bnumenkiir  für  den  nüehsten  ^Sommer 
von  dem  oft  fernen  Arzte  verordnet  war, 
ist  nicht  selten  der  dringende  Verdacht  einer  , 
tt^erdesfi    eingetretenen   Empfaogniss  der 
eine  darehgreifendeTHnk*  and  Bade- 
kör     untersagen.   In  Driburg  bringt  unter 
solchen  IJmatänden  der  Versuch  der  Kur  so^ 
fart  warnende  Symptome  hervor,  wel^e  dm 
Auge  des  aufmerksamen  Beobachters  nicht 
entgehen.    Ich  habe  in  Caspers  Wochen- 
adirifl  1837.  S.  62  einen  FaH  der  Art  mit-  ^ 
getheiltj  wo  eine  Dame,  die  vor  4  Monaten 
ceboren  hatte  und  nun  auf  eigene  Hand  die 
Kar  brauchte^  nach  drei  Bädern,  deren  jedea  . 
die  beifa'obfiefaen  Symptome  gesteigert  hatte,  * 
t'/nen  Abortus  erlitt.     Dass   dergleichen  in 
Driburg  nicht  öfter  vorkommt,   stehe  ich 
■Seht  mein  der  dortigen  IdbHehen  Sitte  znzn- 
schreiben,  wonach  jeder  Kargast  sich  der 
bmnnen&rztlichen  Obaicht  anvertraut  —  Aus- 
makmm  gehdren  zo  den  Sdtenheiten«  Mit 
Dank  erkenne  ich  das  geneigte  Gehör,  wel- 
chea  meuiem  deaafaikagen  collegiaiiaGhen 
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rufe  in  diesAn  Joiimale  m  TbeH  gewordeii, 

darf  mir  jedoch  auch  das  Zeiigniss  geben, 
jedes  äriitiiche  Schreibea  mit  dem  heimkeh- 
rendea  Kraaken  treulich  beantwortet  zn  ha« 
ben  —  es  möchte  denn  ein  einselner,  g-an» 
leichter  Fall  in  überfiilltcster  Zeit  eine  ver- 
zeibliche  Ausnahme  machen; 

Ausaer  bei  Schwangeren  fehlt  es  übri- 
gens nicht  an  manchen  anderen  Fällen,  wo 
der  Brunnenarzt  seine  Quelle  zu  versagen 
genöthifft  ist;  und  nicht  immer  ist  er  so 
glücklich^  durch  anderweitige  Behandhing 
diesen  Kranken  das  Heil  zu  ersetzen,  wel- 
ches sie  von  jener  zu  empfangen  die  Beise 
gMiacht  liatten,  wie  in  dem,  in  m^nera  letz- 
ten Berichte  in  diesem  Journale  mitgctheil- 
ten  Falle,  wo  einer  Dame  statt  der  Efsen-* 
hider  die  CirUlo^ache  Kur  die  Heihing  vim 
einer  verkannten  Syphilis  larvata  9k  Wege 
bracht«. 

In  allen  solchen  misslichen  Fällen  ~  ich 

könnte  eine  ziemliche  Reihe  aufführen  —  wird 
hoffentlich  kein  Brnnncnarzt  die  coUegialische 
fi^onung  vergessen,  welche  ihm  rechtlicher 
Sinn  und  Klugheit  gebieten,  und  die  er,  wa 
er  selbst  in  der  Behandlung  seiner  ihm  an- 
vertrauten Curgaste  gefehlt  haben  möchte, 
viertrauensvoll  in  Anspruch  nimmt»  In  der 
That  leben  wir  in  einer  Zeit,  wo  das  Miss-* 
trauen  zum  ärztlichen  Stande  schon  zu  gross 
ist,  als  dass  wir  selbst  es  ohne  Noth  ver- 
mehren dürften  nnd  nicht  gegenseifig  das 
Wort  des  Celswi  optimnm  est,  amicum  ha-> 
bere  medicum^  zu  beherzigen  hätten! 
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Zum  Schlüsse  noch  ein  ¥^tt  von  de» 
Verhältnisse,  dies  BrannenftretM  m  der  waiH  . 
dernden  Tn^ipe  seiucr  Patienleji. 

Die  romantische  Lage  der  meisten  Bä- 
der^ die  sehöne  Jnbreneit  der  Saison  und 

der  Umstand,  dass  die  Mehrzahl  der  Curgäste 
den  £!:ebildeten  und  wohlhabenden ,  wo  nicht 
den.nöchsten  nnd  reichsten  Stinden  ange- 
hört, sind  unverkennbare  Vorzüge  der  bnin- 
nenärztlichen  Stellung.  Die  grossen  Bäder  x 
bieten  den  61ana&  und  den  Ton  der  grossen 
Besidenflen  dar  nnd  die  Stellung  der  dorti«* 
gen  Badeärzte  wird  der  der  hochgestellten 
Residenzärzte  ziemlich  gleich  sein,  Titel  und 
üfittel  einbringen  und  am  Sehhisse  der  Sai- 
son das  Behagen  der « Ausspannung  aus  dem 
glänzenden  Jueh.  ^  In  der  Höhe  der  Saison 
mag  es  schwer  halten,  dass  nicht  oft  die 
Wogen  der  Geschäfte  über  dem  Haupte  auch 
des  Rüstigsten  sosammenschlügen.  In  den 
kleineren  Bädern,  wo  alles  mehr  ein  idylli- 
sches Ansehn  gewinnt ,  kann  ein  höchst  er- 
treuliches  Verbältniss  zwitehen  dem  Arste 
und  den  Curgästen  Statt  finden.  Wenigstens 
zn  Anfang  und  Ende  der  Saison  ist  es  dem 
Ursteren  vergönnt,  nicht  nur  den  oft  äusserst 
belehreiiden  Krankheitsaeaatänden  seine  volbte- 
Aufmerksamkeit  zu  widmen,  sondern  auch  an 
dem  geselligen  Leben  heitern  Antheil  zu  neh- 
men und  von  interessanten  Persönlichkeiten 
zu  profitiren.  In .  der  Mitte  der  Saison  ab- 
sei binn  freilich  auch  hier  die  reinärztlichen 
Anforderungen  ( —  ich  habe  oben  einen  Mo- 
ment skizzirt  — )  alles  ttbrige  — ;  hier  gUt  ' 
es  bloss  Arzt  zu  3ein.  Ein  Taschenbuch  zum 
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speciellcQ  Cttbraucli  der  Kurgäste  ist  ein  er- 
,  wünschtest  ja  niieBtbehrlicbes  Hülfsmittel.  Es 
wird,  falls  es  in  gefälligem  Style  nicht  zu 
viel  noch  zu  wenig  giebt^  gern  gelesen  und 
indem  es  zeitraubenden  Anfra^^en  vorbeugt, 
seiaeai  Verfasser  schnell  Vertrauen  erwerbea. 
(Brannenschriflen,  welehe  Aersten  und  Laien 
zugleich  genügen  sollen,  verfehlen  nur  zu 
leicht  ihren  Doppelzweck)« 

Jeden  AugeiiUick  zu  benutzen  ist  inmer 

die  nächste  Aufgabe  des  Brunnenarztes,  »was 
jeder  Tag  will,  sollst  Du  fragen  !k  laBädera^ 
we  Morgens  and  Abends  sieh  das  ganze  Pn^ 
blikum  an  den  Trinkquellen  versammelt^  sind 
dieses  goldene  Stunden:  hier  kann  Vielen  ge- 
nügt werden.  Hier  sient  auch  jeder  Corgast 
es  ein,  dass  es  gUt,  sich  kurz  zu  fneen;  hier 
kommt  sogar  der  hypochondrische  Egoisinus, 
der  sich  sonst  befugt  glaubt,  Zeit  und  Laune 
des  Arztes  auf  die  härtesten  Proben  zu  stel- 
Im,  zu  der  BuMiidit,  dass  dieser  nicht  bloss 
seinetwegen  da  ist  —  eine  trefifliche  Schule! 
Damit  sich  aber  die^  oft  ärztlich  so  verwöhn- 
ten Kranken  diese  kurze  Behandlang  gefU« 
len  lassen,  war  es  nothig,  dass  der&alnen. 
arzt  beim  ersten  Besuche  ihnen  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  widmete  und  von  vorn  her-* 
ein  doreh  Theilnahme  and  Bestimmtheit  ihr 
Vertrauen  gewann.  Auch  verlangen  sie  mit 
Becht,  dass  ihm  Zustand  ihm  fortv^  ähreod  ge-* 
.genwärti^  sei. 

Diesen  Anforderungen  zu  genügen,  sehe 
ich  mich  in  der  Zeit  des  grossen  Zudraages 
genöthigt,  allen  ZerstroHmgen  zu  entoagen^ 
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meine  Familie  zu  entfernen,  die  strengste  Le- 
bensordnung  zu  beachten  und  alle  Uedanken 
4eii  suffl  growen  Theile  bedenklich  Kranken 
zm&awenden.  Auch  an  KvflUligen  Erkninknn^ 
j^en  am  Ciirorte  fehlt  es  nie  bei  den  mitge- 
brachten  Ikindern^  Begleitern^  Domestiken, 
liobra  -flKi88  ich  dagegen  im  Pnbkknm  der  Ba« 
degaste  vorzugsweise  der  deutschen  — 
die  anerkennende  Theilnahme^  die  schonende 
.  Rücksicht  und  Dankbarkeit,  wodurch  solche 
Mühen  ¥ieifach  erleichtert  aiid  belohntwerden# 

Aiisserdein,  dass  alle  diese  Beschwerden 
mit  der  herbetlichen  Blätterfärbanr  apeh  von 
Tage  zu  Tage  mindern,  dass  der  Winter  den 

literarischen  Beschäftigungen  die  Müsse  iu 
dem  Grade  gewahrt,  in  welchem  der  Som- 
mer sie  verweigierte,  bietet  die  brannenürat- 
liehe  Stellung  noch  eine  besondere  Lichtseite 
darin,  dass  sie  nur  seltne  Veranlassung  giebt, 
die  traurigste  Pflicht  unsrer  Kunst,  die 
Uumasie,  m  fiben.«  Wenn  ich  eiidlich  den 
Zufriedenheitsversicheruugea  hochgeschätzter 
ColJegen  trauen  darf  —  und  gälten  solche 
auch  mehr  dem  rediiehen  Willen,  als  drai 
Werthe  der  Leistunffen  —  m  dm  ieh  den 
Stand  des  Brunnenarztes  als  einen  glückli- 
chen vor  vielen  preisen. 


Nactuschrift  des  Herausgeber;^. 


Wir  wünschen,  dass  vorstehende  humo- 
ristische Schüdecong  der  (schwierigen  Steft- 
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lung  eines  Brunnen-Arztes   die  Praktiker 
veraDiassen  möge,   die  Verordnung  einer 
.  Bmnaenknr  stets  als  einen  hochwichtigen 

und  die  sorgsamste  Erwägung  aller  Umstände 
und  Verhältnisse  erlieischenden  Act  ihres 
WirkMs  anzusehen.  ^  Mögen  ältere  und  er« 
fahrene  Aerste  ihren  Anssproch  nie  ab  einen 
unbedingt  über  allen  Widerspruch  erhabeueu 
hinstellen!  —  Der  Kranke  wird  durch  die 
Brunnenkur  den  gewohnten  Verhältnissen 
entruckt,  m  eine  neue  Lebenitophäre  versetzt 
sein  Zustand  kann  sich  dergestalt  ändern^ 
dass  es  Pflicht  des  Brunnenarztes  wird,  Mo«* 
dificationen  der  Kur  eintreten,  za  lassen,  ja 
dieselbe  ganz  zu  inhibiren.  Der  Ordinarius 
wolle  sich  dadurch  nicht  verletzt  —  nicht  in 
seiner  Autorität  gekränkt  fühlen!  Und  er  wird 
dies  auch  nicht,  wenn  er  seinen  Patienten 
einem  Brunnenarzte  überwiesen  hat,  dem  er 
die  Fähigkeit  zutrauen  darf,  den  betrefl'enden 
Krankheitsfall  richtig  zu  beurthdlen  und  zweck* 
mSssig  zu  behandetai,  und  er  es  nicht  verab«* 
säumte,  denselben  von  dem  bisherigen  Cha- 
rakter und  Verlauf  des  Uebels  in  Kenntniss 
zu  setzen.  —  Jüngere  Aeryte  dagegen^ 
welchen  die  so  schwer  mn  erlangende  ge- 
nauere Kenntniss  von  den  Eigenthümlichkei- 
ten  der  Heilquellen  noch  abgeht  und  abge- 
hen muss,  wollen  diesen  Gegenstand  mit  noch 
grösserer  Sorgfalt  erwägen,  und  es  nicht 
verabsäumen,  in  jedem  wichtigeren  Falle  den 
Rath  älterer  und  erfahrener  Collegen  dar- 
Aber  einzuholen,  ehe  sie  ihren  Kranken  die 
grossen  Opfer  aller  Art,  die  mit  den  meisten 
Brunnenkuren  unabweislich  verbunden  sind, 
zuaathen«  ^    Ref.  ist  während  mehrerer 
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Woehen  in  emem  vMbesochten  Bade  Zeuge 

gewesen  von  dem  unverantwortlichen  Leicht- 
sinn, weichen  in  dieser  Beauehang  nicht  so 
wohl  junge  ab  auch  ältere,  ja  hochgealelUe 
und  berühmte  Äerzte  sich  zu  Schulden  kom<* 
men  lassen.  Er  sah  mehr  als  eimiial  die 
dortigen  aneriiannt  trefflichen  Bninnen-Aerste 
in  die  trostlose  Altmiative  versetKt:  entwe- 
der das  Leben  der  ihnen  überwiesenen  Kran- 
ken gewissenlos  aufs  Spiel  zu  setzen  oder 
in  den  Augen  deradben  ala  anmassend  zn 
erscheinen,  indem  sie  es  wagten,  den  Ver- 
ordnungen des  von  ihnen  hochverehrten  Haus-* 
arztes  schnurstracks  m  widersprechen. 

ParaceUus  sagt  irgendwo  in  seiner  bi- 
zarren Weise,  von  den  Aerzten,  die  ohne 
weiteres  ihre  Kranken  in  die  Bäder  schicken : 
nme  kämen  ihm  vor,  aia  wollten  sie  Luftig- 

keit  mit  Tanzen  veriicibcn.a 


•  - 

Bd.  XaV,  SU  U  4      .  . 
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III. 


Beschreibung  eines  Krankheits- 
falles, in  welchem  ein  grösse- 
res Stück  Lungensubstanz,  mit 
seinem  Bron(;hus  und  zweien 
Bronchial  -  Knorpeln,  ausgewor- 

fen  wurde. 

*\  Von  •    -  -T 

.    ♦  •         Dr.    Joel,      .  i 

praktischem  Artte  in  Berlin,  * 

l  .'      '  ' 

i  

D  ie  Tuberculosis  pulmonum  ist  unbedingt 
diejenige  Krankheit,  welche  von  allen  Aerz- 
ten  am  häufigsten  beobachtet  wird,  und  so 
habe  auch  ich  nur  zu  oft  Gelegenheit  gehabt, 
die  Lungenschwindsucht  in  allen  ihren  Sta- 
dien und  allen  ihren  Formen  zu  behandeln. 
Bevor  ich  aber  meine  ärztliche  Laufbahn  be* 
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^DD,  littte  ich  feraie  dieter  KnoUieit»» 

form  eine  grössere  Aufmerksamkeit  fi:esclienkt, 
^eU  ich  inter  Laennecs  perionfcher  uad 
4q^eUer  Ijeitaac  msk  in  '4er  diunals  mck  ^ 
seilen  Koiiet,  £r  eegenamta  mitteUNuren 
-  Atomcultation ,  wahrend  eines  mehr  als  halb- 
jihrigen  CorBoa  übte.  Ltummc  hatte  eben 
Mites  früheren  WirknngBkreia  im  Hdpital 
nTedcer  wt  der  Leitonj^c  einer  Klinik  ver- 
tauscht, welche  bloss  für  die  Aufnahme  von 
Braatfarank heiten  bestimmt  war  und  welche 
dennadi  ein  angewöhnlidi  reielm  Feld  fifar 
die  Beobachtung:  darbot.  So  halte  ich  mich 
von  früh  an  nach  seiner  Anleitung  gewohnt^ 
alle  finscheinungen  bei  Brustkrankheiten^  9kk% 
Mass  die  dnniA  Anseritatien  gi^ebenen,  mit 
grosser  Sorgfalt  zu  beobachten,  und  dennoch 
hatte  ich  nie  einen  Fall  gesehen  ^  der  dem- 
j/mngea  an  die  Seite  m  atdtoi  wSre^  den 
ieh  eben  hier  mittheilen  wiH.  Auch  andere 
Aerzte  und  zwar  die  beschäftigsten  Prakti- 
ker Berlins,  einer  ütadt,  in  weldier  vielleicht 
^ein  Viertel  aHer  Tedealdlle  auf  Beehnng 
der  Phthisis  kommt,  haben  eine  glekite  Beo- 
bachtung nicht  gemacht.  Endlich  muss  selbst 
die  medkaaische  Literatur  arm  an  aekhen 
FäHra  aein,  da  idi  nridi  bisjetat  «aaonat  be*  . 
müht  habe,  eine  äquivalente  Beobachtung, 
von  einem  glaubwürdigen  Autor  erzahk,  aut- 
Mfnden.  Ieh  halte  mich  demadli  im  laAw- 
esaeder  tntlidien  Kuaat  ftr verpfliiMet,  die^- 
seil  Krankheitsfall  mitzutheilen,  der  kein  Cu- 
iManm*  sondern  eine  rarisaima  avia  ist,  am 
ao  aKliC)'^  idh  iran  vieira  and  aahr  gewich- 
tigen medicinischen  Autoritäten  dazu  aufge- 
CMdert  werden  bin. 

4* 
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Herr  J.j  ein  IMbnn  von  55  Jahren,  mi 

sanguinisch -rholerischem  Temperameate  er 
freute  sich  einer  wahrhaft  bent^denswerthei 
GesuniHieft,  als  ich  »erst  vor  sehn  Jahrei 
seihe  Bekanntschaft  machte.  Er  Avar  kleii 
und  imtersetzit,  sein  Hals  war  kurz,  sein 
Brost  hoch  geweht,  er  hatte  einen  starke] 
Knochenbau,  die  Muskeln  fühlten  sich  har 
und  kraftig  aa,  ein  reicbliches  Fettpolste 
fällte  das  Zellgewebe  ans  und  die  Haat  wai 
frei  von  jeder  impetiginösen  Metamorphose 
Alle  Organe  fungirten  auf  normale  Weise 
sdn  Appetit  war  lebhaft ,  sein  Schlaf  ruhig 
er  war  lebenskrüllig  und  lebenirfroh,  iim  s< 
mehr,  da  er  bis  dahin  viele  Jahre  lang  ai 
einer  sehr  lästigen  Krankheitstonn  ^  nämlict 
an  nässenden  Flechten  des  Oberschenkefa 
nod  des  Hodensackes  gelitten  hatte.  Icl 
kann,  über  den  Verlauf  dieses  Leidens^  sc 
wie  Aber  die  Art  and  Weise,  ivodnrch  es 
endlich  beseitigt  wurde,  nichts  Bestimmtem 
angeben;  höchst  wahrscheinlich  aber  ist  es 
nnr,'  dass  er  äussere  and  aastrockneode  Mit- 
tel gebraucht  habe,  weU  es  sich  anders  nicht 
erwarten  lässt,  bei  seinem  sanguinischen 
Temperamente  und  bei  der  ihm  eigenen  Ge- 
ringachtong  aller  medidnisdien  Vorschriften 
und  Warnungen.  Späterhin  hat  sieh  nie 
wieder  ein  flechtenartiger  Ausschlag  au  ir^ 
:ettd  einem  Th^e  ms  Körpers  geneigt, 
dahingegen  erschienen  von  nun  an  in  ziem- 
lich langen  Zwischenräomen  sehr  harte  und 
weit  aasgebreitete  Foronkeln,  welche  ihren 
Sitz  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers, 
namentlich  am  Rücken  und  an  der  vorderen 

Fläche  des  Pauohes  m  haben  pflegten.  Ich 
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habe  nie  wieder  Furunkeln  gesehen,  die  §0 
tief  ins  Zellgewebe  draageii  und  Mdlieh 
eine  so  grosse  Masse  von  gangränösem  Zell-» 

f ewebe  abstiessen,  als  es  hier  beim  Herrn  J. 
er  Fall  war.    In  der   Re^^cl  wurde  das 
AUgemeinbefinden  dabei  nicht  g-estört,  nur 
einmal  fieberte  der  Kranke  lebhaft  eniige 
Tage  lang-  als  ein  ungewöhnlich  harter  und 
grosser  Furunkel  seinen  Sitz  in  den  Bauche 
decken  genommen  hatte..    Die  Behandlung 
dieses  Hautieideos  bestand  bloss  darin,  dass 
die  Bhitsrhwärc,  welche  einigemal  bei  mir 
den  Verdacht  des  Karfunkels  rege  machten^ 
^lan^^e  Zeit  kataplasmlrt  wurden.    Zu  einer 
weiteren  firatliehen  Behandlonr  konnte  ieh 
den  Kranken  nicht  bewegen  5  da  er  sich  je- 
desmal iür  ganz  gesund  dann  hielt,  wenn 
die  Bfaitsehwire  wieder  vernarbt  waren«  Vor 
etwa  \ier  Jahren  hörte  auch  diese  Furunkel- 
büdung  auf.    Obgleich  ich  den  Kranken  oft 
und  genau  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  so 
ist  mir  dodi  kein  Umstand  bekannt  gewor- 
den, den  ich  anführen  dürfte,  um  das  Auf- 
hören dieser  Hauteruption  zu  erklären.  Aber 
von  diesem  Zeitpunkte  an  konnte  man  denl- 
Ueh  den  Terfall  einer  Crastitstion  bemerken, 
die,  wie  ich  oben  zu  zeigen  mich  bemüht 
habe,  eine  überaus  kräftige,  ja  fast  athleti^ 
sehe  »1  n^men  war«  Der  Kranke  i^rde  nn 
höchsten  Grade  irascibel,  er  verlor  seine  Rü-* 
stigkeit  und  seinen  Lebensmnth,  er  vernach- 
lüssigte  seine  Geschäfte,  er  bekjaete  sich 
ftber  Mattigkeit  nikd  AbgesdilagenEeit  der 
GIiedei\  er  ging  sehr  langsam  auf  der  Strasse, 
das  Treppensteigen  w  urde  ihm  sauer,  es  ver- 
lor sich  der  Turgmr  ans  dem  Gesiebte,  das 
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Au^e  wurde  matt,  das  Fett  verschwand  aus 
dem  Zellgewebe  und  die  Muskeln  wurden 
welk,  «od;  seURff.  Der  Pols  ww  fortw&h- 
rendt  aecelerirt,  der  j^mssehlag  aber  liattc 
durchaus  nichts  Abnormes,  auch- die  Respi- 
n^en.  blieb  nornat  und  &cBt  wenige  Tage 
VW  dem  Tede  trat  esM  Mehr  im  die  Aogei 
fallende  Dyspnoe  ein.  Zwei  Erscheinungen 
kamen  noch  bei  dem  Kranken  vor^  i^^ekhc 
meiiie  Aiifmerkaamkeit  m  Anaprwk  nakaeo 
Er  trank  nämlich,  ohne  Säufer  zu  sein, 
auf  dae  namäasige  Weise:  er  pflegte  eiii 
halbes  eder  ^aases  9n9t  WaaeMer  odei 

Wasser  mit  einem  Zuge  auszuleeren,  so  dasfi 
um  seinen  Durst  zu  stillen ,  er  täglich  6  ^ —  7 
Qoart ,  Flfissigkeitea  an  skh  namn.  ,  Spiri- 
toesa"  hat  er  aa  .aften  Zeiten  sehr  missig 
genossen.  Ich  habe  den  Urin,  dessen  Quan- 
tität in  dem  riehtigeo  Verhältnisse^  an  den 
GeMMta  stand,  hin  and  wieder  mutmmAeü 
lassen,  uml  nie  ist  die  Spur  eines  Zuckerge- 
halts darin  entdeckt  worden.  Uie  aweit€ 
Jbrsdieiaing ,  weldto  idi  hcobadrtete,  war 
die,  dass  dem  Kranken  der  Reihe  nach  alle 
Zahne  loeker  wurden  und  nach  und  naah 
dme  Sehmera.  voa  adDbst  aasfleleiL  ^  Ss  kam 

diess  offenbar  zu  Stande  durch  chronische 
Periostitis  nnd  Eiterung  der  Alveolen,  denn 
er  |^e||te  sieh  aHe  MorgM  die  Zähae  aai 
die  Weise  an  reinigen ,  dass  er  das  Zahn-' 
fleisch  des  Ünterkiefers  von  unten  nach 
obeB|  nad  das  ZahoAeiseh  des  Obttkie- 
hm  ven  elea  aarii  aaten  drfidite  and 
dadurch  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
von   porulenter  Materie   täglich  entleerte« 

Bnt  Bwer  Jalm  tot  seinem  Tode  Meis 

1  '  . 
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die  Poliy^psie  nadl  und  hörte  die  Eüerrag 
$m  den  AhreeleD  gtinriieh  «iiCi 

■ 

Dieses  fortwährende  Siechthiim  wurde 
Kweimal  in  jedem  Jalire  und  zwar  aiemlieh 
regelBloiig  in  Fipttftkre  «tid  HarlMto  dwnii 
ein  mehr  acut  aaftreteudes  Leiden  unter" 
brechen«  Dann  nämlich  bekam  der  kranke^ 
unter  geringer  Fieberbewegung  einen  heftip 
gen  Hmten,  n  dete  sleli  naeh  ein  Bebr  eo» 
I^Sser  Auswurf  gesellte.  Auch  nahm  dann  Pat. 
einige  Zeitlang  Acatlicbe  Hülfe  in  Anspruch^ 
iad  ihm  nr  so  lange  wüMig  aeluen,  bie  dar 
Hasten  nachgelassen  hatte.  Indessen  er- 
bolte  et  sich  nie  vollkommen  nach  einem 
stehen  Anfalle,  sMdera. Hosten  iimi  Aus* 
-wmt  dhmerlen  lort^  weui  aneh  in  gerbig^ 
fem  Grade ,  und  die  ganze  so  kräfti>o  Oon*^ 
.fltitution  verfiel  von  Tage  zu  Tage  immer 
neiir«  Ich  setete  Toraus,  dass  diesem  lau«* 
fen  (SieeMHiiiie  eine  TaberkeU  loffltratieii 
m  den  Lunken  zum  Grande  liege  und  zwar 
leiteten  mieh  zu  dieser  Diagnose  ebenso,  sehr 
^  angemeinett  Sreeheiimigen,  ak  dte  be* 
zeichneten  Brustsymptome,  deren  halbjährige 
Verschüramenmg  ich  mir  zum  Theil  durch  eine 
Erweichung  der  rohen  Tnberkelmasse ,  zum 
Theil  dnreh  eine  isAeieiirtente  BrowMUe 
.  Tsa  erMären  suchte.  Bei  der  Percussiou  beo«' 
baditete  ich  einen  setir  verminderten  Wieder« 
derfaaU  der  BrnstwandongeD^  namentlich  auf 
der  Inrikeft  Seite  ^  uid  irii  aeUoae  dteiriialb) 
dass  auf  dieser  Seite  und  zwar  vorzüglich 
bk  dem  oberen  Lmu»Hdap^en  die  Tuberkdta 
00  xaUreieh  seien,  dMO  üe  doreh  ihre  An* 
gräuzung  und  Versehmelzung  das  Lungen« 
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webe  verdrängten,  oder  dass  die  Lmn^e 
selbst  im  ümiMrejeie  .der.  Taberkd^-Iafiltratioa 
/  dbroDiMh  entefindet  und  verhirtet  seK  Mit 
dem  Stethoskop  habe  ich  erst  in  den  letzten 
,  v  Woobcm  vor  dem  Tode  unteraoch^a  können^ 
d»  *  der  Kraidie.  jede  AniWBdiing  dagacifeen 
bis  dahin  auf  eine  ^ebr  eDtscbiedene  Weise 

Es  war  im  Oc tober  vorigen  Jahres,  als 
Herr  i.  ernstlicher  als  gewöhnlich  erkrankte. 
Er  bekam  ein  lebbaAes  Fieber,  der  Hasien 
worde  sehr  heftig  und  der  Auswarf  ^enaa 
untersucht    bot   einen  unleugbar  eiterigen 

'  Charakter  dar»  Bei  der  Percussion  zeigte 
sieh,  jetfit  ein  verminderter  Wiederh^H  ^oer 
Brustwandungen  auf  beiden  Seiten,  aber  ganz 
vor^jclich  auf  der  linken  Seite ,  abwischen 

'  der  ulavioeia  *  and  der  Brustwarze.  Jetot 
auch  wurde  das  Stethoskop  theils  durch  mich^ 
tbeils  durch  den  eigenen  SohU;  des  Kranke^ 
emen  Doetor  der  Mediciii,  in  Aawendai^i  ge* 
bracht   Jch  hörte  auf  der  linken  Seite  un- 
ter der  Clavicula  un4  unter  der  Achselhöhle 
eine  Höhlen -^B^iretiqp^  welche  bcMia. Spre- 
chen sich  zur  Peotoriloquic  gestaltete  nnd 
von  einem  sehr  deutlichen  Gurgel-Geräusche 
(gilirgpuillemenj^  ibifglctitet  wurde»  Demnach 
war  die  Diagnose  Jetzt  leicht  zu  stellen.  Ick 
nahm  nämlich  an,  dass  die  Lungen  auf  beiden 
Seiten  mit   Tuberkelmasse   infiltrirt  seien^ 
dass  aber  vorzüglich  auf  der  linken  Seite 
die  Tuberkeln  sich  erweicht  haben  und  dass 
im  oberen  Laipp^  unter  der  linken  Clavicula  ' 
ekle  Hö[hle  von  bedeatendem  Umfange  sei^ 
d^ren  UeberfüUung  mit  erweichter  Tuberkel^ 
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iMiiiic  oder  «MereD  Fiassy^keiten  sieh  dnroh 

das  Gorgelgeräusch  mani^stire.  Es  schien 
aber,  als  wenn  auch  diesmal  Herr  J.  unter 
einer  passenden  Medieation  sieh  bessern  wotta^ 
Denn  das  Fieber  liess  naeh,  der  Hostoi  mds» 
sigte  sichj  der  Auswurf  war  nicht  mehr  so 
copiös  und  der  Kranke  bekam  wieder  einen 
lebhafiten  Appetit,  den  er,  da  seine  FaauÜe 
ihn  durchaus  nicht  zu  lenken  vermochte,  mit 
den  unpassendsten  Speisen  befriedio^te.  So 
kam  es,  dass  der  Kranke,  als  in  der  ersten 
Woche  des  Monats  Deeember  einige  Tage 
lang  eine  sonst  nur  dem  Frühjahr  gewöhn- 
liche Temperatur  war,  theils  zu  Fusse,  theils 
an  Wagen  kleine  Pronenaden  machte,  woiwi 
er  sidi  imleiigbar  erfcSltet  ha^e^ 

Am  5.  Deeember  nahm  Patient  ein  Eme« 
ticnm  aiis  Tart  anetid  gr.  j.  und  rad*  Ipe-- 

cac.  gr.  XV.,  wegen  eines  deutlich  hervortre- 
tenden Gustricismus,  den  er  sich  durch  einen 

groben  und  klar  zo  Tage  liegenden  Diät- 
^hler  »gezogen  hatte.  Er  braeh  in  meiner 
Gegenwart,  ohne  grosse  Anstrengung,  etwa 
eine  halbe  Stunde,  nachdem  das  £meticiiai 
genraunen  hatte. 

In  der  darauf  folgenden  Nacht  trat  plötz- 
lich grosse  Dyspnöc  ein,  der  Kranke  sprang 
aw  dem  Bette,  semPnls  war  klein  nnd  flber« 
aus  accelerirt,  er  hustete  unaufhörlich  und 
endlich  stürzte  ihm  eine  rothbraune  ichoröse 
Flüssigkeit  ans  dem  Halse,  wie  man  sie  beua  * 
Bröftien  der  Fomnkel  beobaehtet  leh  ver- 
muthete  augenblicklich ,  dass  eine  l  omica 
JelU  so  mü  einem  grösseren  ßronchialasle 
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ih  Verbindung  getreten  sei,  dass  ihr  Contcn- 

tnm  leicht  und  in  Massen  durch  die  Trachea 
entleert  werden  kdoDe«  Am  6*  dauerte  der 
Attwnrf  dieser  rothbrannen  FlftMi^eit  fert, 
dabei  war  das  Fieber  nngemein  heftig.  Am 
T.  fand  ich  in  dem  Auswurfe  ein  sehe  achma- 
IfeB)  etwa  Zeil  langes  StOek,  weiehes  mir  mdt 

j^ihH^narsubstanx  Aehnlichkeit  %u  hahen 
ächten,  Diess  bestimmte  mich  mit  noch  ver- 
grö8sert€)r  (Sorgfalt  die  Spata  täglich  m  im* 
terradien. 

Als  ich  am  8.  früh  den  Kranken  wieder 
testtdite,  so  sse^e  er  nrnr  in  semai  Spodt-* 
napfe  eine  mit  Eiter  mnwickidCe  Maase,  wel- 
che er  mit  ungewöhnlicher  Anstrengung  und 
mit  groaaer  Erstickangsgefahr  während  der 
Naeht  ausgeworfen  hatte.  Er  sagte  mifs  dass 
er  mich  darum  auf  das  Ausgeworfene  auf- 
merksam mache,  einmal,  weil  er  dabei  sich 
falbe  auf  ungewöhnliche  Weise  anstrengen 
mttMien,  nnil  dann,  weil  er  zn  seiner  Yerwra-« 
derung  einen  Mappenden  Ton  gehört  habe, 
als  das  Ausgeworfene  auf  den  blechernen 
Spneknapf,  deeeen  er  aidi  zu  bedienen  piegte, 
gefallen  sei.  Bei  der  Untersndnin^  fand  ick 

ein  mit  Eiter  umxmcheltes  3  7joU  lana^es  und 
1|  Zoll  breites  StUek  van  der  Farbe  und 
dem  Oeweke  der  Miungen^  SB  welehen  nodl 
eine  weisse  knorplige  Masse  hing ,  durch 
welche  offenbar  das  klappende  Geränseh  zn 
Stande  gdioflunen  war.  welches  der  Kranke 
beim  Answwfe  gehSrt  hatte.  Herr  Professor 
Schlemm,  dem  man  als  Anatom  ex  professo 
vollkommene  Antoritat  in  Hinsicht  der  Benr- 
thetloDg  organisdier  Gewebe  «itraaen  umss^ 
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litte  die  CMte  das  Sptttfuii  noeh  an  tawdk 

ben  Tage  zu  antersochen.   Er  erkmnnte  das  K 
Abgeworfene  seimer  Farhe^  seiner  Consistmm 
wtd  mammUMA  seinee  steBigen  Börnes  wegmi  ^ 
mh  ^ilmaman^Asfam  «nd  Bielil  ab  Brmn 

chlalHräse.  worao  man  in  diesem  Falle  wohl 
aleiek&eitiff  denken  uamte.  JDie 
msrngemms  JBmsse  war  em  grosser 

ton  der  Dicke  eines  mäs.sigen  Gänsekiels^ 

aas  welchem  sich  mit  Leichtigkeit  noch  2 
mBsiämdigm  Mr0mehSaämorpel  hehauiprapagi^ 

m  Uessen.  ^ 

« 

Die  eitiiekea  BraatefadiAiMngeii  waien 

durch  diesen  Auswurf  weder  gemildert  noch 
{gesteigert  worden,  der  Krank^  heberte  sehr 
Iwikig,  er  war  sdu  mmai^g^  ar  mm  voa  mm 
an  bis  zu  seinem  Tode  fast  gar  nichts  m^^ 
äi>er  er  ging  doch  noch  zuweilen  in  der 


1 

1 

1^ 

IM 

Der  Aoswnrf  verlor  die  rothbrmine  Färbung 
und  bekam  in  seiner  Farbe  and  in  seiner 
CeMiataiig  AehnKehkeit  adt  dibner  Karlaiel-> 
IMhe  oder  mit  frisch  geschmolzenem  Licht« 
talge«  Ich  wüi  den  Leser  nicht  ermüden,  in« 
äBm  idt  ünH  aiia  HieinraiTagelNiclie  die  tto^ 
lieh  zweimal  gemachten  Beobachtungen  ab- 
schreite; sie  enthalten  nichts  Wesentiichesi 
daan  der  JEoaiand  Wiek  Atk  Ms  mm  TMe 

ziemlich  gleich.    Der  Kranke  nahm  ein  lafth- 
sum  der  Digitalis  und  zwar  gr.  xjj.  auf 
Uae.  jv.  Calator;  am  la  wurde  dieaca 
faanm  reiterirt  und  am  12,  auf  ein  Scru- 
fiel    verstfirkt     Nachdem    obngefähr  40 

Gnm  auf  dieae  Wwm  vm^mmckt  wmem^ 


Digitized  by  Google 


50  trat  die  Digitalis -Wirkung  ein  und  es 
wurde  das  Infusuin  am  14.  ausiresetzt. 
leh  habe  settea  einen  Kraidiett  beoSaeiitet, 

bei  dem  die  Wirkung  der  Digitalis  so  lan^e 
anhielt,  als  h6i  ihm,  denn  man  konnte^  iiach- 
taD  dis /Mittel  bereits  langer  als  8  Ta^e 
ausgesetzt  war,  dotih  deutlich  ooeh.dBe  Wir- 
kung desselben  im  Pulse  wahrnehmeir*  Da- 
bei sanken  die  lirülte  von  Stunde  zu  Stunde 
Immer  mdir  lind  man  koniite*  mit  Bestimmt-» 
heit  voraussetzen,  dass  der  Kranke  nicht  auf 
dem  Wege  der  Colliquation,  sondern  durdi 
allgemeinen  Marasmus  oder  durch  Paralyse 
ier  Lungen  und  de&  Herzens  sterben  werde. 

i<< -Ba  dtf  Krankheitrfall  affenbar  als  eia 

ei^enthümlicher  und  gewiss  als  ein  höchst 
seRener  betrachtet  werden  musste,  so  hatte 
ich  mich  bemüht,  noch  andere  Aera&te  issa  dmaf 
Kranken  m  f&tdm.  Die  Hm.  Geheim^Rätbe 

Bare%  nnd  Schönlein  haben  den  Kranken,  wäh- 
read  er  noch  lebte,  mehrere  Tage  vor  sei- 
aem  Tode  gesehen.  Sie  theilten  mit  mir 
dieselbe  diagnostische  und  wie  natürlich 
auch  dieselbe  prognostische  Ansicht^  dass 
Uertheils  eine  Tuberkel -Infiltration,  th^ 
eine  grosse  Caverne  und  möglicherweise  eine 
Hepatisation  in  den  Lungen  vorhanden  seij 
datt  der  Fall  dmrch  den  Auswarf  eines  so 
bedeutenden  Lungenstückes  ein  höchsi  sei- 
ttMer^  vielleicht  in  dem  Umfatige  noch  nie 

tmohackteter  m»  und  dass  der  Kranke  als  « 

ein  unrettbares  Opfer  dieses  soweit  vergeh 
'  schrittenen    Lungenleidens   sterben  M'erde. 

Aach  sie  gewannen  rdiese  Ueberzeugung  theils 
'  durchBerücksichtigungderaUgemeinenKrittk« 
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Da  ich  am  17.  Dccember  in  der  letzten 
vorjihriEen  j^tzang  der  Hufelandischen  Ge- 
senscban  Aber  dieaen  KranklieitofUl  -  eiiMi 
Vortrag  halten  wollte,  so  legte  ich  vorher  dem 
Hrn.  Gehetm-llatbe  Johannes  ßlüller  daa  bia 
dahin  in  Spiritaa  ^aofbe wahrte  Priparat  eben^ 
falls  zur  Untersuchung  vor.  Auch  er  er« 
kannte  das  Ausgeworfene  fhriU  ah  Pulmo- 
narsubsiam»^  iheUs  als  eineti  bBth^enden 
BnmdiU9  mit  Mimn  beiden  Knorpeln^  wiriiei 
er  sehr  treffend  hinzufügte,  dass  das  Ausge- 
worfene nothwendiger  Weise  der  Bronchus 
selbst  sein  mttoae  and  nidu  atea  ein  in  dan 
Bronehien  nach  Art  der  Angina  amnbrana-* 

cca  gebildetes  Exsudat^  weil  es  sonst  nicht 

möglich  gewesen  ware^  2&wei  vallat&ndige 
Brooehialknorpel  ans  dem  Sputom  heran«»» 
prfipariren. 

Ais  ich  endlich  an  dem  gedachten  Taga 
in  der  Hafelandiaehen  GMeUaäaft  Aber  dieaen 
Fall  unter  Vorzeigung  des  Auswurfes  sprach, 
so  war  Niemand  zugegen,  der  einen  glei- 
chen FaU  entweder  aelbat  beobachtet  od» 
bei  etnen  glanbwfirdigen  Autor  geleaea 
hatte. 

Von  dein  17«  an  yerliess  Herr  J.  daa 
Bett  fast  gar  nicht  mehr.  Der  Puls  war 
langsam  und  ungleich,  dabei  klagte  der  Kranke 
über  Vomituritionen  und  man  hörte  einen 
Mebten  Singnitua^  was  wohl  fägiicb  Allaa 
als  Wirkung  der  DigitaUa  augcbcheu  wer-. 
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4&Bk  kOAftte.  Heute  zuerst  bemerkte  die  Fa** 
nilie  einen  Halitas  feetidas^  dea'ieii  meUmt 
nicht  beobachtete^  obgleich  ich  schon  seit 
mehreren  Tagen  aufmerksam  darauf  gewesen 
war.  Der  Kranke  genoaa  fast  gtu.  niehto 
«ehr  und  selbst  %vm  Trinken  mosnte  er  drin- 
gend aufgefordert  werden;  die  Diärese  war 
in  dem  Grade  verringert,  dass  er  kaujn  4 
MmmA  von  l]ni  in  34  Stnadea  liew. 

Am  16.  Der  Kranke  hatte  nicht  gen 
Mhlafim;  der  Pnle  Meibt  dendbe;  die  Qutsm^ 

titat  des  gelassenen  Urins  beträgt  kaum  50 
TnMtfenj  das  schon  früher  an  den  Füssen 
verhandeneOedem  steigert  nick;  iach  iek  be- 
merkte einen  Halitus  foetidus,  der  Aehniichkeit 
mit  dem  Gerüche  faulender^  organischer  Snli- 
etannen  Imt.  Die  Spnta  e^n  ans^  wie  ge« 
schmohKenes  Lichttalg,  aber  sie  haben  kei- 
nen Geruch«  Der  Kianke  beklagt  sich  dar- 
^ttber,  dass  der  Answorf  nnangeiiehm  sehmecfce^ 
ehne  dass  er  einen  analogen  G^eschmaefe  da^ 
für  anzugeben  weiss.    Sei  allen  dem  kann 
er  tief  einathmen,  ja  man  bemerkt  kaom  eine 
wmmtiüek^  jStiirang  in  der  Baifiiraliea^  denn 
er  versucht  es  noch,  um  seine  grosse  Un«. 
rahe  zu  bekioffea^^dnige  Zeit  lang  in  der 

seine  Dyspnüe  gesteigert  worden  wäre.  » 

Am  19.  danerte  der  Zustand  fort;  Fa« 

tient  bittet   dringend  alle  ihn  besuchende 
Aerzte  um  ein  BrectunitteL  In  dem  Pulse  ist^ 
die  Wiffcang  dec  Digitsüs»  nodh  iiMner  ke^' 
merkbar,  hin  und  wieder  klagt  der  Kranke 
jet^  äier  Alhemneth.  Per  Auswarf^  welcl^ 


Digitized  by  Google 


—  63 

gäm  iSoaUBsig  wai*,  so  dass  hm 

Au  mit  Leichtigkeit  aus  einem  Gefässe  ins 
mim  giesaea  kannte,  Jhat  jetet  eme  diek% 
atta  ConaiateM,  4abai  wird  nwattHi  ein 

stinkender  Athem  bemerkt,  zuweilen  aber 
ttcht   Der  Kranke  lässt  sehr  wenig  Urin  ^ 
wai  hat  ewai  breügie  ^hlgän^e;  er  arhiU; 
eine  potio  gummosa  Unc.  jv.  mit  Yini  stib« 
DatcL     tt«  OxynL  acilL  Unc  j. 

Am  20.  Das  Oedem  der  Fteaa  steigt 
immer  höher,  der  Kranke  klagt  über  anginöse 
Besekwerdc»)  ahne  daaa  im  tialae  irgand  aiae 
JUMhe  adar  ein  Oed«  ab  bemeitei  wire« 
Der  Puls  intermittirt  beim  6ten,  zuweilen  beim 
itea  Schlage  9  die  Beapiratian  wird  raadi. 
Ml  heaierkt  eine  mir  aehr  oberflächliche  Aua- 
dckiuBg  des  Brustkastens. 

Am  21.  Die  ISacht  ward  rohiger  eage^ 

iM'Aeht;  die  Diärese  ist  um  etwas  vermehrt; 
der  Urin  ist  dick,  braun  und  riecht  sehr  stark 
i—ianiahalinrh,  die  ai^nAMa  Beachwerdem 
smd  unbedeutend,  der  Auswurf  wird  sehr  zähe,) 
80  dass  er  mit  den  Fingern  aus  dem  Munde 
■ad  voj|  der  Zunge  dea  Kranken  g^noaim» 
^REraii^Di  asass,  er  hat  einen  afioerlidhen  Geracfa« 
der  Athem  selbst  ist  zuweilen  stinkend,  zu- 
weilen nicht.  Der  Kranke  nimmt  einige  £ss- 
Mel  TaU  Bivea  altes,  die  ihm  mit  Vorsicht 
gereicht  werden.  Gegen  Abend  verwirren 
sich  die  Begriffe ^  die  Nase  wird  spits  und 
die  GesidUsKuge  decomponiren  sich,  ao  dasa 
man  dentlich  eine  Yorbcieilung  zur  facies 
B^ocratica  sieht 

Ajm  22»  Dar  Braake  addanumart  iatat 
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« 

viel,  wenn  er  erwadit,  verwirren  sich  die 
'  'Begriffe,  dabei  ist  noch  immer  die  ihm  eigen- 
thömliche  Heftigkeit  seines  Cliarakters  be- 
merkbar, er  verlangt  fortwährend  nach  einem 

SrechmitteL  .< 

/ 

Am  23/  Von  nun  an  bis  zum  ^  Tode 
bleibt  der  Piü»  fortwührend  aceelerirt,  von 
120-^  150  Schlägen  steigend ,  so  dass  erst 
jetzt  die  Wirkung  der  am  14^  schan  ausge- 
"ietaten  Digitalis  nachgelassen  zu  haben 
scheint.  Der  Kranke  delirirt,  die  Sprache 
wird  unverständlich,  der  gestern  noch  gan^ 
^ähe  Auswurf  wird  plöte|tch  wieder  däan- 
flfissig,  er  sieht  mehr  hellgrün  aus  und  wird 
von  einem  sehr  stinkenden  Athem  begleitet 

Am  24.  Der  Auswurf  behält  sein  An« 
sehn^  aber  er  riecht  selbst  sehr  unaugenebm^, 
fast  wie  Fficalmaterie,,  der  Puls  scUfigt  130 
'  mal  nnd  wird  im  Laufe  des  Tages  immer 
rascher.  Der  Kranke  verliert  die  Kraft  aus- 
zuwerfen, er  schlummert  viel,  zuweilen  ver^ 
langt  er  nach  einem  Essldfel  voU  Bives 
altes* 


Am  25.   Der  Pob  wird  immer  rascher 

nnd  fadenförmiger^  der  Athem  immer  kürzer 
und  hörbarer  und  endlich  stirbt  der  Kranke 
nach  ganzf  kurzer  Agonie. 

Die  grosse  Aufmerksamkeit,  welche  der 
Sache  von  vielen  Seiten  geschenkt  wurde, 
hatte  den  Kranken  •  mr  der  Ueberzeugung  ge- 

bracht^  dass  diese  Aufjnerksamkeit  ihm  nicht 

allein,  sondern  zum  grösseren  Xheil  dem  sei- 
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teoea  knnkheitsfaUe  gelte;  deshalb  hatte  er 
ftm  vor  seinem  Tode  den  bestimmten  Wonseh 

pejfen  seine  Familie  ausgesprochen,  dass 
seiae  Leiche  in  keinem  Fmle  geöffnet  wer*- 
den  soOe.  So  kam  es  denn  9  dass  die  sonst 
gebildete  Familie,   ungeachtet  ernster  und 
wittitrholter  Bemühungen   von   allen  .Sei*- 
len  ber,  aas  Pietät  eine  Leichenöfibanff  ver«- 
weigerte,  welche  (das  ist  meine  feste  Ueber^ 
i5eno:img)  eben  nur  eine  Bestätifcung  des  schon 
wahrend  des  Lebens  auf  genügende  Weise 
Bnrirten  ond  Diagnostieirten  gegeben  haben, 
und  die  für  mich  vom  höchsten  Interesse  schon 
darum  gewesen  sein  würde,  weil  dadurch  jeder 
loch  irgend  denkbare  Zweifel  über  die  6e« 
nauigkuit   der  Beobachtung  selbst  beseitigt 
^\o^den  wäre,  die  aber  wohl  zu  keinem  für 
die  Kirnst  im  Allgemeinen  oder  für  die  Dia- 
gMoe  der  Lnngenkrankheiten  in  specie  wich-» 
Ilgen  Resultate    geführt  hätte.    Denn  der 
Krankheitsfall  selbst  ist  in  sofern  ein  sehr 
einfadier,  als  am  ihn  vollkommen  m  emiren 
fast  nichts  weiter  nöthig  ist,  als  eine  logi- 
sche Att&ahlung  und  eine  rationelle  Würdi- 
gong  der  Erscheinungen  ^  wie  sie  der  Zeit 
nach  auftraten. 

Das  Allgemeinbefinden  des  Herrn  X 
Uieb  so  lange  ungestört,  als  die  patholog\^- 
sche  Affection  sich  Bloss  auf  die  Hautober- 
iaehe  oder  das  darunter  liegende  Zellge- 
webe beschränkte.  Demnach  litt  Herr  J. 
viele  Jahre  lang  zuerst  an  einer  nässenden 
Hechte  und  später  an  sehr  grossen  und  weit 
ferbreitelen  Fnrankeln,  ohne  dass  dadordi 
seine  übrigeus  sehr  kräftige  Constitution  ir^ 
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genA  einen  Nachtheil  erfahren  hätte.  Als 
aber  auch  diese  Uaatemption  nicht  mehr  zu 
Stande  kam,  so  warf  der  fomea  morbosns 
sich  auf  die  Brostor^ane  und  erschöpfte  sich 
dort  in  einer  ToberSel^ Bildung,  welche  zu 
einem  langjährige  Siechtiimn  führte.  Von 
•    Zeit  zu  Zeit  erweichten  sich  einzelne  dieser 
Tnberkel-Parthien  und  dieser  Erweichungs- 
prozess  pflegt  regelmässig  weimal  injeitem 
Jahre  unter  dem  Bilde  der  Bronehitia  vor 
*  sich  zu  ^ehen.  Als  desshalb  Im  Octohw  vo- 
rigen Jahres  Herr  J.  auf  eine  mehr  in  die 
/     Augra  faltende  Weise  erkrankte,  ao  mnsate 
eben  wegen  dieser  so  oft  wiederholten  Er- 
weichttngsprozesse  eine  bedeutende.  CamtiU 
m  den  JLungen  hereiis  varhandem  eeiny  wie 
sich  diess  auch  theils  durch  die  allgemeinen 
Krankheitssjmptome,  theils 'durch  die  oben 
«age^e}»mien  ansadtatoriachen  Zeieken  bei 
der  Untansaehnnj^  ergab.  Bis  soweit  gebärt 
der  Krankheitsfall  zu  den  alltagiichen  und 
wäre  der  Kranke  jetzt  ohne  weiteres  ge- 
sttfrhen%  so  wurde  es  nnr  ehie  eranbe  centies 
cocta  sein,  wenn  man  noch  ein  Wort  darü- 
ber verlieren  wollte.   Statt  dessen  aber  er- 
eignet sich  folgendes:    Der  Knnke  nimmt 
am  5.  ein  BrecTimittel  und  in  der  darauf  fol- 
genden Nacht  verändert  sich  sein  Zustand 
plötzlich  auf  .die  Weise,  dass  idi  in  dieser 
Teränderong  augenblicklich  das  Platzen  eig- 
ner Vomica  erkenne.    Es  ist  nicht  unw^ahr- 
acheinlich.  dass  das  Brechmittel  hier  Aea 
Anstosf  dazit  gegeben  hat,  indem  es  durck 
den  bei  seiner  Wirkung  nothwendig  sich 
wiederholenden  Choc  aut  die  mit  erweichter 
Tttbetketeaase,  a^geftUte  Cavitftt  derartig 
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wirkte ,  da»  diese  mü  einem  groseea  Bren* 

chialaste  in  Verbindung  trat  Diese  ein^e- 
treieae  Verbindung  documenLirte  mch  da«» 
durdh,  dass  der  l&ake  nach  veraugegan- 
goaer^  grosser  Dyspnoe  plötzlicii  eine  raliU 
6rat4iie,  ichoröse  Flüssigkeit  und  zwar  im 
reichlichen  Krgusse  auawarf.  Am  7.  be-* 
merkte  ich  suerat  im  Auwiirfe  eio  achmalea 
etwa  Zoll  langes  Lunfi^enstuck  und  in  der 
Nacht  vom  7 — 8.  warf  der  Kranke  von  Neuem 
ein  Stuck  Pidmonariuhataimk  wm  3  Zoll 
LSmgm  und  1^  2rol{  BreitB  mia,  amf^eM  aitt 
einem  lironchialaale  von  der  Dicke  eines 
mässigen  GänsekielSy  in  irelcheMi  $mei  voU^ 
Händige  Knorpel  eieh  b^'mden. 

Es  ist  diess,  a\  ic  ich  \v  eiter  unten  nach- 
weiaen  werde^  ein  Uber  am  selienee  lireignise^ 
aber  irgend  etwas  Corioaea  oder  gar  Unke« 
greifliches  liegt  in  der  Sache  nicht.  Viel- 
mehr ist  der  g'anze  Vor2:ang  ein  so  leicht 
faaalicher^  daas  man  sich  nicht  über  das  Fac« 
tom,  sendem  darüber  wundem  mnaa^  daaa 

das  Factum  ein  so  überaus  seltenes  ist. 
Man  hat  nämlich  sehr  oit  kleine,  ganz  Jreie 
LongenatädLe  in  den  taberenlöaen  Auahöhlun» 
gen  gefonden,  nnd  warum  sollten  dieae  freien 
Lnngenstückchen  nicht  frei  vai  Tage  treten 
können,  namentlich  dann,  wenn  die  Cavitfit, 
in  welcher  sie  eich  befinden,  mit  einem  grSa«- 
aeren  Bronehialaate  in  Verbindung  getreten 
ist?  Freilich  habe  ich  noch  keine  Beobach- 
tung gelesen,  wobei  ein  so  gronaen^  JrueB 

iamgemlUekj  wie  daa  eben  heaehriebene^  in 
^ner  Vomica  beobachtet  worden  wfire ,  aber 
durch  die  tirusae  dea  Lamgenfirugmenta  wird 

5* 
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der  Fall  nicht  unbegreiflicher,  sondern  Hur 
seltener.  Wie  es  aber  möglich  geworden  ist^ 
dass  eiD  so  umfangreiches- Langeiistück  aus 
der  Cavität  durch  den  arborescirenden  Bron- 
chialkanal in  die  Trachea  gelangen  konnte, 
darüber  freilieh  -w&rde  die  Seetion  dnen  gM^ 
genügenden  Aufsehlass  gegeben  haben/"  Ich 
möchte,  um  den  mechanischen  Vorgang  der 
Sache  leichter  %u  begreifen,  noch  voraussetxeo, 
dass  in  dem  gaanen  Loagenhippen^  aas  wel- 
chem das  Lungenfragment  zu  Ta^  e  getreten 
ist,  nebe  MI  den  schon  bezeichneten  anatomisch«» 
pathologischen  Veränderbngen  an<A  noch  eine 
totale  Erweiterung  der  Bronchialäste  stattge- 
funden habe.    Wenigstens  wird  für  meine 
Pliantasie  durch  eine  solche  Annahme  (welche 
ohne  Section  freiüdh  nichts  als  eine  Hypo- 
these ist)  der  mechanische  Vorgang  der  Sache 
fassiicher  als  ohne  dieselbe«    ich  begreife 
dann  leicht,  wie  das  freie  und  verhälCaiss- 
mässig  sehr  grosse  Lungenstiick  durch  wie- 
derholte Hustenanstrengungen  aus  derVomiea 
kk  den  Bronchus,  mit  welchem  die  Höhle 
communicirt,  getrieben  wird  und  wie  Jurcli 
die  erweiterten  Bronchialüste  das  fortgestos- 
«ene  Stiick  endlich  bis  xer  Trachea  gelaii-i 
geu  kann. 

Als  ich  über  diesen  Fall  in  der  Uufelan- 
disehen  Gesellschaft  sprach,  da  schien  es  vie^ 

len  Collegen  ganz  besonders  merkwürdig, . 
dass  dw  Auswurf  ron  keiner  starken  Lun^^ 
genhkUung  be^ldtet  wurde.  Aber  die  Er-« 
Klärung  dafür  ist  meiner  Meinung  nach  leicht  • 
attt  üüSm.  Das  in  der  Nacht  vom  7.  zum  8, 
ailKigewerfeneliUBgenfraginent  lag  schou  Imge  - 

■ 
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vorher  ven  seiBraTerbindan^en  geltet  in  der 

Vomica  oder  hing  damals  vielleicht  nur  noch 
durch  ein  sehr  dünnes  Bändchen  mit  dem 
übrigen  Luugt  ngewebe  zusammen.  £s  ist 
iBif^Tieh,  daM  dieses  dinne  BAndeben  spoBte 
oder  auch  durch  die  Wirkung  des  Brechmit- 
tels gelöst  wurde;  aber  weder  für  den  einen  > 
n€ich  für  den  sndem  Fall  sehe  ich  die  Noth- 
wendigkeit  einer  starken  Blutung  ein,  da  in 
der  langen  Zeit^  während  welcher  die  totale 
Ablösung  sich  vorbereitete  9  eine  Obliteratiun 
der  Gef&sse  Mngst  eingetreten  sein  mosste. 
Der  Kranke  warf  zwei  Tage  lang,  bevor  die 
LuDgenstüeke  zu  Tage  gefördert  wurden, 
eine  rothbraune,  ichoruse  Flüssigkeit  aus:  es 
ist  möglich,  dam  diese  rotiibranne  Farbe  da- 
durch zu  Stande  kam^  weil  sich  Ulut  mit  auf-« 

f elöi^ter  Tuherkelmasse  vermischte  und  zwar 
lut,  welches  durch  den  Riss  eines  nur  noch 
sehr  sdimalen  Bfindchms  hervortrat  Gewiss 

würde  die  Ilaemoplue  eine  nehr  profuse  ge* 

treten  sein^  wenn  eine  gleiche  Trennung  in 
dem  Continunm  der  Lungen  sich  aus  irgend 
einer  Ursache  pUUMUeh  gemacht  bitte.  Aber 
hier  kann  die  Lostrennung  nicht  anders  ge- 
schehen sein,  als  dass  die  Tuberkelinfiltra*- 
tion  AnfancB  ein  Stfick  Lunge  gleichsam  Uy^ 
carcerirt  oder  vielmehr  kugelartig  umgeben 
hatte,  dass  diese  Tuberkel  in  Erweichung 
übergingen,  und  dass,  nachdem  sich  rings- 
hemm  Alles  erweicht  hatte,  das  Lungen« 
fragment  zuletzt  ganz  frei  iu  der  grossen 
Tnberkelhöhle  zuriickblieb.  Mithin  war  die- 
ses Lungenstück  eigentlich  schon  Umge  vor» 

her^  ehe  et  amsgeworfiM  wurde  ^  aus  Jedem 

ergc^uwhe»  k  erhande  mit  dtr  Lunge  Uber* 
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haupi  gelöst  und  mau  darf' demnach  hier  kein 
Symptom  erwarten,  welches  man  sonst  bei 
^  plötdicher  Verwundung  der  Luuge  zu  be-* 
merken  pflegt.  Jetä^t  verstehe  ich  auch  ei- 
.  neu  Umstand,  welchen  ich  Anfangs  nicht  zu 
deuten  vermochte.  Jch  wunderte  mich  näm- 
iieh  darüber,  daas,  der  Kranke  hi&  kurz  vor 
seinem  Tode  ohne  alleDyspnSe,  ja  ohne  selur  ' 
in  die  Augen  fallende  Hespirations-Störungen 
flberhaupt  in  der  ätube  umhergehen  konnte. 
^  Aber  ^gentlich  war  durch  das  Accideiis  der 
Znstano  des  Kranken  kein  wesentlich  ande- 
rer geworden:  dasselbe  Lungenstuck.  Avns 
der  Kranke  auswarf,  war  ja  schon  lange 
vorher  entweder  ein  vollkommen  uoHriM 
oder  hing  mit  dem  übrigen  Lungengewebe 
nur  noch  durch  ein  sciimales  Biindehea  zu- 
sammw«  x  ^ 

Der  stinkende  Creruch  des  Athem&  und 
des  Auswurfes  wurde  bei  uuserm  Kranken 
ernt  weafge  Tage  vor  dem  Tode  bemerkt, 
mid  es  ist  diess  keine  dem  Falle  eigenihOm^ 
liehe  Erscheinung,  da  man  dasselbe  bei  vie- 
len Phthisikern  kurz  vor  dem  Tode  zu  beo- 
'  baehten  Gelegenheit  hat  Die  Ansichten  der 
Aerzte  sind  über  das  zu  Standekommen  des 
stinkenden  Geruchs  der  Sputa  noch  sehr  ge- 
theilt,  doch  ist  es  gewiss,  dass  der  Grund 
Mär  nkkt  immer  ein*  und  derselbe  ist  la 
einzelnen  Fallen  sah  man  den  stinkenden 
Auswurf  gleichzeitig  mit  der  Existenz  einer 
mriur  oder  weniger  ausgedehnten  GmmgiüH 
vorkommen,  ^wefehe  die  Wandnngen  einer 
tnberculösen  Aushöhlung  befallen  hatte  ^  un- 
gefiihr  oben  so,  wie  oft  die  Rander  und  der 
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Grund  gewisser  Krebsgeschwüro  des  Magens 
und  von&äglich  des  Uterus  brandig  werden. 
Wie  aber  ia  dea  aDgefttbrten  aaalogien  FAl- 
len  die  C^ngran  foinier  nnr  eine  eonaeentive 
ist;  so  würde  diese  auch  bei  unserem  Kran- 
ken ,  wenn  der  stiokrade  Auswurf  in  einer 
aokhes  begrändet  Mweaen  aein  sollte,  k^imm 
UBüpaihiäcne  ^  sondern  eine  comecutive  m 
nennen  sein. 

« 

Ich  bAbe  mich  bemüht,  den  Krankheüa- 

fall  so  einfach  als  luu^licli  zu  erklären,  sa 
dass  er  hoffentlich  den  Nauien  eines  Curio« 
autm  nicht  verdient:  denn  ich  bin  ein  Feind 
aller  Corioaitflten^  die  meiner  Bleiniing  nach 
meist  wohl  nur  das  Reaoltat  einer  mangel- 
liaften  Beobachtung  sind,  oder  durch  die  Iuf- 
xhrte  nmlieintache  £ogik  den  Berichteratatteni 
'  zum  Vorschein  kommen.   Dahingegen  ist  der 

Fall  unbedingt  ein  hnfiknl  Heliener^  Ja  viel^ 

ieickt  ein  Unicum,  Ich  sage  vielleicht,  weil  . 
idi  «Bmöglich  die  ganxe  üllofe  nnd  neaere 

medicinische  Literatur,  die  gerade  in  Bezug 
auf  Lungenkraokheiteit  so  überaus  reiehhaW 
tig  ist,  erschöpft  haben  kann.  Ich  habe  eine 
gronee  Menge  adir  heaehiftigter  Aerste  Aeüs 
,  mündlich,  theils  schriftlich  desshalb  befragt, 
aber  keiner  wuaate  einen  ügnivalenten  Fall, 
wader*  ans  ^generErfahmng  noch  ans  der  Er- 
fahrung eines  glaubwürdigen  Schrifistellera  v 
anzugeben.  In  der  vierten  Ausgabe  von 
Siehmah^  diagQostktchen  Tabellen  kommt  die 
gdegentlieha  BeuMrkmig  vor,  daas  aoeh 
Lungenstücke  in  dem  Auswurf  zuweilen  ge- 
funden werden.  Auf  meine  Anfrage,  aus 
vreichem  SiAriflateUer  diaaa  Notia  entaemmaa 
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sei,  antwortete  Herr  Dr.  Schmalz:  »Icii  be- 
»daaerc  die  gewflnschte  Auskimft  in  Betreff 
»der  Lungenstäcke  im  Auswurfe   (die  ich 
r»aber  in  meiner  Diagnostik  vierter  Auflage 
y^keinesw^M  ah  »groMBat  angebe)  mcfat  ge« 
*  »beu  zu  können.   Eine  stürmische  und  vcr-* 
»nichtende  Ausräumung  bei  einer  über  mir 
»ausgebrochenen  Fenersbrunst   hat.  grosse 
»Yerwirmng  in  mtinen  Papieren  imd  Dächern 
»hervorgebracht  5    so   dass   ich  ungeachtet 
»des   angestrengtesten  Nachsachens  nichts 
Muber  den  fraglichen  Gegenstand  aufifinden 
kann*«  Ich  selbäi  habe  k  War  vieles  dahinBezüg« 
liehe  in   der  Literatur  vorgefunden  ^  doeh 
bis  jetzt  noch  keinen.  Autor  angetroffm^ 
der  mit  Bestimmtheit  erzählt,  dass  er  einen 
äquivalenten  Fall  selbst  beobachtet  habe.  Au- 
^al  spricht  nicht  bloss  von  der  Möglichkeit 
eines  stehen  V^es,  den  die  Yolksmeinnng 
schon  längst  als  wahr  sanctionirt  habe,  son» 
dern  er  sagt  selbst  mit  Bestiauutheit,  dass 
lamgmstiiekehen  in  der  Aii8Wor£sunaterie  der 
Pbtbisiker,  jedoch  nur  in  höchst  seltenen  Fäl-^ 
len^  gefunden  würden;  aber  er  hat  den  Fall 
selbst  nicht  geseten  ond  giebt  auch  nieht 
die  Quelle  an,  woher  er  seine  Behauptung 
entnommen   was  er  sonst  bei  jedem  ge-« 
ringfügigen  Umstände  zu  thon  pflegt  Se 
hielt  ich  mich  denn  für  verpflichtet,  da  un- 
sere Medicin  eine  reine  Er fahrungs Wissen- 
schaft ist)  einai  Fall  zu  veröffenttoheB^  wo 
nidit'^  bloss  MäungenHMgehen^  Mtmdem  sin 
gttn^  anständiges  Lungensfück  mit  Bronchus 

und  Knorpeln  ausgeworfen  worden  ist,  einen 
Fidl  radlieh,  der  unter  den  Augen  anerkann- 
tei:  Aerzte  und  unter  Umständen  beobachtet' 


.  kj  i^cd  by  Google 


—  73  — 

werden,  welcbe  jeden  Zwttfel  ge^en  die 
Genauigkeit  der  Beobachtung  zurückweisen. 
Dns  ansgeworfene  Lungenstöck  befindet  sich 
TOB  einer  kurzen  Notiz  begleitet  in  der  Prä- 
parat en  *  Sammlung  des  anatomischen  Mü- 
der hiesigen  Universität. 
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IV. 

J 

Studium  im  Gebiete  der 
Kiuderkanklieiten. 

Vott 

Dt.  Laudsberg) 

}>rakti«ciiem  Arit,  Wundarit  und  Geburtshelfer  in  Münsierberg 
4      ,  in  SchUiien* 


1.  N  0  m  a. 


E.  sind  der  FiUe  von  Noma  bereits  M 
viele  bekaonnt,  so  treffliche  MonograpUeen 
Aber  diese  Krankbeit  vorband^,  dass  die 
Mittheihmg  eines  neuen  Falles  im  Grande 
fÖr  ziemlicD  überAüssig  gelten  könnte.  Gleich- 
wobl  aebeint  die  KranUi^t  w^gstens  nicht 
a^tt  den  biufigen  s&n  g^ifiren^  tmd  wie  idi 
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Äfls  manchen  Jörn  nalbeobachtuüjren  und  münd^ 
khen  Communicationen  scbliesseu  möchte, 
«iiit  Tielbesefaiftigten  l»rak«ikera  ftum  Theil 
Doch  nicht  vorgekommen  sa  sein.  So  er» 
ühli  Bainbridge  M  der  Lancet  2  Fälle  von 
»idiopathischer  Gangrän  des  Mundes.« 
leide  hebrmfen  Midchen  von  6  —  7  Jahm^ 
m  eioem  Falle  nach  ubeistandenem  Keach- 
kisten;  bei  beiden  entwickelte  sich  die  Af« 
feelion  von  der  Snasem  Fläche  der  WanM 
10  — 11  Tage  nach  den  ersten  Krank- 
kitserscheinnngen.  Auf  der  einen  (wet- 
cter?)  Wange  ,  in  der  N&he  des  Mande% 
zeigte  sich  umschriebene  dunkle  Rothe,  in 
dar  Umgebung  etwas  geschwollene  Haat^ 
den  3ten  Tag  mitten  in  der  ei^ändeten  Hant^ 
IMe  ein  schwarzer  erbsengrosser  Fleck, 
Doiijuehr  erst  die  entsprechende  Schleimhaut-  * 
ol^erflache  donkler  ond  gesohwollen,  doch 
frei  van  VeraehwSrang.  Der  sebwarze  Fleek 
flrluite  sich  nnter  Jacken,  Brennen  und 
kratzten  immer  mehr  ans,  in  der  Umgebung 
b^uid  sieh  nicht  die  geringste  erst  spitter, 
als  hraiiJige  Verdcrbaiss  von  aussen  und 
innen  stattfanden,  übelriechende,  dünne 
Secretion.  Die  Zähne  fielen  ans,  der  Brand 
griff  bis  in's  Auge  und  den  Arm  um  sich, 
and  unter  nervösen  Zutäilen  starb  das  eine 
Kind  14,  das  andere  8  Tage  nach  Entete^ 
baag  der  örftKehen  Affeetion.  Beide  Kinder 
Haren  Anfangs^  und  das  ist  meines  Eracb- 


Ob  die  Krankheit  diesen  JKamcn  woU 
jesuds  verdieacn  möchte,  wird  ans  dem  Folgen- 
des wUk  benrtiMiien  lasien*. 
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iBM  A$A  wiclrtigste,  zwar^  da  unter  den  Vor- 
boten Verstopfung  stattgefunden,  mit  Abfübr- 
mittelni  doch  ohne  Calomclj  beliautlclt  wor- 
den. —  Wakeley^  Herausgeber  der  Lancet, 
bemerkt,  jene  F&lle  seien,  wenn  sie  genau 
beol^achtet  worden^  unter  vielen  Hundert  von 
Gangraena  oris,  (englische  Benennung  der 
Noma)  die  einzigen,  wo  sich  die  Krankheit 
von  Aussen  entwickelt.  Hiedurch  veranlasst, 
bemerkt  Kret%9chmar  ^  Ref.  der  genannten 
Bainhridge]Hc\iQii    Beobachtung  {Schmid^B 

Jahrb.  1841.  142),  dass  auch  er  bei  eiiirai 
5  —  6Jfibrigen  Kinde ,  im  Verläufe  eines  ga- 
strisch-nervösen Fiebers,  eine  Noma  von  der 
äussern  Haut  ausgehend  beobachtet,  die  sieh 
irichterförmig  bis  in  die  Mundhöhle  ausge-« 
breitet 

Mir  fielen  diese  Bemerkungen  um 
mehr  auf,  als  ich  in  zwei  FfiUen.  dieselbe 
Eigenthümliclikcit  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  dass  nämlich  die  depascirende  Aifec- 
üon  von  Aussen  anfing,  und  der  Tod,  ehe 
noch  eine  Coaffection  der  innern  Schleimhaut 
statt  fand,  erfolgte.  Mehrere  der  von  den 
Beobachtern  erzählten  Fälle  lassen  es  leider, 
wegen  Ungenauigkeit  der  Darstellung,  un- 
entschieden, ob  nicht  die  Entstehungsweise 
ebenfalls  von  Aussen  nach  Innen  stattgehabt: 
A.  JL.  RicUier  (Wasserkrebs,  S.  38.)  erzählt 
^  dagegen  einen  Fall  von  gutartigem  Wasser«- 
krebs  nach  unregelmiissig  verlaufenen  Ma- 
sern, der  entschieden  von  Aussen  angefan- 
gen. —  Auch  scheint  das  von  UippocrateB 
mit  dem  Namen  Nofii]  bezeiöhnete  Geschwur, 
schon  in  Ermangelung  einer  genauem  Be- 
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stimmnng  des  Ortes,  als  ein  Äusseres  be- 
trachtet werden  za  müssen.  ♦) 

Den  17.  April  1835  wurde  ich  zur  Be«» 
sichtignnfi^  eines  Ausschlages^  der  bei  der  1| 
jährigen  Julie  S.  y.um  Vorschein  gekommen, 
aufgefordert.  Feh  fand  Maseru  und  den  Zu- 
'  stand  des  wohlgenährten ,  mir  etwas  skro«* 
pholosen  Kindes,  das  seit  Ifingerer  Zeit  mit 
einer  schmerzlosen  Anschwellung  der  Subiin«» 
gualdrüsen  behaftet,  von  der  Art,  dass  ich 
mich  mit  der  Anordnung  eines  passenden 
diätetischen  Verfahrens  begnügte*  Ich  konnte 
um  80  mehr  auf  Befolgung  der  gegebenen 
Vorschriften  rechnen,  ms  die  zärtliche  Mut»- 
ter  bei  aller  Pflege  nnd  Beinlichkeit,  die  jäe 
ihren  Kindern  angedeihen  Hess,  doch  sehoti 
das  laglück  betroffen,  deren  einige  an  ver- 
schiedenen Kranklieiten  zu  verlieren.  .  Nash 
7  Tagen  wnrde  ich  wieder  genifiM«  Des 
Aiisschlag  hatte  sich  mittlerweile  verloren, 
ohne  dass  besondere  Desquamation  wahrge-f 
nomraen  worden  wäre,  dagegen  litt  das  üind 
an  einer  katarrhalischen  AogenliderentsAn«» 
dung  und  einem  besonders  heftigen  Husten« 
Ein  Brechmittel,  Salmiak,  Bilsenkrautextrakt^ 
Calomei  (3  Gran  in  6  binnen  24  Standen  » 
verbraacfaenden  Polvern^  mit  Ooidschwefel 


Wir  bodauern,  wcgon  Mangel  an  Raum, 
Ale  von  ilem  Herrn  Verf.  gemachten  Htorarischeu 
Uiitersnchungeii  über  die  Nonia  hier  nicht  auf- 
nehmen zu  können,  denen  zufolge  er  sich,  gegen 
Wigmd^ß  Ansieht,  überzeugt  hält,  data  die  in 
Rede  stehende  Krankheit  dem  Hipp^mUe»  aller«  , 
ding«  bekannt  gewesen  sei.  ,  d.  H« 

■ 


Digitized  by  Google 


wilreM  die  Mittel,  mh  denen  das  Kind  wäh- 
rend 8  Thge^  doch  ohne  Einfluss  auf  dea 
Husten,  behandelt  Mrorde.  Vielmehr  hatte 
MMdbe  rieh  im  Verlaufe  der  Zeit  besonders 
auf  den  Kehlkopf  concentrirt  und  örtiiche 
,  Anwendung  der  Breohweiasteiiisalbe  ver- 
anliMt,.  die  dann  aber  nichts  weiter,  als  den 

geivrairfichen  Pockenansschlag  hervorbrachte, 
as  Kind  fing  an  blass  auszusehen,  kam 
«ehr  von  Krftften;  gMehvroid  hielt  ich,  als 
^  ^'""^  eines  Brechmittels  und  der 
wbraach  desLactucäriums  ebenfalls  ohneErfolff 
blieben ,  vielleicht  mit  Unrecht,  die  Applika- 
ten «Weier  Blutegel  an  den  Kehlkopf,  wo 
des  Kind  einige  Empfindlichkeit  bei  der  Be- 
gährung^  m  auseem  schien,  nnd  den  aberma-» 
M^tn  iiebraiieh  des  Calojaiers  in  gleicher 
^\eise  (den  4.  Mai,  die  erste  Anwendang 
fand  den  28.  April  statt>  indinirt  —  Dese^ 
migeachtet  neigten  sich  nach  anigen  Tagen 
Slymptome  von  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
und  veranlassten  Ableitungs  -  Kiystiere  nnd 
Fneablider  nnd  den  innem  aebmack*  des  Sal^ 
peters,  Bittermandelwassers  und  Weinstein- 
kali's-  —    Die  congestiven  Erscheinungen 
verloren  sich  indessen  bald  nnd  es  bildete 
sieh  der  entgegengesetzte,  ein  asthenischer 
Zustand  heraus^  der  Appetit  lag  lange  schon 
ganz  danieder,  das  Kind,  bisher  seinem  fie-- 
berhaften  Zustande  gemftss  viel  trinkend, 
trank  fast  gar  nicht,  entleerte  auch  auffallen- 
derweise tagelang  keinen  Urin,  hatte  miss- 
farbige  säiwarse  Stnhlentleemngen  und  war 
im  höchsten  Grade  verdriesslich.  Dabei  schien 
die  Degiutition  erschwert,  der  Puls  war  klein, 
hfinig  nnd  schnell,  d«r  gkblaf  geniort,  leise, 
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von  üfterm  Auffahren  unterbrochen,  brennende 
Hitze,  des  Nachts  kein  Durst.  —  Es  waren, 
wie  dies  oft  zu  geschehen  pflegt,  den  Brech- 
weinsteinpocken  ähnliche  auch  an  nicht  ein- 
geriebenen Theilen  des  Körpers  ausgebro- 
chen, diese  mochten  leicht  dazu  beitragen, 
den  Reizangsznstand  zu  steifem,  indessen 
hatte  ich  keine  Ahnung  des  Bevorstehenden 
und  sah  mich  nur  (den  9.)  durch  das  Allge- 
meinbefinden veranlasst,  ein  entgegenge- 
setztes, analeptisches  Verfahren  einzuleiten. 
—  Ich  gab  einen  Baldrianaufguss.  Bald 
darauf  (den  10.)  schwoll  die  Oberlippe  und 
zugleich  neuerdings  die  lymphatischen  Drü- 
sen des  Halses  an,  es  bildeten  sich  auf  der 
rothen  Oberflache  der  Lippe  linkerseits  ein- 
zeln stehende,  dann  zusammenfliessende  Blat- 
tern, die  Geschwulst  sank,  die  Blattern  der 
Lippe,  mittlerweile  auch  an  der  linken  Wange 
und  an  mehreren  Körpertheilen,  die  sich  bis  an's 
Knie,  einzeln  und  merkwürdigerweise  blos 
auf  der  linken  Körperhälfte,  gebildet,  trock- 
neten aihnälilig  ein  und  zeigten  eine  schwarze, 
etwas  vertiefte,  runde,  streng  begrenzte,, 
über  eine  Erbse  grosse  Borke,  von  einem  ro- 
then Hof  umgeben,  der  sich  als  ein  harter, 
unter  dem  Chorion  verborgener  Knoten  füh- 
len Hess.  Die  Borken  schienen  dem  Kinde 
heftiges  Jucken  zn  verursachen,  daher  es 
immer  mit  den  Händen  an  denselben  riss» 
Das  Innere  deb  Mundes  erschien  durchaus 
gesund,  doch  wurde  ein  äusserst  übler,  mit 
nichts  zu  vergleichender  Geruch  aus  demsel- 
ben verspürt.  —  Das  Allgemeinbefinden 
wurde  immer  schlimmer,  Mineralsäuren,  China- 
aufguss  vermochten  eben  so  wenig  dem 


SdiwIchaziiilnd.^flRi  Hälfe  konoMa,  ab 
iie  drtÜche  Anwendung  einer  Dig^estivsalbe 
.  mit  Jfyrrhentinctur  dem  fortschreitenden  «nd, 
kmsichtUoh  der  Borkanbildung,  fast  Ziusehends 
extensiv  zmehamiden  Brande  Einhalt  sn 
Hian.  — r  So  hatten  denn  die  Blatter^i  9  Tage 
ohngefähr  ihren  Verlauf  durch  Entzündunr, 
Blattern  -  und  Barkanbüdiing  ^emacht^  als 
itm  imnerwSlirmd  mit  den .  Ubiden  naeh 
denselben  hinfahrende  Kind  die^  Borke  an 
der  linken  Seite  der  Oberlippe  jierausrias 
(den  14»),  wnranC  ein  .Itocherfärmig  vertieftes, 
Höndes,  genan,  als  .wäre  es  mit  dem  Loch- 
eisen ausgeschnitten,  begrenztes  Geschwur, 
mit  karnöser  Grundfläche  und  Wänden^  ohne 
M^^uAieine  Spar  v^n  Mutiger,  odw  eiteriger 
ADsonderang,  mit  rother,  etwas  geschwolle- 
ner, harter  Circnmferenz,  abgeschnittenen, 
nicht  jerhaheueulUindem  aum  Vorschein  kam« 

^  Die  Kräfte  sinken  immer  mehr,  die  Nacht 
ist  vollkommen  schlaflos ,  das  Kind  winselt 
fortwährend  mit  heiserer  Stimme,  besonders 
¥renn  man  sich  ihm  nähert,  woanrch  aiieh 
jetzt  noch  ein  ungetrübtes  Bewusstsein  kund-»  - 
gethan  wird,  wkft  sich  unruhig  umher,  der 
Alhem  wird  iwner  flbelriechender,  glmehr- 
wohl  keine  besonders  auffallende  AliemaÜ^ 
in  der  Mundhöhle^  deren  Weichtheile  schlaff 
erscheinen.  Stuhl-  und  Urinanaieeron^ 
sind  nnnmehr  siemlkh  indifferent,  erstere 
nur  etwas  vermehrt,  Schweiss  findet  gar 
nicht  statt,  Respiration  ist  kurz,  sehr  beschleu- 
nigt. Puls  sehr  freqnent,  schnell,  klein  und 
SBgleieb,  Tempermtnr  nnrmal.  —  Im  Laufe 
des  Tages  war  noch  eine  Borke  am  linken 
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kommen  der  ersten  gleich,  dann  eine  dritte 
am  linken  Knie,  wie  es  schien,  von  selbst 
aüsgeffttten,  wo  sich  denn  (jeschwfire  der 
ebigen-Art  darstditen.  — -  Der  Krifiezastand 
war  bereits  aufs  Aeusserste  gesunken,  Angst 
und  Unmbe  aufs  Höchste  gestiegen,  die 
En^renntileii  worden  kalt,  Radialpnls  nnfütil- 

Papille  erwdtert,  bis  dann 
endlich  bei  bis  zum  letzten  Augenblicke  un- 

Sestörter  Intelligenz  ein  sanfter  Tod  (den  15. 
•dinittagB  1  Uhr)  dem  Elend  ein  Ende 
■unte. 

Die  Leiche  bot  nach  24  Stunden  nichts 
AirfMIendea  dar,  das  örtti^  Uebel  ist  in 
demjenigen  Zostande,  in  welchem  es  der 
Tod  angetrofFen,  ein  gelindes  Kratzen  mit 
dem  Nagel  bringt  leicht  die  schwara^n  Bor- 
km,  wa  dieselben  noch  stehen,  heraus  und 
es  erscheint  ein  Geschwür  der  obenbeschrie- 
beuen  Art.  Merklicher  Fäulnissgeruch  ist 
nicht  vorhanden,  wiewohl  der  Genich  aus 
den  Mnnde  aaeh  nach  dem  Tode  fortdauert» 
Die  Sektion  konnte  nicht  gemacht  werden« 

f 

* 

In  dieser  Krankheitsgesehichte  liefft  zu-^ 
gleiidi  das  Geständniss,  wie  wenig  ich  den 
bösen  Feind  geahnet,  bevor  er  wirklich  in 
aemer  furchtbaren  Gestalt  zur  Erscheinung 

f diommeii.  In  der  That  war  im  Verlaufe 
er  Krankheit  nichts,  wodurch  ich  auf  etwas 
Ausserordentliches  hätte  aufmerksam  sein 
können.  Ein  chramscher  Husten^  der  nach 
värlaafmm  Jlkmmm  die  Kräfte  des  Kindes 
sehr  consumirte  und  durch  die  gewöhnlichen 

Jottrn.  Bd.  XCIY*  St.  1.  Ü 
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Mittel  nidit  m  tUgM  war^  mosste  iheiki 
iem  vBnügegMgenen  Eiuurtbein  theüs  d» 
bireditSren  PhthTsis  zur  Lait  gelegt  w«-^ 
den.  Ob  die  Masern  selbst  ihren  normalen 
Yerianf  gehabt^  oder,  so  selir  dies  io  Abrede 
gestellt  wttrde^  dorch  irgend  einea  diAteti-» 
sehen  Fehler  in  ihrer  Regelmässigkeit 
stört  worden,  mag  ich  nicht  entscheiden* 
Das»  ich  zur  Zeit  keim  Spurw  von  Dw^imn« 
Station  wahrgenonmen,  fiel  mir  darom  weni|; 
auf,  da  dieselbe  bei  diesem  Exanthem  nie 
so  deutlich  auftritt,  als  z.  B.  beim  Scharlach, 
und  daher  oft  unbeachtet  bleibt  Zudem  war 
auch  nichts,  wodurch  ich  inich  damaia  M 
einer  ausreichenden  Untersuchung  hatte  ver- 
anlasst sehen  können«  —  Ob  die  missfarbi* 
gen  MAtoorMü  StiAle  mir  hittgn  verdächtig, 
sein  BoHen?  Die  erstep  Spuren  des 
pmausschlaga  wurden  um  so  leichter  als  ein 
gewöhnlicher  Herpes  labialis  angesprochen^ 
'  wie  er  bei  Katerrhalfieimm  ab  Knie  yw^ 
kommt,  als  mit  dessen  Eintritt  das  Fieber 
seineu  sthenischen  Charakter  verloren  und 
der  Husten  endliek  bedeutend  nachgelassen« 
Der  AmcUag  auf  d&m  Mürper  Ungegkl 
befand  sich  theils  an  denjenigen  Stellen,  wo 
die  Brechweinsteinsalbe  eingerieben  worden 
und,  den  gewökniiehmi  Peeken,  die  dieM 
Salke  hervorbringt,  vollkenmen  ahikHeh,  komi- 
ten  auch  die  zerstreut  an  andern  Stellen  vor^ 

ädiommenen  für  cenaenweli  xehaltan  wet^ 
en,  da  dergleichen  eensennwe  AMaeUage 
nach  langer  Anwendung  von  Pustelsalbea 
(S.  m.  Abh«  lieber  das  Krotonol  in  Hörnum 
Arch.  1831.)  m  den  gewehnUehen  E>aehei  > 

n«aigen  gehfeen»  ^  MiAm  von  heaondewr 
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SäfteentmischuDg,  als  Blutungen  aus  Mund 
und  Nase  oder  andere  Colliquationen,  fanden 
durchaus  nicht  statt.  —  Der  Gebrauch  des 
Calomels  konnte  am  allerwenigsten  beitra- 
gen,  einen  Verdacht  zu  erregen,  da  dasselbe 
in  der  Kinderpraxis  so  sehr  häufig  ange- 
wendet wird.  Diejenigen  Autoren,  die  die 
Entstehung  der  Noma  mit  dem  Gebrauche 
dieses  Mittels  in  Zusammenhang  bringen, 
sind  darüber  einig,  dass  dies  nur  von  grossen, 
den  gewöhnlichen  englischen  Gaben  gelten 
kann,  und  nur,  wenn  8peichelfluss,  übler  Ge-*  ' 
ruch  aus  dem  Munde  der  Noma  vorange- 
gangen, wovon  hier  keine  Spur  gewesen. 
In  meinem  Falle  waren  innerhalb  6  Tage 
zweimal  3  Gran  in  24  Stunden  gereicht.  ^ 

Der  genannte  Ausschlag  stand  etwa  3 
Tage  bis  zur  Borkenbildung,  die  mich  nun 
enolich  erst  zur  Ahnung  eines  tiefern  örtlichen 
Leidens  brachte;  die  schwarzen  Borken  stan- 
den, allmählig  sich  an  Umfang  und  wahr- 
scheinlich auch  in  die  Tiefe  vergrössernd, 
ohngefähr  5  Tage,  wo  dann  die  Corrosion 
eintrat,  nach  deren  Erscheinung  nur  noch 
etwa  18  Stunden  das  Leben  bestand.  — 

Die  Krankheiten,  nach  denen  bis  jetzt  die 
Noma  am  häufigsten  beobachtet  worden,  wa- 
ren allerdings  acute  Exantheme  ^  als  Schar-  * 
lach,  Masern;  ausserdem  nervÖHe  Fieber ^  bei 
denen  bekanntlich  nicht  selten  ein  Exanthem 

sichtbar,  Keuchhusten^  chronische  Diarrhöe^ 
schweres  Zahnen^  Wasserkopfs  Mercurialis'^ 

mus.  Ob  indessen  hieraas  sich  irgend  etwas 
Bestimmtes  in  ätiologischer  Beziehung  ent- 
nehmen lasse,  steht  gar  sehr  in  Zweifeln 

II* 
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Wag  dea  Jfercttrtalisflias  anlan^t^  er« 
msit  öich  Cuming  nameiitKeh  gegen  die  An- 
sicht Rust's  und  mehrerer  englischen  Aerzte^ 
.  der  in  neuester  Zeit  auch  Senaenlein  bei^e- 
träten  9  als  wenn  das  Qaecksilber^  besonoeni 
der  Missbrauch  desselben,  so  wirksam  wäre 
in  Production  der  Krankheit.    Cuming  geht 
sogar  noch  weitem»  and  witt  mit  ßtar^hal 
fiall  dem   Quecksilber  einen  Platz  in  der 
Therapie  der  J)(oina  vindiziren.  Es  bleibt  in-- 
jdessen  immer  auffallend,  dass  fast  alle  -Kranke^ 
sogar   Cumings   Fall ,    wo   die  Krankheit 
nach  Hydroce^halus  entstanden,  nicht  ausge- 
nommen, mehr  oder  weniger  mit  Merkur  be- 
handelt wolrden,  ehe  die  Noma  znm  -  Ausbrneh 
gekommen.  —  Wenn  Wiegand  aber  nicht 
entscheiden  wilL  ob  nicht  die  Iirankheit, durch 
katarrhalisch -rheumatische^  skrophuldse  und 
rhachitische  Dyskrasie  provozirt  werden  könne, 
so  glaube  ich  mich  dagegen  aussprechen  zu 
mfissen,  da  die  Frequenz  der  Noma  einerseits 
in  gar  keinem  Verhältnisse  zum  Vorkommen 
dieser  Krankheiten  steht,  andererseits  die  Sel- 
tenheit derselben  im  erwachsenen  Älter  im-^ 
merhin  dne  unerklärte  Ersclieinung  \väre.'^ 

Meiner  Meinung  nach  gehört  «urJEntstß' 

hung  des  Wasserkrehaes  eine  entschiedene 
Disposition.  Diese  besteht  in  einer  Präpon- 
deran»  des  isf^hmtUehem .  Stfstems  nnd  ist 
daher  am  meisten  im  kindUeheu  Alter  vorm 
banden.  Ein  lockeres,  aufgeschwemmtes  Zell- 
gewebe, schlaffe  Faser,  ein  aufgedunsener 
Habitus  tfiüscheii  wohl  oft  den  Unkundieeft 
durch  gutes  Aussehen,  sind  aber  der  Erfah- 

nin^  gemäss  am  meisten  denjenigen  Kranke 
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Mten  ausgesetzt ,  die  mittel»  oder  nnmittel« 
bar  das  bSsartige  Uebel,  theils,  wie  dies  be- 
sonders von  den  Masern  gilt,  durch  ihre 
'   specifische  Schärfe       theiJs  durch  Entsue- 
'   mag  der  Kräfte  naeh  sieb  zu  haben  pflegen. 
—  Kein  Wonder  also,  dass  das  Queek&m» 
besonders,  desseii  specifische  Wirkung  auf 
das  lymphatische  System,  dessen  dissolvirende 
Jliaft  aof  die  festen  Tbeite  des  Organismus 
allgemein  anerkannt  ist,  besonders  in  Ver- 
bindon^  mit  andern  begünstigenden  Umstän« 
den,  das  (Jebel  hervorzarufen  im  iiitande  ist» 
:   Bb  ist  diese  OamgrSn  ifot  Mtmdes  gewU$mrm 
>   masaen  der  Gangraena  senilis  direct  enige^ 
gengesetzt,  deren  Entstchungsgrund  in  einer 
straffen  Faser ,  aligemeinen  Trockenheit  und 
Osstfisens  der  Arterien  sn  snehen«  Daher 
denn  auch  das  Vorkommen  der  beiderlei 
Krankheiten  in  Raum  und  Zteit  im  Anfangs" 
wsd  Endfwskte  des  I4ehen9.  — 

Demongeachtet  erlaube  ich  mir  einen 
bescheidenen  Zweifei ,  ob  vorläufig  ein  Arzt  * 
m  Stande  sein  wird^  wenn  andi  die  Bedin-- 
gungen  gegeben*,  den  Ausbruch  einer  Noma 
mit  Gewissbeit  vorherzaverkundigen.  «-* 


♦)  E«  «oll  nach  WiOan  eine  ei^<»ne  Vari<»- 
tat  der  dlasern  geben,  die  er  unter  dem  Kamen 
d«r  Bvbeola  »igni  beadtfeibt,  die  Ibra»  Wasen 
Mdi  sor  Noaui  in  saikr  aallar  Bastdnnign  sIs- 
hem  ndieiat  (a  MeUmmsfs  HairilDnnkkylMfaMf*  . 
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n.  Gastromalaoi^ 


Eine  der  p/bma  verwandte,  gewisser* 
massen  noch  rathselhaftere  Krankeit  als  jen^ 
ist  die/  Ca&framatmete  der  Kinder.   Sie  ist, 

wie  man  behaupten  kann^  derjenige  ProzesB 
in  deu  Magenhämten^  dem  Centrum  des  Nah-? 
ran  r^skanals,  den  die  Noma  ti»  der  HhmdhüUe, 
dessen  Anfangspunkte,  durchmacht  Daher 
die  Gastromalacie  und  die  Noraa  mit  Recht 
\ou  der  SehötUeimschen  äichnle  (Fuche,  Ferd^ 
Jmkn)  im  System  mier  das  allgemeine  C^enns 
der  Typhoiden,  von  Schönlein  unter  der  Be- 
nennung der  Neorophio^osen  der  Cbylopoese, 
fsnsanmengestellt  wercfen.  Vielleicht  Hesse 
sich  mit  gleichem  Reehte  üAomef •  TyphM» 
lieber,  die  Cholera,  die  Ruhr,  wie  dies  zum 
Theil  schon  von  Lewer  versucht  worden, 
unter  dieselbe  Klasse  bringra«  Neeh  Imt 
die  Magenerweichang  das  mit  dem  Wasser*»' 
krebse  gemein,  dass  sie,  wie  jener,  nur  eine 
secundäre  Krankheit  zu  sein  scheint,  uaA 
dass  beide,  wenn  nicht  dUein  dem  kindlichen 
Alter  eigen,  doch  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
Erwaclisene  befallen.  —  Ist  nun  aber  die^oma 
in  *  ihrem  Auftreten  dunkel  und ,  wie  wir 
gezeigt  haben,  nie  mit  Gewissheit  vom  Arzte 
vorauszusagen,  so  gilt  dies  von  der  Gastra- 
inalacie  in  noch  höherem  Grade,  einer  Krank- 
heit, die  fast  nicht  eher  als  anf  dem  See- 

tionstische  mit  Bestimmtheit  ermittelt  werden 

kann.  \S.  Wmtei^e  Fakultuta  -  Fieissciiri£t 
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aber  4.  M agaiw  wglthang>  Linek  18S4.  a) 

—  Ich  habe  in  mefaier  Praxis  dieselbe  drei- 
mal i)iagoosticireii  m  müssen  geglaubt 
Tm  AweB  3  Fittn  «dteto  ^oer  w  Gene- 
Mii^^  zwei  todtlieh.  In  einem  der  letztem 
>warde  die  Sectton  gemacht  und  die  Dia« 
ipose  verifizirt.  Ucber  diesen  wiU  ich  werst 
fIKMbM,  indem  kk  später  nnr  meine  sehen 
damals  gefasste  Idee  zur  Behandlung  dieser 
Krankheit  kurz  anzugeben  ^tdciike,  die  sich 
imk  seitdem  in  einem^  Faiie,  wenn  es  an- 
lerci^^  Mrieher  gewesen^  bewährt  neigte.  ^ 

Der  9  Monat  alte  Brwio  Sohn  eines 
hiesigen  Gaetwirths,  ist  von  gesunden,  kriS- 

tigen  Eltern  geboren,  bewohnt  aber  ein  sehr 
feuchtes  Lokal.  Das  Kind  sah  bis  in  das 
Alter,  von  6  Monaten  (April  1836.),  wie  seine 
Oeeehwister  alle,  wohlgenährt  aus,  zeichnete 
sich  aber  durch  ein  besonderes  phlegmati- 
sches Temperament  und  träge  Yerrichtune 
den  Unterleibs  ans»  Se  war  dasselbe  nach 
Angabe  der  Ekern  eeit  eeiner  Gebnrt  mit 
einer  so  hartnäckigen  Verstopfung  behaftet, 
dass  es,  scheinbar  ohne  weitere  Beschwerde« 
oft  während  6  — •  Tmge^  regelmässig  abdr 
nicht  unier  9  Tagen  eine  einmalige  Stuhlex« 
cretion  hatte  und  der  Urin  soll  hiebei  immer 
eine  ungewöhnliche  Röthe  «nd  Schärfe  ge- 
»eigt  haben.  —  tm  AMer  ven  •  Monaten  er- 
krankte das  Kind  unter  den  Zufällen  eines 
Katarrhal  -  Fiebers ,  ^var  sehr  verdriesslidi^ 
während  es  eenst  nieh  immer  stille  mid  ra- 
'hig  verhaltet, 'hnatete  viel,  respirirte  schnell 
nnd  mit  Stöhnen,  versagte  die  Brust  der 

JIfctter,  aehiief  nicht,  hatte  lieachlemiigten 


« 
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Pols,  Abeadexacerbatmieii,.  StMlüvecst^fang 
wie  gewöhülich,  wobei  der  Leib  etwM  bait 

und  empfiadlich  anzuffiblen  war.  Der  Ge- 
brauch des  Calomels  (gr.  ij)  mit  absorbirenden 
Mitteln  bewirkte  reieUiche  Stühie^  doch  trat, 
bei  ziemlichem  Wohlbefinden  im  Laufe  des 
Tages,  mit  der  abendlichen  Exacerbation  ein 
auffallender  Sopor  eio^  .  wobei  das  Kind  die 
Augen  80  verdrehte,  daas  die  Cornea  nach 
oben  gekehrt  war,  abwechselnd  viel  stuhate 
und  schrie,  ein  blasseres  Aussehen  bei  sehr 
frequentem  Pulse  zeigte  und  den  zwischm 
die  zahnlosen  Kiefer  mühsam  eingebrachten 
Finger  heftig  zusammenkniff.  —  Eine  Solut. 
Kali  tartar,  c.  Yin.  stib.  in  aq.  Cerasor.  n* 
et  Syr.  dornest  hatte  reichliches  Brbrechett 
eines'  weissen  Schleims  und  bedeutenden 
Nachlass  des  Hustens  bewirkt  Eine  allge- 
meine Kühle  des  Körper^  Hess  jedoch  c^ne« 
bevorstehenden  Krampfanfall  ^  besorgen  und 
veranlasste  die  Darreichung  kleiner  Gaben 
.  Moschus  mit  Bilsenkrautextra  et,  worauf  das 
Kind  in  einen  wohlthaenden  Schlaf  mit  all^ 
gemeiner  Transpiration  gerieth,  die  bisher 
versagte  Brust  nach  dem  Erwachen  hastig 
ergriff  und  reichlich  trank.  Hiebei  hatte  die 
Mutter  das  Gefühl  einer  brennenden  Wärme 
.  ans  demMunde  des  Kindes  in  der  Warze,  die 
Ivörpertemperatur  jedoch  war  normal  und 
das  Kind  befand  sich  im  Ganzen  wohl^  Es 
hatte  jedoch  hiebei  sein  Bewenden  nicht, 
das  remittircnde  Fieber  schien  vielmehr  in 
ein  intermittirendes  mit  Quotidiantypus  über- 
zugehen ^  wobei  das  Kind  -  die^ « abendlichem 
Paroxysmen  durch  seinen  heftken  Dmk, 
hastiges  Anziehen  der  Brust|  <  fietierhitz^ 
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achnellen  Puls,  mutzenden ^  doch  minder  be- 
8chleunij2:ten  Athem  verrieth.  Es  fand  sich 
ein  gewisMC  Zustand  von  Haltocblummer) 
die  Stahlveratopfiuig  hatte  einer  niesigeii 
Diarrhöe  Platz  gemacht,  ein  spontanes  wie^  . 
derhoUes  £rbrechcn  mit  vieler  Austrengung 
trat  hinzu,  groaee  Unruhe  o.  e*  w*^  bis  das 
Kind  nach  beendetem  Paroxysmos  mbtg  dii- 
sciilief^  später  gehörig  die  Brust  nahm  und 
sich  in  einem  vollkommen  apyretischen  Zu- 
atande  befand.  —  Nach  dem  Gebrauche  von 
3  Gran  Chinin  hatte  das  Fieber  zv^ar  an 
Intensität  und  Dauer  abg;enoraraen ,  w  ar  je- 
doch nicht  gan/i  gewichen,  und  es  stellte 
aich  Erbrechen  ein,  weabalb  dasCSünin  nicht 
loitgebraucht  werden  konnte.  —  Ich  nahm 
daher  zur  endermatiscben  Methode  meine  Zu- 
flucht und  brachte  einige  Gran  Chinin  unter 
die  mittekt  einea  Vesieators  auf  der  Herz« 
grübe  emporgehobene  Haut,  worauf  das  Fie- 
ber endlieh  wegblieb.  Die  Verstopfung 
wurde '  theila  durch '  Klyatiere,  theila  durch 
eine  Tamarindenabkochung  mit  Rhamuussaft, 
die  nun  nicht  mehr  we^gebrochen  wurde, 
beseitigt,  Verdriesslichkeit  und  die  übrigen 
ZoffUle  verloren  sich  aümäblig,  und  das  Kind 
erlangte  seine  Gesundheit  wieder.  — So  be- 
fand sich  dasselbe  denn  einige  Monate  recht 
wohl,  war  mittlerweile  der  Brust  entwohnt 
worden ,  hatte  jedoch  noch  keinen  Zahn  be- 
kommen. Allmählig  fing  das  Kränkeln  aufs 
neue  an,  das  Kind  verlor  seinen  Appetit  und 
aein  bis-  dahin  gutes  |  Aussehen  nnd  bekam 
Durchfall.  Ich  hatte  (Juli)  zur  Herstellung 
meiner  eigenen  Gesundheit  eine  Brunnenkur 
in  fi^alzbrann  gebnipcht,  es  wurdf  in  meiner 
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Abwesenheit  ein  anderer  Arzt  requirirt  nnd 
ich  weiss  nicht}  was  unterdessen  mit  dem  Kinde 
gach^n.  —  Bei  memer'  RSekkehr  (II« 

AugO  ^^^nd  ich  eine  Veränderung,  die  mich 
kaum  das  schöne  Kind  wiederkennen  liess» 
Dasselbe  hatte  eine  biaase,  falde  Geaickta« 
färbe,  welke  Haut,  abgemagerte  Extremifft» 
ten  mit  beateiförmig  schlotterndem  Maskel- 
fleisch;  die  mattglänaenden  Ange%  und  dtor 
'  Mund  wurden  znweflen  krampfhaft  verMgeiu 
Das  Kind  hat  eine  profuse,  schieimige  Diarrhoe, 
Erbrechen  Hilles  Genossenen,  sehr  sparsame 
Urinabsonderung,  trockne,  glatte  Haot,  ist 
Jedoch  frei  von  jedem  aetiven  Fieber.  Die 
Excremente  verbreiten  einen  wirklich  aashaf- 
ten Geruch,  der  Leib  ist  sehr  weich,  wenig 
aufgetrieben ,  nnempfindttch,  der  linke  Sehen-* 
kel  wird  stets  in  Attraetion  gehalten,  MeiM 
aber,  wenn  man  ihn  gerade  streckt,  einige 
Zeit  in  dieser  Lage.  —  £ine  Auflösung  voa 
Chinae)ctract  scheint  anfangs  Mte  Diensld 
leisten  zu  wollen,  wird  aber  bald,  wie  alles 
Andere,  nicht  mehr  vertragen.  —  Das  Er- 
breche dauert  aur  gleiche  Weise  fort,  die 
ansgebrodienen  Stoffe  haben  einen  aoiial- 
iend  sauern  Geruch,  die  ganze  Mundhöhle  ist 
mit  Aphthen  besetzt,  der  Puls  frequent,  klein 
nnd  schnell  9  Respiration  kurz  nnd  seoCamd. 


znklar,  leider  aber  auch  deren  Hoffinnngslo- 
su^keit.  —  Ich  ^ab  JHixt.  snljdi«  acid.  mit 
i^rup*  Cree.  n  uineni  Gebranehe,  liess  wm 

den  Leib  Frictionen  von  Spirit  Angelic.  c. 
machenj  allein  auch  jene  Arznei  wurde  weg- 
rebrochen.    Ohne  Vertrauen  auf  jeden  Ans* 

ieigebnmcli,  liess  kk  lUos  <d.  13.)  efaitge 


~  Die  Di 


der  Krankheit  war  nnr  aH« 
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'  MesserqiitseD  Magnesia  nehmen  und  —  das 
Brbreehen  stand.  ~  Niehts  desto  'weniger 

macht  die  Krankheit  ihre  gewohnten  Fort- 
schritte, es  entwickelt  sich  eine  eigenthümli- 
d|b  Art  vonKrimpfe^j  bei  wdehen  das  Kind 
dfie  Bmie  mit  einer  Art  Ton  roärender  Be- 
wegung* herumschlägt,  die  Augen  verdreht, 
dra  Mund  zu  sardonischem  Lachen  verzieht, 
das  bis  dahin  nnr  matte  ^  sonst  noehniemHeh 
heitere  Auge  bekommt  ein  ^ahrliaft  eada- 
veröses  Aussehen,  kurz  Alles  stellt  das  Bild  ^ 
der  nahen  Auflösung  dar.  —  Zwar  schienen 
die  Krimpfe  dem  Gebranehe  des  Mosokos 
einige  Zeit  weichen  zu  wollen,  sie  kehrten 
jedoch  bald  wieder.   Das  Kind  starb  am  18. 

Die  Gedftrme  drängten  sidi  bei  Br» 
MMng  der  BavdihShIe  sogleich  hervor, 
es  entwickelte  sich  dagegen  keine  Spur 
.  gasförmiger  Flüssigkeit,  ein  Z«eichen,  dass 
«ose  nicht  in  der  BMumhihle,  sondmi  im 
Darmkanale  selbst  enthalten  gewesen.  Das 
grosse  Netz  war  sehr  abgemagert  ond 
Bach  oben  zurückgesKogen ,  die  Därme  fast 
doTiAgehends  Mass  ond  Mntleer  nnd  nnr  an 
einzelnen  Stellen  von  matt  geröthcten  Gefäi- 
sen  durchzogen,  eben  so  ist  das  Mesenterium 
Ibst  ibemU  Mass  und  mager,  mit  Ausnahme 
«RiiMr  li^eirtto  Stellen,  dagegen  ohne  ir^ 
gend  eine  Spur  aufgeschwollener  Drüsen. 
Oer  Magen  war  von  Luft  aufgetrieben,  durch« 

5 ebenda  mit  i^jieirten  Gefässen  nmgeben, 
och  ohne  sichtliches  Zeichen  einer  Ver-« 
schwärung.  Nur  im  Grunde  desselben,  nn- 
v^it  des  blinden  Sacks,  wo  der  Magen  auf  der 
Mil2  anfliegt,  sind  seine  IMnte  so/ matschig, 
weich  und  aufgelockert,  dasis  sie,  lila  ich 
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die  beiden  Enden  unterbinden  wollte  y  um 
4en  Magen  m  exenteriren ,  unter  den  Fin« 

fem  zenrififien.  Nächst  vieler  gasföraugen 
lässigkeit  floss  eine  dunkelbraune,  theerar- 
ti^e,  das  grüne  Lackmuspapier  .schwach 
röthende  Maeisie  heraus.  Der  Uebergang  die- 
ser erweichten  Stelle  in  das  Gesande  war 
so  unmerklich,  dass  man  den  Umfang  dersel- 
ben nicht  genau  bezeichnen  konnte.  Alle 
übrigen  Theile  des  Magens  widerstanden  je- 
dem Tersnehe  sie  mit  den  fingern  zu  durch- 
bohren. Die  Schleimbaut  des  Darmkanals 
zeigte  nichts  Anomales;  nirgend  war  eine 
Verschwärong  m  entdecken.  Ausser  emw 
etwas  grossen  Leber,  und  einigen  ringförmi- 
gen Verengerungen  des  Ileum  ward  nichts 

Anomales  gefunden.  Die  andern  Höhlen  wur- 
den nicht  geöffnet 

Die  Richtigkeit  der  im  Leben  gestellten 
Diagnose  war  also  durdi  die  Section  bestä- 
tiget. In  der  Regel  zeigen  die  Leichen  in 
vielen  der  bisher  beobachteten  Fälle  grössere 
Destractionen ,  brandige  Stellen,  Durchiöche- 
ningen  des  Magens  und  mehrerer  Dar^par- 
tieen  u.  dgl.  Allein  mich  dünkt,  auch  hierin 
eine  Analogie  zwischen  dieser  Krankheit 
und  der  Noma  zu  finden ,  wo ,  obgleich  die 
JBntartnng  ein  minder  edles  Organ  ^griliaD, 
der  Tod  dennocli  oft  der  Zerstörung  Einhalt 
thut,  ehe  sie  ihren  Prozess  vollendet.  Es  ist- 
wohl  kein  Zweifel,  dass  dergleichen  Destmc- 
tionen  der  Magennftote  anch  hier,  wenn  das 
Leben  länger  bestanden  hätte^  nicht  ausge- 
h^ebea  sein  würden.  ~ 
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Eine  Yerwechseluiig  unserer  Krankheit 
Alt  der  Baglivi'Mheii  Fehns  joBKocm  and 
der  aus  dieser  hervorgehenden  PMdatra|iliS 

-wäre  iin  Leben  vielleicht  möglich.  Das  vor-* 
waltende  Leiden  des  Magens,  namentlich  das 
^arakteriscfae  Ertoechen  und  der  Umstradi  , 

dass  die  Gastroiuiilacic  sich  mehr  auf  dasjün«' 

S^re  liiodesalter  beschranlit,  werden  vor  hx^ 
um  bewahren. 

Die  Analogie  der  Magenerweichung  mit 
dem  Innern  Wasserkopfe  hat  i^bon  Cruveil^ 
kier  angeiäbrt^  eine  Verweehselang  dürfta 
jedoch  zti  vermeiden  sein,  wenn  man  auf  die 
dem  Wasserkopf  eigenthömliche  Schädelbil- 
dang,  auf  die  schwere  Haltung  des  Kopfes^ 
die  späterhin  eintretende  Betttnbung,  LüIh 
mungszufälle,  auf  das  periodische  Aufschreien 
u.  s.  w.  Rücksicht  nimmt  Das  Erbrechen 
wfoigt  bei»  HydrooepludiiB,  kn  Anfange  we^ 
sigstens,  gewdbiBlieh  nur y  wenn  der  Kranka 
in  aufrechte  Stellung  gebracht  wird,  imm^r 
aber  unabhängig  von  dem  Genosaenm.  : 

Die  Gastromalacie  hatte  bekanntlich  das 
eigenthümliche  Schicksal ,  dnrch  dieselbe 
grosse  Aoetoritäty  die  naerst  auf  sie  aufmerk«* 
Mun  gentaebt  7  wiederum  ^  JfriiiiMiitl 
stritten  T^n  werden,  Ilunter  nämlich  lenkte 
die  Aufmerksamkeit  der  Anatomen  zuerst 
anf  die  Erweiehung  der  Magenb&ute,  die  er 
hei  pidtzlich  Verstorbenen  wahrgenommen 
hatte  und  als  Folge  eines  durch  eine,  nach 
dem  Tode  im.  Magen  gebildete  Säure  vor 
miA  gehenden  ehendsehen  Prraessea  betraeih-' 
tete.   Erst  nach  ihm  wurde  von  deutschen 
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Aeraten ,  wie  Jaeger  ^  Hesse ,  Rhades f 
^McA,  Jitfrac  i£  A«  0114  bei  dien  Wnmummf 

ausser  von  uindraly  Louis  ^  Biliar nhment^ 
lieh  durch  Cruveilhier  dieser  Zustand  als 
eine  eigene  l^raBkiieitsfonn  imtgeaUUiL  Von 
.  ABiem  worde  aie  im  Zweifel  gezogen.  Eine 
sehr  geistreiche  Beilegung  dieses  Streits  üa- 
4eii  wir  Jki  JSi^Uia  (li^cbeneffiiiUigeA  3a7j 

Je  weniger  in  meinem  Falle  äussere 
Gelegenheitsmomenie  zur  UervorbringuDg  der 

Kraiyüieit  beseholdigt  werden  konnten,  desta 
Mehr  sdmiit  eiM  imdimUheUe  Amiage  im 
Kindes  schon  von  den  ersten  Tagen  der  Ge-*. 
bart  an  obgewaltet  za  haben*  iUe  solche 
eelie  ich  üe  mmOeuAd  luurtnftckigo  StahAr 

Die  sparsame  Urinausleeruog  iet .  eoi 
Symptom,  das,  «o  viel  sir  hekanat^  vob  4m 

Autoren  (S.  Winter  a.  a.  O.  S.  84  ff.)  ge- 
wöhaUch  nicht  angegeben  wird.  vUer  Ab^ 
lo^ie  nU  der  Chelera^  eiaer,  der  Cfaafamaa- 
Urne  nahe  verwandten  Krankheit,  zufolge 
dürfte  diese  Erscheinung  nidits  weniger  als 
aaCaUend  seia.  Merkwürdigerweiae  acheiat 
^  dieses  Symptom  aaeh  bei  der  Unm  verh«v 
den.  Im  voriiegenJen  Falle  deutete  einige 
Verdickfin»;  der  Blasenwande  auf  di^  Ursaetaa 
feaer  Aaeiaalie  einigennasfiipa  hia. 

Ohne  auf  das  schon  zu  viel  besprochene 
Wesen  der  G.  (S.  WitUer  a.  a.  0.)  zurück«« 
keamiea  and  wUk  ia  neae  Uypothesoi  ei»* 
lassen  zu  wollen,  möchte  doch  so  viel  ^#-r 
wies  seia^  daas  die  Magenerweicbung  nie  eiaa 
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prknfire^  sondern  jederzeit  aus  einer  chroni- 
iiiien  Krankheit  tobeacirender  Art  hervorge- 
gangene Ml.  Longen«,  AbdoiBimltrhwuMU 
sucht,  Diarrhöen  aller  Art,  Fleckenkrankheit, 
Krankheitra  also,  die  in  einer  directen  Säfie- 
tttaiehnng;  und  fintiusdionf  bwtaben,  sind 
es,  in  deren  Verlauf  die  Erweichung  d«Ma«i  ' 
gens  gewöhnlich  beobachtet  worden.  Dies  üt 
in  pmpnoatisiAer  sowohl  als  therapeutiscber  ^ 
MtfiMEt  basMders  wichtig.  £a  kann  nioH 
lidi  beim  Fortbestehen  der  primären  Krank- 
heit zwar  von  einer  Heilung  der  Malacie5  ' 
ii»  nnr  als  ain*  cwadnea  Symptom  derselben  / 
gelten  kann,  niahl  die  BMe  aeini  doch  iai 
sie  es  vornämlieh,  die  die  Heilung  der  Haupt- 
krankheit ausserordentlich  erschwert^  da  auch 
das  gelindcote  Mittel  dnrch  dieahnameBttn« 
barkeit  des  Magens  wieder  ausgestosscn  und 
somit  in  seiner  Wirksamkeit  gehemmt  wird.  ^ 
IKcae  Em^diichkeit  des  Hafens  hat  non 
aber  ihren  Chrond  in  einer  Atonie  seiner 
Wände,  der  Magen  ist  gleichsam  zu  schwach» 
das  ihm  Dargebotene  beizubehalten  ond^peht 
es^  ie  nachdem  dkme  JErschlaihng  mekt  odw 
weniger  ausgedehnt,  mit  grösserer  oder  ge^' 
ringerer  Anstrengung  von  sich.   Ein  eigent-* 
hoher  Entgöadungsgiiatand  des  Magens  ist 
nicht  vorhanden ,  anch  der  Nator  dieser 
Krankheit  sowohl,  als  der  ihr  vorangegan« 
genen  Asthenieen  nach  nicht  denkbar;  dfe 
hei  den  Sectionen,  und  auch  in  »einem  FaUe^ 
gefendenen  Oelisoramifieatianen  mnd^,  wie 
schon  Cruveilhier  dargethan,  blos  Zeichen 
•  von  Coagestion.    Dater.  auch  der  Krankey 
iMoondsra  hei  weüer  vorgeschrittenem  JM^ 
den^  jeden  Druck  auf  den  Magen  ohne  ir^ 
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gehd  eine  3chiiierzeiisäasseruii^  •  vmtrXgb 
—'  Wie  nan^^  wenlii  ein  sidcher  Sraek  per- 
petuell  angewendet 5  sogar  wohlthätig  auf 
den  Magen  einwirkte!  Wenn  derselbe  gleich«» 
sam  meehaftiseli  den  erseMafftea  Magenwän^ 
den  als  Stütze  diente  und  zugleich  die  fast 
auf  nichts  reducirte  Function  des  tabeficirtea 

grossen  Netzes,  nämlieh  iBnvftlwftng  des  Uli« 
^rleibs  und  Beförderung  der  Verdauung, 
einigermassen  zu  ersetzen  suchte!  —  So 
paradox  diese  mediamstidcli^  Lehlpe  aodi 
erschiiiiien  Klag,  so  hat  doch  die  Erfahrung^ 
so  viel  festgestellt,  dass  selbst •  eine  Perfora- 
tion des  Magens,  wie  die  der  tiefier  liegea«» 
deft  Darmtheile,  dareh  Bildung  eines  künstli- 
chen  Afters,  durch  Agglutination  seiner  Wände 
an  die  Bauchdeeken  mit  de»  Leben  üwtbe^ 
stehen  kömier  Man  detfke'  an  die  in  hebe- 
ester  Zeit  berühmt  gewordenen  Versuche 
Beaumoni^&  über  die  Verdauung  (MäUer^B 
Physioloff.  Ii -513)«   Das?  dort  die  Magen-^ 
Öffnung  duröh  eine  Schusswtinde  entstanden, 
dürfte  den  Fall  wohl  nickt  leichter  gemacht  ^ 
haben«  GewiMermasaen  analog  iat  auch  die 
Vernarbung  und  Consolidation  des  Bauchrin<* 
ges,  wenn  durch  die  mechanische  Stütze  des 
Bruchbandes  die  Impedimente  diraer  Heilang 
abgehalten  werden,  eben  so  dieCallusbildung 
l)ßi  Fracturen  u.  m.  dgl.  —  Mit  dieser  Idee 
beschäftigt,  durchdachte  ich  noch  einmal  die 
ganze  Symptomengruppe  der  Krankheit  und 
fand  in  dieser  eigentlich  nichts  Charakteristik 
aehes,  also  auch  nichts^  das  auf  diese  tkeraF« 
peutische  Idee  hinzuführen  geeignet  gewe- 
sen wäre.   Nur  ein  Symptom  findet  sich  bei 
alten  Autoren  angegeben  und  hat  aduch  in 

V 
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obigem  Falle  besifindig  statto:ehabt.  so  lange 
die  Kräfte  dra  Kindes  noeh  eioigemiMfiea  hia« . 
leichieii^  ea  iat  dies  ^  die  Attraetion  dea 
linken  Schenkels  (nach  Andern  zuweilen  bei** 
der  Schenkel)  an  die  Bauchwände.  Dieses 
/Symptaai  wird  zwar  erwähnt,  doch  findet 
aieh  airgenda  ein  Veraneh^  daaaelbe  ht 
seiner  Bedeutung  zu  würdig:en.  —  Sollte 
dies  nicht  durch  einen  gewissen  Aiatartriek, 
dorch  einen  in  Krankheiten,  beaondera  bei 
Kindern,  so  hänfig  regen  Instinkt,  dea  er« 
schlafft  herabsinkenden  Mao^en  zu  stätzen 
and  zu  lömentiren,  erlüärt  werden  könaea*? 
~  De»  aei  wie  ihm  woDe^  so  liieit  ich  we» 

nigstens  jeden  Versuch  erlaubt,  darch  den 
im  ungünstigsten  Falle  nicht  geschadet  wer- 
den kann,  und  beachloBS,  Mrenn  mir  wieder 
ein  FaU  von  Oaatromalaeie  Torldiaie,  ihn  die- 
ser Theorie  gemäss  zu  behandeln.  Die  Ge^ 
l^enheit  bot  sich  erst  nach  ohogefähr  2  Jah-- 
ren  (Febr*  1838)» 

•  I, 

Der  6  Monate  alte  Säugling  an  der  Brust 
seiner  Mutter,  Eduard  M.,  war  sehr  schwäche 
lieh  geboren,  und  sehen  aeit  dem  Alter  'von 
einigen  Wochen  mit  einem  purulenten  Kopf«^ 
ausschlage  behaftet,  der  am  leichtesten  der 
feuchten.  Wohnung,  die  die  Eltern  inne  ha4><' 
fen,  zugemessen  werden  konnta.  Der  Vater 
des  Kindes  hatte  phihisische  Anlage  und  ist 
seitdem,  doch  nicht  an  Phthisis,  gestorben, 
dtie '  Matter  ist  gesund,  doch  nicht  dine  Spu- 
ren in  der  Jugend  fiberstandener  Skrophd^ 
sucht.  —  Nachdem  dieselbe  vor  einigen  Ta- 
^en  während  das  Stillens  von.^ein«  plat»-t' 
IMien.  SolirMbeai  befaUenojarivdeBiV  wurde 

Joaxn«  Bd.  XCIY,  St,  1.  7 
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4m  Kind  onwobl,  vtodriefifilieh,  es  ^ettteiieb 

in  der  Nacht  (29.— 30.  Jan.)  Aufstossen  uad 
Erbrechen  alles  Genossenen  hinzu,  der  Stuhl 
war  anhaltend  verstopft —  Das  Kiiid  sah  elead 
ans,  war  tesserst  onruhi^,  sträobte  sieh  ge^ 
gen  jede  Berührung  •  die   Temperator  der 
Haut  war  bre;inend  heiss ,  der  Puls  frequent, 
klein  und  schnell^  der  Dorst  nna^siöschlick 
und  augenblickliches  Erbrechen  des  getran-^ 
kenen  Wassers  unter  Winseln  und  Schreien« 
Das  Kind  .  mahiDDi  hastig  die  Brost  (andere  Maiw 
rungsmittel  kennt  es  noch  nipht),  brach  aber 
eben  so  rasch  die  Milch  wieder  aus.  Liiert 
der  Knabe  ^  st  hält  er  bald  d»  aaea^  bald 
den  andern  Schenkel  in  Attraction,  meist 
verlangt  er  aber  ungeduldig  umhergetragen 
w  werden«-^  MeinerMeinong  nach  gl ieh  dies 
Bild  ziemlich  dem  vom  Anfangsstadium  der  Ga- 
stromalacie  entworfenen.    Ich  sachte  für» 
ernte  Oeftiong  doreh  Klystiere,  doch  verge*-« 
bens,  zu  verschaffen,  gab  Calomel  mit  Zoe^ 
ker  und  es  gelang  wenigstens  3  Pulver  zu 
I  Qraa  beisobrnigen  (die  folgenden  Warden 
weggebrochen)  und  eine  speciiische  Entlee^ 
rung  zu  bewirken«  —  Allein  hiemit  war 
nichts  gewonnen,  es  traten  die  folgende 
Nacht  Krämpfe'  der  BxtremitSten  onc^  Ge« 
sichtsmuskein  ein  und  veranlassten  dieAppK« 
eation  eines  Blategels  über  den  Magen  und 
den  Gebrauch  VMt  2  Granen  Mosehos  in  4 
Pulvern.  • —  Die  Krämpfe  Hessen  nun  zwar 
temporar  nach,  Unruhe,  Empfindlichkeit  beioi 
IhwIfL  aof  den 'Hagen  ond  Brechen  dauern. 
foi'L  —  Ich  lies»  nun  eine  Pflastermasse  von 
gleieheft  Theilea  £mpL  d.  Galb.  c^  E.  foetid^. 

auf  weici|i»'/iHeder  «tveiehe»  1^  geHaii'aii^ 

4         4  l''*r*i«i#«'>.*. 
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j^Msend  auf  Magen  and  Unterleib  legen  und 
^  das  Erbrechen  stand.  Das  Kind  erholte  sich 

allmählig  und  erlangte  bald  seine  frühere, 
wenn  auch  nicht  eben  g^Iähzende  Gesundheit 
wieder.  —  Nach  ohngefäbr  14  Tagen  war 
im  Pflaster  aa  einseinen  Stellen  locker 

worden,  was  die  Eltern,  Jene  Befinden 
des  Kindes  genügend  war,  gegen  meine  beim 
Ahsebiedie  ihnen  segebeoe  Ordre^  dasselbe 
abzanehmen  veramasate.  Allein  nach  eini- 
gen Tagen  fing  das  Kind  wieder  zu  kränkeln 
aA|  es  fand  sich  wiet)^  Erbrechen  ein,  und 
ne  befolften  gern  aeiBeii  geschärften  Be» 
fehl,  das  Pflaster  monatelang,  Von  Zeit  zu 
Zeit  ernent,  tragen  zu  lassen.  Andere  Arz- 
neieii  wurden  nicht  angewendet.  —  Das  Kind 
leht  heute  (Noveodkr  1841)  noch,  ist  aber 
ein  schwAchlicher ,  wegen  mancherlei  Skro- 
phelleiden  gar  oft  in  m^einer  Behandlung  be*- 
üadlicher  iuiabe«  — 

•* 

Ein  anderer  Fall,  an  dem  ich  meine  Be- 
handlung h&tte  erproben  können,  ist  mir  seit- 
dem nnwr  sehr  vielen ,  hier  gar  nicht  sdte-  - 
nea  padatrophischcn  Leiden  nicht  vorgekom- 
men. Ich  würde  daher  eben  so  wenig  auf 
meine  theoretische  Ansieht»,  als  auf  diese  ein- 
«ein  stehende  Erfahrung  einen  besondem 
Werth  gelegt  haben.  Nach  einiger  Zeit  je- 
doch kam  mir  der  Schlesische  General*/Sam*i 
lait-Berieht  f .  d.  2.  Hailt)ahr  1833,  in  die 
Hände.  Ich  fand  daselbst  (S.  209)  eine  Be- 
merkang  des  Hrn.  Hofrath  Dr.  Pulst  ^  die 
mir  ^  entschieden  hieher  zu  gehören  scheint 
Dieser  erfahrne  Praktiker  ihmi  nimlich  seine 

Beobachtuugeu  über  Mageoer wei^lijiini;  d^jp 

7* 
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Kinder  mit  ond  ioflsert  bei  dieser  Gele^nheit 
das  Bekannte,    dass  diese  Kranliheit  die 

Scbleimheit  des  Magens,  so  wie  des  gan* 
zen  Darmkanals,  ergreifen  könne.  Die  £iv 
scheinnDgen  seien  im  Ganzen  dieselben^  nur 
komme  das  Erbreclien  desto  später,  je  tiefere 
Theile  des  Darmes  ergriffen  ^  bei  Magenlei- 
den unmittelbar  nach  dem  Genüsse.  Das 
Erbreehen  erfolge  ohne  alle  Anstrengong 
mit  blossem  Oeffnen  des  Mundes,  der  Bauch 
sei  aufgetrieben 9  weicli  und  schmerzlos 
die  Urinausleerang  sparsam,  der  Durst  uner* 
sSttlieh,  die  Abmagermir  nehme  raseh  fiber- 
band,  die  Muskeln  werden  weich,  die  Haut 
runzlicht  9  bleichgelblich ,  rauh  und  sieh  ab- 
sebnppend.  Fieber  sei  nicht ,  Temperatur 
und  Puls  in  den  beobachteten  Fällen  unter 
der  Norm  gewesen.  Das  constanteste  Symp- 
tom sei  ein  Durchfall  grünlicher,  röthlichei^ 
aehleimigter,  schiecht  verdauter,  nicht  wSm« 
riger  Entleerung.  ~>  Man  sieht ,  Hr.  Fr-hat 


*)  Dies  wird  nun  zwar  bei  den  meisten 
Autoren  gefunden  und  bekanntlich  erfolgt  das 
Erbrechen  völlig  gesunder  Kinder  iauner  nnf 
diese  Weise.  |n  der  Gastrom«  hingegen  därfte 
wohl  nur  in  spitem  Stadien,  wenn  det*  Ha^en 
■ehon  in  seiner  Fonetion  gesebwaeht,  der  l#aii- 
roung  nahe,  ein  solches  passives  Erbreeben  statt- 
finden. Im  Anfange  oder  Con^cstionsstadinni 
muss  das  Erbrechen  um  so  mehr  mit  Schmerz 
und  Anstrengung  verbunden  seiui  als  es  oft  bei 
leerem  Magen  in  einem  blossen  Aufstossen  und 
Wflrgen  (conatos  vomendi)  besteht,  und  um 
so  mehr,  wenn  ein  tieferer  Teil  des  Darmka- 
nals ergriflen  und  der  Magen  anfangs  nur  sjm« 
pathisch  leidet. 
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üe  Krankheit,  wenn  auch  niclit  ^anz  in 
der  voQ  Andern  beschriebenen  Weise,  in  ih- 
leo  höhend  Graden  beobachtet  —  Seine  Be- 
kandluog  besteht  in  der  Application  eines 
Pflasters  über  den  ganzen  Leib,  welches^  aus 
Empl.  Canthar.  perp.  Scrap.  j.  Cer.  flav.  Dr.  j. 
Kc  Borgund.  Unc.  i  zusammengesetzt^ 
wochenlang  liegen  und  gut  kleben  soll.  — - 
Ich  gtaube  letzteres  dürfte  die  Hauptsache 
lein  und  anf  den  Zusatz  von  Canthariden  we- 
nig ankommen.  Dabei  soll  das  Kind,  wie  sich 
Ton  selbst  versteht^  eine  leicht  verdauliche^ 
nahrhafte  Kost,  dänne  Fleichbrittien,  Scbteim«-  ' 
Mppen  in  kleinen  Quantitäten,  und  statt  aller 
Arzneien  zum  gewöhnlichen  Getränke  Ober- 
fiahbniuBen  (ich  setze  dafür  frisches  Was-* 
aer)  mit  etwas  Zucker  erhalten.  — 

Biese  Behandlnngsweise ,  lyenn  auch 

in  anderer  Absicht  ausgefürt,  scheint  mir  so 
^aDz  mit  meiner  Idee  übereinzustimmen,  dass 
ich  fliich  veranlasst  sehe,  sie,  so  lange  we* 
ligstens  uns  keine  zuverlässigere  zu  Gebote 
«teht,  einer  fernem  Prüfung  am  Mrankenbette 
togend  zo  empfehlen.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kurze  JVachricIiteii .  und 

Auszüge. 


1. 

üeber  Reprodu<^o  leatis. 

Von  ^ 

Dr.  HAn^oiann^ 
s«  Aosf  oel« 


VroUk  war  der  erste,  welcher  eine  unvoUstän« 
dige  ReproduetioD  der  KryataUlime  nach  il»ev 
Entfernang  ans  der  Kapsel  beim  Bfensehen  sah!). 

Die  Beobachtung  beiraf  eine  70jährige  Frau,  an 
welcher  die  Depressio  Cataractae  gemacht  wor« 


*)  Buchner,  Waameming  rtn  eene  entbindin^  der 
Cryslallvoglen  elc.  Amslerd.    1801 1  —  Joiurn,  f,  Clux# 

Augeoheilk.  Bd.  J^VIII,  St*  4.     543.  etc. 
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den:  die  linsenariig*  Mmm  bildeto  •imem  ute« 
gehaaSmtigm  Rioc^  woroa  das  Ceplnm  aSn  war. 
DMgridk  0  bewits^  dm  M  «heil  weiter  Zer« 

Störung  der  Linse  eine  Regeneration  der  Wund- 
aielle  statt  finde« 

Coclemi  und  I^roy  d^l^intteM  **)  stellten  seclis 
sehr  stürmische  V  ersuche  an  Jianiochen'^  «iaem 
Hude  und  eiaer  Kalse  an,  «nd  wollen  nur  in 
hinein  Falle ,  oaeh  geadiehraep  BxtraeMon  bei 
einem  Kaniadien,  welebe^ein  balbea  Jahr  nael»* 
her  getödtet  wurde,  eine  voUkooimene  Wieder- 
enseu^ung  beobachtet  haben.  *^ 

Die  von  JffftrÄrÄmwm***)  gemachten  Versuche 
ei^^eben,  dass  eine  oi^^ontliehe  Heprodaetion  der 
liiaae  ni^  Statt  findet. 

OnaatriJig,  der  Sohn  f hiA  vier  Beobaeb-  , 
tangen  nitgeibetliy  weleKe  eine  iheilweise  Re-' 
generatiou  der  Linse  beim  Menschen  ergaben. 
£&  war  die  Reclinaiion  gemacht  worden ,  und 
das  erwähnte  Resultat  ward  rcspectire  l^V?  lil»^ 
3  and  S|  Jabre  nachher  gefundent  es  bestand 
raraagaweiae  in  einer  ringformigea,  der  Linaea- 
aabalaas  ibaliühen  WmU^  weldhe  aieh  je  nacb 
der  Gestalt  der  Kapsehneate,'   bald  ring-,  bald 
halbmondförmig,  bald  nur^  ap  einzelnen  Stelleu^ 
aiisgebiidet  hatte. 

Henry  Dm  j-f )  fand  nach  aechs  Wochen  in 
*  einem  Versocbe  die  Linse  vegenerlr^  aber  wai* 
cber  ala  dia  waprttaglieiie,  • 

JlfldJbaiari  ttt)  M^MMf         ^ei  alteii 


*)  ITeli.  die  VprwuadiiBg  des  IAmem9f§itms,  Fms« 
•ebrtfU  Tühin^r^  1824.  « 

**)  Magenfiie  Joiirn.   «le   Physiol.  Janr,   1827.  * 
30^  —  Jtmro.  f.  thir.  u.  Augeuheilk.  Hd.  XVU.  S.  524, 
De  regeneratione  Jene,  crj^t.  Berol,  1827. 

f)  Die  VeränderuBg,  im  Auge  nadi  Stssropexat« 
Fcsnkf.  a.  M.  1828. 

tt)  Tlie  lancet,  1828,  15  IC^r. 

ttt)  The  Lond.   med.  Gaz.  JT^ai  1888 1  —  Beh' 

rcnds  Rerectev«  Od,  IttSl,     4,  ete. 
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Thiereu  (er  scheint  Kaninchen  gebraachi  zu  ha* 
hen)  bei  extcnsirer  Entzündung  des  Au^^es,  bei 
grösserer  Verletzung  besonders  der  hinter  Map- 
seL,  oder  wenn  die  voriere  und  hintere  Kafitol 
mit  einander  Terwaehsen  sind^  eina-  Wiadere»» 
zettgnn^  nicht'  Stall  finde.  Aei  einan  jungen 
Thierc  dagegen  erzeuge  sie  sich  leicht  wieder, 
erscheine  anfänglich  beinahe  flüssig,  nehme  aber 
ihre  bestimmte  Form  an,  noch  che  sie  ihren  ge- 
hörigen 6vad  .von  Festigkeit  erlangt  bütic^;  sei 
aber  erat  nach  einem  Jahre  und  darübn^als  roll* 
kommen  entwickelt  so-  betrachtM«  Er  kfitt  tm 
aneh  llhr  ^wahrseheinHeli,  dass  nach  EnifSmiang 
dieser  neugebildcten  Linse  sich  abermals  eine 
neue  bilden  könne.  In  nenerer  Zeit  giebt 
derselbe  an,  dass,  wenn  bei  jungen  Thieren  die 
I^insenkapsel  nur  eben  geöffnet,  und-dia  Unaa 
so  entiarnt  wnrde,  letztere  sieh  medat  etMOgt 
liSile,  diea  aber. nickt  erfolgte,  wenn  die  lEapaal- 
Folktindlg  zerrissen  wmrde. 

Matfer  in  Bonn  **)  machte  bei  vielen  Ila-» 
ninehen  die  Extraction^  und  gelangte  erst  dann 
xnk  erheblichen  Resultaten,  als  er  diese  Thiere 
respectivc  na^h  4  Wochen  oder'  Tier  Monaten^ 
tödtata.  £ine  v:oilständige  Unaa  iand:  aiah  |te 
Xremem  Falle  ^  wohl  aber  eine  Wiedaramfeingnng 
Ton  Linsensubstanz  in  Ritigform  von  geringerem 
oder  grösserem  Volumen,  dessen  Blitte  niemals 
ausgefüllt  war,  soiulern  eine  Oeflnung  üess. 
Niemals  fand  <  er  die  Kapsel  der  neuerzeugten 
liinse  ganz  frei  nnd  losgetrennt  von  der  letztem^ 
sondern  immar  mehr  oder  waoiger.idamU  ▼er- 
'  :w^hsen.  Er  bezweifelt  die  Möglidikaii  einat 
zweiten  Reproductiou  der  Linse. 


*)  The  Lancet,  Mut  1841.  p.  181;  ^  Hufeland!i 
Jouio.  April  1841.   S.  115. 

^)  Joum.  f.  Chirurg.'  u,  Augtnheilk,  Bd.  XVU« 
S».  4.  S.  533.  etc. 
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Wemeek  *)  fand  bei  zwei  Personen  Ton  über 
60  Jahreu,  au  welchen  die  Recliiiatioii  gemacht 
war 9  bei  der  einen  nkch  1  Jakre^  bei  dar  u-  ,  . 
,  tett  nach  6  Jahren  keine  Spor  einer  regcne» 
vfarien  Unse,  in*  einem  andern  Felle  nach  dbf 
Extraciion  lieider  Linsen  5  Jah^  4MH:hiier  ki 
dem  zurückgebliebenen  durcbsicbtigcu  Linsen« 
kapselpfalz  eine  gallert«i rüge  ins  Bernstein  farbige 
spielende  klare  i>Ias8e,  ohne  Fasersiructur. 

.  Nadi  Beck^^}  vereinigen  eieli  nach  Abtra«»^ 
gmmg  üem  tniüleren  Tfaeiles  der  Kapeei,  diaRin^ 
der  derl^Mben  dnnck  den  Braek  dA^  Fltteeigkiit 
und  verwachsen  so,  dass  ein  heUer  Ring  zn* 
rüekbleibt,  welcher  Linsensubstanz  eulhäli  ,  die 
Sommering   für   eine    ihoihveise  wiedererzeugte 
Linee  balle,  den  sogenanulen  Krystallwuisi  aber 
konnte  er  bei  Unterso^hnng  nweier .  Üngen ,  an( 
deren  einem  12  labm  vorber  die -ISfirtraetian^' 
an  den  andern  die  Deprereion  genuM^t  werten 
war,  nicht  entdecken. . 

Pauli  fand  nach  der  Extraction  bei  grö- 
ssern Thieren,  einem  Jagdhunde  und  einem 
Stier  9  bei  eraterem  6,  bei  let^eteoi  7  Monate 
daranf)  eine  nene^  aber  weicbare  nnd  kleinere 
Linw. 

Ee  rind  eine  Menge  'Üaimncbnngen  Von 

Augen,  deren  Catarakten  früher  operirt  wurden, 
von  den  ausgezeichnctsieu  Aerzten  veröffentlicht, 
welche  wohl  eine  vollkonimne  Anflösung  und 
BniCemung  der  Linse,  nicht  aber  eine  Reprodn» 
ction  derselben)  nachwiesen.  Von  der  Wieder-' 
eraengnsf  eines  febWnden  TbeUea  der  -  Kapsel 
irt  keine  Beobachtung  verzeichnet;  kleine  Kap- 


*)  ZeiUchr,  f.  Oplillialm.  IV,  21. 

**)  De  oculorum  mutalionibiis,  qiiae  Cataracta^  ope- 
ralionem  sequntiir,  obserr«  Fxeib,  Brisig.  1033^  —  Zlschr. 
i.  Ophtk.  IV.  p.  III. 

'  ^**)  Ueber  den  grauen  3taax  etc«  5tuit|[.  J&3Bj 
DfooaUschr,  II,  p,  87. 
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seiwanden  können  sich  al^er  nach  Jütigken^&  Be« 
hduptung  ^)  bald  nachher  vereinigen.  ^ 

Ermitteln  nun  auch  die  bisherigen  Untersii- 
ehangen  über  Reproductio  lentis^  daM  naek 
^iHEliciier  Entrernung  der  Linse  ans  ihrer  Kap* 
Hai  die  nrfici«eMiabeiie  Kapaal .  eda»  Tkmlm 
deraelban.  wcan  m  noeli  tu  eUmr  solclien 

organischen  Verbindung  sind,  dass  sie  ernährt 
werden,  die  Fähigkeit  besitzen,  eine  der  Linae 
analoge  und  diese  ergänzende  Substanz  abzu- 
sondern; ferner,  dass  jenea  Abaenderungspee« 
Aaei,  erst  nach  Verlauf  eiuea  gröasern  Zeitran- 
Ma,  miodestaano  iroii  Bleoaten,  iintrügeri8di.%ei; 
dais  zur  Absonderung  nicht  eine  gewisse  Par- 
tie der  Kapsel  mehr  als  dre  andere,  .sondern  die 
am  meisten  conservirte  die  berähi^te  sei;  dass 
bei  je  geringerer  Integrität  der  Kapsel,  eine  am 
TiaUstäodigcre  Wiedererzengung  der  einer  Linea  - 
aMiogea  Suiiataiia  ^rahfudMfinlieh  itit  daaa.dieae 
Wtedererzeugung  in  einem  der  YelikadiMaheit 
einigermassen  entsprechendem  Grade  einer  grö- 
saem  Frist,  die  selten  unter  einem  Jahre  sicii  be- 
laufen mÖgte,  bedarf;  dass  über  eine  Repetifion 
jener  Absofuierung,  nach  Entfettung  des  eratea 
Producta^  noch  keine  Facta  vorhanden  aiiid: 
ao  war  dodi  dieua  Linaenaubat«»  ia  des  mei- 
ateu  FSIIen  «nbedrateuder  Ala:dle  nemale  Linse, 
die  der  gewöhnlichen  Linse  am  meisten  analo^i^c 
nur  bei  jugendliclien  Individuen  gefunden,  bei 
je  älteren  aber  um  so  unbedeutender,  und  iässt 
dar  letztere  CoMtand  Termuthe%  daaa.  atea  Wia* 
devauiSniuguiig  .eingetreien  aei^  m  ao  wek^^e 
iiSiier  Aa  IndtvIaMm  deas  '  M «minais  eamfie 
stand,  wo  ja  die  Resorption  im  Allgemeinen  die 
Reproduction  überwiegt.    Es  scheint  mir  daher 
die  Anfrage  natürlich:  Ist  jenes,   meistens  als 

Krjrstallwulst  beobachtete^  Secret  nur  ejue  epbe* 

-  * 

«  ^ 

*)  Die  MoeTonder  Av|^enorentiodfii,4ltilia  WBj 

p,  112,  •  *■  •♦.'•■»■ 
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re,  Mae  draarnde,  permimie  Crseheinviig) 
dessen  Resorption  iu  der  Fol£;e -  stf ts , zu  .er war-« 
tea  sieht?  ^  ' 


2.  ' 

V 

Praktische  Mific.ellß.n. 

und ' 

Lesefröch-te 

oiM  der '  muUmdit^keH  lAtteratm', 

t 

Toni  Heran^eher. 


des  Sublimais  und  aller  MercurialsalXe. 

Wird  auch  uichi  leicht  der_  Sublimat  odeir 
ssnsl  eio  Jüereorialpräparat  in       Absieht  sich* 
dbilsMb  so  iSdieo  'an^weadei,  ao  .  kann  dach 
bei  dem  mannigfachen  Gebrauch,  der  von  diese» 
Giften  zu  technischen  Zwecken^  ivie  z.  B.  beim 
Gttben  .oder  zur  Tilgung  .voi^  Insecten,  gemacht' 
wird,  ans  UoTorsichtigkeit  leicht,  eine  Vergiftung 
durch  dtesa  S«bsianwn  Torkoinm^ik  Als  Anti«^ 
dota  dagegen  kennt  man  bis  jeist  das  von  TWdd 
in  Florenz    Torgcschla/s^ene  Gluten  und  das  von 
IhJUa  empfohlene  Ei  weiss»    Letzteres  ist  jedoch, 
keinesweges  4|o  sicher  als  num  behauptet  hat, 
Sdiwsr  ist  SS  za  bsstimmen,  wi«viel  man  davon 
wn  ▼ollstSndigen  Praectpiiation  des  verseMnck^ 
ten  Mercurialsalzes,  naui entlieh  dos  Sublimats, 
geben  soll«    Im  lieber mass  gereicht,  Avird  der 
Niedtrsehlag  dadurch  wieder  aufgelöst.    Ausser- ' 
doai  vsrWandslt  es  den  SMiblHMt  :  kk  Calornd^ 
dessan  nsjehtkeilig^  Wirkungen  (Coliken,  Dnreh«< 
fall    und  Salivation)   dadurch  nicht  verhindert 
werden.    Ein  junger,  kräftiger  Mann  hatte  ^  in 

dos  Absicht  ««ich  xu  tödtao^  mehr  als  §0  firan 
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Sublimat  iii'  einer  Salaiion  verschluckt.  Kaum 
mof  Mhiiitea   nachher   gab    illiiiMh^.   T.  H. 
BwikUr  m  Baltimore  wenigstens  ein  Qnart  Ei* 
Weissauflösung,  und  fuhr  damit  mehrere  Standen 
lang  fort.    Nichts  desto  weniger  traten  die  hef- 
tigsten Symptome  ein.    Erst  nach  drei  Stunden 
erfolgten  S^nhlauslefirangen   und  «|Kse  ^waron 
8o  scba^rfy  daas  rie  'die  Haut  ilngt  utti^^^n  After 
exeoriirten.   Magen-  und  Oatmaehleimhant  wur- 
den eben  so  angegriffen.    Der  Patie^it  lag  fast 
beständig  iii  Agorte  und  starb  crs^t  am  achten 
Tage,   Dieser  unglückliche  Fall  rc^te  Herrn  J?« 
an,  ein  Mittel  an  entdecken,  wodurch  die  ätzende 
Wirkung  des  Sttblimäfs  innerhalb  kurzer  Zeit 
aufgehoben  werden  uiüchtc.    Er  experimentirtc 
nun  mit  den  oben  genannten  Metallen,  und  fand, 
dass  wenn  man  zu  einer  Soblimatsolotion  ge- 
pulvertes 6o)d  setzt,  eine  Veränderung'  darin 
nfdii  erzeugt  wird,'  Jim  Momente  aber,  wo  man 
fein »geriebetie  Eisenfeile  zuschüttet,  verwandelt 
sieh,  offenbar  durch  einen  galvanischen  Process, 
welcher  bei  dem  "Contaet  der  beiden  regulini- 
sehen  Jlfetalle  mit  dem  Sublimat  entsteht,  letz- 
tere!^ in.  ntetillfsehes  Quecksilber,  [und  amalga-' 
mirt  sich  mit  dem  6olde,  der  1iN»i*  gewordene 
Chlor  dagegen  geht  an   das  Eisen   und  bildet* 
Chlor-Eisen,  welches  als  ein  ganz  unschädliches 
Tonieum  bekannt  ist.    Zwei  Grau  Gold,  und  zwei 
Gran  Eisen  entmischen  fünf  Gran  SubUraat  so 
ToUstSndig,  dass  auch  mit  den  feinsten  Reagen-< 
tim  nicht  eine  Spur  davon  mehr  zu  entdecken 
ist.    Beide  Metalle  müssen  zu  diesem  Yersuehe 
auf  das  feinste  gepülvert  sein,  damit  sie  mit 

'  Wasser  geschüttelt,  einige  Zeit  darin  snspendirt 
erhalten  werden  .kftnnen.   Derselbe  Erfolg  zeigt 
sich  bei  aHen  ^neebsitbersalzen.    Jodquecksil- * 
ber  wird  sofort  in  einen  grauen  unldslichen  Nie«  • 
derschlag  (Jod -Eisen  nnd  Goldamalgam)  umge- 
wandelt.   Ans  zothem  Quecksilberoxyd  entstdit  * 

^  bei  Sinwirkluig  der  beiden  MetaHes  fiüenozjd 

r 
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nnil  Golflainalgam  u.  s.  w.  Di^  schwer  löslichen 
Quecksilber-Präparate,  wie  Zitino!)or.  Tiirpotham 
BUoeralC)  der  wim  jPraeoipitat  nod  das  Caia« 
mel  »SaMDy  betör  sie  als  aekarre  Giße  auf  dwm 
-Organisno»  eioiNrirken  IcönMa,  in  Salsa  nmga- 
rwan^Actt  werden«  ESeen  und  Oold,  mit  ihnen  in 
Berührung  gehracht,  zersetzen  sie,  ehe  noch 
diese  UiDwandlung  zu  Staiulf^  kommen  kann, 

Herr  B.  stellte  hierauf  Versuche  mit  leben- 
den  Kaninchen  an^  denen  er  reapeciive  Oneck« 
flilber^Oxyd^  Jod-QueekaUber,  weiaaen  PrSei^l 
•nnd  SnUimal,  letaleren  an  rier  Gran  in  einaa 
halben  Vnae  Waaeer   gcldsst,  in  den  Magen 
spritzte*     Das   Gegengift  (Gold  und   Eisen   in  ' 
Wasser,  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  Gnmoii) 
ward  dann  den  Thieren  unmittelbar  beigebracht 
Alle  blieben   gesund ^  aaaen^  und  wurden  von 
den  Giften  •  beinahe  <  gar  nichi  alBciri  Herr 
*jB.  giebt  den  Rath ,  in-  eolelien  Füllen ,  wo 
aehr  saturirie  Sublimatauflösnngen  verschluckt 
worden^  den  Vergiftotm  viel  Wasser  trinken  zu 
lassen^  um  die  kaustische  Wirkung  aufzuheben, 
die  sonst  die  Wände,  des  Magens  zerstören  und 
-den  Tod  herbeiführen  wtkrde,  ehe  noch  das  Ge- 
gengift bereitet  worden  wSre«    Letnterea  künnte 
ali^  Führer  verordnet  werden  i 

Rp.    Auri  subtiliss.  pulveraii 

Ferri      -  -        J"  Scrp«  ji« 

N   Gi«  mimos*  Drach,  ß. 

In  ein  Glaa  Waeaer^  wobl  nn^^esdiüttalt  anf 
einmal  au  nehmen*  Sollte  ea  ausgebroehen  wen- 
den, ao  mniis  sofort  ein  zweites  gereicht  werden« 
^(The  Laiicei.  22  Jauv«  1842.  p.  569  — 572.) 

Iii  Bezug  auf  diesen  Vorschlag  des  llr.  Bück" 
ler  hat  Herr  George  Beddow  zu  Birmingham  (ibid. 
6*  Febr.  p*  64d)  einiae  treffende  Bemerkungen 
gemaaht,  welche  yMä  beachM;  »Maeiden.  ver^ 

dienen.    So  namentlich  ist  es  gewiss  driogeud 
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n^thig,  was  Hr.  Buchler  ganz  zu  übersehen  sdheini^ 
die  Kur  einer  Vergiftung  durch  Sublimat  oder 
andere  scharfe  8tofie  damit  zu  beginnen,  das« 
man  das  Gift  eniferoe^  nnd  Hr.  Beddow  eupfidiU 
dringend  die  Mdgenpumpe.    Sollte  dieee  wiigßm 
Erosion  dee  SeUandee  nidit  applicirl  werden 
IfUnnen,  was  jedoch  meist  nicht  der  Fall  sein 
dürfte,  so  muss  das  etwa  schon  eingetretene  frei- 
willii^e  Erbrechen  befördert  oder  es  müssen  grade- 
stu  £ineüca  gleidiseitig  mit  dem  fiegengift  ge- 
deicht werden.    In  einem  Falle  voil  Sablintai« 
Tevgiftong,  welchen  Herr  Bedicw.  beeli^ehtefa^ 
wo  einä  eben  so  grosse  QuaB<itilt>  des  dUlee 
als  in  dem  von  Hrn.  Buckler  erzählten  Falle 
schlackt  worden  und  der  Fat.  doppelt  so  lange 
noch  ohne  alle  Hülfe  geblieben  war,  gelang  es 
ibm^  den  Vergifteten  dadurch  «u  retten,  dass  er 
ihm  Tiel  Milch  sa  trinken  gab  ond  die  Mageü» 
p«Dpe  fleissig  spielen  liess*    (Eiweiss  konnte 
niebi  herbeigesdiafll  werden)  Das  Btweiss,  Leim- 
wasser,   Milch   u.  dgl.  sind  gewiss    am  besten 
geeignet,  die  ätzende  Wirkung  des  Sublimats  za 
verhüten  oder  zu  mUdero,  weil  sie  abgeschu  von 
der  zn   hoffenden  Sersetaung   des  Giftes  #o«» 
&ri  den  Mmenhäaten  einen  schillnendeii  lieber* 
sag  rerleihen,  wogegen  dies  AieJUfr'seho  Mittel 
jedenfalls  eine  längere  Zeit  Wascht,  bevor  es 
das  Gift  neutralisirt.    Letzteres  dürfte  übrigens 
eine  so  absolute  Sicherung  -£;e<^en  die  secundären 
Wirkungen  der  Quecksilbergifte,  wie  der  Erfin« 
4er  sie  erwartet,  nicht  gewähren,  weil  durch 
dMselbo  das  <iwckeilber  in  einen  Zustand  der 
ieinsten  Zeviheiliiog  rerselii  wird,  im  welchem, 
es  sich  überall  an  die  Schleimhäute  anhängen 
und  so  leichter  absorbirt  werden  kann.  jVichU 
desto  weniger  verdient  das  Antidotuni  des  Hrn. 
Buckler  versoohi  cu  werden,  nachdem  die  bi** 
herigen  Mittel  mr  JMfaMllen  Aufhebung  der  ä^eiH 
de«  Sittwirirasig.jdeX'llMcksilberwifaM  iio4  mAr 
rer  Jjßntfenuingr^ngeiiwBdei  wwdea«  •  • 
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So  weii  Hr.  Bcddow.    ife/lglaubi  den  Lesern 
einen  Gegenstand  von  Wichtigkeit^    der  woKl 
die  Aufnierksainkeit  der  Aerzte  verdient,  mittle- 
iheitt  mm  kaben  iiad  kann  seinerseits  nur  kinactt« 
fügen,  d«M  io  «inem  gemciiMeksftlicli  mit  Hrn. 
I>iw  iMcm  wgettelUea  TcfMche»  6  Cniu  SiiUi^ 
■u4  (in  eiiMF  limIbeB  Uns«  Warner  aargelöft) 
durch  Hinzufügen  von  2  üraii  pulverisirtes  Illati^ 
gold  und  eben  m  viel  Ferrum  limatum  volistän» 
dig  niedergeschlagen  nnd  in  reguiiiiisches  Queck«- 
•ilker  verwandelt  worden.    Nach  kurzer  Zeit 
eah  man  nämlich  die  gelbe  Farbe  des  Croldes 
■•dl  hl  SUbergrav  Terwanileltt  niui  nach  einer 
halben  Stande  stelHe  das  Ganze  eine  grane  Fffis« 
sigkeit  dar.    Dieselbe  ward  iiUrirt  ujid  aiit  Su^ 
bHmai  (durch  Alralien^  Schwcfolwassorstofl  und 
Zinnchlorür)  geprüft,    Sie  war  frei  davon  und 
enthielt  nnr  Eis^nchlorür.    T)i>  auf  dem  Filter 
nnrHekgsbliebene  Masse,  ana  fraieas  Bisen»  Queck«  , 
^  ailber  nnd  Gold  besiehand,  wurde  mit  Terdunn« 
ter  ChlorwasserstoiTsäure   so  lan^e  ausgezogen, 
bis  alles  Eisen  entfernt  war.    Don  ausgesüsstcn 
und    getrockneten   Rtickstarid    bilde le    ein  aus 
Ciold  «  nnd  Quecksilber  -  Amalgam  bestehendes 
feiMS  grameliwaraes  Führer* 


4 

'    JEboemhaUiger  I/rin» 

Dr.  Th.  WUHamien  sn  Lelth  fahrt  in  ei* 
»er  Abhandlung  Über  das  Vatkommen  den 
Biweiasea  im  Urin  hi  TSffsebiedeven  Krank- 
heiten an,  dass  schon  Colngno  davon  Kennt«» 
niss  gehabt.  In  seinem  Werke  de  Isehiade  ner- 
vosa. NeapoH  1764.  sagt  er  von  dem  Urin  eines 
Wassersticktigen;  Unabus  libris  e|ns  urinae  ad 
%nem  if4miiMSy  cum  paene  dinridinmevaporasaet^ 
^i|uum  iUmM  albam  in  maseMn ,  Jam  eaaeta 
nvi  alhuaifni  pttraiulIhM*  ^  Dase  Übnwnn  ins 

S.  ' 
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Urin,  auch  ohne  die  eigenthümliche  Degeneration 
der  Nieren^  die  man  die  Brightsche  Kraukheii 
zu  nennen  püegt,  gefunden  w^rde,  sah  Mayeti^ 
dreimal  in  400  FKlien^  —   Mariin  Solan  einmal 
unter  mehr  als  500  Beobachtungen«  —  Dr«  IFa(* 
Uamson  beobachtete  dasselbe  bei  mehreren  Krank* 
ken,  welche  an  Pneumonie,  anHerzkrankheitcn  u.s« 
w.  gelitten  hatten.  Die  Nieren  wurden  g^nz  gesund 
befunden,  bcmerkenswerth  ist  es  jedoch,  das»  in 
den  meisten  Fällen  der  Urin  nicht  jene  Vermin« 
dernng  des  epecifischen  Gewichts  zeigte«  welche 
bei  der  granulösen  Entartung  der  Nieren  con- 
stant  und  charakteristisch  . zu  sein  scheint.  (Edin- 
burgh, med.  and*  mmgm  Jonrnal«^  Octbr«  1841*^' 


Pneumonie  nach  ,VerIeUnmgen  und  acftioemi 

Operaikmen»  .  i 

■ 

Herr  Erichsen  hat  41  schwer  Verwundete 
oder   Operirte,   welche  im   TJniversity :  College 
Hospital  zu  London  starben»  uptersucht  und 
bei  23  derselben  Pneumonie  des  ersten  oder 
zweiten  Grades  gefunden.  Eine  lange  fortgesetzte 
horizontale  Lage,  grosser  Blutverlust  und  allge« 
meine  Schwäche,  verbunden  mit  der  Irritation^ 
welche  die  Verletzungen  nach  sich  ziehen,  schei- 
nen die  Hauptveranlassungen  der  congestiven  und 
«ntzttndlichen  Brustaffecti^nen  zu  seiUf.  die  in' den 
in  Rede  stehenden  Fällen  beobachtet  wurden« 
Meist  ist  CS  eine  passive  Congestion  oder  Sta- 
gnation des  Blutes  in  den  Lungen,  welche  gros- 
sen Xbeils  auch  wohl  durch  den  verminderten 
Nerven«Einfltt^.  berbeigeföhrt  werden  mug.  .Die 
Pneumonie  nimmt  fast  immer  einen  ijphSeen 

schleichenden  Charakter  an  und  endet  mit  dem 
Tode.   Die  physicalischeu  Zeichen  sind  oft  nid^l 

aulzufiadeA^.vreUcdie  JEotjBÜAdniig  jamtf.  io  deni 
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'  antern  uud  hiniern  Theil  der  Lungen  ihren  Sitz 
hat,  der  Kranke  aber  nicht  in  die  aufrechte  Stellun/i; 
gebracht  werden  kann,  um  eine  Uolersuchung 
durch  AuscnltatioD  und  Ptrcussion  zu  baweric*»  ' 
•leUigeB.    Wo  matt  diese  aosleliett  kanDi  findet 
IM»  4i»  Zeichen  der  Psennioiiia  i3rpbode8,  mal» 
ien  ToD^  pfeifendes  und  Ilöhrcngeräusch,  dage- 
gen die  der  activen  Pneumonie  eigenthümliche 
Crepifa(ion  idilt  oilor  docli  kaum  bcmerkfiar  ist. 
D/sptBöe,  kuxze^  ängstliches    Athmen,  bleiche 
Lippen,  wenig  Hasten   bei   Abwesenheit  der 
SdiDneraen,  des  Answarfs  und  des  Fiebers  niüs* 
sen  die  Diagnose  leiten.   Allgemeine  Aderlässe 
sind  bei  dieser  Form   der  Pneumonie  fast  nie 
anwendbar,    meist  sind   $ie   schädlich«  Man 
muss  sich  darauf  hcschränken,  blutige^  oder  auch 
trockne    Schrcipfköpfe  sn  appUciren, «  innerticb 
Calouiel  mit  Opium  reicben.     Ausserdem  ems; 
pfiieUt  Hsrr   E.  Expeclonintia^  wie  Poljgala 
(Seiaega?  Ret)  mit  Ammoniiim  earbonis,  warme 
Bekleidung,  Flancliliemden,  ^ule  i\ahrungsmittel 
and  etwas  Wein.  (Lond,  med.  Gazette  Ii).  Febr. 
1841) 


• 

♦ 

*  * 

Herr  CkuMer-Gilmim  n  New-lTork  fand  bei 
einem  nüt  maoeherlet  Deforarittten  todt  nr  Welt 
gelcooMnoneii  Kinde  eine  Spina  Mida  des  dritten 

Lendenwirbels.  Die'  Geschvrulst  LaÜe  st^chs 
.  Zolle  im  Umkreis  und  ihre  Wandungen  waren 
so  dünn,  dass  das  röthliche  Fluidum,  welches  sie 
enthielty.dorchscbimmertf«  Der  obere  Theit  des 
CanaUs  spinalis  war  normal;  rom  vierten  Rü- 
ckenwirbel ab  war  er  aber'  am  die  HUfte  enger, 

Jottro,fid.XCiy.  St.  I.  8 

l 

I 

\ 
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\ 

der  zweite  Lendenwirbel  war  nnr  dardi  Knor« 
pelgtwebe    geschlossen.     Dia   di^i  folgenden 

»aber  wäre«  offsn,  die  PrMessvs  ^tnoM  Xeiil- 
im*  Hier  irai  die  Geseliwolel  hem»,  wel- 
che Ten  den  natürlichen  Membraaen  des  n«* 
ckcumarks    gebildet    und    mit    Haut  bedeckt 

,  war.  Unterhalb  dorsolbm  war  der  Kanal 
des  Hciligenbeins  beinahe  gans  rerschlossea 
und  nicht  von  der  dnra  mater  aaagekieidet» 
]>ie  fiesohwnlei  wer  .  alee  gleiclieam  ab  ei« 
Ulnder  Sack  anmeelieii,  in  weleiiem  Um 
meftbranösen  Hüllen  des  Rückenmarks  an  jener 
Stelle  endigten.  Die  Nervo n  der  Cauda  equina 
gingen  aus  dem  obern  Thoile  dov  Knochenöfl'- 
nnog  heraus,  und  foigtea  der  grossen  Krtiia« 
mfifig  des  Sackes,  mit  dessen  innerer  Fläche  sie 
fliemlleii  feei  nsammenhiBgen»  2wei  Paar  der 
ImmbanieeTen  durdidrangen  den  Sadr,  an  4eaB 
aie  noch  an  zwei  oder  drei  Punkten  adhärirten. 
Die  Cauda  equina  verringerte  sich  nach  unten 
und  dra»»g  dann  in  den  Canalis  sacralis  ein,  von 
WO  sie  sich  aui'  normale  Weise  Terbrcitete.  (Tlie 
ameriean  jenmal  of  med,  Sciencee  Juli,  184]l>. 

Die  meisten  Beobaekier  kalten  daflir^  dass 

der  Spina  bifida  immer  ein  Hydrops  Cana« 
Iis  spinalis  zum  Grunde  Hege;  andere  dagegen 
glauben,  dass  die  Geschwulst  nur  von  einem 
ausserhalb  der  Hüllen  des  Rücken marlta  liegen- 
den nnd  mit  diese«  innig  rerbnndenen  Sackey 
einem  pathologisdien  Afterprodncte  besteke«  In 
diesen  letsteren  alleim  wäre  demnadi  das  oft 
vorgeschlagene  und  von  Mehreren  noch  neuer- 
dings,  angeblich  mit  Erfolg  ausgeübte  OefFnen 
der  Geschwulst  in  Anwendung  zu  bringe«. 
Daee  dieser  Zustand  im  Leben  auck  nur  mit  ei«» 
ttiger  Wakrseheiniickkeit  erkannt  werden  könne^ 
nrilssen  wir  IMliek  besweifeln.  Inden«  Reme- 
diam  anceps  melius  ^uam  uuliuml  (Dr.  jDnioin*^ 
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hzt  eine  eigne  Op«rationsmeihode  angegeben 
&  Gazeü»  iB«6d.  «le  Pat i»  1841  vad  Froriepa  No- 
tisen  Jofi  1841.) 

* 

*  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

-  I 
LUhtttrUk» 

Herr  SegaHm  .  hat  die  Zenifickelung  des 
SiciM  iD  der  UMe,  bei  lodiridueii  des  TerseU»* 
AnsiM  AHcfTS  nlifdetn  bestes  Erfolg  vorgcmoi» 

iDto  uod  der  Academie  de  Med*  das  gewiss  sel- 
tene Beispiel  eines  Kindes  von  23  Monaten  vor- 
gezeigt, an  welchem  dieLithotritie  eines  Stein»  von 
14  Ijfaaieii  Dvrchmesser  mit  rollständigem  Erfolg 
mnä^  ^Amm  Awm  sieh  bei  der  Operation  bedenkliehe 
Hympiomc  eingestellt  hätten,  von  ihm  verrichtet 
wurde.  (Gazette  med.  de  Paris  1842.  p.  31.)  — 
Unter  den  englischen  Chirurgen  sind  es  vornehm* 
UAt  Asitm^  Keff  FerffusBon^  WIMb  and  B.  Bra^ 
äkj  welche  tKese  Operation  fiben  und  empfehlen. 
Letzterer  sieht  jede  Yerletzang  der  Blase  durch 
die  Operation  als  die  Schuld  des  Operateurs  an: 
wa  aber  schon  die  blosse  Einbringung  des  In- 
sirmnents  starke  Retzang  der  Blase  erregt, 
nsSMe  die  Litiiotrltie  ganz  ttnterUeiben»  (The 
Lancet  12,  Febr.  1842.  p.  691.) 
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Momilicher  Bericht 

über 

den  Gesundheit fzus tan die  Geburten  itficL  Todesfälle 

von  Berlin^ 

Mitgetheilt  ^ 

aus  den  Akten  der  Hufelandt  med^  chipm  "GeseltschiMftm 


y   MonM  Januar* 

Der  im  vergangeneh  Monat  herri^chencl  ge- 
wesene Charakter  der  Krankheiten,  der  sich  als 
katarrhalischer    imii    rbeumatischer  .  darstellio 
«nd  durch  die  laue» . den-Frühlingamonateit  za- 
kommende  Temperatttr  begünaiigt  wiirct%^'  seigie 
sich  auch  noch  zum   Theil  in  der  ersten  Hälfte 
des  Janaar;  obgleich  gegen  die  3Iitte  zn  die  Ka- 
tarrhe, namentiich  der  Respirationsorgane  schon 
«eine  mehr  hervoreteehende.  »entzundliche^r  Bei^ 
miaehung  angenommen  -  hätten.    Anginen  9  -  na- 
mentlich die- Angina  tonsillaris,  der  falsche  Croup, 
Gesichtsrosea,  rheumatische  Ophthalmieeii  und 
DorchföUe  waren  die  am  häufigsten  beobachteten 
Krankheiten*  •  fliit  dem  Eintritt  jedoch  des  Sin* 
kens  dee  Theralometef»|^  daa  alsBfajümnm  10^ 
errei<Aite,  steigerte  aleh  die  Zahl  und  die.Btfdea-* 
tung  der  Krankheiten  und  man  beobachtete  vor- 
waltend die  entzündliche  Form.  Lungenentziln- 
dnngen  traten. plötzlich  mit  Heftigkeit  auf,  eben 
ao  kamen  auch  Gehjfenpntsündnngen  hsiafig  znr 
Beobachtung  und  man  kann  aus  der  Zahl  der 
an  beiden  Krankheiten  in  diesem  Mouai  gestor- 
benen Individuen  (53)  wohl  mit  Recht  auf  eine  un- 
gewöhnliche Verbreitung  schliessen;  auch  ver- 
schlimmerten sich  plötzlich  die  Lungenschwind* 
suchten  und  sehr  viele  erlagen  der  strengern 
Temperainr  und  den  vorherrschenden  Nordwin- 
den.   Unter  den  Ausschlägen  waren  hin  und 
wieder  noch  Masern,  im  ganzen  gutartig,  selte- 
ner Scharlach  und  noch  seltener  Roseola  gesehen 
worden.   Eine  eigenthiiinliche  Zwitterform  der 
Blasern  9  ohne  die  bestimmic  charakteristische 

■  ♦  * 


Digitized  by  Google 


—  IIT  - 

Formbildong  viid  die  patkogDomoifiielmr'lnita^ 
rhalischeD  Sjaiptoiiie  «lief  nelieiibei  ond  gab  ra 
muclimi  wenn  anch  bald  eingesebenen  Ver* 

Wechselungen  Teranlassung.  *  Der  Kenchhosten 
als  Begleiter  und  Na<  lirol£^er  fast  jeder  Masern- 
epidemio  wurde  ebenfalls  vielfach  I>oobachtet* 
£s  wurden  geboren:  466  Knaben  und 

443  Mädcben. 

,    • '  ■  ♦ 

909  Kinder. 
£a  starben:  184  männlichen,  \ 

175  weibl.  Geschlf  rliis  und 
327  Kinder  nntej^lOJabrenp 

'  Mebi;  geboren:  223. 

*    •  '  •  *  • 

•    • 

•  - 


Erwach- 
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Kinder. 
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j^achiicht 


wegm  der  Fortseizuug  des  Hufelandscheil 

Nach  Äem  plB<zlicli4»D,  liöchmt  betrüb onctoti 
Todesfall  dea  bttherigeii  Heransgebers  des  Huf$* 
hmdmlkm  Jouruals  hat  der  Unterzeichnete  mf 
dbK  cnMiMicjbliGftsii  WAliitcA  immI  iM  JBbiiwvMlniAilii 

Uufelmul  iitid  Geh.  Hailis  Osann  die  Fortsetzung 
und  Rcdaetion  die.*^er  vor  nun  bald  fnnf/.i^ 
Jahren  gegründeten  Zeitschrift  übernommen^ 
vrozu  ihn,  ausser  aeiser  lan^ährigen  JMitwir«* 
kuag  als  Siitarbeiter  an  dieaeniiJoornal  und  sei« 
nem  InDigen  FretmdschaftsverliftliHiM  mit  dem 
biaherigen  geidiMictaii  Herausgeber  deaeelben, 
aaeb  die  Pielat  für  seinen  hochverehrten  liehrcr 
Hufeland  bestimmt  hat,  dessen  Wunsch  <s  im- 
mer 'gewesen 9  dass  die  von  ihm  gegrüuticte, 
mii  so  vieler  Vorliebe  und  Anadauer  untet 
den  schwierigsten  Umständen  und  den  nu- 
gfinatigsten  Zeitläiifen  fortgeflibrten  und  mii 
fo  allgemeiner  Theilnahmc  aufgenommenen  Zeit- 
schrift auch  nach  seinem  Tode  fortgesetzt  wer- 
den möchte.  Indem  der  l^itorzi»ichnetc  daher 
diesem  Wunsch  zu  eni9|irf'chen  und  daa 
'  landache  Journal  möglichai  im  Ceieie  seines 
Crinders  fortzalübren  unternimmt  ^  erlaubt  er 
sieh  in  Besiehnng  auf  die  Grqndsfttse,  die  ihn 
bei  der  lledaction  desselbi'n  Iriten  werden,  auf 
das  V^orwort  zu  dem  Januarheft  dct»  laufe iidfti 
Jahrgangs  zu  verweisen,  und  wendet  sich  au 
daa  geschätzte  ärztliche  Puhlaicom  und  die  ver« 
ehfien  Mitarbeiler  put  der  jsrlranensvollen  Bitten 
diesem  filtesfen  deutschen  medininisdien  Jonr* 
oal  auch  |fenier  ihre  Theilnahme  und  thStige 
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Sliiwirkang  durch  gediegene,  den  iknforderangen 
des  heutigen  Standpvnkls  der  mediunUchen 
Wissenschaften  entiTpreehende  BeiifSge  schenken 

zu  wollen. 

Der  ITnterzeichneic  verbindet  hiermit  zu- 
gleich die  iNachricht  an  die  geehrten  Mitarbeiter 
und  Abnehmer  dieses  Journals,  dass^  da  eine 
Einigung  mit  dem  bisherig^  Herrn  Verleger 
niehi  möglich  gewes^  ist^  dasselhe  fortan  im 
T)&rlage  der  OeAm^^eschen  Buchhandlung  m 
Berlin  erscheinen  wird,  und  dass,  da  die  allein 
hierzu  herechdgfe  Hufelaiidsche  Familie  den  ferne- 
reu  Gebrauch  des  TÜels  und  de$  JVamena  wn^  Hu* 
.  fehni  und  Omnn  mUr  keiner  Bedingung  einem 
Andern  afe  dem  VnierMeiiAneien  gesUäMy  jede  «i- 
derweHig  eiwa  in  AnkeekM  gesteUe  ForUeiwmg 
des  Httfelandschen  Journals  eben  so  unberecfUigi  tue 
unbefu^l  sein  würde. 
Berliu  im  JMär^  1842. 

Dr.  JFV.  Busse^ 

KOnigl«  Preua*  Medieilulralh  onii  Ho^ediciu. 


Der  unterzeichnete  Verleger  hat  den  Ver* 
lag  des  Hujelmdsehm  Journals  (ur  praktische 
Heilkunde  dbernommen  und  wird,  seinerseits  für 
eine  angemessene  und  wfirdige  Süssere  Aus« 

stattung  dieser  gediegenen  und  beliebten  Zeit- 
schrift sorgen.  Dieselbe  wird,  rm  Wesentlichen 
unverändert,  iti  12  3Ionatsheften ,  die  aber  re- 
gelmässig und  ohne  Unterbrechung  in  den  er- 
sten acht  Tagen  eines  jeden  Monats  ausgegeben 
werden  sollen ,  zu  d^m  bisherigen  jährlichen 
Preise  von  5|  Thalern  erscheinen.  Beiträge  fttr 
dieselbe  werden  mit  Fahrpost  portofrei  an  den 
Herausgeber  oder  auf  ISuchhäMdicrwege  an  die 
Verlagshandlunc:  erbeten. 
Berlin  im  März  1842. 

OeAuuigftesche  Buchhandlung. 

(J.  Bälow.) 
Dnick  voa  F»  NioUclu 
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C.  W.  Hufelaud's 


0  n  r  Ii  a  1 


der 


praetisehen 

Heilkunde. 


Fortgesetzt 

ton, 

Dr.  Fr.  Busse^ 

KOn,  Timut*  UM«  R«tk  uDd  HofintdiciUy  Ritl«r  dei 

rolkea  Adl«»r  -  Or<lens  vierler  Klasse  und  mehrerer  grlehrlen 

Gmilicbafiea  dci  1a*  und  AmUadp  MilgU«de. 


GraUf  Freundf  üi  alle  Theorie^ 
llocA  griin  d§9  JMmß  goUhur  Ba$m. 

,  Gölhe» 

n.  Stack.  Februar. 

ssssssBommmmamassssstsgsssssssmmmsasaa 


.  Berlin. 

Verbg  Ton  O^hmigk^'m  BacUumdlang 

(Julius  Jlillow.) 
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Aconitunit 

Vom  Heraasgeber. 

n 

Alten  bezeichnen  mit  diesem  Namen 
aa  PflmiMiigeschlecht^  welches  allgemein 
Weyen  miner  deietere'n,  giftigen  £igen6eba&> 
teil  berüchtigt  war.  Ihre  Dichter,  die  bei- 
liufig  gesagt^  das  Wwt  meist  pluraliter  ge-r . 
hraMhen  seheinen  daraaä  ä  potior!  eine 
CoOectivbenennung:  für  Gift  überhaupt,  ge-* 
macht  zu  habea* .  Um  die  gaii:&e  Forcbibar*^ 
tot  desselben  anszadräeken ,  lassen  sie  es 
aus  dem  Scbanme  des  Cerberus  entstehen, 
its  dieser  durch  Hercules  auf  die  Oberwelt 

gtseUeppt  ^nrde        -D»  oaturbifitonachen 


T  Orti.  Mctam.  L  v.  147  singt:  Inrida  tcr- 
ilMlw  miscenf  AconUa  novercae:  woraus  wir 
wenigstens  lernen^  daas  die  PenuUima  lang  aus« 
gMprochea  werden  tAQSS» 

^  mHiffr.^  ^imim;  n.  IM  Vli.  418.  / 
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Schriftsteller  der  Alten  (Theophra^  IKaseoi^ 

rides  nnd  Plinius)  beschreiben  zwar  das 
Aconit,  wir  sind  aber  dessen  unbeachtet 
nicht  im  Stande  zn  bestimmen,  ob  sie  daran- 
ter  dasselbe  Pflanzen^esehlecht  verstanden 
haben,  welches  wir  so  nennen,  und  die  fleis-* 
sigen  und  gründlichen  Arbeiten  älterer  und 
neoerer  Comnientatoren ,  wie  des  MaiihAokm^ 
Gegner  und  Anderer,  vermögen  dies  Dunkel 
nicht  zu  erhellen.  Wer  sich  für  solche  anti- 
quarisch naturhistorische  Untersuchungen  in* 
terressirt,  dem  wird  vor  Alien  üe  VandoUm 
Belehrung  «jewähren.  —  Dass  die  Griechen 
die  giftigen  Wirkungen  des  Aconits  auf  die. 
Thiere  gekannt  haben,  geht  schon  aus  Üen 
Benennungen  hervor,  die  sie  den  verschiede* 
nen  Species  desselben  beilegten:  wie  A.  ly- 
coctonum^  cj^noetonum,  myoctonum.  Dasa  ih- 
nen aber  auch  Thatsachen  bekannt  eeweaen  . 
wären,  wo  Menschen  durch  Aconit  den  Tod 

fefunden  hätten,  oder  man  ihnen,  wie  durch 
en  Schierlingsbechcsr,  so  dorch  Aconit  den  Tod 
^e^eben  hittes  daräber  ist  wenintens  in  den 

alten  IKaturhistorikern  nichts  zu  finden.  Wohl 
aber  kannten  und  benutzten  sie  es  als  Heil« 
mittel,  nnd  DioteorideB  f ihrt  ansdrueUieh  a% 
dass  es  den  Augenheilmittelu  (CoUyriis)  als 
ein  Anodynum  zugesetzt  wurde. 

•  • 

Eben  so  scbehit  es  von  den  tflootea 

Zeiten  her  (nach  Martius)  in  Russland  und 
an  den  Ufern  der  Wolga  als  Volksmittel  be» 
kannt  m  sein«  (Zur  Verhütung  der  W§§m 
aerschen  wird  es  so  lange  auf  die  Bisswnnde 
gelegt,  bis  diese  vernarbt  ist).    In  Sibirien 

aoU  (nach  JhUla$}  das  Aconit  gegen  Obran« 
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mmeä  md  viele  andere  Krankheiten  inner- 
lich «rebraucht,  sich  beim  Volke  ciüea  gros- 
aea  iiof  erworben  haben. 

■ 

Nichts  desto  wenifi^er  wurde  das  Aconit 
als  eigentliches  Heilinittei  erst  im  J.  1762 
aad  zwar  durch  Jnton  SlöVAr  in  die  Materia 
■edica  efng:eftlbrt.  Ea  ist  eins  der  wenigen  ' 
Medicaiuente,  die  nicht  aus  der  Volks  med  icin^ 
totuderu  auf  dem  Wege  der  wissenschaftli- 
dn  Forschung  in  den  Thesanrus  medicami« 
um  gekommen  sind, 

Die  Speeiea  des  Aconits,  mit  welcher 

Stärk  seine  Versuche  ang:esteHt  hat,  ist  das 
KapeUus  Linn.,  JXapel  oder  Thora.  Ob 
der  generiaehe  Name  von  cowv^  Feis,  oder 
von  einem  ürtsnattien,  einer  Stadt  am  Pob» 
tes  £uxinQs  abzuleiten  sei,  —  die  Bezeich- 
nang  Napellua  aber  von  Napus,  Rübe,  wegen 
Aehnlichkeit  der  Wurzel  mit  einer  kleinen 
ftäbe  herkomme:  lassen  wir  unerörtert  Un* 
ftachtet  St4irk  in  seinem  Boche  eine  recht 
enaue  Beschreibung  und  Abbildung  der 
flanke  gegeben  hat,  so  sind  doch  später 
Zweifel  erhoben  worden,  ob  es  nicht  vielmehr 
A.  Cammarum  gewesen  sei,  welche  er  ange« 
wendet  hätti^  weil  diese  Species  in  der  L^m- 
gifend  Wiens,  wo  er  die  Pianze  gesammelt, 
M  hiofigaten  vorkomme!  ^  Grosse  Mei- 
nongsvcrschiedenheiten  haben  sich  hierauf 
aater  den  Botanikern  über  das  Genus  Aconi«- 
t«n  erhoben  ond  beinahe  in  jedem  Lehrbuche 
fndet  sich  eine  andere  Disposition  der  8pe- 
eiea  vor.    Selbst  Reichenbiach^s  vortreffliche 

Mmu^praphie  scheint  die  Akten  hierüber  noch 
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keineswegs  XMm  Scbloss  gebracht  zu  haben, 
wenn  wir  ihm  auch  für  Aufstelbinfr  eimei 
eigenen  Speeles,  die  er  nn  Bbren  Stöi^« 

mit  dem  Namen  Aeomtum  8törkeanum  belegt 
bat^  dankbar  verpflichtet  sein  können. 

Für  unsern  Zweck  kann  es  genäsen  zu 
bemerken,  dass  in  allen  Arten  des  wiWii^ar/i- 
senden  Aconits  ein  scharfes  Phneip  verwalte^ 
welches  dnreh  die  Coltiir  zwar  gemildert 

aber  nicht  ganz  vertilgt  wird  und  nicht  bloss, 
wie  man  behauptet  hat,  in  der  Wurzel,  son- 
dern in  allen  Xbeilen  der  vollstlindie  ent- 
wickelten Pflanze  gleichmflssig  enthanen  zn 
sein  scheint.  Nach  HofJFmanns^  jSo/ter's, 
LoebeP»  und  Frevotn  Unlersucbuogen  ist  ea 
ein  erwiesener  Irrtkam,  dass  man  das  Aeo» 
nitum  Anthora  (auch  officinale  oder  salntife* 
rum  genannt)  nicht  bloss  als  unschädlich, 
sondern  sogar  als  ein  CegeAgift  des  A. 
pellus  (Thorai  angesehen  hat^  wovon  anek 
der  Name:  Anthora  hergeleitet  werden  soll. 
—  Während  Linne  erzählt,  dass  die  Lapp«* 

Under  die  Aconit*  Wun^  mit  Oel  gmMm 

'ohne  Schaden  verspeisen,  ist  w,  nach  Fiei^ 
gerade  die  Wurzel ,  in  'der  der  scharfe  Stoff 
vorwaltet«  ^  Nach  SchuUz  wiederam  soll  ea 
der  8amen  sein,  der  die  wirkaamattA  Be» 
stand theile  der  Pflanze  enthält  Wie  weit 
letztere  Vermuthung  gegründet  sei^  müsse» 
spätere  Untersaobaagen  khren» 

Der  dem  Aconit  inwohnende  scharfe  Stoff 
giebt  sich  zu  erkennen,  wenn  man  die  fri-i 
aeben  Blätter  der  Piame  mit  den  Händen 

reibt  iBichat)^  oder  nie  auf  die  Haut  legt. 
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Eb  eutoiebt  danach  em  breaiiepder  Schmers« 
Uaaeiiffirmig€  Erliebang  der  Oberhaut  ond 

Aofifichwitaong  seröser  Feuchtigkeit.  Auf  die 
Zunge  gebracht,  erregt  schon  eine  sehr  ge- 
liage  l&en^e  der  Blatter  ein  heftiges  BreiH 
Ben,  dM  sich  bald  anf  aUe  Theile  des  Schlim* 
des  erstreckt;  es  erfolgt  vermelirte  Speichel- 
absonderuog  und  noch  längere  Zeit  nachher 
bleibt  ein  Gefähl  von  Taubheit  in  den  a{&- 
«rtan  Orgaaen  aarfidL 

In  JMagen  erregen  die  fViscben  Aconit« 
Blatter  oder  der  Saft  ,  der  Pflaaae  alle  2kh> 


er&t  durch  brennenden  Uurst  und  Schwindel 
verkündet ,  worauf  dann  Mageaaebmerz,  ßr- 
brechen^  KaKk  «ad  JWobfall  folgen.  Eodiiek 
tritt  Schlafsucht  mit  grosser  allgemeiner  Tn- 
ruhe  wechselnd  ein  und  nach  zwei  bis  drei 
fitonden  erfdct  der  Vad  onter  Convalsionen 
und  kalten  Schweissen.  —  Wird  der  frische 
Saft  der  Pflanze  dem  Blute  beigemischt,  so 
entstehen  nicht  bloaa  locale  entiibündliche  Af-* 
fectionen ,  soadem  auch  jene  allgemeine  Zor 
fälle,  wie  MagenschmerZj  Angst,  Brustbe- 
klemmung, Ohnmächten  u.  dgl.  Dies  ward 
namentlieh  in  einem  Falle  yon  Rödder  beob- 
achtet,  wo  eine  Verletanng  beim  Abschnei- 
den der  frischen  Pflanze  zufällig  entstand 
und  i^twas  Maft  in  die  Schnittwunde  ein- 
drang. Orfila^B  zahlreiche  Versuche,  den 
Succus  Aconiti  recens  in  die  Venen  lebender 
Thiere  einzuspritzen,  hatten  gani&  ähnliche 
Jteaultate  tToxicologie  B.  III ).  Fast  in  aU 
lea  ilteraii  ttcbriAeo  Ober  Tawki^ogie  weiw 
den  die  ciftifen  Wirku&iren  des  Aconita  als 


die  2sich  zu« 


9 


äberaos  heftig  und  gefahrvoU  geschildert  und 
mancherlei  oft  sehr  abenthenerliehe  Antidote 
dagegen  empfohlen.  Alles  dieses  ist  zwar 
bei  den  meisten  bloss  den  Alten  imcherz^fihlt, 
doch  finden  sich  auch  hin  und  wieder  eigene 
Beobaehtnngen.  Wir  wollen  Einige«  hieber 
gehörige  aasheben  und  beginnen  mit  dem 
TheopUrmL  Was  dieser  (Lib.  IX.  c  XIX») 
de  caosis  planterom  über  Aconit  berichtet, 
hat  ihm  Plinius  beinahe  wörtlich  nachgesehrie«- 
ben,  wie  folgt:  »Omnium  venenorum  ocys- 
aimum  esse  Aconitum  constat  et  tactis  quo« 
^ne  genitalibaa  feminini  aexoa  aninalinii  ee« 
dem  die  inferre  mortem.  —  Aconita  necant 
Pantheras,  ob  id  quidam  Pardalianches  appel«* 
lavere.  At  iUas  statim  liberari  morte  esLore» 
mentahim  hominis  gusta,  demonatratnm.«  ~ 
Dabei  soll  es  ein  Mittel  gegen  Scorpionbiss 
sein,  die  Wurzel  aber  Scorpione  tödten,  ~  . 

diese  jedoch  wieder  aofleben,  wenn  man 
sie  mit  Helleborus  bestreicht.  ~ 

HiezQ  fägt  Amatus  Lu»iUanu  noch  in 

seinen  Enarrationibus  in  Dioscoridem  (Lugd. 
Batav.  I55H.  p.  649.):  Theophrastus  inquit 
olim  aconitnm  ita  componi^  nt  certis  occidere 
teinporibos  possif,  videlicet  bimestri,  tnmestri, 

anno  completo^  nonnulhim  etiam  biennio  yyquod 
noa  hodie  quoque  Jtevi  a  nonnuUis  percipi^ 

mu$,a   Hiernach  wäre  ja  das  Gebeimniss  der 
Verfichtigten  Aqua  Toffana  gefunden. 

Galen  sagt  vom  A.  Pardalianches  bloss, 
dass  es  »putrefacientis  et  deietoriae  faculta- 
tis«  wäre  und  man  es  deshalb  an  (^isen 
und  Getr&nken  zn  fliehen  bitte  (de  «ia^ 
med.  facultatibus  Üb«  VI. 
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BioMcarides  (Lib.IV.  Cap.  77.  78.)  spricht 
von  swei  Arten  des  Aconijts  und  von  seiner 
Anwendung  als  Gift  zar  Wolfsjagd;  aach 
dass  m»n  en  den  schmerzstillenden  Augen- 
jBitteto  beigemischt  hätte.  —  Viel  wichtiger 
fiiriiiisist'desDioscorides  berühmter  Commea« 
tator:  Matihiolus.  Dieser  erzählt  uns  aus- 
fähiiich  mehrere  Beobachtungen.,  absichtlicher 
Fergiftnngen  von  Menschen  doreh  Aconit, 
und  bei  ihm  dürfen  wir  nicht  zweifeln ,  dass 
aach  wirklich  Sturmhut  gegeben  worden  sei^ 
denn  a  bat  seinem  Werke  Abbildangen  bet«- 
gefügt,  welche  die  Pflanze  deutlich  erkennen 
uttsen  *h  Matthiolua  sa^t:  i>Napeiii  vis  in  oe- 
eandis  hominibna  adeo  immanis  saivaque  ex- 
Sistig  utnullis  fere  antidqtis  securri  possit  nisi 
4)uaiprimum  et  statim  succurr^uUir.  —  Uujus 
lOMumitatem  vidtmos  nos  anno  «  Christa 

mlQ  1521  mense  Novembri  in  Capitolio,  Cle* 
mentisi  VII.  Pont  max.  anno  primo  —  und  er- 
sihlt  darüber  Folgeudes:  Papst  Clemens  VlI. 
hatte  befohlen,  ein  von  dem  Chirurg  Gregor 
Caravlta  (den  Malthiolua  seinen  Lehrer  nennt) 
erfundenes  Oel,  welches  als  Antidotum  gegen 
vegetabilische  und  thieriscbe  Gifte  dienen 
soute^  zu  erproben*  Es  wurde  nun  zu  die« 


*)  Es  He^t  uns  eine  sehr  schöne  Ausgabe 
des  Dioscorides  vor,  die  wir  uir/$;eiid  ciiirt  ge- 
funden haben:  Petri  Andreae  MaiikiüH  Senen- 
sts  Medicl  Commentarii  in  sex  libros  Fedacii 
Dioscoridis.  Venetüs  ex  officina  Valgrisiaua 
1665.  fol  maj.  mit  eingedruckten  schwarzen  mit 
•Überdruck  erhöhten  schönen  Hokschnitten« 
Sto  gehört  Herrn  Prafesssr  Umsket  in  Berlin. 
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sem  Endzweck  zweien  zom  Tode  verartheil^ 
Im  V^reehM-n  Aednit  mt  Knehes  iäulem^ 
ras  panibus)   vermischt  gegeben.   Der  eine 
derselben,  welcher   viei  Napel  ^enommeo 
hiitte«  worde  «ofort  witer  i^afeieht  der  Aerzte 
gesteilt  und  drei  Tage  lang  mit  jenem  Qelc 
eingerieben.  Er  genas  »non  sine  fenaidabiiiam 
fep^mptomlltam^^i[6«eäst^rae•tc  -  Dem  asdera,  «ter 
viel  weniger  von  dem  vergi-fteten  Broda  be- 
kommen liatte,  wurde  auf  ausdriieklichen  Be- 
lehl  ider^  A^rastB,  iim  die  Heftigkeit  des  Oi£^ 
tes  zu  erforschen,  nichts  eingerieben  ^r  starb 
nach  einigeil  Stunden  und  zwür  unter  allen 
den  '  hi^igeuf  Erstitteinongen ,  welche ,  iiaeh 
'jfoidemM^#  Bmckreibiitf g ,  nach  d6m  G^anss 
ides  Aconits  entstehen.  —  Einen  andern  der- 
artigen Yerfi^h  mit  Aoontt  beebaohtete  Jf^f^ 
fM«>/ti«  ii^  J>'l64il  ^  Prag.    AAif  kaimrtielMi 
Befehl  soIHe  untei^ucht  werden,  ob  ein  >^be- 
nhmles  GegengiftK  -  sieh  ^egen  4len  J!^'apel 
•ben  sa  wirksam  erweisen  ^Crde,  »Isesmk 
hei  einem  Verbrecher,  welcher  2  Quent  Ar- 
senik bekommen,  gezeigt  batle«   Einem  znm 
Strange  V^rm-theiiten  ward  dareh  den  Han«- 
ker  die  Wurzel  des  Napels  zu  einer  Drachme 
mit  Rosenzucker  gemengt,  eingegeben. 
Der  Verbreeher  nanm  das  Gift  ohne  Wider« 
streben  ein,  weil  er  es  gerathener  fand,  »im 
Gefängnisse  durch  Gift  zu  sterben  als  öffent- 
lich ^hängen  za  werden  nnd  fer  aocb  die 
HolKiuns^  nährte,  durch  die,  Bemühung  der 
Aerzte  erhalten,  zu  werden.u    Da  nach  einer  . 
lialben  Stande  nichts  erfolgte  nnd  man  be- 
sorgte, das  Gift  möchte  ganz,  unwirksam  bleif 
ben«  so^ab  man  nach  eine  zweite  For.tiDn 
dcasdhinj  am  mdcher  man  Stengel,  filame% 
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Blatter  und  Samen  der  Pflanze  uilter  einan^ 
der  gemengt  hatte.  Erst  naeh  drei  Standen 
begann  der  Vergiftete  tiber  IMiidigkeit  stt 
klagen;  es  entstand  grosse  Schwache  und 
Herzbeschwerde  (gravedo  coi^dis).  Er  sprach  . 
dabei  aber  ziemlieb  kräftig  (sat-  aadacter), 
die  Augen  waren  lebhaft  ünd  der  Geist  unge* 
trübt,  die  Stirn  mit  kattem- Schweiss  bedeckt 
and  die  Arterien  seMngen  aehwach  nnd  wie 
eingeschlafen  (obdormiscere  )•*  Maithiolus 
verordnete  sofort  das  Gegengift,  wonach  der 
Delinquent'  die  Aagen  verdrehte  und  unter 
Verzerrung  des  Mundes  eine  tiefe  Ohnmacht 
erfolgte.  MaUhiolua  tiess  darauf  das  Gesichtmit 
Wein  waseken  und  den  JHensehen  'bei  den 
Haaren  ziehen.  Danach  erwachte  er  zwar 
wieder,  Hess  aber  die  Excremente  unter  sich. 
Akbald  klag;te  er  «ber  Kälte  ^  fing  dann  za 
erbrechen  an  und  warf  Obel  rieehende  mkl 
gaiiichte  Stoffe  aus,  wodurch  er  sich  erleich- 
tert fühlte  und  Nei^un^  znm  Schlaf  zeigt^ 
woran  man  ihn  jemeh  anf  jede  *Wenie  *an 
verhindern  suchte.  Andre  Syraptome  stellten 
aicb  weiter  nicht  ein.  Der  Vergiftete  wurde 
atül  mtd  starb.  IHui  Ctesiti^ht  ward  blau  und 
missfarbig  wie  bei  Strangulirten.  ~  Ganz 
ander»  verhielt  sich  die  Sache  bei  einem 
nwdten,:  gteiebfiills  znm  Strange  verurtheil«^ 
ten  Verbrecher.  Diesem  gab  man  eine  Drachme 
Napel  und  wollte  erforschen,  ob  derBezoar«« 
stein  im  Stande  wäre^  das  €Hft  nnsehädiieh 
za  machen.  Es  war  ein  Mensch  von  27  Jah- 
ren. Maebdem  er  das  Gift  verschluckt  batte^ 
Uagte  er,  *  ilnas  es  sdinrf  wie  Pfeffer  wftre^ 
und  nach  einer  Stunde  begann  er  zu  bre- 
eben.  Man  gab  ihm  non  7  Gran  fieftoar;  mit 
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wem^em  Welo,  da«  Erbrechen  kehrte  h&m 
fij?  wieder  und  es  wurden  gallichte  Stoffi 
»porraceo  colore«  ausgeworfen  Er  empfand 
ijrack  um  dea.  Nabel,  der  sich  von  dort  aas. 
gieidi  einer  kalten  Aura,  nach  dem  Kopfe 
verbreitete.  Darauf  steUte  sich  Stupor  ein. 
den  an  Paralyse  grenzte  und  die  ganze  linke 

r  nur  vorübersrehend  war* 
?f  ^^'^  ^^älte  duceh  alle 

Adern,  Schmenusn  inden  Kinnladen,  Schwin- 
del, Sausen  vor  den  Ohreu  und  Confi:estio- 
nen  nach  dem  Kopfe  (»ferventes  coBiauitiones 
cerebri«).    Dabei  worden  Aog«n  nnd  Mund 
WVQWviseli  bewegt,  die  Augen  drangen 
ans  den  Orbiten  hervor,  das  Gesicht  ward 
livid,  die  Lippen  schwane  nnd  der  Unterleib 
tympanitiseh  aufgetrieben.   Die  Arterien  pal- 
sn  ten  und  die  Geistesfunctionen  wurden  naeh 
Ifassgabe  der  Heftigkeit  der  übrigen  Sym- 
ptome »männigfiidi  gestört.    Bald  war  der 
Pat.  bei  Bcwusstsein,  bald  delirirte  er:  baid 
verzweifelte  er  an  seinem  Wiederauffkommen, 
bald  ,  fasste  er  wieder  Hoffnung  Dreimal 
klaffte  er,  dass  er  erblindet  sei.  Er  verlangte 
viel  kaltes  Waaser  und  behauptete,  dador^ 
erleichtert  bu  werden.-  —  Sieben  Stunden 
dauerten  diese  mannigfachen  Kämpfe,  dann 
verschwanden  allmählig  alle  Symptome,  niebt 
aber,  wie  Mättkioht$  meint,  von  der  Kraft 
des  Gegengiftes  überwunden,  sondern,  wie 
wir  mit  Murray^  und  gewiss  mit  grdsserm 
Bechte  •  behaupten  möchten,  weil  durch  das 
häufige  Erbrechen  das  Gift  ganz  ausgeleert 
worden  war.  ZumSchluss  vertheidigt  JVolMtoAt« 
noek  den  Jtmeeima,  dass  dieser,  wie  aus  den 
eben  mitgetheilteii  FjUlen  erhelle,  keine  Fa- 
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Mb  enähli  habe,  indem  er  vm  dem  Acomt 
ib  TOD  cuiem  heftigen  Gifte  Bpriehe. 

So  sehr  nun  anch  diese  Erfahrungen  des 
MtaünohiB  die  Barbarei  der  Zieit,  in  welcher  die 
Versuche  angestellt  wurden  ^  documentiren, 
80  sind  sie  doch  gewiss  von  hohem  Inter- 
€806  und  verdienen  schon  am  deswillen/ weil 
Aebniiches  wohl  niemals  wiederkehren  durfte,  ^ 
aasfubriich  mitgelbeiit  zu  werden.  Die  spä«*  - 
tem  Schriftsteller  haben  in  Oarstelking  der 
giftigen  Eigenschaften  des  Aconits  meist 
(wie  schon  gesagt)  die  Alten  und  den  Jßat- 
tkMu9  aasgeschrieben  und  gefallen-  sich  in 
der  Angabe  mannigfacher  unwirksamer  odec 
abeatheuerlicher  Antidots«.  * 

Vom  HehMmt  dräckt  sich  in  seiner  ge« 
woboten  obscuren  Weise  über  den  A.  aus:. 
«Xapellas  soam  fororis  in  nobis  imaginem 
CMUBonieat'^)« 

Job.  Qßiereetanus  erzählt  ^  dass  er  ia 
der  Schweife  and  in  Savoyen,  wo  er  mehre-* 

ren  Processen  gegen  Giftmischer  beigewohnt 
habe,  gehört  hätte,  wie  diese  eingestanden, 
dass  sie  den  aosgedräckten  Saft  des  Napels 
mit  andern  Giften  gemischt,  (welche  letztere 
nahaihaft  zu  machea  die  Vorsicht  verbiete) 


Lib.  demen«  idea  p.  225.   So  eitirt  Wolf. 

^ng  IVedel  in  seinen  Ammoenit.  mat.  med.  Jena 
1704.  p.  315;  ich  habe  die  Stelle  nicht  Bnden 
können. 

**)  Peatis  Alexic^CQSj  sire  Lais  pestifefse 
roga«  Lipa.  1615.  p.  127. 
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und  diese  Kunst  vom  BSsen  (a  daemoii€>  er 
lernt  hätten*  Diese  Gifte  w&ren  nicbt  blom 
zur  Tddtnn^  von  Manschen  und  Thieren  voi 
ihnen  angewendet  \yorden,  sondern  auch  zu 
fin&eugun^  der  Pest^  und  hiiMen..fiiie  a&  ver- 
atanden  duroh  kräftige  Alexipharmaca  siel 
selbst  dagegen  zu  schützen.  »Ich  habe^ 
,  flihrt  er  fort  «unatäUige  Acten  von  GitUmi- 
ffdicrr^-Procesaen  antersaeht,  und  eine  nerk«- 
würdige  Uebereinstimmung  (miram  consonan- 
tiam)  gefunden ;  das  Kapel  fehlt  niemals  in 
ihrm  Giflra»  Napellos  peslia  instar,  singu- 
lari  velocitate  homines  et  bestias  necare  so-« 
letc«  und  von  der  Pest  sagt  er :  »Effectus  Pe- 
atui  ad  Arsenici,  Aconiti  et .  Napetti  efföctas 
proxime  accedit.«  Er  sucht  die  Aehnlichkeit 
der  Wirkungen  beider  mit  grosser  Uedseli^« 
keil  aimomalenL  and  meint,  die  Nainr  habe 
(»hieroglyphico  calamo<c)  in  der  Form  des 
Napels  die  schädUcl^en  Eigenschaften  des-» 
selben,  lebendig  ausgedrückt ,  indem  Mine 
Blume  die  Form  eines  menschlichen  Schä-> 
dels  oder  des  Todes  zeige.  (Wie  es  scheint 
liat  vm  Helmont  ein  äbnlichea  Gedankenspiel 
im  Siüüe  gehabt)  • 

« .  Von  dergleichen  abenthäuerlichen  Spiei« 
lereien  hält  sich  dage|:en  der  gediegene 
praktische  Sennert  (Medicinae  Lib.  VI.  Cdp. 
III.  de  IVapello)  vollkommen  frei«  Er  citirt 
den  Matihiobts  und  den  TbomaA-^lor^atim 
de  pestis  phaenomenis  p.  626.,  wo  die  Sym- 
ptome der  Aeonitvergiftung  ausfübriiQb  an^ 
/ECegeben  wären,  und  behauptet,  dass  auch 
die  Verletzung  mit  Pfeilen,  welche  mit  dem 
Safte  des  Aconits  besitcicbenrt^nfesdMi«  dM 
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auch,  was  schwer  wäre,  einen  Henscheii  von 
dieser  Vergiftung  zu  retten «  so  würe  doch 
iflimer  zn  f&^ten^  daam.  er  sptter  in  Epile« 
psie,  Tabes,  oder  Phthisis  verfallen  werde. 
Als  Gegengifte  empfiehlt  er  nächst  Brech- 
«nd  Laxirmitteln  Bezoar^  äiiegelerde.  8ina«* 
ragd,  Bolus,  vor  Allem  aber,  viie  Anrieetma 

schreibt ,  den  »Murem  Napelli,^  —  Guainie^ 

rius  (de  veaenis  Cap.  IX.) ,  Perm  und  Lo^ 
iieUmB  (advi^CB.  siirp.  p«  302.)  and  Dodomisiia 
(de  bist  stirpinm  Pemptade  III^  Lih.  IV,  Cap* 
12)  haben  in  Bezug  auf  diese  letztere  nach- 
Mwieseü,  dass  es  keine  eigene  Mause-Art 
ies  Neapels«  gebe,  sondern  dass  die  Araber 

auis  fivia  (musca)  /aw  (murcm)  gemacht  hät- 
ten. Eine,  den  Aconit  umschwärmende  Fliege 
den  Cantbariden  ähnlich,  sei  das  Gegengift, 
md  30  Stock  derselben  seien,  mit  Aristolochia 
und  Bolus  in  Pulver  inaerlieh  i^icber  anzu-« 
wenden« 

Wir  verlassen  hiermit  diese  historischen 
Cnriositäten,  um  noch  einige  gediegene  Beo- 
bachtungen über  die  giftigen  Wirkungen  des 
Aconits  beinabringen.  Die  meisten  derselben 
betreffen  solche  Fälle,  y9o  aus  Versehen  das 
Kraut  oder  die  Wurzel  der  Pflanze  mit  an- 
dern rerwecbseit  und  namentlich  als  Sallat 
mit  Sellerie  genossen  wurde.  Ein  solcher 
Fall  wird  unter  andern  erzählt  von  Vincent 
jßacon  (in  Ijanzom  opera  omnia  Laus.  1733. 
p.  287  —»Ol.  8.  auch  Comm.  liter.  noric 
I73B.)  Es  entstand  allgemeiner  Collapsus, 
Trispius,  kalter  Schweiss,  Schwindel,  Trü- 
bong  des  Gesichts^  Ohnmacht  and  firbjreoben; 

I 
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der  PuIiB  war  kaum  fühlbar.   Nach  dem  Er- 
brechen gBib ,  faan  Sal  volatile  mit  Tinct.  Croci 
und  Wein.    Der  Kranke  wurde  her/3:e8tellt 
Eine  ganz  ähnliche  Beobachtung  steht  in  den 
Philos.  Transact  von  {T^i.   Brechmittel  unc| 
Analeptica  stellten  die  Vergifteten  wieder 
her.  —  Unglücklicher  lief  ein  anderer  Fall 
ab.   Ein  Chirurg  ass  aus  Uebermatb  von 
dem  Kraute,  nm  zu  beweisen,  dass  es  ganz' 
unschädlich  wäre.   Er  verfiel  in  Betäubung 
und  starb.   So  berichtet  JNoraeua  eine  Bege- 
benheit mit  einem  giftigen  Kraute,  der  blaoe 
Sturmhut  genannt^  in  der  Abb.  der  K.  scbwed. 
Acad.  d.  Wiss.  auf  die  Jahre  1739—10.  Bd. 
1.  Hamburg  1749.  -f».  48 — 50.  Die.  beigege« 
bene  Abbildung  ist  gut  und  lässt  über  die 
Natur,  der  Pflanze  keinen  Zweifel. 

■ 

9 

*  Eine  der  wichtigsten  hieher  gehörigen 
Beobachtungen  finden  wir  in  PaUaa  Abhand- 
lung. Vier  Individuen  hatten  von  einem  Eli- 
xir  getrunken,  zu  dessen  Bereitung  man 
statt  der  »Racine  de  Livechecc  (Ligustic.  le- 
visticum)    Aconitwurzel   genommen  hatte. 
Drei  starben  nach  zwei  bis  drei  Stunden, 
einer  wurde  durch  Brechmittel  und  Demul- 
centia  gerettet  —  jKächstdem  ist  ganz  neuer- 
lich in  Italien  eine  Vergiftung  von  12  Per- 
sonen durch  den  frischen  Saft  des  Aconit 
Napeii.  vorgekommen.    Sie  ist  voniBoAirdM 
(im  Memoriale  deila  Mcidicina  eontemporianea 
Settembre  1840)  beschrieben  worden*).  Am 

*)  Anzeigen  davon  geben:  Gazette  mii.  de 
Paris  1840.  p.  825«  u.  Ediub.  med.  Journ.  1S4L 
Juli  297. 
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llien  Juni  IftlO  iudimeii  12'  Kranke  (resp. 

an  Scorbat  nnd  Pellagra  leidend)  in  dem 
Wahne,  es  sei  succ.  Cochleariae  rec,  eine 
Dosis  von  90  Grammen  frisch  aasgepressten 
Sftftea  dea  Eiaenhota.  Ein  Mann  von  60 
Jahren  befand  sich  zuerst  übel  danach;  er 
bekam  Beängstigung  und  Erbrechen,  und 
.  atttrb  nach  einigen  Standen,  ohne  daaa  man 
dia  atattg^habfe  Yerweehaelon^  entdeckt 
hätte.  Es  war  ihm  bloss  Ol.  Ricmi,  ein  Ve« 
ncator  und  ein  warmes  Bad  verordnet  wer« 
doL  Bei  swai  Frauen,  welche  am  Scorbut  lit- 
ten, erregte  das  Gift  grosse  Unrohe,  Con-« 
vulsionen  und  allgemeine  proslratio  viriunu 
fite  starben  ebenfalls  nach  zwei  Standen.  Die 
nenn  andern  worden  gerettet;  sie  zeigten 

sämmtlich  grosse  Schwäche,  geistige  Nieder- 
geschlagenheit, ein  bleiches  verfallenes  Ge- 


sehmerz, besonders  im  Hinterkopf.  Der  Un- 
terleib  ward  tympanitisch  aufgetrieben  und 
aehmershaft;  es  erfolgte  Erbrechiaa  graoer 
Massen  und  bei  Einigen  auch  derartige  flüs- 
sige Stuhlausleernngen.  Alle  litten  an  Be- 
klemmong,  grosser  Angst,  allgemeiner  Kälte, 
mit  blaaeii  Nteeln  und  Krämpfen  in  den 
Beinen;  der  Puls  war  kaum  fühlbar.  — 
Diese  Erscheinungen  erregten  natürlich,  noch 
ehe  man  die  stattgehabte  Verwechselung 
entdeckt  hatte,  den  verdacht,  dass  Vergir- 
tong  durch  einen  scharfen,  narkotischen  Stoff 
obwalte,  and  man  gab  starke  Brechmittel 
and  afiftter  erregend  belebende  Araneien,  wie 
Zimmttinctur,  Liq.  anodyn.,  starken  Wein, 
iUinm  and  Liqueur  mit  .Wasser  verdünnt^ 
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aber  in  solchen  Doae»,  dass  BeraaMhiiD|f  dar- 
nach erfolgte.  Arne  «id  Beioe  wvrden  orit 

Spiiüus  gewaschen.  Bei  diesem  Verfahr« 
kehrte  die  Wärme  der  Haut  wieder,  der  Puls 
hob  atch  und  nach  Verlauf  einiger  ätiUMtoa 
waren  die  Patienten  hergeateUtb 

Die  SecHon  der  an  der  Vergiftung  Ver- 
storbenen ergab:  starke  Ueberfnihinff  der 
Hirnhäote  mit  Blot,  Ergusa  von  seröser  Fenoli«. 

tigkeit  an  der  Basis  craDÜ  und  in  der  Ara-^ 
chnoidea  cerebri^  nicht  aber  in  den  Ventri- 
keln, Letzteres  fand  jedoch  FoMm  in  den 
von  ihm  beobachteten  Fällen.  Herz,  Lungen 
und  die  grossen  Gefässe  enthielten  viel 
schwarzes  Blnt  Der  Magen  von  Gas  aus^ 
gedehnt  war  mit  einer  grtelich-rtthHdictt, 
klebrigen  und  übelriechenden  Flüssigkeit  an-, 
gefüllt  und  die  innere  Haut  desselben 
mit  unregelmässigen  rothen  Flecken  über- 
säet Dergleiahen  zeigte  auch  die  Schleim- 
haut des  Zwölffinger-  und  des  Dilnndarms. 
Pallas  beschreibt  diese  Flecken  als  entzün- 
det, nicht  aber  als  exeorürt  oder  nleerirt» 
Bei  Thieren  stellte  Brodle  Versuche  an. 
Er  fand  die  Lungen  mit  Blut  überfüllt,  fasi 
braan,  Magen  nad  Darm  aber  nidit  entzdn«» 
det   (Conf:  Orfila.) 

Die  Erscheinungen  im  Leben,  wie  der 
Befund  naeh  desi  Tode  charaktortsiren  deai« 
nach  die  Wirknngen  des  Aconits  als  die  eines 
scharfen  narkolij^chen  Giftes.  Ueber  die  chemi- 
sche Nator  desselben  und  iiameatlieh  iber  die 
Frage,  in  welehen  (nAhern  oder,  entfemtan) 
Bestaudtheüea   der  Pflanze  das  eigendieh 
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dem  gegeBwärtigen  Stand  der  Wissenschftft 
.  wohl  aoch  nicht  jibgesiirorhen  werden  kön- 
nen.    AU   nähere   MeelanäiheUe  werden: 

Ptessen^Bi weiaa ,  ein  aehwarser  öblichter 

Stoff^  eine  grüne  Substanz  ähnlich  der,  die 
man  in  der  China  findet,  Holzfaser  und 
PiansKen- Parenchym  an^e£ceben.  Entfernte 
BeatandtiieUe  sind :  CUoAalk,  Sehwefel«-  und 
äpfelsaurer  Kalk  und  ein  Alcaloid:  das 
.  Aeoniiin.  Letftterea  iat  in  ao  geringer  Menge 
in  dar  Pflan»  vorhanden,  usa  man  acbon 
um  deswillen  es  nicht  als  den  alleinigen 
Träfrer  des  wirkaamen  Frincipa  deraeiben 
anaehan  darf. 

Zum  arxtieilichen  Gehrauch  sindi,  nächst 

dem  getrockneten  Pulver,  folgende  Präparate 
4te  Aconita  in  Anwendaag  gekommen:  1) 
ine  Ei:tract,  und  zwar  das  fixtr.  aquosum  und 
ein  Kxtr.  spirituosum  nach  Lombard^  '2)  die 
apiritttöae  Tinctur  nach  KämpJ\  '6)  die  Tinct. 
aiethtroa  nach  Uufdnnd  und  4)  das  Aco« 
nitm. 

Der  Extrael  iat  naiA ,  StMn  Vorgang, 
4aa  mal  allgeiaeinaten  von  den  Praktikern 

gebrauchte  Präparat.  Vorsichtig  und  aus 
frischen  Ulättern  der  wildwachsenden  Pflanze 
bereitet,  enthftit  ea  (ao  glaube  ich  aus  eige- 
ner Erfahrung  versichern  zu  können)  die 
wirksamen  Be^tandtheile  derselben  am  besten 
vereint  und  macht  jede  andere  Bereitung 
entbehrlich,  um  ao  mekr,  als  ea  wohl  Jahr 
und  Tag  t»eiae  volle  Integrität  behält. 

.2» 
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StMc  spricht  (rieh  in  seiiieii  Sehrifteft 
nicht  darüber  aus,  dass  ihm^  bevor  er  zu 
seinen  Versuchen  mit  dem  Aconit  rreschrit- 
ten^  irgend  Etwas  den  medieinischen 
braoch  desseiben  Betreffendes  von  andern 
Aerzteii  bekannt  gewesen  wäre.  Wir  haben, 
aiaii  hei  möglichst  sorgsamer  Üurchforscbuflg 
der  medicinisch«*prakti8cheo  Literatnr  aller 
Zeiten^  in  dieser  Bessiehung  nor  sehr  geringe 
Ausbeute  gewonnen,  die  sich  zudem,  ausser 
den  im  Voratehenden  bereits  mitgetheilten 
kurzen  Notizen,  mehr  auf  Cariosititea  be» 
achrfinkt»  So  lesen  wir  bei  Du  Halde,  dass 
die  Chinesen  das  Aconit  mit  dem  Nameu 
Tsao  -  Qu  belegen,  seine  giftigen  Eigensdiaf« 
ten  wohl  kennen,  aber  auch  dnrch  Zositw 
unschädlich  zu  machen  wissen  und  es  in 
kleinen  Dosen  als  Heilmittel  anwenden.  Na« 
mcntlieh  haben  sie  eine  Compositinn  gegen 
die  Rohr,  die  Aconit  ond  ausser  manchmei 
indiflFerenten  Mittein  auch  noch  Rhabarber 
enthält,  dem  vielleicht  allein  die  Wiriiang  ia 
dieser  Krankheit  zugeschrieben  werden  mss. 

fwnlen  weiss  ausser  der  giftigen  Wir- 
kung des  Aconits  anf  Thiere  nichts  weiter  von 
ihm  na  berichten,  ab  dass  es  anwendlNursQ: 
>»ad  putrefacieiidiiLQ  externas  corporis  partes 
aut  circa  sedem «  (SimpL  Med.  Lib.  VI.).  — 
Nach  CsrdM  *)  soU  zn  seiner  Zeit*  der  Ki<- 
aenhttt  wie  andere  giftige  Pflanzen  in  dar 
Medicin  gebrauchlich  gewtten  ^ein.    So  ci- 


*)  Botanologicum  »,  Colloquium  de  herbis. 
Colou.  ]5o4.,  und  Judicium  de  heriiia  ei  med« 
aiflipL  f  raii€o£  1549. 
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tirt  MMin  (Mat.  med.  p.  360)  und  fugt  nech 
himu^  dara  Cmurad  ^mmer  einen  starken 

Thee  von  den  Blattern  des  Nupels  ohne 
Schaden  selbst  getrunken  habe.  Als  äusH 
seres  Mittel  diente  er  in  den  lUteaten  Zeiten 
md  sswar  als  Vemeana  bei  Pestbeulen.  Als 

Ge%vährsmänner  werden  von  Melliu  (ibid.) 
van  Uelmont  und  Hercules  a  Siaxonia  ange«- 

fährt.    Bei  U^mumi  habe  ieh  weder  dieses 

noch  die  oben  angeführte  Stelle  aufünden 
können«  — 

Smm/eH^  der  in  zwei  Kapiteln  seines 

Werkes  die  giftigen  Wirkungen  des  Aconits 
und  des  Napels  (er  sieht  beide  als  verschie- 
dene aber  verwandte  Pflanzen  an)  ausfuhr- 
Keh  abhandelt«  erwähnt  mit  keinem  Worte 

einer  medicinischen  Anwendung  derselben,  find 
Friedrick  lloffmann  spricht  im  zweiten  Bande 

seiner  Med.  ratsystemat  nur  vorübergehend 

und  mit  wenigen  Worten  von  dem  Aconit  als 
von  einem  Gifte,  nicht  al)er  als  von  einem 
Heilmittel.  Jfftmse's  betreffende  Angabe  (Le.) 
seheint  mithin  auf  einem  Irrthnm  zu  beruhen* 

Allem  Ansebeine  nach  wurde  also  Stork 
nicht  dareh  irgnd  eine  fremde  Anteritit,  son-> 

dem  allein  durch  eigenes  Nachdenken  dahin 
geleitet,  unter  den  verschiedeneu  als  giftig 
bekannten  Pflanzenstoffen  auch  mit  dem  Aco- 
mte  n  emperimentiren«  Er  versuchte  die 
Wirkung  desselben  zuerst  an  sich  selbst  und 
bediente  sich  dazu  des  Extracts.  Er  mischte 
nisBÜch  2  Gran  dessdhen  mit  Dr.  ji  Zucker^ 
begann  dnven  Margens  nichtem  %  Gr.  m 
nshmca  and  stieg  hiM      £u  20  Graoe% 

» 
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Die  kleinern  Dosen  blieben  ohne  alle  bemerk- 
bare Reaction,  bei  20  Or«  aber  stellte  sick 
allgemeiner  Sch weiss  ein,  der  sich  tätlich 
auf  gleiche  Weise  8  Tage  lang  wiederholte 
nnd  sich  a^ch  noch  -  an  den  folgenden  Til- 
gen, wo  da<^  Mittel  ansgesetxt  wurde,  iwie« 
der  einstellte.  Auf  diese  Erfahrung  gründete 
6itörk  die  Vermiithung.dass  derAconitein  kräf- 
tiges Schweiss  beförderndes  Mittel  sei,  mit 
Sicherheit  ohne  Nachlheil  zu  fürchten  ange- 
wendet werden  könne  und  Nutzen  verspräche 
bei  Krankheiten  »uhi  materies  peceans  |ier 
vias  SQdoriferas  potest  epeili.«  Seine  Er- 
fahrungen erzählt  er  im  dritten  Kapitel  seines 
Buches  in  dreizehn  kurzen  Krankheitsgeschieh- 
ten*  Der  erste  Kranke  litt  an  einem  Mit 
4  Monaten  bestehenden  heftigen  allgemeinen 
Rheumatismus,  der  bis  dahin  vielen  kräftigen 
Mitteln  widerstanden  hatte.  Das  Aconit  be- 
wirkte bald  Sehweiss  nnd  Naehlass  der 
Schmerzen  und  in  wenigen  Wochen  war  die 
Heilung  vollendet  Der  zweite  Kranke  war 
von  Ischias  befallen,  m  der  sich  noch  Hheo- 
maiismus  des  Arms  gesellte.  Zwan»g  Grane 
des  obigen  Pulvers  zweimal  im  Tage  ge- 
reicht, verschafften  eine  rnhige  Nacht  und 
am  folgenden  Tage  kehrte  der  Schmers  nicht 
wieder.  Dagegen  entstand  allgemeines  Juk- 
ken  über  den  ganzen  Körper,  ein  pustulöser 
Ausschlag  und  ein  leichtes  Dunsten.  Das 
Mittel  wurde  noch  4  Wochen  ohneNaehIhdl 
fortgebraucht  und  das  Uebel  vollkommen  be- 
seitiget. Bei  einem  dritten  Kranken  hatte 
ein  hartnäckiges  Qnartanfieber  Jahre  lang 
bestanden  und  di6  einselnen  AnfÜle  dessel* 
ben  waren  von  heftigen  Glieder*  nnd  A(Oi« 
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kensehmerzen  begleitet.  Allgemeine  Kache« 
xie  und  Abmn^erun^  hatten  bereit«  begon- 
nen. Das  Mittel  sohlen  hier  pargirend  u 
wirke»,  die  AofAUe  worden  aber  schwächer« 
INach  neun  T«gen  erfolgten  keine  Au^leenin- 
geu  mehr  und  das  Fieber  blieb  aus.  Stork  sagt: 
»fecit  igitor  Aeonitun,  quod  nee  cortex  pera-. 
vianos,  nec  aliud  remedium  potuit  efficere.« 
Demnächst  versuchte  Stork  das  Aconit  pe<>:en 
Drüsengescbwülate  ( Tumores  parotidis  giandu- 
larum  eiibmaxillartain),  die  mehr  oder  weniger 
.  luit  Gichtschmerzen  verbunden  waren  Bei 
mehreren  Patienten  erfolgten  danach  gur  keine 
«beaierUbiire  AosscheidojigeD ,  die  Mohmera^a 
•ber  Messen  nach^  Uärt^  und  Ausdehnung  der 
IFbmores  schwanden  allmählig.  Die  Ver- 
daoungskrfifte  wurden  durch  das  Mittel  nicht 
IveeinMIebtlget,  vielmehr  blieb  der  Appetit 
wahrend  des  Gebrauchs  desselben  gut  \ 
Kräftige  Mittel,  wie  Mercnr  und  Cieuta,  wa- 
ren vorher  ohne  Wirkune  geblieben. 
(Selbst  bei  einer  anfgebrocDenen  scirrhösen 
Brustdrüse  sah  Slöi'k  günsii<i:e  F^in  Wirkung  von 
der  länger  forlgesetzten  Anwendung  unserg 
Mittels.  Die  äbrigen  Krankheit» -Geschieb«  . 
ten  betreien  Fflile  von  wahrer  Gelenkgicbt. 
Das  Aconit  bewirkte  Naolilass  der  Schmer- 
zen,  bald  unter  sichtbarer  Steigerung  der 
Haot'^i»  Iiarn«>  oder  Stabiansleerangen,  bald 
ohne  alle  derarti<i:e  objective  Erscheinungen. 
Aehnliche  günstige  Wirkungen  /t  i^le  das 
Mittel  selbst  in  einem  Fall  von  Aochyloae 
and  hl  einem  andern  von  Tophis* 

Wie  Stork  selbst  anführt  9  nahm  van 

Sf^UlmkuUM^m:  Antfa^H  «p  diesen  Yerra« 
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ehfin  and  besuchte  wiederholentlich  die  Kran- 
ken^ welche  Gegeostand  derselben  wareou 
Demnächst  fohlte  besonders  Cottm  (der  be^ 
kanntUch  mit  Stork  zugleich  dem  Kranken-* 
hause  vorstand,)  sich  bewogen  das  Mittel  in 
Gebrauch  zu  ziehen  und  hatte  wiedteriialt 
Gelegenheit  die/  Wirksamkeit  desselben  zu 


Drei  Jahre  später  (1765)  erschien  die 
Fortsetzung  des  Störk'Bdkesa  Werkes.  Er 
klagt  in  der  Vorrede^  dass  er  s&war  vksl 
Widerspruch  erfahren,  dies  ihn  aber  nicht 
abgehalten  hätte  seine  Untersuchungen  fort- 
zusetzen      Zuvörderst  empfiehlt  er  .  k^ae 
andere  Species  der  Pflanze,  als  die,  welche 
er  gebraucht  (flore  coeruleo)  und  wovon  eine 
Abbildung  seinem  Bnohe  beigegeben  ist,  aa^ 
zuwenden,  auch  das  Kraut  vor  dem  Erschei- 
nen der  Blüthe  einzusammeln  und  das  Ex?* 
tract  vorsichtig  und  sorgfältig  bereiten  zu 
lassen.   Dieser  zweiten  Abtheilung  des  Werks 
sind  abermals  14  Krankheitsgeschichten  bei«r 
gefügt   Sie  betreffen  Tophi  venerei  ^  Spina 
ventosa  und  Gidit  in  verschiedenen  Formen 
{wo  in  mehreren  Fällen  allgemeiQe  Lues  und 
starker  Gebrauch  des  Quecksilbers  vorange- 
gangen war).  Stork  glaubt  sich  ans  diesm 
Erfahrungen  zu  den  Folgerungen  berechtigt^ 
dass  das  Aconit  gichtische)  rheumatische  und 
podagrisehe  Schmerzen  beseitige,  g^g^ 

*)  »Quamvis  plures  sint,  qui  in  mc  ei  mea 
mcdicamenta  saevere^  ei  subinde  sat  ruditer  in- 
vefiuntur  —  —  viris  tantum  iis  scribo,  qui 
artem  amant  et  ejus  incremenium  atque  recta 
oorda  habent  ei  ab  invidia  penitos  sont  inimmiiiiK 
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•  oerische  Üebcl,  die  den  gewöhnlichen  Mit- 
Idfl  widerstanden  hätten  ^  noch  wirksam  sei 
nd  fidimt  bei  Amaurose  and  Cataraet  sich 
Dötzlich  bewiesen  habe:  es  könne  Monate 
lang  ohne  Nachtheil  fortgebraucht  unter  Um- 
ttfadea  in  V^rbindnng  mit  Calomel  und  Ci- 
cuta,  und  in  Dosen  von  2  bis  6  Granen  und 
darüber  gegeben  werden.  Sicher,  soschliesst 
er  (S.  110  desLibell«),  sei  der  Gebrauch  des 
Aconits  immer,  wenn  er  sich  auch  oft  nutz- 
los zeige.  Manch^ Krankheiten,  die  derCicuta 
wideräinden,  wichen  dem  Aconit  und  umge-« 
kehrt.  Im  achten  Kapitel  »Observata  ab  ex* 
teris  communicata<c  überschrieben  finden  wir 
Erfahrungen  anderer  Aerzte,  welche  dem 
Verfasser  schriftlich  oder  mundlich  mitge- 
thetlt  wurden,  unter  andern  den  von  Kaempf 
beobachteten  Fali  einer  Frau,  welche  wegen 
flieht  das  Extr.  Aeoniti  8  Monate,  ohne  Nach-» 
tiieii  und  mit  günstigem  Erfolge  gebraucht  hat. 

So  viel  tiber  den  Inhalt  der  St9rV9ehetn 

Schriften.  Sie  erregten  ein  grosses  und  all- 
aemeines  Aufsehen  und  die  besten  Praktiker 
j«er  Zeit  fanden  sich  bewogen  die  von  ihm 
empfohlenen  Medicamente  in  Anwendung  zu 
bringen*  Die  vorzüglichsten  kritiscb-litera« 
mehen  Jonmale*)  ffaben  von  dem  Inhalte 
Kenntniss  und  die  Patienten  bestätigten  die 
Wirkungen  des  Aconits  nach  eigenen  £r«^ 
fidinmgen*  So  eraahlt  der  Ref.  in  den  Com^ 


CTommentarU  de  rebus  in  seientia  natu- 

rali  et  med.  gestis  (Bd.  XI.  p.  240.  u.  Bd.  XVII.' 
p.  303.  und  das  Cokomerc  Vter*  Norimbergensc 
a.  fli»  O. 

♦ 

Digitized  by  Google 


Falle  von  Spina  ventoaa  9i  MMate  kmg  aiH 

gewendet  2^  Unzen  demselben  verbraucht 
abar  auch  voUstüadige  Ueilung  ers&ieli  Mtte. 

Demnächst  wurden  die  Störkschen  Ver- 
Boehe  ia  kUoischen  Instituteo  wiederholt 

StoU  im  3ten  Bande  der  Rat.  med.  sagt 
p.  167:  Hae  tempeatate  oecaak  afferelialur, 

experiundi,  qiiantum  ferre  quis  possit  extra- 
cti  ex  aconito  parati;  a  minuta  dosi  ineepi* 
aaa  atque  eaadem  ita  auHiouia  <|iiotMie «  nt 
aeger  iatra  nyehthetBeraii  abanaieret  partitit 
vicibns  et  absque  incommodu  scrupiilos  septem« 
Biß  Keaultate  dieser  Untersuch ungea  finden 
wir  in  akadenischen  Streitsehriften  versaieb- 
net.  So  erzählt  Andreae  (1768  h  e»)  3Beo- 
baehtangen  über  Gicht  aus  der  damals  unter 
JumkerM  Leitttog  stehenden  Hailischen  KUaik. 
Daa  Aeanit  erregte  in  sehr  kleioea  Dosea 
Beängstigung^  Schweiss  und  zuweilen  Diar- 
.rböe^  schaffte  aber  grosse  Erleich teruag  und 
^4er  Verfasaer  ist  geneigt,  dem  Mittid  eine 
»vim  resolutoriam»  und  eine  dem  Opino!  aoa-» 
löge  specifische  Wirkung  auf  die  Nerven  zu- 
zuerkennen« Reinhold  (1769)  veröffentnchte 
in  seiner  Inaagnrat* Dissertation,  die  Erfak* 
rangen  mehrerer  praktischer  Aerzte  Augs- 
burgs, namentlich  Guerin^Sj  Ekrmann^»  und  » 
J|j6e'a,die  das  Aeonit  gegen  veraehiedeneArtsa 
4er  CUcbt  nfitzKcb  befanden.  Ehrhard  da^ 
gen  empfahl  es  ge^en  hysterische  Beschwer- 
den,  Gmelin  *)  rühmte  das  Acoiutum  Lyco- 


•)  Joh.  Georg  Gmelin^  JFlora  sibirica«  Pt- 
iropoL  1768«  p.^  m 
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etOMtt  geim  Bpilepsie,  SypUlte  Md  bei 

Sch%väclie  des  Marens  und  St6rk  selbst 
setzte  seine  Forschungen  über  den  Eisenhut 
imuttterbrocben  fort,  wie  wir  aus  einer  sp«- 
teni  Schrift  *)  ersehen,  wo  er  im  Appendix  . 
die  auch  nachher  vollkommen  bewahrfe  Er« 
fahrang:  mittheiit,  dass  das  Aconit  auch  bei 
teberhaftem  RbeumatiMiaa  sich  öberana  wirk*- 
sam  geaeigt  and  bei  vorwaltender  entzünd« 
lieber  Diathese  sehr  zweckmässig  mit  Kitrum 
verbunden  werden  könne* 

Unter  den  Aerzten,  dietheilsZeit^enossen, 
tbeiis  unmittelbare  Nachfolger  Statik  s  seinem 
fiempi^  folcend)  das  Aconit  angewendet 
mA'  ihre  Brnbrungen  darfiber  bekannt  ge« 
macht  haben,  nennen  wir  Kaempf,  Stoll^ 
Greding^  Collin^  FrilM^  Tkile$UM,  Weikard^ 
iMoeffler^  JtieAlar  ond  J^mmtg.  Letnterer 
hat  die  Geschichte  des  Aconits  und  seiner 
Anwendung  als  Heilmittel  von  Siiirk  bis  zu 
dem  Jahre  (wo  der  Apparatna  medica^- 
Binirai  «raehien)  in  diesem  vortrefilieheii 
Werke  eben  so  vollständig  als  bündig  dar* 
geatdh**).  Diese  Arbeit  bildet  noch  heute 
die  Grundlage  deasen,  was  spätere  Werke 
der  Materia  medica  über  den  Eisenhut  sagen; 
ja  manche  derselben  begmioen  sich  damit, 
MvarrajfM  Werke  (wenn  sie  es  auch  niebt 
oingeatehen),  treolieh  m  reprododren« 


*)  Libellus  de  usu  med.  Pulsatillae  nigri- 
eaatis.  Vindob.  1771. 

^)  J.  A.  Mttrray  Apparatu  medic*  Gott» 
im  VoL  $.  p. 
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OieHelinfthl  der  oben  genaniiten  Schilf«^ 
steiler  haben  in  ihrer  Pranis  die  ttesnltate 

dfer  Störkisthm  Beobachtungen  über  das 
Aconit,  wenn  auch  nicht  immer  in  gleichem 
Masse  wie  er  selbst,  doch  auf  so  vortheil^ 
hafte  Weise  bestätigt  gefunden,  dass  auf  ihre 
Autorität  hin  das  blosse  Aconit  unter  den  von 
Stark  eingeföhrten  neuen  Mitteln  eine  der 
ersten  Stdlen  in  dem  AraHiieischatz  einge-^ 
nommen  hat.  Hierbei  dürfen  wir  aber  zur 
r  £hre  der  Wahrheit  es  nicht  mit  Stillschwei- 
gen übergehen,  dass  andere  nicht  minder  be- 
rfibmte  und  hochachtbare  'Pnditiker  jener 
Zeit  über  dasselbe  ein  bei  weitem  wenigem 
gönstiges  Urtheil  gefallt  oder  ihm  auch  woM 
gar  k^ne  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben» 
Letzteres  ist  namentlich  bei  Bur^erius,  Joh. 
Peter  wie  auch  Joseph  Frank  der  Fall,  in 

deren  Schriften  wir  vergeblich  nach  Augai- 
ben  Aber  das  Aconit  geforscht  haben.  Ancli 

in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahr- 
hunderts und  bis  anf  die  neueste  Zeit  herab 
sind  griindlicbe  Arbeiten  zur  Erforschung  der 
Heilkräfte  des  Aconits  nicht  verdffentlicht 
worden.  Was  darüber  erschienen,  beschränkt 
sich  auf  einzelne  in  Journalen  zarstreute  Be* 
obacbtongen,  welche  mit  möglichster  Voll* 
ständigkeit  in  VoigteVs  Arzneimittellehre 
(Ausgabe  von  JSfuAn  Bd.  UL  1817)  gesammelt 
und  verzeichnet  sind«  (in  seiner  höchst 

schitzbaren  Pharmakodynamik  1828)  hat  dies 
nicht  vervollständiget:  wie  es  denn  überhaupt 
nicht  in  seinem  Plane  lag,  die  Literatur  an-* 
zugeben;  er  begnügt  sieh  damit  nur  die  alliv 
gemeinen  Resultate  über  die  Wirkung  der 

1^  ^     Arzneimittel  höchstens  mit  Kenmmg  ouimU 
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ans  eigener  Erfahrung  über  das  Aconit 
spräche  9  geki   ans  Mineai  W«rke  nicht 

Weitere  ZusammenstelluDg  und  Benut-^ 
«8^  der  neuera  dasAcanit  betreff  enden  LiU 
teratmr  finden  wir  in  Eiekmtd^%  med.Betanili 
\oü  Kunze  (Band  II.  i826).  wo  der  Artikel 
Aconit  durch  den  Ueraosgeber  gemeinscbaft« 
lieh  mit  Mmekm^aeh  bearbeitet  ist.  Er  oaiK 
fasst  zugleich  das  Pharmakologische  nnd  die 
neuere  medicinische  Literatur  ist  überaus 
Reissig  dabei  benutzt  worden*  Eben  dies 
gilt  ¥011  dem  ffir  Materia  nedica  hAehat 
schätzbaren  französichen  Werke  des  Merat 
und  de  LmM  ,  in  welchem  in  dem  Artikel 
AeMtt  besendeis  die  neaere  franaiöaiache  Li« 
leratur  sorgfältige  Beachtung  gefunden  hat 

Ais  die*  neuesten  deutschen  Werke  über 
Matena  medieasiBd  das  Handwörterbneh  vott 

Sachs  und  Dulk  (IH30)  und  die  Materia 
medica  von  Sobernheim  (16 hier  zu  nea« 
nen.  —  Was  das  erstere  betrifft^  ao  lag  hie» 
leriacMilerarisehe  Vellstftidigkeit  überhaupt  ^ 
nicht  in  dessen  Plan  und  bei  aller  Achtung 
für  das  Werk  müssen  wie  frei  bekenn^ n,  dasa 
daa  Capitel,  welches  vom  Aconit  handelt; 
sich  nicht  durch  praktische  Brauchbarkeit 
^aus&eicimet*  Der  Verfasser  gelüUt  sich  vie)« 


Dictionnatre  nnirelr««!  de  matier^  miii^ 
eale  0t  de  tb^rapeatfqae  g^niride.  6  Bände. 
Paria  )«iB«1884. 
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mehr  m  dem  Versuche,  die  Wirknngen  des 
Mittels  tlieoretisch-physioldgisch  zu  begründen.' 
Die  Soiemh^wSBebe  Sekfift  slreM  aliein  dm* 
hin,  das  Bekannte  in  tabellarischer  Form  über-» 
sichtlich  zusammenzustellen.  —  In  Betreff  der 
englUthm  Litefsitiir  dörüle  das  Werk  JSm. 
Pereft*fi?a  als  das  neueste  vor  Allen  zu  Rathe 
gezogen  zu  werden  verdienen.  Der  Artikel 
Aeonit  ia  demselben  ist  jedoch  üb^aus.kiirs 
AosfeMlea  and  gewährt  keine  besondere 
Belehrung.  Aus  Slittheilungen  in  Zeitschrift* 
ten  wissen  wir  indess,  dass  die  englischen 
Aereie  den  Eisenhot  eine  grwsere  Aufnierk« 
namkeit  gesshenkt^'  ihn  besonder  bei  Ne»» 
ralgien,  namentlich  beim  Gesichtsschmerz 
häufig  angewendet  hab^  und  fOr  seine 
WirMamkeit  ein  günstiges  Zeqgoiss  aUn^ 
gen.  So  viel  uns  bekannt,  sind  es  englische 
Aerzte  allein  (namentlich  TumbuU)^  weiche 
bis  jetzt  das  Alcaloid  des  Eisenbuts,  d^s 
Aemdtin  an  *die  Materia  mediea  eingeführt" 
haben.  Wir^  wissen  weder  von  deutschen 
noch  von  französischen  Aenttea,  dass  sie  die« 
sen^  aack  den  Cfaemtkertt  noch  in  mehreper 
Beziehung  sehr  problematischen  Stoff,  als 
Arzneimittel  versucht  hätten.  Was  darüber 
tberhaupt  bekanntgeworden,  haben iKer&acA 
nad  Aieefca  in  ihren  Schriften  gesanunelt 

# 

Die  allerneueste  Geschichte  unseres  Biit-v 
«ris  anlangend,  so  haben  wir  Ursache  aann* 
nehmen,  dass  die  Aerzte  wenigstens  in 
Deutschland  die  Wirksamkeit  desselben  bei 
weitem  geringer  anschlagen^  als  sie  es  ver<- 
dient,  und  dass  viele  aektbare  Praktiker  an 
nur  selten  und  nur  beiläufig  anwenden,  ja  es 
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uobl  gmjs  aas  ibram  An&neischatsse  verbannt 
Jiaben.  Dies  tmseii  wir  indees  neifit  nur  aas 
niailKeliM  MittlM»ilttngeii.  Die  eimTgt  Stimme, 
weiche  ia  diesem  6$inne  laat  geworden  wÄre, 
ist  die  Neumann's.  Wie  schon  trüber  in  sei« 
Dem  Handbache,  so  neiferlieltst  in  seinen 
Bemerkungen  *)  spricht  er  die  früheni  güu- 
stigeu  JJrtbeile  sa  vieler  ausgezeichneten 
Praktiker  i  veracbteni  ein  aksointes  Anatbram 
gegen  das  Aconit  mm. 

» 

Wir  wenden  uns  Jetzt  znr  q^iellen  Be- 
tmektttiig  der  nteÜeinUehm  Anwendung  des 

Aconits. 

Die  Krankheiten^  weiche  das  Aei^ 

Sit,  seit  SiSrk'ä  Versnehen,  angewendet  und 

empfohlen  worden,  sind :  Rheumatismus.  Gicht, 
,  Krämpfe  und  Convnlsionen,  Lähmungen^  LaOH 

fensnebt,  Krankheiten  der  Hamwege  und 
lechten.  Wir  wollen  die  Wirkungen  des 
Aconits  bei  diesen  Krankheiten  nach  den 
darüber  gemachten  Erfahrangea  genauer  m 
erBrtem  versndien;  <  - 

/.    Rheumatische  Arankheiien,  liegen 

alle  Arten  and  Formen  derselben,  so  wie  ge^ 
gen  ihre  Nach-  und  Folgekrankbeiten  Ist 

das  Aconit  angewendet  worden.  Lfingere 
Zeit  schienen  die  Aerzte  iedoch  die  Anwen-» 
dottgr  i^lMs  auf  den  chroiiischen  ieberlosen« 

Rheumatismus  beschränkt  und  sie  bei  acutem 


♦)  K.  G.  Netätnami^  Bemerkungen  über  die 
gebrlacblichsteu  Arsoeimittel.  Berl.  iä40«  p*  148«  ' 
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HbeiniBtifinM  vaU  ^¥orwalteirfw  entefindlMier 

Diathese  nicht  rathsam  gefnndeu  zu  haben« 
Aber  schon  Stork  hat  darauf  aufmerkaam 

Sem^cht^  daas  aocli  in  dieaeii  Fittea  das 
Lconit  ohne  Nachtheil  angewendet  and,  wie 
er»  ausdrücklich  empfiehlt,  unter  Umständen 
selbst  mit  Nitrum  verbunden  warden  könne« 
Pieaen  Aaaaprach  Stork^M  gianhen  wir  unbe^ 
dingt  und  aus  eigener  Erfahrung .  bestätigen 
zu  müssen. 

Bs-  versteht  sieh  vnM  von  seibot  ^  daas 

wo  allgemeine  oder  örtliche  Blutentziebungeil 
angezeigt  sind,  sie  allen  andern  Mitteln  vor« 
angehen  mäsaen.  Sobald  aber  der  streng 
antiphlogistischen  Indication  Genüge  geleistet 
worden,  steht  der  sofortigen  Anwendung 
do»  Aconits  nichts  entgi^en*   £ine  anfre- 

Sende  Wirkung  auf  das  (^fäassyatem,  etwa 
er  des  Camphors  ähnlich ,  haben  wir  beim 
Aconit  nie  wahrgenommen;  die  danaeh  ein- 
tretende Diaphorese  erfolgt  ohne  voriierge» 
hende  störmische  Bewegungen  im  Blutsystem^ 
ja  oft  tritt  die  wohlthätige  Beruhigung  der 
rheumatischen  Schmerzen  ohne  alle  Vermehr 
rang  der  Hant-  oder  Nieren-Seeretionen  ein. 
Wir  müssen  frei  gestehen,  dass  wir  in  kei- 
ner Form  des  acuten  wie  des  chronischen 
Bheomatismua  andre  Contraindicationen  des 
Aconits  kennen  als  Entzfindung  und  Sabnr- 
ral-Zustand«  8i  quid  movendum  est,  move! 
ist  ja  die  alte  Uippokrattsche  UniverMl-Indi- 
cation  in  allen  Krankheiten.  Sie  erscheint 
aber  bei  rheumatischen  Affectionen  sehr  oft 
von  der  grössten  Wichtigkeit.   Wer  kennt 

nicht  bei  acuten  Eheumatiaoiett  die  Aberra^ 
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sehend  günstige  Wirkung  der  Breehmtt" 
iel/  Ausgezeichnete  Aerate,  (wir  neanea 
von  den  Üiisern  nur  Mleim^  H.  Meier  nvA 
jETom)  legen  den  in  kurzen  Zwischenräumen* 
SU  wiederholenden  Brechmitteln  ffej»:en  dni 
hitzigen  Hheunatisinus  eine  heiuahe  eben  so 
Bicfaere  Wirksamkeit  bei,  ab  diese  bei  iSrjr* 
sipelas  und  Aphthen  durch  alte  Erfahrung 
erprobt  wurde,  —  Nicht  minder  vermögen 
Ilojraiisen  anter  Unuständen  acute  Glieder- 
sdunerzen  entweder  gans  za  bekämpfen  oder 
doch  zu  mindern  und  der  Anwendung  der 
Antirheumatica  und  namentUcii  des  Aconits 
den  Weg  zn  bahnen.  Ans  eigener  Erfah- 
rung erwAkne  ich  nnr  das  Ischias,  der  Lum- 
bago rheumatica  und  des  sogenannten  He- 
xenschusses. Bei  diesen  mehr  als  bei  an- 
dern Formen  des  Rheumatismus  scheinen 
.  Abdominalaffectionen  mit  zum  Grunde  zu 
liegen  und  die  Purganzen  nicht  sowohl  durch 
Entfernung  etwaiger  Unreini^keiten  als  viel- 
mehr dadurch  zn  wirken,  dass  sie  die  Cir- 
culation  im  Unterleibe  frei  machen  und  dadurch 
die  Reizung  der  Sacral-  und  Ischiadischen 
Nerven  aufheben.  Es  ist -nicht  mein  Zweck^ 
Uer  die  Knr  des  Rheumatismus  in  extenso 
abzuhandeln;  ich  will  nur  daserwähnen,  was 
Alk  Aufstellung  der  Indicationen  des  Aco- 
nits (an  und  rar  sich  und  im  Vergleich  zn 
andern  Mitteln)  nöthig  macht.  So  muss  ich 
zuvörderst  frei  bekennen,  dass  ich  es  nie  für 
rathsam  gehalten  habe,  mit  der  Anwendung, 
allgemeiner  Blutentziehuugen  bei  Rhenmai» 
tismen  sehr  freigebig  zu  sein:  ich  habe  sel- 
,  bige  vielmehr  nur  auf  solche  Fälle  beschränkt, 
wo  bei  deutlich  ausgeprägter  allgemeiner 
jowa«  na.  xciy*  st  2»  3 
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Plethora,  eia  wichtiges  inneres  oder  sonst 
edleres  Organ,  wie  namentlich  das  Aage,  die 
Hirahäate,  das  Räckenmark,  dieJPleora  oder 

'  dks  Herz  selbst  von  der  Krankheit  befallen, 
oder  auch  in  hohem  Grade  bedroht  wurde. 

^  Es  ist  mir  oft  erschienen,  als  ob  rheamatißdie 
Metastasen  (z.B.  aof  das  Her»  und  Rfiekm* 
mark)  lediglich  oder  doch  vorzugsweise  durch 
fm.  freie  und  reichliche  Anwendung  eines 
streng  antiphlogistischm,  Heilverfahrens  'bei 
einfachen,  wenn  auch  heftigen  und  fieber- 
haften  iialenkrheumatismea,  herbeigeführt 
worden  wArem  —  NacbAnwendong  des  Ader« 
lasses  also,  wo  dieser  unumgänglich  nöthig 
ist,  oder  nach  Application  yo^  Blutegeln  oder 
blutigen  Schröpfköpfen,  nach  Besänftigui^ 
des  entzündlichen  Zustandes  durch  Nitrum 
(beiläufig  gesagt  setze  ich  demselben  gern 
Tartams  stibiatos  in  swar  kleinem  doch  sol- 
chen Dosen,  dass  Emeto-Catarsls  danach 
erfolgen  mag,  und  später  etwas  Opium  zu) 
kann  man  bei  acutem  Rheomatismas  ^  selbst 
wenn  das  Fieber  noch  fortdauert,  ohne  Wei- 
teres zum  Aconit  übergehen.   Eine  Formel, 
deren  ich  mich  seit  tänger  als  25  Jahren  am 
häufigsten  bediene,  ist  die,  wenn  ich  nicht 
irre  zuerst  ron  A.  G.  Richter  *)  angegebene 
Solution  des  Extract.  Aconit!  Drachm«  j.  in 
vini  stibiati  Une.  j«  —  Im  Anfange  meiner 
Praxis  wandte  ich  dieselbe,  nach  Richters 
Vorgang  in  kleinem  I)osen  von  15**- 20--** 
25  Tropfen  alle  2  Stonden  an;  bald  aber 


CMrorgie  Band  S.  a.  m.  O.  später  in  sei« 
Mf  Therapie  Band  2t  jp.  54. 
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belehrte  mich  die  Erfahrung  ^  dass  doppelt  ao 
atarke  Gaben  nicht  mir  ohne  Otfahr^  iondem 
ancii  ttit  Amaidit  auf  rascheren  Erfolg  an- 
gewendet werden  könnten.  Einem  meiner 
Patienten  hatte  ich  wegen  eines  heftigen 
acnten  RheaaiatisiMa  der  Räckemnoakel% 
welcher  beinahe  jede  Körperbewegung*  un- 
möglich machte,  eine  halbe  Unze  jener  Trop- 
fen ^.ateo  ein  halbes  Quentchen  Extr.  Am-> 
niti  verMkrieben*  Als  ick  ihn  Abends  wieder 
besuchte,  freute  ich  mich  des  bedeotenden 
Nachlasses  der  Schmerzen ,  erfahr  aber  am 
Momer  nidit  geringen  Ueberraaehong,  daaa 
der  Kranke,  weil  dve  Beaserang  nicht  schnell 
gerne;  eintreten  wollte,  proprio  Marte  die 
eins&emen  Dosen  des  Mittels  in  rasch  stei- 
gender Progression  dergestalt  erhöbet  hatte, 
dass  bis  dahin  nicht  nur  die  erste  Portion, 
also  SO  Gran  Extr.  Aconiti,  sondern  von 
einer  zweiten  bereits  die  UiUfte^  also  in  etwa 
10  Standen  eirea  45  Gran  verbraaeht  worden 
waren.  Es  hatte  sich  danach  weder  Nar- 
cose  noch  sonst  eine  in  die  Augen  fallende 


Transspiration  eingestdlt  nad  Patient  rähmte 

bloss  den  Nachlass  der  Schmerzen,  die  ihn 
am  Morgen  beinahe  zur  Verzweiflung  ge-. 
iNraekt  bitten.  ~  Von  jener  Zeit  ab  habe  kk 
meine  Kuren  immer  mit  grössern  Dosen  die- 
ses Mittels  (30 — 40  Tropfen)  begonnen,  bin 
bald  bis  za  60  gestiegen,  und  die  Patienten 
Mm  riek  wekl  dabei  b«6uidea. 

Es  muaa  allerdings  aoffaUcui,  dass  Stärk 
bei  seiner  ersten  Einfäkning  «nser«  Mittete 

in  die  Materia  medica  schon  von  sehr  gerinn 


3* 
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ffcn  Gaben  desselben  höchst  vortheilbafte 
WirkuDgen  Kleben  hat.  Wir  glauben  ^ 
Erkiining  davon,  lediglich  darin  suchen  m 
müssen,  dass  Standort  der  Pflanze  und  Be- 
reitung der  Präparate  beim  Aconit  von  der 
"  gröfisten  Wichtigkeit  sind  und  dass  das  Aco« 
nit,  welches  StSrk  in  der  Umgegend  fFien's 
wildwachsend  fand  nnd  sehr  sorgfältig'  ein- 
sammelte, ihm  ein  Präparat  lieferte,  weiches 
das  Aconit ->  Entraet  unserer  Offidnen  bei 
weitem  an  Wirksamkeit  überstieg.  Hier-- 
aus  wird  es  auch,  wie  ich  glaubcj  erklär- 
lich, weshalb  einerseits  die  Dosenbestinimun- 

*  ^en  in  den  Lehrbdchem  so  .verschieden  aos- 
fallen^  andrerseits  die  mit  dem  Mittel 
gemachten    Versuche    der    Praktiker  '  so 

•  widersprechende  Besnitate  lieferten  nnd  in 
neuerer  Zeit  viele  Aersßte,  namenilieh 
uns,  dasselbe  ah  unwirksam  verlassen  zu 
haben  scheinen. 

Richter  scheint  in  Bezug  auf  die  Ga- 
ben des  Aconit-Extracts  ganz  ähnliche  Er- 
fahrungen ^y\e  ich  selbst  gemacht  zu  haben. 
In  seiner  Therapie  giebt  er  (1.  c.)  diesel- 
ben nämlich  doppelt  so  hoch  als  in  der  Chi- 
rurgie an,  und  wenn  an  andern  Stellen  sei^ 
nes  Werkes  wiederum  sehr  kleine  Gaben 
(2.  B.  7  Gran  des  Extraets  ünf  6  Unzen  In- 
fusum  Valerianae4  mal  täglich  zu  1  Esslöffel 
voll)  aufgeführt  werden,  so  dürfte  dies  wohl 
den  vielen  Nachlässigkeiten  ^  deren  man  stdi 
bei  Bedaction  des  Richterschen  Manuscripts 
schuldig  gemacht  hat,  beizuzählen  sein. 
Aehnhches  lässt  sich  von  Behrendt  Vörie- 

mögen  sagen,  wo  (Bd»  €•  p.  55)  dieselben 
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grossen  Dosen  wie  bei  Richter^  dann  aber 
wieder  Formeln  vorkommeo,  wo  der  Krankt 
lumin  a  Gram  Aconit  -  £xtract  in  24  Stiuw 

den  erhält.  (Bd.  14.  ü.  219) 

Wenn  die  rhenmatiscben  Affeetionen  mit 
eriiöhter  Reislmrfceit  den  Blut-  und  Nerven- 
systems verbunden  sind,  namentlicb  also  bei 
krAmpfbalten  Beschwerden,  die  ihrer  Griu^- 
kge  nach  rhemnatiadier  Natnr  sind,  wie  a. 
B.  Cardialgie,  und  wenn  der  Rheumatismus 
das  Herz  in  Mitleidenschaft  zieht,  empfiehlt 
sich  ganz  besonders  sm  jenen  Tropfen  ein 
ZosatiB  von  Aqna^  Lanro-Cerasi  und  in  letn« 
tercm  Falle  auch  wohl  der  Digitalis.  Ich 
versehreibe  EiLtractum  Aconiti  Dr.  j.  solve 
in  Aqna  Lanro-Cerasi  Vin.  stibiat  «  Unc.^ 
Wo  es  daranf  ankommt,  die  Seeretion  der 
Nieren  und  des  Darrokanals  zu  bethätigen, 
namentlicb,  wie  bei  wahrer  acuter  Gicht/ die 
Ab-  nnd  Ausscbeidong  des  Harnstoffs  «nd 
der  harnsauern  Saixe  mittelst  des  Urins  zu 
vermehren  7  da  kann  man  das  Extractum 
Aconiti  sehr  zweckmässig  mit  Vinum  semi« 
nnm  Coichici  verbinden.  Hiebei  ist  jedooh* 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  das  Vinum 
Colchicum  bald  nach  längerem  bald  nach  . 
kürzerem  Gebranch  leicht  wässrichte,  meist 
plötzlich  nnd  mit  einiger  Tnrbolenz  ausbre- 
chende Darmausleerungen  zu  provocirea 
pflegt. 


^)  Dass  schon  ältere  Aerzte^  Nachfolger 
Störk's,  wie  TiamentUch  SiaU  sehr  grosse  Dosen 
des  Aoonit«£jitracte  angewendet  haben wurde 
schon  oben  bemerkt.  T.  Rai  med.  III.  p.  167. 
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Sind  die  Pieberbeweguugen  beseitiget 
oder  sind  die  rheainatischen  Affectionen  voa 
vom  herein  mehr  passiver,  adynamiseher 
Natur,  so  verbinde  man  das  Aconit  mit  inci- 
tirenden  Mitteln.  Da  findet  die  Tinctura 
Aooniti  spirituosa  (ßCmmn^ffU)  oder  die  aethe- 
Ma  Hufelandii  ihre  wAnwendang,  oder  maa 
^iebt  gleichzeitig  den  Guajac,  Antimonialia, 
oder  Ammoniumpraparate.  lo  Bezog  auf 
letsKteve  mll  ieh  bloso  bemerken ,  dasa  man 
wohl  tbot,  sie  nicht  mit  dem  Aconit  Extract 
55U  mischen  wegen  des  unangenehmen  Ge- 
schmacks dieser  VerbindaDgep.  Es  gUt  dies 
namentlich  von  der  sonst  gewiss  kräftigen 
und  zweckmassigen  von  Thilenius  empfohle- 
nen Sointion  des  Aconit -Extracts  in  Liquor 
a^monii  succinici.  Sie  schmeckt  gans  ab« 
neheaHeh^  wie  TabadkMohmihrgeL  , 

« •  Wir  könnm  die  speeiellen  Vorschriften 
snm  nweokmissigen  Gebraoch  des  Aconiln 
beim  acuten  Rheumatismus,  welche  KaUkU*) 
aufgestellt  hat,  hier  nicht  ganz  mit  Still- 
sehweigen  übergehen.  Er  sagt,  es  stehe 
oben  an  mit  der  schnoUon  yergingiicbkoit 
seiner  heilsamen  Wirkung^  und  w^er  es  beim 
Rheumatismus  calidus  gebrauchen  wolle  und 
Oft.  nicht  wenigstOns  zu  2— 3|  Granen  nUe  2 
Standen  gebe,  sondern  vid  sdtener,  dor 
werde,  »so  ein  köstliches  Mittel  es  auch  in 
dieser  Krankheit  ist,<c  schwerlich  viel  ann» 
richten,  ja  bei  Gefahr  drohendem  Rbenmn» 
tismus  cordis  müsse  man  es  stündlich  m  1 


*>  PraUische  liiscelln  in  BnfelMido  Jon- 
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Gran  geben.  —  Die  von  uns  empfohlenen 
gröBseren  Gaben  durften  länger  vorhalten 
Qod  yro  das  Mittel,  wie  wir  es  niclit  selten 
beobachtet  haben^  nach  Ifingerer  oder  kürze* 
rer  Zeit  Aachlass  der  Schmerzen^  ziio^lcich 
aber  eine  kraftige  aU^^emeine  Transpiration 
cneogt,  da  halten  wir  mit  dem  Oebraoeh 
desselben  ein.  Die  erregten  kritischen 
Schweisse  erneuem  sich  meisteutheils  zu 
wiederholten  Malen  und  ist  es  ratfasam,  sel- 
«bige  abzuwarten,  nicht  aber  sie  durch  dei^  ' 
Fortgebrauch  des  Mittels  zur  Profusion  z.u 
steigern.  —  Wo  nach  der  Anwendung  des 
Aosnits  gar  keine  kritischen  ErscheinungeO) 
sondern  bloss  Nachlass  der  Schmerzen  ein- 
treten, ist  es  angeniessen,  das  Mittel  in  ge- 
ringeren Gaben  noch  lüngere  Zeit  forige- 
brauchen  zu  lassen. 

Was    die    verschiedenen  Formen  des 

BheumtKÜmnmf  betrifft,  gegen  welche  das 
Aconit  sieb,  der  Beobachtung  zufolge,  in  spe^ 
cie  bewährt  hat^  so  haben  wir  daräber  Fol«* 
gendes  mitzutheilen. 

Bei  Ischias  versuchte  Murray  (1.  e.) 
das  Aconit  an  sich  selbst  und  heilte  sich  da- 
mit; auch  Behrends  (L  e*)  empfiehlt  es  ge- 

f en  diese  Krankheit  —    WeisAold  gab 
as  Aconit  in  grossen  Dosen  mit  entschied 
denem  Nutzen  gegen  rheumatische  Augen- 
Entzündungen.   Referent  «will  hier  nur  be- 
'  merken,  dass  wo  Iritis  statt  findet,  rascher 


«)  Sakburger  Aitung  1189.  H.  f. 
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wirkende  Mittel ,  Dameoflicli  Mercur  und  in 
ßpecie  Miehe  Narcotica  anzuwenden  sein' 
durften  ,  von  denen  zahUose  BeobachtBocett 
CS  nachgewiesen  haben,  dam  sie  schBell 
und  sicher  eine  Erweiterung  der  Pnoille 
hervorbnng.  n,  wie  Belladonna  und  H  voscva- 
nius,  welche  Wirkung  das  Aconit,  fnuwäsi. 
jcben  Beobachtungen  aufolge,   zwar  auch 

A*«nw  ^^^r  *>  das  Extraetmn 
Acomti  bei  chronischca  Augenentzöndunffen 
gerühmt.  Lombard  in  Genf  sieht  das  fx- 
tractum  Aconiti  spiritacsom,  nach  seiner  ei- 
genen Vorschrift  bereitet,  als  ein  Snecificum 
gegen  alle  Arten  des  acuten  Getenkrheomi. 
tismus  an**).  «whw 

* 

^;a^fSf^"^^'a  Aconit-Extract 
vielfältig  und  mit  ziemlich  raschem  Er- 
folge  gegen    rheumatiaeh«  ZahtueimerxeH 

iS*??if  n"?**  V"^  Kranken,  die 

von  dieser  Pem  öfter  befallen  wurden  ha- 
ben zur  Solution  des  Aconit-Extracts  in 
Vino  subiato  ein  solches  Vertrauen  gewon- 

der  Zahnschmcjztropfen  belegen.  . 

■^^^^^ebelm Frankenateiii ***)  heilte  in  kur- 

*)  Venalsdiie  »AnfsSise.  nnd  Beobachtanireh 
^raasgegebea  toh  Vogel.   Stendal  1801.  jfro" 

'     i^  n'^/i'*'  "«dicale  do  Paris  1834.  p.  404. 
)  Hufeland«  JoariMd  Bd.  VIII.  St  |.^.  igj; 
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zer  Zeit   mit   dem  Aconit  -  Extract   einen    ^  ^ 
lieamatischen  Maget%hrampJ  ^  der  bis  dahin 
den  krifti^ten  Mitteln,  selbst  dem  Opiom 
widerstanden  hatte.    Giehl  in  Nürnberg  *) 
wandte  es  mit  Erfolg  gegen  GesichtsachmerM 
ao.  Seine  Beobachtung  ist  aber  nicht  xans 
rein,  weil  das  Mittel  in  Verbindung  mit  China 
gegeben   wurde.    JVesener  in  Dülmen  **) 
aaehte  an  sicti  selbst  die  Erfidiranur,  dass 
ein  Gesiehtsscbmers  dem  Gelnranche  des  Aco« 
uit-Extracts  wich,  —    Ref.  glaubt  in  meh- 
reren Fallen  von  iVo^opo^e  und  bei  andern 
Nma^algiem  ^it   rhenmatischer  Grundlage, 
durch  den  beharrlich  fortgesetzten  Gebrauch 
des  Aconits  Heilung  era&ieit  zu  haben  und 
Boeble  Kor  Nachahmung  dieser  Versuche  auf- 
fordern.    Er  gesteht  indess  offen,  dass  er 
MoU.  weiss,  wie  schwer  es  sei,  in  Betreff 
ditter  oft  so  rftthselhaften  Uebel  reine  und  ^ 
sichere  Erfahrungen  zu  gewinnen.   Die  Neu- 
ralgieen  verschwinden  oft  eben  so  plötzlich 
ab  sie  eintraten  nnd  man  kann  nur  zu  leicht 
in  den  verderblichen  Trugschluss:  »post  hoc  ' 
er^o  propter  hoc«  verfallen.   Wie  oft  fehlen 
bei  diesen  Uebeln  alle  sichere  Indicationen 
und  wir  sind  in  der  Noth wendigkeit,  allge- 
mün  therapeutische  Grundsätze  dem  speciel- 
len  Fidle  anzupassen  oder  rein  empirisch  und  , 
Versuchsweise  zu  verfahren.   Wo  sich  dem* 
nach  die  rheumatische  Natur  dqr  Neuralgie  ,^ 
henrnflstellfe^  Rhenmatismen  derselben  vor-> 
ausgingen  oder  gleichzeitig  mit  ihr  bestan« 


Hufelands  Journal  Bd.  VI.  St.  2.  S.  15 
^  Ibid«  Bd.  LXVUl.  (1829.)  S.  37.  - 


» 
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4mi  habe  kk        AcmU  ^«braiidii  und 

mein  Verfahren  ist  wenigstens  zaweilen  nicht 
erfolglos  geblieben«  80  erinnere  ich  mich 
nammtlieh  drder,  hieher  gehöriger  Fitt^ 

die  ich  kflrzlich  mittheilen  will. 

Bei  eineffl  Manne  ging  ein  rheomatischef 
Zahmehmerz ,  bei  voilkommeii  gesaiidter  Be« 

schaffenbeit  der  Zähne  in  ängebildeten  Ge- 
aicbtsschmers  über.  Bei  einer  Frau  von  vier«* 
sie  Jahren  gesellte  sieh  n  Mehtigeo  M«»- 
keischmerzen  des  rechten  Armee  ein  fixer 
vehementer  Schmerz  im  Ellenbogeii2:e]enk5 
den  die  Kranke  mit  dem  Brenneii  einer  gl»« 
henden  Kohle  verglich.  In  einem  dritten 
Fall  bei  einer  Frau  nahe  den  Sechzigern  war 
eine  unvollkommene  Ischias  vorangegangen 
und  es  stellte  sich  daranf  ein  permanenier 
tirranend  laneinirender,  auf  eine  Steile  von 
der  Grösse  eines  Thalers  beschränkter  Schmerz 
in  der  Kniekehle  ein.  Bei  allen  dreien  er« 
schien  der  Gehraneh  des  Aconits  vom  mivet^ 
kennbar  wohlthätiger  Wirkung.  —  In  Bezug 
auf  die  beiden  letztem  Kranken  will  ich  hier 
noch  einer  Eigenthümlichkeit  des  Schmerzes 
erwähnen,  die  ich  seit  jener  UMt  nicht 
der  zu  beobacliten  Gelegenheit  gehabt  habe. 
Die  Lage  und  Stellong  der  von  dem  Schmerze 
befallenen  Glieder  hatte  niUalich  einem  an^ 
fallenden  nnd  nnrnMUrliehen  Einflnss  auf  das 
Hervortreten  und  Verschwinden  desselben. 
So  lange  nämUch  ^  eine  Patientin  den  Arm 
halbs.  gebogen  in  einer  bestimmten  beinahe' 
horizontalen  Lage  ruhen  Hess,  schwieg  der 
Schmerz,  kehrte  aber  mit  der  grössten  Ve- 
hemenz »uräek,  sobald  diese  Lage  im  gering- 
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stea  verfiodert  wurde,  besonders  wenn  die 
Kranke  den  Ellenbogen  einige  AugenUicke 
berabhangen  liess.  Die  andere  Patientin 
hatte  gleichfalls  grosse  Ermässigung  ihrer 
Prio,  wenn  sie  den  Schenkel  in  vollkomme«^ 
Rahe  ausgestreckt  eriiielt.  80  wie  sie 
aber  diese  Lage  veränderte  oderAvohl  einige 
Schritte  za  gehen  versachte  ^  was  sie  ttbri«* 


der  Schmerz  urplötzlich  und  mit  solcher  Hef- 
tigkeit, dassPatientin,eine  ängstliche  schwäch«^ 
Sehe  Fraa,  sich  wö  sie  stand  auf , die  btosse 
Diele  niederwarf,  weil  der  Schmer»  ihr  Muth 
imd  Kraft  raabte,  das  wenige  Schritte  ent- 
fernte Bett  za  erreieheil« 

Den  äussern  Gebrauch  der  Aconit-Tin- 
ffanr  ids  Einreibong  gegen  Nenralgie  and 
Rheamatismas  bat,  nach Peretra's  Anleitung, 
ein  englischer  Arzt  Joseph  Curtis  empfoh- 
len and  mehrere  Fälle  bekannt  gemach«  ^  in 
denen  dies  Yerfahren  von  günstigem  Er- 
Mge  gekrönt  wurde  Es  sind  dies  na- 
seDtiiä  chronische  Rhenmatismeii  und  Nenr- 
älgien,  bei  denen  weder  Fieber ,  noch  Ent- 
sundang  noch  sonstiges  Allgemeinleiden  ob- 
ondtet,  der  örtliche  Schmers  vielmehr  das 
Cebel  allein  constitnirt.  Nie  hat,  seiner 
Versicherung  nach,  die  äussere  Application 
1er  Aconittinetor  eine  nachtheilige  Wirkung 
^hab^  sie  ftodet  aÜMi  aoch  keine  Einsehrän* 
kung.  Herr  Curtis  lässt  den  afficirten  Theil 
SS  lange  mit  einem  in  die  Tinctor  getaach« 


*)  &  The  Laneei  1841.  20.  Jon.  &  474. 
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teiv  Schwamm  reiben,  bis  die  Tinctur  einge- 
sogen oder  verdunstet  ist.  Es  erfolgt  zuerst 
Kälte,  dann  Rothe  und  Geschwulst  der  Haut, 
nicht  selten  auch  Jucken,  Brennen  und  Ste- 
chen derselben,  als  ob  sie  mit  Nesseln  ge- 
peitscht worden  und  zuletzt  ein  Gefühl  von 
Taubsein.  Alle  diese  Symptome  lassen  je- 
doch nach  wenigen  Stunden  nach  und  mit 
ihnen  ist  auch  der  Schmerz  verschwunden. 
So  weit  Herr  Curtis.  Referent  hat  einige 
Versuche  der  Art  angestellt ;  kann  sich  aber 
eines  so  gunstigen  Erfolges  nicht  rühmen. 

2.  Gicht.  Das  Aconit  ist  sowohl  von 
Stork  als  auch  von  seinen  Nachfolgern  und 
Verehrern  gegen  acute  und  chronische  Gicht^ 
selbst  gegen  Arthritis  nodosa  mit  Erfolg  an- 
gewendet worden.  Wir  haben  in  dieser  Be- 
ziehung hochachtbare  Autoritäten:  wie  Quo- 
rtn,  Richter^   Thilenius^  Barihex  u.  A.  zu 

nennen. 

m 

Richter  sagt  (Therap.  VI.  p.  746.).  »Un- 
ter den  .Mitteln,  in  denen  das  narkotische 
Princip  mit  einem  scharfen  verbunden  ist^ 
und  die  sich  nach  Erfahrung  gegen  die  GiQht  • 
sehr   heilsam   beweisen,   steht  das  Aconit 
oben  an.    Besonders  in  noch  nicht  zu  sehr 
veralteten  Fällen  zeigt  es  sich  ,  oft  sehr  wirk- 
sam;  doch  heilte  man  auch  solche  damit  \ 
glücklich.   Es  hilft  oft  ohne  irgend  eine  Aus- 
leerung oder  sonstige  bemerkbare  Verände- 
rung    hervorzubringen.«    —  Schenkenbe-- 
eher  *)   versuchte  das  Extractum  Aeoniti 


*)  (J.  Georg)  Bericht  von  den  heilsamen 


gegen  Arthritis  nodosa  in  VerbinduDg  mit 
.  strenger  TegetaUUscher  Kost  Er  gab  von 
1  bis  zu  23  Granen  täglich  und  der  Erfolg 
war  so  gfinstig,  dass  Fat  in  wenigen 
Wochen  wieder  gehen  konnte.  £r  hatte  in 
dieser  Zeit  fänf  Drachmen  and  nenn  Gran 
ohne  Nachtheil  verbraucht  Auch  Oberieu/er 
{Hufel  Journ-  IX-  (1800)  8tück  3.  y2.) 
ist  ein  grosser  Lobredner  des  Aconits  gegen 
alle  Formen  der  Gicht  selbst  Arthritis 
dosa,  Podagra^  Cliiragra  und  Gonagra.  Er 
zieht  das  Extract  der  Kampfschen  Tinctur 
vor  and  Hufeland  rühmt  bei  dieser  Gelegen« 
heit  seine  Tinctura  Aconili  aetherea. 

Thüeniua  hat  das  AcOMt  auch  bei  Arthritis 
syphilitiea  and  venerischen  Knochenschmer- 
zen empfohlen  und  Chapp  *)  in  ähnlichen 
Fällen  gleichfalls  gute  Wirkunf  von  dem 
Mittel  gesehen,  selbst  wo  bereits  Atrophie 
des  Gliedes  und  Caries  vorhanden  war.  Keß 
enthält  sich  hierüber  aller  kritischen  Bemer- 
kungen* Wir  haben  wohl  kräftigere  Mittel 
nnd  energischere  Karmethoden  and  schwerlich 
wird  ein  xVrzt  unserer  Tage  in  solchen  Fül- 
len dem  Aconit  allein  vertrauen. 

3.   Krankhaß  erhöhte  Nerven^Empßnä^ 

Uchkeii  und  Anlage  %u  Krämpfen  aller  Art 


Wirkungen  der  Kiukiiia  etc.  mit  einem  Anhange 
Foa  dem  iiineriichen  Gebrauch  des  Schierlings, 
Bilsenlcreotes  *  und  M^hkappenetOroiciee  Riga 
.  and  Mietaa  1769.  8.  S.  150» 

*)  Recueil  periodiqae  de  )a  8oci6t4  de  md- 
dicine  de  Paris.  An  XIV.  Tarn.  24« 
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Hierher  gehört  die  Empfehlimg  des  Aconit! 
durch  Richter  bei  B^sterie^  besondera  wie  sii 
bei  Finor  albos  inveteratus  vorkommt^  be 
Prosopalgie^  wie  wir  schon  oben  erwähnten 
aber  auch  bei  solcher  wo  eine  rheumatisch«* 
giehtisehe  Grandlage  nicht  nacbgewienen  wer- 
den kann.   Beispiele  der  Art  haben  bekai^nl 

femacht:  Spieiman  der  das  Aconit  in 
erbindoipg  mit  OoMsehwefel  gab,  ZimU 
<L  c.)  und  Rademacher  In  neuerer  Zeit 
wurden  £rfahrungen  über  die  gfinatige  Wir- 
kung  des  Extr*  Aconiti  gegen  ve^ieku^ 

schmerz  von  Roche  und  Thealier  veröf- 
fentlicht ^^*).  Sie  zeichnen  sich  dadurch 
ans^  dasB  die  Kur  mit  sehr  kleine  Gaben  von 
-1 — 1  Gran  dreimal  täglich  begann,  die  Do- 
.  sis  überhaupt  nur  bis  auf  vier  Gran  den  Tag 
Aber  gesteigert,  und  doch  in  selur  kuiscr 
Zeit  Linderung  und  Heilung  erzielt  wurde. 
Das  Extract  muss  hiernach  von  gan%  auii- 
gMeichneter  Qnalitüt  gewesen  sein« 

Femer  gehört  bieher  die  Anwendung 

des  Aconits  gegen, Cephalaea  nervosa,  wovon 
in  neuester  Zeit  noch  ein  englischer  Arzt 
Dr.  Burger  (in  Xhe  liond.  med.  gasette 
1840.  November)  mehrere  Beobachtungen 
von  gelungenen  Heilungen  bekannt  macht; 
gegen  Krämpfe  (nach  RiclUer  h  c.  Bd.  7* 

* 

< 

*)  In  Hufelandi»  neuesten  Annalen  der  hMr 
ftöaischen  Arzeiieikunde  Leipzig  1793.  Bd,  2. 
^)  Hufelaads  Journal  Bd.  IL  S.  615. 

^)  Ri?ae  mMical«.  Fandet  im.  > 
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€L  217.),  besonders  bei  edehea,  die  sieh 

mit  gichtischen  oder  syphilitisclieu  Complica- 
tionea  verbinden,  selbst  gegen  Epilepsie. 
I>arttber  hat  Richter  jedoch  nichts  Eigenes 
jmi  fügt  anch  binza,  dass  die  von  ihm  citir- 
ten  Mittel  V  unter  denen  sich  auch  das  Aco- 
nit befindet,  ausg^ichnete  antiepileptisehe 
Krilfte  sieht  besissen  (Ibidw  S.  <i88.) 

4.  Lähmungen.  Bei  diesen  ist  wohl 
wmt  ifisofern  von  dem  Aconit  etwas  m  er« 
mirten,  als  sie  rfaeomatisehen  oder  gichti*? 
sehen  Ursprungs  sind. 

a 

5.  FhthinM  teiereuiosiit   Es  ^iOd  be» 

sonders  französische  Aerzte,  welche  das  Aco- 
nit bei '  dieser  Krankheit  empfohlen  haben. 
Von  Deutsehen  ist  mir  keine  hieher  gehörige 
Beobachtung  vorgekommen.  Der  erste, 
welcher  das  Aconit  hier  angewendet  hat, 
ist  Busch  *)j  femer  Ascentis  (Etienne)  **}^ 
ChrMtiM  (bei  AUbert  1.  e.)  in  der  »Phthisie 
Ihiileuse«,  Hurei  und  TWref  mid  nach 
Portal  soll  es  selbst  als  ein  Propbyiacticum 
gegen  Phthisis  tuberculoaa  gelten.  Busch 
gab  es  in  aUmählig  steigeuen  Oesen  bis 


*)  Rechmhes  siir  la  iiatiire  et  le  iraiteaMnt 
de  la  phthisie  pulmonaire«  Strasbourg  1800.^ 

**)  Aconit  IVapcl  peat»il  tire  de  qoelque 
iitlKi^  dans  le  traiiement  de  la  Pulmonie*  Thtee 

soutenue  a  Sfontpelier,  citirt  von  Alibert  in  mei- 
nen nouveaax  ^l^nicns  de  Th^rapeatique  et  de 
mat  med.  Tom.  1.  Paris  1817.  p.  426—29. 

^  Therapeuli^e  de  la  pktbieie  pal«<H 
Bsiie.  Vstia  1680. 
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zu  Dr.  j.  im  Tage  und  von  dieser  allmMi- 
ligen  Steigerung  soll  ebea  der  günstige  Er- 
folg des  Mittels  abh&igen. 

■ 

6.  Krankheiten    der  Hnmwege.  Die 

Alpenbewohner  gebrauchen  das  Aconit  «is 
'  dioreticam  (de  CandoUe  Essai  p.  67.)  uad 
Fouquier  gab  es  in  der  Charite  zu  Paris  mit 
einigem  Erfolg  gegen  passiven  Hydrops, 
(nouveau  Journal  de  H6d,  Tom.  YI.  1819. 
Septbr.)  ind^m  er  behaaptet,  dass  Yermeli- 
rung  der  Harnsecretion  die  einzige  sichtbare 
Wirkung  wäre,  welche  er  von  dem  Aconit 
beobachtet  hfitte.  Uowship  empfiehlt  (io  sei- 
nem Buche  über  die  Krankheiten  der  Harn- 
Werkzeuge  übersetzt  von  Radius  82.)  so- 
wohl bei  Reizung  der  Blase  als  ai|ch  bei 

paralytischen  Zusändea  derselben  das  Acomt» 

7.  Flechten  und  Hautkrankheiten.  Das 

Aconit  ist  wahrscheinlich  wegen  seiner  dla«- 
phoretiscfaen  Eigenschaften  gegen  Hant- 
krankheiten in  Anwendung  gezogen  wordent 
Tomaasini  versuchte  es  gegen  Flechtea 
doch  ohne  sonderlichen  Erfolg,  wogegen  in-  . 
dess  Brera  einwendet,  dass  das  angewendete 
Extract  kein  gut  bereitetes  gewesen  sei,  da- 
gegen ein  besseres  Präparat  auch  gegea 
flechten  sich  nicht  unwirksam  gezeigt  habe. 

8«   Amenorrhoe.    Auf  eine  emmenago- 

g Ische  Wirkung  des  Extractum  Aeoniti  glaubt 
r.  West  schliessen  zu  dürfen  nach  einigen 

Beobachtungen,  welche  er  (in  den  Archives 
generales  de  M^decin  1835.  Aout)  veröffentlicht 

hat#  Ausser  einer  specifischen  Wirimog  aaf 
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Bbemnutismas  und  Phthisis  legt  er  dem  Mit** 
tel  die  Eigenschaft  bei,  schmerzhafte  Affe- 
diooen  der  Gebärmotter  besänftigen  zo  kön« 
Ml  «od  glaabt,  dass  es  namentlich  bei  sol« 
chen  Fällen  von  Amenorrhoe  Anwendung 
fiodeii  werde,  die  aus  Krampf  und  Bliits»>tok«- 
koiigen  hervorgegangen  sind«-^  Wir  glauben 
hier  die  Erinnerung  nicht  unterdrücken  zu 
dürfen,  dass  viele  Gebärmutterschmerzen 
khm  rhenmatischer  Natur  sind,  das  Aconit  | 
also  auf  die  Ursache  wirkt,  ohne  dass  mau 
ilmi  darum  eine  specifische  Wirkung  auf  den 
litems  beizulegen,  zureichenden  Grand  hätte« 


Iii  Bezug  auf  das  Alcaloid  des  Aconit 
iKapelL,  die  AetmiHnej  Verweisen  wir  auf  die 
Litteratur,  besonders  andkimbullj  IHerbaeh 
üüd  Rieche.  Wir  haben  keine  eigene  Er-, 
fiiirong  Aber  die  medicinischen  Wirkungen 
derselben,  und  wiesen  auch  nicht,  dass  IWn- 
huir s  Empfehlungen  die  Aerzte  des  Continents 
veranlasst  hätten,  damit  zu  experimentiren. 
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Studien  im  Gebiete 
Kinderkrankheiten. 

Von 

Laadsberg, 

piaMiffliCBi  Afiti  WflBdanl  «nd  Gdmftthelln  ia  Mtetarberg 

.in  SeUeticB» 

(ffoitsetiuaf*  Veigl.  Janiuur-Hrfi  S,  T4») 

3.   lieber  die  Behandlung  der  Angina^ 

membranacea. 


Seit  jener  weltberühmten  Preisaufgabe 
über  den  Croup  ist  dieses  Thema  gewisser- 
massen  ein  Lieblingsvorwarf  der  ünfitUcheA 
Sehriftsteller  und  von  den  grössten  me- 
dizinischen AuctoritSten  aller  cnltivirteiu 
Sprachen  in  einer  oder  der  andern  Bichtung 
lietri^clitet  nnd  abgehandelt  worden.  Qleidi- 
woU  sind  die  Acten  über  diese  räthselhafte 


Digrtized  by  Google 


~   Ö5  — 

m 

"  s 

lurankbeit  noch  keineBweges  «pr achreif  und 
es  gicbt  nodi  j^ar  mMche  Pankte  denpelbeB, 
über  die,  wie  es  den  Anschein  hat^  ßobald 
nicht  entschieden  werden  möchite.  —  Vcr- 
■iiiUdi  konnte  mftn  «eh  über  da^  Wesen 
der  Krankheit  nicht  einigen,  indem  man  das- 
adbe  bald  in  einer  Entzündang  suchte,  baid^ 
da  es  mffiaUend  erscheinen  mmste,  wie  diese  . 
EntzundoBg  sich  so  wesentlich  von  den  ge« 
wabnlichen  Kehlkopf-  nnd  Luftröhrenentzun- 
togen  sowohl  im  Verlaufe  ala.  auch  in  deiil 
Cutande ,  dass  sie  blos  das  kindliche  Alter 
ergreife,  unterscheide,  —  eine  specifische  Ertt-i 
jH^ang  annahm.  —  Man  zog  alle  l^heile 
des  Resjpmitionscanales ,  Oefasse^-  Neir**' 
?en,  Häute ^  der  Reihe  nach,  in  das  Bereich 
der  Entzündung.  —  Da  nun  a^er  hiemit  so 
wie  nichts  erklirt  war,  so  anchte  man 
die  Specilicität  bald  in  einer  katarrhalischen,  ' 
eryiipelatöaen)  bald  in  eiaer  Entzähdung  mit 
m  rMdien  Tendena  zur  Ansachwitean^. 
Biese  Ausschwitzung  selbst  veranlasste  dann 
wiedenun^  je  nachdem  sie  als  eine  Polypen-  " 
Udong  odw  Ufembraaerttengung  betracbtel 

mirden,  diesem  entsprechende  Namen,  Angina 
polyposa,  A*  membran. ,  wobei  man  nun  diif 
Aassieht  auf  Enteondong  im  Hin^gmofie  ^ 
behielt  und  mehr  auf  die  Todesursache  (da- 
her auch  Angina  suffocatoria)  Rücksicht  nahm, 
wihrend  -man  das  Wesejir  deir  Kfankh^t  zn 
erklären  glaubte.  —  Endlich  ging  man  VO» 
der  Idee  der  Entzündung  ganz  ab  und  stellte 
varsalnedene  neoropathologische  Hypothesen 
Iber  das' Wesen  derKraimheit^aaf,  grtodete' 
diesen  gemiss  die  Therapie  und  sah  sich 

a»  an  IwU  genöthigt^  wenn  diese  nicht  aus«» 
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reichte,  aach  die  Hypothese  änfen^eben,  am 
eine  neue  zu  bilden,  die  eben  so  bald  vfie^ 
der  einer  andern  PUite-maelien  wasei^  ^ 

* 

gio  wichtig  es  nun  aber  auch  war ,  daa 
Wesen*  der  &ankheitzu  arforsoheii^  nni  anft 
diesem  den  sichern  Weg  zur  Behandlung  zu 
jpinden:  so  fehlerhaft  möchte  es  doeli  ande- 
rersepts  wiederum  sein,  die  angi^iBMmm^ 
Meinung  gerade  darum  amzillistossen ,  weU 
die  auf  dieselbe  begründete  Therapie  ihr  niciii 
2tt  entsprwhen  schien,  so  wie  Heim  (Kriü«« 
sehe  Bemerkungea  mxl  Marcus  Sefarift  3i) 
umgekehrt  den  Schloss  gewagt  findet,  dass 
die  Krankheit  ent/iundlich  sein  mösse^  weU 
QlatentKieiiungen  hölfreieh  seien.  * 

..Ich  bin  weit  entfernt,  zu  den  vielen 
1  sehen  bestehenden  eine  nene  Hypothese  fiber 
die  Natur  der  Krankheit  hinzuzufügen,  wurde 
dies  auch,  aufrichtig  gestanden,  aus  der  mir 
m  Gebote  stehendes  E«rfahrang  niefat  inf 
Stande  sein.   Im  Wege  der  reinen  Empirie 
und  vorurtheilsfreien  Beobachtung  allein  wiU 
ißh  meine  Behandlungsweise  in  naehfolgenw 
den  Aphorismen  angeben  und  jede  derselben 
mit  einem  praktischen.  Falle  statt  mehrerer 
za' belegen  suchent 

Bekanntlich  warde  die  Krankheit  von 
jeher^  je  nach  der  eben  herrschenden  Theo* 
rie,  bald  strenge,  antiphlogistisch  mittelst 
(örtlicher)  Blutentziehungen  und  Calomel, 
baU/alterirend  durch  Stibiacea,  bald  die  Pia- 
stieitfit  beschränkend  durch  Sulphorata,  bald 
derivurend  behandelt  durch  Bubefacientien^ 
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TesicantieD)  wohin  wohl  amsh  die  in  neoeoter 
Zeit  hie  enn  dm  Yorgesehiagese  Behnndlnngn- 

weise  durch  örtliche  Anwendung  des  heissen 
Wassers  gebörl,  bald  dachte  man  durch  Sa« 
dorifera  ehne  gewaltsame  Krise  hervonsora« 
fen,  bald  endlich  wurde,  in  neuester  Zeit  von 
Dr.  Haffmann  in  Darmstadt  iHarlea  Neue 
Jahrb.  1826.  IIS.) 9  der  von  der  Priniisaa 
aasgehott  ma  mfisseii  glaahte^  der  Croup  ad 
keine  entzündliche  Krankheit,  eine  specifische 
Behandlung  mittelst  des  Kupfervitriols  vorge«» 
sehlagea.  .     .  > 

Meines  Erachtens  scheint  so  viel  gewiss, 
dass  in  den  meisten  Fällen  von  Croup  we- 
Bigstens,  das  Wesen  der  JTroiilrAeil  sei,  wel- 
ches es  wolle,  der  Tod  snffocatorisch  erfolge, 
und  zwar  durch  die  bekannte  charakteristi- 
sche Membran,  oder  wenigstens  durch  die- 
jenige plastische  Lymphe,  welche  zuletet  in 
Bildung  jener  Membran  ausgeht.  —  Im  Ver- 
laufe der  Krankheit  zeigt  sich  die  Energie 
der  LoDgOK  so  aehr  depotenzirti  dass  eine 
Elimination  jenes  Productes  durch  ihre  Au- 
tokratie unmöglich  wird.  Das  Ciiprum  sul- 
pborieum  wirkt  nun  so  kräftig  erregend  auf, 
dn  BespiratioBsayMen,  dasa  diese  Exsudatio- 
nen  nicht  Wurzel  fassen,  die  Entzündung 
(denn  eine  solche  ist  nun  einmal  nicht  zu 
leagnen)  in  ihrer  PlaatidtütaiirodttctioB  unter- 
hrodien  und  zuletzt  bleibend  gestört  werden 
innss.  —  Ich  glaube,  diese  Theorie  der  Wir- 
kang  onsers  Mittels  später  beweisen  zu  kön«- 
MD  und  atdie  vorlAuig  nur  folgende  Erfahr 
i'ungssätze  auf. 
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I)  Ubs  Ciiprum  sulphiirinm  vmki  $kk 
ein  TtetrefIMiw  HeiiaMel  ge^eii  den  CwMf 

und  beseitigt^  rasch  und  energisch  angewen- 
det, fUe  Krankheit  ahne  irgend  nacbtheUige 

Friedrich  JL^  ein  10  Jahr  alter  robuster 
VMb»^  bdftadfll  meh^als  Pflegtsohn  in^iMr 

Familie,  deren  jugendliche  Mitglieder  sammt- 
lich  von  den  eben  grassirenden  Masern,  ziun 
Xbeil  Mhr  htfti^j  ergrife«  waren.  £r  mIM 
ist  lange  aehon  mit  katarrhaliaehen  Enfilta 
behaftet,  soll  sogar  zuweilen  nicht  fieberfi^i 
gewesen  aain,  ^ne  deshalb  sich  bewogen 
gefühlt  £tt  haben,  das  fliiauBer'  au  hOttn» 
Plötzlich  werde  ich  Mittags,  während  ich  den 
Margen  noch  nueh  bei  den  PAegeceachwi»«^ 
tera  befunden,  ohne  iber  dieuii  em 
zu  hören,  eilends  hingebeten  (26.  Apr.  1839). 
Ich  finde  den  Knaben  im  Bette  mit  rothglü* 
bendem  Gesiebt^  fmkebtdett  Aogen,  triefen- 
dem Seh  weiss  ^  ängstlich  Mi  mtk  «^reifiMd, 
den  Athem  beschleunigt,  kurz  und  rasselnd, 
von  häufigem  rauhem  und  bellendem  MoatOfi^ - 
öftem  feiMn  und  tiefen  Inapiratioaen  imlei^ 
brochen,  den  Kopf  in  reclinirter  Lage  gehal-' 
ten,   Klage  über  starken  Sehmers  in  dar 
Kidilkopfgegend,  der  bei  der  ^eÜngtlM  Be« 
röhning  zunimmt,  heisere  Stimme,  Puls  sehr 
beschleunigt,  mehr  als  160  in  der  Minute.  — 
Es  war  hier  ein  AnfaU  von  biotigerBriune,. 
wie  *er  ab  Peradigma  diMfn  kdnnte,  die 
Krankheit,  wiewohl  durch  Katarrh  länger 
vorbereitet,  durch  die  eben  hermehende  Mtir 
semepidemie  vietteicht  begönstigt,  eben  ia 
ihrei^  ersten  Anfalle  begriffen.  —  Ohne 
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«Hi4eni,  gab  ich  4  PvlMv-MiCii^Nr&'.sripl^ 
rici  %x.  y>  fiMch;  Sirup,     in  viettelsMMiigeii 

Zwischenrfiomen.  —  Schon  das  erste  Pulver 
verattlasale  ein  vehementes  EriMracbeB,  wobei 
viele  ¥or  aniaer  Ankmft  i^enemieiie  WUk^ 
eigkeit  eolleert  und  eine  fiugenblickliche  Ilr- 
leiehterung  bewirkt  worden.  Üie^e  wiinte  . 
ja4em  erst  bleibend ,  als  noch  9  Pubrer 
geben  waren;  denmn^eachfet  aber  auch  das 
vierte  eingeflösst,  mit  stet^^r  WiedeHioIiing 
des  fiiehr  od^r.  weniger  starken*  Erbrechens» 
,  MsHybraMn  %tttrdea.  onter  den  ausgebroefte» 
nen  Substanzen  nicht  entdeckt,  dach  sind 
kleine  hautahnlicbe  StückcJieQ  in  einer  sp4«» 
ler  eingetretonen  Stabienlleerang  wmhrge«i 
üommen  mid  ven  den  Angehörigen  mit  Be- 
fremden mir  g:ezei;2;t  worden.  Ob  solche  bei 
Cielegenheit  des  Erbrechens  in  den  Schlund 
geraBien  Sind  auf  dieie  Weise  den  Exere» 

menten  beigemischt  worden,  will  ich  nicht 
entscheiden.  —  Nachdem  Patient  sich  von 
seinen  firbreebea  -einigennassen  iffbolt  taatte^ 
Hess  ich  das  Cupr.  snlph ,  anfangs  fla4,  dann 
6  Gran  in  Unc.  ij.  destillirten  Wassers  und  Unc. 
j«  Ibnbeersaft)  stiindlich  einen  Essiöftel  fort- 
brMehm^  wednrch  bestindige  Uebelkeit  tttd 
Expeetoration  ohne  Erbrechen  unterhalten 
wurden.  —  Patient  befand  sich  wohl,  schlief 
und  transpirirte,  hatte  jedoek  imner  noch  be^ 
dentendes  Fieber,  trank  viel  (kaltes  Wasser), 
hustete  crou partig,  doch  mit  SchleimrasReln,  , 
und  klagte  nock  über  einigen  Schmerab  beian 
Droeke  in  der  Keblkopfg'egend,  ohne  das 
Haupt  recUuirt  zu  halten. 

A«f  diese  Weise  danert»  .der  Znsiuid 
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dkft  KiirtMi^  kemadeUB  unter  raicWieiier  aH^ 
gemeiner  Transpiration,  Fieber  von  katar« 

rhalischem  Charakter,  zu  dem  sich  die  nächst- 
folgende NacM  grosse  Uuralie  und  einige 
Diarrhöe  gesellte,  fort,  bis-  en^b  (d.  SS.) 
ein  normales  Maseraexanthem  zum  Ausbruch 
kam^  das  seinra  gehörigen  Verkaf'  und 
i^osgang  hatte« 

m 

Allem  Aöscheine  nach  war  eben  dieses 
£xantbeai  die  materia  peccans,  welehe% 
Bahe  bevaratdiend  oder  wohl  gar'aehom 
vorhanden,  unterdrückt  worden,  wodurch  der 
Croup  auf  metastatischem  Wege  s^um  Vor^ 
adieine  kam.  Daaa  eie  gewiaaea  YerhältaiM 
»wischen  Maaem  and  andeni  Kinderkrank- 
heiten einerseits  und  dem  Croup  andrerseits 
stattfindet,  wurde  schon  von  J.  A.  Albere 
(De  traehoitide  inf.  Lips.  1816.  4.  p.  78o 
bemerkt.  Ich  selbst  glaube  wahrgenommen 
^  an  haben,  dass  der  Croup  bei  uns  nie  epide-^ 
arioch  ersebeioty  sondern  sur  Zeit  verwand^ 
ter  epidemisch  herrschender  Kind^raidL- 
heiten  sporadisch  aufzutreten  pflegt.  Wenn 
Marcus  liber  die  hatiti^e  Bräune  .(Bamberg 
«ad  Würzborg  1816.  S.  71«)  aber  dem  spo» 
radischcn  Croup  den  malignen  Charakter  ab- 
sprechen will,  so  hat  der  selige  Heim  (a.  a* 
0.  S.  23.)  ihn  hiaria,  wie  in  fast  allen  son- 
nen Behauptungen,  Tollataadig  widerlogt 
und  nachgewiesen,  dass  Marens  selbst  wahr- 
aaheinlich  die  Krankheit  nicht  beobachtet. 

2)  Auch  bei  länger  bestehender,  schein- 
bar schon  verzweifelter  Krankheit  leistet  das 

Copram  ao^bariram  ofl  anerwarleto  Hilfo. 
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Der  ffof  Jahr  alte,  waUgenührte  Juttm 
R.  im      ,  dessea  dreijähriger  Brader  vor 

drei  Wochen,  angeblich  iuneihalb  Vierund-* 
%yffm\7Ag  Stunden,  uater  den  ErscheimingeQ 
iM  Croup  gestorben,  ist  seit  einiger  Zeit 
ebenfalls  heiser  und  bat  einen  verdächtigen 
bellenden  Büsten*  Ia  demselben  Dorfe 
herrwhte  gieiehaeilig  der  Eeochhueten  ia 
gfMoer  Ausdehnung  unter  den  Kindern ,  an  * 
der  Brfiune  hingegen  ist,  wie  ich  später  er- 

'  fahren,  ausser  dieseui  Hanse  nur  noch,  ein 
Knabe  krank  gewesen  nnd  unter  der  ge-* 
Avoholicheii  Behandlungsweisc  mittelst  Blut- 
egel u.  s.  w.  gestorben.  —  Seit  drei  Tagen 
geseUte  sich  m  jenem  Husten  die  den  £1« 
tern  aus  jener  obenerwähnten  traurigen  Be-» 
kanntsclial'i  hiniflngltch  gefürchtetc  Athem* 

^  '  noth  hinzu  in  periodiscben,  besonders, naehfe« 
liehen  Anfällen,  und  so  wurde  denn,  da  jenes 
Kind  ohne  alle  ärztliche  Hülfe  gewesen, 
gestern  (3^  October  184  i)  der  Medico-Chi« 
rarg  des  benachbartenDorfiis  requirirt  Die* 
ser  applicirte  ein  Vesicator  um  den  Larynx, 
gab  eine  Mixtur,  welche  aus  Infus.  Ipec.  mit 
&.  Alimos.  zu  bestehen ,  und  Pulver,  welche 
Calemel  nnd  Goldsehwelel  nn  enthalten 
schienen,  und  befahl  fünf  Blutegel  anzusetzen, 
wozu  man  sich  eben  angeschickt,  als  eine 
bedentende  Versehlimmemng  meins  Znnie«, 
hung  veranlasste* 

Der  Knabe  ist  aufgednnsra,  hält  den 
Oberfcftr|ier  tst^,  den  Kopf  rOekwärts  gebo« 
gen,  athmet  kurz  und  beschleunigt,  mit  Ras-- 
nein,  jeden  Augenblick  drohender  Erstickung  . 
w4  heftiger  Bewegang  4er  UaterleibssM»* 
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kein,  hustet  zuweilen  in  abgebrochenen,  bel-^ 
leiMleB  HtMsmj  ohne  dasa  eine  Schleittbe^ 
Weisung  wahrgeMmueii  würde  ^  wirft  Mk 
in  gröbster  Angst  umher,  und  doch  soU  diese 
Angst  eine  fl^Mssiou  sein  gegeo  d£9 
ffodiMheft  Angitnacerbatiimeii  der  verige« 
Nacht,  in  welcher  das  Kind  im  Zustande 
höchster  Verzweiflung  an  der  Decke  geris- 
sen ^  Baeh  Alles  gegriffen^  waa  ihm  nahey 
«M  einefli  Aette  iM  andere  vertanrl;  kahe^ 
bis  endlich  die  Heftigkeit  der  Anfälle  voni- 
,  her  geweaea.  Eine  eigentliehe  Intermissiea 
'  8«ll  Bher  idt  drei  Tagen  gar  »eilt  ndir 
stattgefunden  haben.  Der  Puls  ist  sehr  fre-» 
quent  (130)  nnd  schnell,  Temperator  des 
Körpers  brenneDd  heisa,  der  ExtremitAtni 
kidt,  Angstaehweiss  rfant  den  Kkida  ve» 
Ge^sichte,  Darst  und  Verlangen  nach  kaltem 
lü^  asser  ist  unbesiegbar,  letzteres  aber  veia 
liakaiidehidea  C^irargen  dringend  wtcrsagt» 
Das  Kind  klagt  mit  heiserer  Stimme  äber 
heftigen  Schmerz  im  Leibe,  der  beim  Drucke 
nichts  verdächtiges  Venrath.  Erbreohen,  wird 
benetkt,  habe  der  bekaadelDde  Arat  ge^ 
wünscht,  aber  von  seiner  Arznei  iirasonsf 
^erwartet»  Leider  scheint  hier  das  letzte 
Stadisfli  des  Croa|i  sähe  und  wenig  Haf- 
nmig  zur  Erhaltung,  zumal  nach  Angabe  der 
Eltern  das  verstorbene  Kind  kaum  me  solche 
Intensität  der  Zufälle  gezeigt  —  Ich  war 
der  Meinung,  dass  eine  Applieation  der  Bist- 
egel  eine  unverzeihliche  Zeitverschwenriung 
wäre  und  dass  hier  nur  eine  mäglicbst  raache 
Einwirknng  indisirt  aeki'  kdMe.  lek  gab 
alle  viertel  Stunden  einen  Esslöffel  von  C.  s^ 

scsap»  j»  in  uoc*  ctfi  2dKkerwaaser«  Mcbm 
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nach  dem  €reiiraiiclie  des  ersten  Löffels 
folgte  Erbreehea  «Des  säheo,  iKekkUnnpigen,  ' 
grauen,  in  lange  Streifen  sich  hin^iehendea 
.  Schleimes,  das  bei  fernerm  Fortgebrauche 
der  Aoflteong  asgroblieUicher  Erieichte- 
ffing  vwaitM  wwde.  Ks  wurde  femerhia 
der  Rest  der  Arznei  standlich  zo  einem  hal-^ 
ben  Löffel  fortgebrancht ,  die  Angst  verlor 
sidh  noch  dentelbea  Tuff^  die  Naeht  aeUief 

das  Kind  sogar  grösstentiieils  ruhig,  und 
nar  von  jenem  charakteristischen,  jetzt  noch 
wiatfirkten  Husten  aaterbraefaen»  Aach  soll 
«ae  bedealeade  TraaapirallM  atattgefaadea 
haben.  Heiserkeit,  Basten  and  das  schnelle 
rasaelade  Athaieü  mit  zorückgebogenem  Kopfe 
daaem  iadesaan  aaeh  den  fetgeadea  Tag 
fort,  wobei  es  den  Anschein  hat.  als  passirte 
die  eingeathmete  Lnft  die  gleichsam  durch 
eiaen  beMreglichen  Schleim  verengte  Stimai- 
ritee  ~  Bie  ktmm  wird  wiederbelt,  das 
Kind  erbricht  sich  noch  öfter  auf  dieselbe 
Art  wie  j^estem,  befindet  sich  al^r  im  übri* 

Sen  erträglich,  sogar  der  Afipetit  erwaiAti 
nterleibsverrichtungen,  Puls  und  Tempera-  » 
tor  nehmen  ihre  normale  Beschaffenheit  an. — 
Hinterher  wird,  da  daa  KaplorvitrHil  voai 
KMe  nicht  mehr  geaeBHaea,  aber  aacb  nicht 
mehr  not  big  erachtet  wird ,  durch  gebrochne 
Gaben  d^s  Breehweiasteins  die  Expectora«^ 
tien  na  anterhaken  gesaeht,  der  Baatea  aiauat 
allmahlig  einen  katarrhalischen  Charakter  an, 
verliert  sich  endlieh  ganz  und  daa  Kind  ist 
nach  viMaehn  Tag»  voUkewaen  wohl» 

Obgleich  der  Keuchhusten  sowohl  insei- 
Mai  ¥eclaul6  ate  in  seiaerNatar  so  wesenl» 
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.  lidi  vom  Croup  verschieden,  dass  die  Angabe 
'  einer  Diagnoi^e  .beider  Kmnklieiten,  wie  Al^ 
hers  richtig:  in  einer  Anmerkung  zu  Rayer^ 
QoUards  Abb.  u.  d.  Cr  (Hannov.  1HI4.  8. 
S.  126)  sagt,  ganz  überflüssig  eracheint:  m 
hin  ich  doch. geneigt  za  glauben,  dam  eine 
gewisse  Affinitat  zwischen  beiden  Kinder- 
krankheiten in  80  fern  atattfiodet,  ala  der 
Croap  aporadisch  vorkommt,. wo  JenaKraak-» 
h^  epidemisch  grassirt.   (Siehe  S«  60;. 

Der  dreivierteljährige  Broder  dea  Kran«» 
ken^  noch  Säugling,  bekam  aeinea  heiaem 
Schreiens  und  verdächtigen  Hustens  wegen 
ebenfalls  einige  Tage  hindurch  TbeelöffeU 
weiae  von  der  Kupferauflöaung  aeinea  Bra« 
•  ders,  die  Zufälle  verloren  sich  und  die  Krank 
heit  kam  nicht  zum  Ausbruch« 

d)  Daa  Kupfervitriol  leiatet  auch  dann 

noch  Hülfe,  wo  die  gewöhnliche  entzändungs- 
widrige  Behandlung  offenbar  dem  Verderben 
nicht  EUnhalt  sn  thun  vermochte« 

Der  zwei  dreiviertel  Jahr  alte,  kräftige 
l^ld  aebr  ungezogene  Benno  S.  aoil^  nach- 
dem er  bereifa  mehrere  Tage  von  dem  jetct 
allgemein,  besonders  unter  Kindern,  herr- 
schenden Katarrhaihusten  ergriffen  geweae% 
sieh  gestern  (den5*  Janaar  1838)  einernenea 
Erkältung  auagesetzt  und  gleichzeitig  in  ei- 
ner Remise,  wo  man  mit  Aufschütten  von  - 
Kleeaamen  beschäftigt  gewesen,  einige  JKeiA 
lang  Staub  eingeathmet  haben.  Nachts  nenn 
Uhr  erwachte  er  plötzlich  mit  Erstickung»- 

angat  und  Uuatea^  achlief  dann  aber  wi^er 
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ein  Mid  war,  big  auf  etwM  rteheinde  Re* 

spiration ,  die  die  Eltem  einer  gewöhnlichen 
Yerschleimun^  zuscbrieben^  ruhig.  Doa  Mor^ 
gens  frähstöckte  er  und  epielte  aaf  gewohnte 
Weise.  Gegen  Mittag  trat  plötzlicli  ein  hef- 
tiger Erstickungsantall  ein,  in  welchem  das 
^lüBd  ängstlich  auf  die  Matter  zulief  and  sich 
an  dieselbe  anklaminerte.  Bei  meiner  An^ 
kunft  fand  ich  dasselbe  auf  dem  Schosse 
der  Mutter^  den  Anfall  bereits  vorüber,  nur 
noeh  eine  kurze,  beschleonigte  jand  etwas 
belegte  Respiration,  heisere  Sprache,  zuwei-«> 
len  von  hohlem,  trockeueai,  dem  heisern  Hun- 
debeilen treffend  ähnlichem  Husten  unterbror . 
eben«  der  öfters  nnd  in  abgesetzten  Stessen, 
doch  nicht  lange  dauernd,  sich  wiederholte. 
Fieber  war  nicht  vorhanden,  als  mürrisch 
und  verdriesslich  mir  das  Kind  auch  in  ge- 
sunden Tagen  bekannt,  Druck  auf  den  Kehl- 
kopf unschmerzhaft.  Kin  sog^enanntes  Weg- 
bleiben und  Zurückschlagen  des  Kopfes  beim 
nftehtliehen  Anfalle  wird  von  den  Eltem  In 

Abrede  gestellt.  —  Gleichwohl  schien  wir 
die  Sache  ver,dächtig  genug  und  ich'  hielt 

Serathen  Scnipt  ß.  Kupfervitriol  in  Unc,  ij« 
estillirten  Wassers  und  Unc.  j.  Breehwor** 
zelsaft  esslöifelweise  bis  zum  Erbrechen  brau- 
chen zu  lassen.  Der  Knabe  widerstrebte 
.  indessen  dem  Oebraoche  der  Arznei  anPs 
hartnäckigste,  so  dass  eben  nur  ein  massiges 
Brbreeben  mit  vielem  Schleim  gemischten 
Mageninhaltes  erfolgte.  Das  Kind  schlief 
darauf,  doch  sehr  nnrahig,  und  vonRoeheln  nnd 
bellendem  Hasten  gestört  —  Ich  liess  eine 
der  obigen  ähnliche  Mixtur,  jedoch  nur  von 
gr»  iv«  C.  8»,  stündlich  einen  Bsslöfel}  bra«^ 

Joitrn.  Bd.  XGIY.  St  2.  5 
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I,  cKe  ernte  Jkm  halte  die  ^Mmk^lmag 

eines  sehr  an^estreß^ten  Schleioierbrcchens 
zar  Folge  9  dann  ging  es  dieser  Arznei  wie 
der  vorigen^  d.  k.  dar  Knabe  sebütteie  jede»* 
mal  den  ihm  dargereichten  EsaMSel  weg, 
und  die  Bteru  liessen's  für  eingenommen 
gelten.  —  Am  spaten  Abend  trat  heftiges 
Fieber,  Httse  und  Sehweiss,  Reehicki  Mit  kor»* 
zem ,  beschleunigtem  Athem  in  verstärktem 
Grade  ein,  der  bellende  Husten  dauert  ge<- 
»itosigter  fort^  em  Dmok  auf  den  Kehlkopf 


1 

1 

ben  verschlimmert.  Die  Eltern  messen  die 
Schuld  der  angreifenden  Arznei  bei  und  ich 
sehe  mich  genöthigt,  von  .  derselben  absoste^ 
hen,  applicirt€  3  BIntegel  au  den  Kehlkopf 
und  Hess  von  ö  Pulvern  zu  gr.  j.  Caiamel 
ständlich  eines  geben.  —  Det  Fiebersustand 
wibrte  die  ganse  Naeht  fort,  s8oi«ttiobe 
Pulver  waren  verbrauchi,  ohne  dass  eine 
Oeffnun^  bewirkt  worden,  bis  dies  endlieh 
dareh  ein  Klystier  geschah.  Allein  smMor- 

Sen  trat  ein  Anfall  heftiger  Convulsionen  ein, 
ie  zuletzt  in  Starrkrampf  übergingen.  — 
Sie  kräftige  Constitntton  des  Knaben,  4ut 
aeltve  Fiebersostand,  die  freqnenten,  sdinci* 
len  Pulse  bestimmten  mich,  den  Gedanken  an 
Millof^BckßA  Asthma,  den  ich  einen  Augen- 
bliek  gefasst,  aafsngeben.   Der  Atimn  ist 

Ersticken  drohend,  man  hört  deutlich  den 
Sitz  des  Hindernisses,  so  wie  der  Heiserkeit, 
in  der  Stimmritze.  —  Ich  saebte  vor 
Dingen  ein  mögliefast  sicheres  und  rasehw 
Erbrechen  durch  Brechvveinstein  herbei«»- 
lähren,  wodurch  sich  dann  auch  sogleich 
toste  dem  sichtbsven  Angegriffmsein  dm 
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Knaben  Erleiditerung  zeigte ^  kebrte  däs« 
aber^  die  fitteni  bedentend,  ^ws  diese  Sinm 

nur  durch  ihre  unbillige  Forderung  und  meine 

engereehte  i>[acligicbigkeit  herbeigefüiurt  wokt 
den,  som  Kepfervitriol  awriick«  Die  Ae- 
spimtia  etridnla,  deeZorfickbeugen  des  Kop^ 
'  fes,  die  Schinerzen  im  Kehlkopfe  imd  die 
Heiserkeit  verloren  sich  allmählig  bis  zum 
folgendea  Ta;  (d.  80?  der  Uustea  warte 

einfach  katarrhalisch  und  vermelirt^  Stuhl- 
gang noch  immer  verstopft.  —  Dieser  wurde 
aan  durch  dae  Solotio  Kali  tartar.  c»  Maana 
herbeiftilkrt,  er  w«r  sehr  zähe,  fast  sehwani, 
es  zeigten  sich  gelinde  Spuren  eines  Spei- 
chelflusses. Bei  sehr  frequentcm  Pulse  (184) 
bildete  sich  aoa  ein  katarrhalisches  Fieber 
heraus  ohne  sonstige  Besorgniss  erregende 
Zufälle  und  das  Kind  konnte  nach  onnge- 
fihr  viemeha  Tagen  als  geheilt  eatlasaea 
werden. 

So  complizirt  auch  hier  durch  äussere 
UiBstftnde  die  Therapie  ertfßheiat)  so  ist  doch 

so  viel  gewiss,  dass  die  antiphlogistische 
Behandlung  durch  Blutentziehung  und  Calo- 
mei  eine  VerschÜBunerun^  des  Hebels  nicht 
vwhüteB  konnte»  Brechsuttel  allein  fährten 
wiederholentlich  auf  längere  oder  kärsere  ^ 
jKeit  Besserung  herbei.  Wenn  nun  das  Er«» 
luashen  aneh  einmal  durch  Brechweiasteia 
bewirkt  worden,  so  spricht  dies  auf  keine 
Weise  gegen  nie  Zweckmässigkeit  des  C. 
s.^  mittelst  dessM  der  Zweck  früher  schon 
halb  erreicht  war,  während  dasselbe  in  ge- 
brochener Gabe  hinterher  gegebej»,  mmt 
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^        dsaxL  diente;^  den  Erfolg  zo  sieheni  und 
die  GenesoD^  bteibend  zü  machen. '  ^  ' 

■ 

Dass  ich  die  Krankheit  nicht  für  Jfi2- 
lar'eehes  Asthma  hielt  und  diesem  gmba 
ibehandelte,  darf  mir  wohl  nicht  zum  Vor- 
wurf gereichen,  da  der  Erfolg  einestheite 
meine  Diagnojse  hinlinglich  rechtfertigte;^  idi 
andererseits  nicht  umhin  kann  zu  bemerken^ 
dass  Wichmann^s  (Ideen  II.  102,)  diagnos- 
tische Zeichen  dieser  Krankheit  fär  mich  nie 
fiberzeugend  genug  gewesen  sind,  dieselbe 
für  etwas  anders^  als  eine  durch  individuelle 
Verhältnisse  bedingte  Modification  der  Bräune 
2a  lialten  (Siebe  L  C.  Jlbers^  Comm.  de 
diÄgn.  Asthm.  Millari.  Gott.  ,1817.  8.) 

'4)  Gleiäiwobl  wiU  ich  nicht  ia  Abrede 
«teilen,  dass  auch  andere  Mittel  die  Krank>* 
heitjj  besonders  im  Entstehen,  unterdrücken, 
und  dass  sogar  Umstände  obwalten  können^ 
die  den  Gebrauch  des  Kupfervitrids  zu  ver^ 
bieten  geeignet  sein  möchten. 

Der  drei  ein  halb  Jahr  alte,  frfiher  stete 

gesande  und  wohlgenährte  Eduard  E.  er- 
krankte (d.  2.  April  1839).,  zur  Zeit  einer 
herrschenden  Epidemie  (S.  erste  Krankheits« 
geschichte),  an  den  M^sern^  die  gleichzeitig 
und  kurz  zuvor  auch  seine  Brüder  ergriffen 
hatten.  Da  das  Kind  za  keinem  ^rzneige-* 
braooh  zq  bewegen  war,  so  koonte  der  Ver- 
lauf des  Exanthems  beim  gewöhnlichen  diä- 
tetischen Verhalten  um  so  leichter  der  Nator 
überlassea  werden,  als  die  Epidemie  .über«* 
haupt  keinen  bösartigen  Charakter  hatte«  - 
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Die  Sache  ging  auch  recht  gut,  das  Kind  , 
spielte  noch  am  Morgen  (d.  40)  war  fast  . 
fieberfrei,  littstete  massig.  Der  AQsscfalag 
stand  anf  Gesicht  und  Körper  in  voller  Blfi- 
'  the.  —  Plötzlich  werde  ich  Mittags  rascb 
herbeigeholt,  die  Seene  hatte  sieh  unerwartet 
und  traurig  umgestaltet.  Das  Kind  hin^, 
auf  dem  Schosse  der  Mutter  sitzend,  den  ' 
Kopf ^ tbeilnahmlos  vornüber,  hustete  häufig 
mit  jtoenr  ominösen,  ranhbellenden  Tone,  ath* 
mete  schleunig,  kurz  und  rasselnd  mit  sicht- 
licher Efsticknngsgefahr ,  war  vollkommen 
stimmlos  9  die  Deghitition  erschwert  und 
schmerzhaft,  Gesicnt  nnd  Hände  kühl,  das 
Exanthem  auf  eisterm  versch\\  undea,  am 
übrigen  Körper  blass.  Puls  sehr  klein,  HO» 
,  —  Die  Angsl  des  nieht  sachankondigen  Ya« 
'  ters  (er  ist  Apotheker)  war  sehr  gross  nnd 
er  erwartete  mit  Spannung  die  Bestätigung, 
daaa  das  Kind  an  der  bAutigen  Bräune  leide* 
Diese  wurde  er  erhalten  haben,  wenn  ich 
das  ihm  als  Mittel  ^?egcn  den  Croup  wohl- 
bekannte Kupfervitriol  verordnet  hatte,  und 
ich  hielt  mich  om  so  mehr  zur  Schonung 
verpflichtet,  als  die  Krankheit  eben  erst  im 
Entstehen  war  und  ich  wohl  die  Wirkung 
anderer  Mittel  versoi;b^n  konnte.  —  Ich  gab 
ein^  gewohnliches  Brechmittel,  worauf  die 
Luftröhrenzufälle  einigermassen  in  den  Hin- 
tergrund traten,  die  Apathie  und  ein  anhal* 
tender  Schlaf taomel  sich  desto  mehr  geltend 
machten.  —  Zwei  Blutegel  an  die  JSchlafe 
und  ableitende  Fussbäder  riefen  schnell  den 
Ansscbiag  anf  das  Gesiebt  wieder  hervor 
und  ^Beseitigten  unter  Nachwirkung  durch 
kalte  Umschläge  die  Hirn^ufälle.  Kunmehr 
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aber  entwickelten  sich  jene  nur  zu  bekannten 
Einscheinungen  und  Hessen  keinen  Zweifel 
M  Üm  Vorhandensein*  des  Croup.  Gern 
httte  ich  jetfst  das  Cupmm  sulphuricnm  an- 
gewendet, fürchtete  indessen,  die  eben  erst 
gehobene  HiraoengestioDen  aof  s  neue  ber-*' 
Torsarorfim  und  somit  ttar  den  Site  der  Ge- 
fahr zu  ändern.  —  Unter  diesen  Umständen  . 
blieb  mir  nichts  «oibri^  als  die  alte  jl/ier«- 
sdbe  Behandlan^smethode  in  GebrantiN  m 
ziehen.  Ich  applicirte  neuerdings  2  Dlutegel  . 
an  den  Kehlkopf,  deren  einer  erwünschterweise 
tSme  proftiseand  lange  Nachblutang  bewirkte, 
suchte  eine  perpetnelle  Ableitung  durch  em 
um  die  vordere  Halsbälfte  gelegtes  Senf- 
pflaster zu  unterhaken  und  gab  alle  Stunde 
einen  halbem  Gran  Oalom^  mit  Kneker^  als 
dasjenige,  was  noch  dem  Kinde  am  leich- 
testen und  ohne  Besorgniss,  durch  befüges 
Widerstreben  leicht  Congestionen  za  provs^ 
ciren,  beigebracht  werden  konnte.  —  Schon 

Segen  Abend  und  mehr  noch  im  Verlaufe 
er  Nacht  kehrte  die  Reiqpiration  allouibiig 
zn  ibrer  Norm  zurfick  und  hörten  die  Er- 
stickungszufälie  auf,  doch  lag  das  Kind  (d. 
5.)  immer  noch  in  einem  Zustande  von  Apa« 
tbie  mit  comatSsem  Schlaf  a^Weehsebid  da^ 
der  Husten  kam  seltener,  zuweilen  mit  deut-  • 
liebem  Schleimrasseln,  die  Stimmlosigkeit 
dauerte  fort^  der  Puls  sdhwankte  im  liaafe 
des  Tages  zwischen  108—120.  Doch  ver- 
loren sich  unterm  Gebrauche  des  Goldschwe- 
Ms,  anfangs  allein,  -  bnd  als  die  Hirnzufiille 
nachgelassen  V  nift  Bilsenkrautextract,  die 
bedenklichen  Zufälle  alle,  so  dass  binnen  drei 
Tagen  die  Sprache  nonnal,  Schlaf  gesimd, 
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Hmtca  katarrluiäflch  wät.  ^  Das  Exaotbem 
Jogr  nimiMhr  aa,  aeinm  rdckachreiteBdem 

Verlauf  zu  maclieü. 


Dimef  Fall  ist  bewndera  AtdatA  noch 
merkwirdig ,  daaa  die  Briaoe  m  dea  tdiaa 

bestehenden  Masern  «tatt  des  mit  denselben  . 
in  natärlicber  Verbindung  stehenden  Katar«- 
tbes  ansgebrechen,  waa  nach  A.  AUberM  (l.e« 

p.  79.)  zu  den  Seltenheiten  gehört,  und  dass 
ferner  die  Krankheit  in  Complication  und  in 
6hiem  gewiisen  WechselverhäJtniss  mit  Hirn«* 
«HillteB  verlief)  die  den  Ausbrach  der  Him- 
entzündnng  leicht  erwarten  lassen  mussten. 
Hiervon  will  Albera  (I.  c.)  weder  selbst  nach 
hei  andern  Schriftstellern  ein  Beispiel  ge* 
fanden  haben.  Dagei^en  liest  man  hierüber 
einiges  bei  Hoyer-VoUard  (a.  a.  0.  S.  7i), 
wo  auch  Mbers  seine  Erfahrungen  in  diesem 
PaalUe  verveUständigt  au  haben  sdiaint 

■ 

5)  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Croup  Buweilen  mit  einer  so  nnbesiegbami 

Vehemenz  auftritt,  dass  aucli  das  C.  8.  dem 
verderblichen  Ausgang  nicht  Einhalt  zu  thon 
vermagy  und  dass  demselben  mithin  der  Name 
eines  speeiiseben  Mittels  in  dem  Sinne  einen 
solchen,  dem  die  Krankheit  immer  und  unter 
allen  Umständen  weichen  muss,  nicht  m«* 
kommt  Bs  ist  indessen  die  Frage,  oh  ea 
überhaupt  ein  solches  Specificum  in  dergau-* 
zen  Heilkunde  gebe.  —  Bemerken  muss  ich 
hiebei:aacb^  dass  nachstehender  Fall  der  ein«* 
sige  ist,  irai  dem  ich  in  meiner  Praiua  hia 
jetzt  einen  tödtlichen  Ausffan«:  erfahren,  wäh- 
rend ich  «um  Belege  fast  aller  verigen  Apha^ 


« « 
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harnen  aus  mehreren  nur  diejenigen  FiUIe  muh 

S:eBoeht,  die  mir  am  ^eeiipietsten  eehienen^ 
ie  aufgestellten  Bebauptungen  zu  beweisen. 

Der  drei  Jahr  alte  Cixrl  W.;  geaonder 
md  kräftiger  Sohn  eines  armen  Sfehnmadieni^ 

soll  schon  längere  Zeit  an  rauhem^  hohlem 
Husten  mit  Heiserkeit^  zu  denen  sich  die 
letzten  Tage  auch  Appetitmangel  (vmi  wo 
aus  der  o^eineiue  Mann  hier  zu  Lande  erst 
die  Krankiieiten  zu  datireu  gewohnt  ist)  ge- 
sellte, gelitten,  doch  bis  mm  heutigen  Atoid 
(d.  2.  Mai  1840)  noeh  monter  im  Hofe  ge- 
spielt haben.  Etwa  sieben  Uhr  Abends  kam 
das  Kind  keuchend  herauf,  warf  sich  aof'a 
Bette  nnd  soll  sieh  anf  diese  Weise  ohnc^ 
fähr  eine  Stunde  lang  um  Luft  gequält  ha^ 
ben,  als  ich  gerufen  wurde.  —  Ich  fand  den 
Knaben  mit  rothglühendem  Gesicht,  halbver- 
schlossenen Augen,  znrflckgebogenem  Kopfe, 

Äusserst  unruhig  im  Bette  sich  umherwerfend. 
Her  Athem  ist  schnell,  laut,  ängsthch,  die 
Inspiration  pfeifend,  heftige  Bewegung  der 
Bauchmuskeln  bei  fast  gänzlichem  Stillstehen 
des  Thorax.  Ein  Druck  auf  den  Kehlkopf 
scheint  empfindlich,  übrigens  klagt  das  Kind 
.  aor  manchmal  ober  Schmerz  im  lioihe^  weU 
eher  indessen  den  Druck  verträgt  und  auch 
sonst  nichts  verdächtiges  zeigt  Der  Pols 
ist  sehr  schnell,  die  Hanttemperator  im  6aa- 
zen  normal,  an  den  Extremitäten  verringert 
Da  die  häutige  Bräune  hier  nicht  eben  zu 
den  häufigen  Erscheinungen  gehurt,  soknootd 
ich  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  ob* 
nicht  diese  Zufalle  etwa  ( inem  fremden  Kör- 
per, der  dem  Knaben  in  die  Luftröhre  gera« 

•  .  .  •  • 
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Atxk^  iiMudirailm  Min  iii8cht6B«  AH^il 

Wegfegen  sprechen  einestheils  die  lÄngere  Zeit 
bertaodmea  Prodrome,  sodann  aber  auch  wür- 
4ea  dlie  sofoeatoriselieii  Eracheiaaiifaii  viel 

heftiger,  doch  weniger  andauernd^  gewesen, 
es  worden  Internüssionen  eü^etreten  sein, 
dfo  kaoin  von  raier  mäsAic  ieschleiinigteii 
ftespiiietion  getrübt  wAren,  3er  Kdrper  wäre 
im  Anfaile  kalt,  das  Gesicht  blau,  mit  Angst- 
schweiss  bedeckt,  es  wäre  auch  wohl  eia 
mebiier  KArperlAogi  der  Luftröhre  va  fih» 
len  gewesen  u.  s.  w.  An  eine  andere  Krank- 
b^t  war  unter  den  obwaltenden  Umstanden 
ffnt  niebt  m  denkeD»  Ich  nahm  daher 
Reinen  Anstand,  C.  s.  scrop*  j.  in  Aq.  dest, 
Syr.  Ipecac.  ^  unc.  ß.  alle  ^  Stunden  einen 
kleinen  Esslöffel  zu  verordnen,  bis  j[*eichliehes 
Erbredlen  erfolgt,  wo  ich  dann  hinterher 
dasselbe  Mittel  zu  gr.  ß.  mit  Zucker  und  in 
Pulverform  stündlich  brauchen  Hess.  —  Nach 
erfol^em  Erbrechen,  das  ans  reichlichen 
Schleianlassen  nnd  dem  Magfeninhalte  be« 
stand«  wurde  sogleich  einiger  Nachlass  der  » 
Erscheinungen,  zuweilen  selbst  völlige  Inter- 
miwien  walirgenommen ,  es  soll  namentlicb 

nach  jedem  Pulvergebraueh  sich  dies  gezeigt 
nnd  das  Kind  deshalb  von  Zeit  zu  Zeit  das 
Pvlver  eelbet  verlangt  haben  ^  das  denn  fast 
jedemal  eine  missige  Wiederholang  des  Er- 
brechens zur  Folge  gehabt.  —  lu  diesem 
erträglichen  Zustande  fand  ich  das  Ikind  d^n 
folgenden  Morgen  (d*  3.),  die  Pulver  waren 
verbraucht  und  ich  verordnete  deren  Wider- 
holun^,  die  Gabe  des  Kupfers  auf  gr.  j.  er-» 
höht  —  Leider  war  Mi  dorch  aoswärtige 
Geschifie  abgehalten,  das  Kind  im  Lanfedee 
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Ta^M  n  Mhifn^  bei  mmmm  Ahnikemdkm 

fand  ich  dasselbe  —  sterbend.  Zugleich  hörte 
ich,  dass  die  Pulver,  da  deren  Beabahlon« 
lakht  BOgleiekif  eleiatd;  wardM  .kotate,  mis4ot 
Apotheke  i^ht  v^rafcfol^  wwdeB^  ms  Kind 
mithin  den  Tag*  über  ohne  allen  Arzneige- 
brauch gewesen  seL  Baaselbe  soU  jadoali 
Nadiniittags  Vettkomnm  Maliter^  im-  -wmtm^ 
Zimn^r  ausser  Bette  gewesen  sein  und  mit 
den  Geschwistern,  was  freilich  viellekht  ohne 
firitttziing  siebt  abg^famlea  sein.aag,  K«^ 
scher  und  Pferd  gespielt  kaben.  ^  Eine 
vollkommen  passive  Lage,  starre,  erweiterte 
PopUle,  beschleunigte,  stertoröse  .Resp^rati•p^ 
gdiMlleii  Pols  von' 138^  wiHen— «nd  beww^t«. 
lose  Stühle  deuteten  hinlänglich  das  nahe 
Kode  der  Tragödie  an.  —  Ich  machte  nock 
einmal  den  VersiMdi  and  liess  rasek  die  j£a* 
pfervttriolaüflSsang  wiederhideii,dasKind  nahm 
jedoch  nur  einmal.  —  Der  Zustand  ver- 
isehiiiqmerte  sich,  znweilen  wurde  bei  nage* 
tnifateai  BewnsetHem  Getränk  verlangt  md 
kaltes  Wasser  verabreicht  Abends  II  Uhr 
ging  daa  Kind  noch  allein  aus  seiner  Wiege 
nach  eiaem  in  der  Mdke  elebeoden  Be^, 
antwortete  vernünftig  ainf  die  Am  gethanen 
Fragen,  verrichtete,  im  Bette  seines  Vaters 
angekommen^  einige  stockende  Insptralioaen 
nnd  ~  sank  todt  aufs  Lageir  nartck«  ~ 

.  Die  Section  warde  im  warmen  Zimmer^ 
bei  dner  Temperatar  Van  *^      im  Vraimj 

17  Stunden  nach  erfolgtem  Ableben  voro;e- 
nommen.  —  Die  Leiche  sieht  wnhlgenahrt, 
das  Gesiebt  «nentstellt  aus,  zahlreich  Ted* 
totitocte  Mig^en-  aick  jadoeb  taeb  an  niokt 
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noch  nicht  vorgeschrittener  Verwesung. 

Bei  JBröfffiung  der  Brast  erschtenen  sämmt^ 
liehe  Oi^am  derselben  noriMlf  mir  die  Uw* 

gen  etwas  ziisammen^efaUett.  Diese  waren 
ohne  alle  BhitüberfiiUaDg  und  zeigten  nir- 
gemh  Soorett  einer  entnündliehen  Adhüeien 
an  die  Pleura,  die  auch  ihrerseits  blass  und 
ohne  Zeichen  von  Injection  erschien»  Eben 
M  war  das  Herz  und  seine  Anhänge  nor^ 
mtl  beschafeB,  Kanmem  mid  'Verkammefii^ 
60  wie  die  grossen  Gefässe,  mit  Ausnahme 
der  Lungenarterien,  in  denen  sich  eine  ge«r 
'  ronaene  Blntmasae  der  Länge  nach  hiazielti^ 
durchaus  blutleer.  Die  Tnymusdrüse*  war 
weich,  schlaff  nnd  blass  und  erreichte,  in  ih- 
rem normalen  Uuckbildungsprocesse  begriff 
fen,  mit  ibfer  8pitae  ehngeffihr  die  Mitte  des 
Herzens,  zu  beiden  Seiten  das  Mediastinum 
nicht  fiberragend.  SämmtUohe  Organe  der 
Brost  worden  heransgenoBflieo,  snigleieh  der 
Kehlkopf  aus  seinen  Verbindungen  befreit, 
damit  die  Luftröhre  und  ihre  Verzweigungen 
einer  genauem  Untersuchung  onterworfen 
werden  Umiten,  wobei  die  Longen  beim  Ein^ 
schneiden  wenig  knisterten  und  die  Bron« 
ehiatenden  zum  grossen  Theile  mit  zäheif^ 
Sebleime  verstopft  erschienen^  —  In  ein 
Wasserbecken  gelegt,  schwammen  die  Lun- 
gen nur  zur  Hälfte  auf  dem  Wasser,  so  dass 
ein  grosser  Theil  derselben  sich  unter  dem 
BKvean  des  Wateers  befand.  Die  LoftrShre 
ist  äasserlich  durchaus  unverdächtig,  kaum 
gespahen  hingegen,  floss  eine  bedeutende 
Menge  einer  grauen ,  s&fthen,  gallertartigen 
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'  Materie  aus,  die  sich  bis  in  die  letzten  Bron-  ' 
cbialverzweigungen ,  besonders  der  rechten 
Lunge,  se  weit  sie  verfolgt  werden  konnten, 
streckte  nnd  beim  ^  Bmäe  auf  die  Lunge 
hnmer  auf's  nene  hervorqooll.  Dieselbe  Ma- 
torie  befand  sich  auch  im  Kehlkopf  an  der 

«  imem  Fliehe  -der  SckttfALnorpel  uBd  unter- 
halb des  sonst  normal  beschaffenen ,  seitlich 
€onc|iv  nach  unten  gekruinrnten  Kehldeckels, 
und  schien  namentttch  die  Stimmritze  durch 
dieselbe  fast  völlio:  verschlossen.  Diese  Masse 
^ass  stellenweise  so  fest,  dass  sie  nur 
durdi  anhaltendes  Waschen  mit  dem  nassen 
Schwämme  fbrt£:escbaiR  werden  konnte.  Als  ' 
dies  geschehen,  wurde  eine  intensive  arte- 
rielle Jnjectionsröthe  längs  der  gan^enSchleim- 
membran  der  Luftröhre  siehtbar,'  ^ie 

-   wiederum  vorzugsAveise  im  rechten  Bronchial- 
ftweige  auszeichnete,  nirgends  aber  sich  durch 
anhaltendes  Waschen  mit  dem '  -Schwämme 
entfernen  licss  und  mit  einem  Worte  die  von 
Andral  angegebenen  charakteristischen  Zei« 
eben  der  Entzündungsröthe  an  sich  trog* 
Yen  einem  fremden  Körper  war  nirgend  eine 
Spur.'  Eben  so  zeigte  sich  aber  auch  keine 
^röhrenförmige  Afem^an,  wie  sie  den  tödtli- 
chen  Ausgang  dieser  Krankheit  bestimmen 
soll,  vielmehr  war  im  nbrigen  die  Schleim- 
hautMche  der  Luftröhre  von  normaler  Glätte. 
An  Schlund  und  Speiseröhre  war  keine  Ano- 
malie. -T-    Die  andern  Höhlen  wurden,  da 
von  ihnen  sich  kein  besonderes  Interesse  er*- 
»warten  liess,  zumal  die  Gelegenheit  eine 
Section  zu  macheu  in  dem  ärmlichen  kleinen 
Zimmer  überaus  unbequem  war»  nicht  ge- 
öfeet. 
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Die  Aotopsae  bestfitigte  iuiil&sgliei|  die 

Shiar  der  Krankheit  als  eine  waiire  tra- 
cfaeitis  infantum,  die  bei  ihrem  raschen  Yer^ 
knf  ,io  lympbatiseh-plaatische  AuMcbwiteang 
überging  nnd  diejenige  Masse  geaerirte, 
welche  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit 
Jachst  wahncbeinUcb  wm  bekannte  Psear 
dcMoembran  sieh  geformt  hatte.  Diese  korse 
Dauer  der  Krankheit,  zum  Theil  aber  [wohl 
iich  die  Verstopfung'  der  Lungembelichea 
■ittebt  jenes  plastischea  Exsudats  oiddiie 
dann  auch  der  Grund  sein,  weshalb  dieLun- 
gen  selbst  so  wenig  an  der  Entzündung  par-  ^ 
tief  irt  kaben»  '  Die  Anschoppungen  la  dee 
ietzten  Bronchialzellchen  schienen  in  Erman- 
glung anderer  Entzundungszeichen  weniger 
Frodoet  einer  idiopathiaehen  Entaändong,  ida 
einer  passiven  Congestion  des  in  der  Luft« 
rßhre  ffebiideten  Exsudats.  —  Der  plötzliche 
lod  aber  scheint  aeinea  Gfoad  in  einer  ao» 
genbUckUchea  Terstopfang  der  Stimmritae 
gehabt  zu  haben,  indem  die  so  sehr  be- 
schrankte Action  der  Lunge  nickt  mehr  im  , 
Stande  gewesen  sein  mochte,  'dnreh  eaergL-" 
sehen  Husten  die  Luftwege  frei  zu  machen; 
es  mtsste  mithin  ein  rascher  suffocatorischer 
Tod  erfolgen*  —  Ob  dieser  beim  regelmäa« 
iigen  Furtgebrauch  des  die  Lungenthätig- 
keii  so  sehr  anspornenden  Kupfervitriols  hätte 
abgehalten  werden  können ,  wage  idi  sieht 
so  entscheiden.  Bei  einer  so  sehr  acuten 
Krankheit  ist  jede  Stunde,  die  der  Therapie 
entzogt  wird,  jedenfalls  eia  uaeraetzUcber 
Schaden»  Leider  ist  fast  ein  ganzer  Tag 
ttogenutzt  vorübergegangen. 
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J>iMert*iilt  »Sehte  einiganiiiiwn  geeig- 
net sein,  den  jo^enetischen  Process  der  Krank-» 
heit  und  ihres  tödtlichen  Ausgangs  vermii-» 
Iben  m  Iwmn.  Dieselbe  becimt  als  eine 
eehr  heftige  Entziindiing  mit  aer  eigenthüm-« 
liehen  Tendenz  rasch  und  unaufhaltsam  (und 
hiediirch  aiiein  unterseheidet  sie  eich  von  jeder 
anderD  Entasündung)  ihr  Prodaet  deponiren« 
Dieses  besteht  anfangs  in  einer  plastischen 
coagalabeln  Lymphe,  welche  (vielleicht^  wie 
Heim  glaubt,  nrit  Hülfe  der  von  aussen  asn« 
tretenden  Luft)  binnen  wenigen  Tagen  sieb 
zu  jener  röhrenförmigen,  nur  zu  bekannten 
Pseudomembran  gestaltet  Dass  bei  dem 
Ergriffensein  der  Lnflrohre  die  Langen  9  an« 
fangs  secundär,  späterhin  sogar  idiopathisch 
mitleiden  müssen,  ist  eine  j^ache^.  die  sieh 
leieht  ven  selbst  versteht^  Ebenso  ist  akor 
auch  einzusehen,  worauf  es  vomfimlich  bei 
der  Therapie  dieser  so  rasch  verderblichen 
Krankheit  ankommen  muss,  nämlich  wie  schon 
bemerkt,  oben  so  anhaltend  nnd  kräftig  die 
Energie  der  in  ihrer  Thatigkeit  gestörten 
Langen  zu  erhöhen  und  sie  in  steter  gestei« 
Iterter  Aetion  zu  erhakent  Nor  so  kam 
das  Prodttct  der  Entsilndung,  deren  Zei- 
chen, so  viel  mir  bekannt,  in  keinem  der 
bisher  beobachteten  SectionsfÜUle  zweifelhaft^ 
gradweise  nnd  so  m  sagea  Im  Keim  vor- 
niehtet  werden.  ~ 

Diese  Bedingungen  aber  werden  eben 

durch  das  Kupfervitnol  erfüllt,  dessen  allzu- 
kraftige  Kinwirkung  auf  das  sensible  sowolil 
als  vegetative  Nervensystem  seit  langer 
bekannt  nnd  wohi  baoptsfieUich  Ursaäie  ge- 
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wesen  sein  ma^,  dass  das  Mtttd  so  lange 

ans  dem  Arzneischatze  fast  verbannt  gewe- 
'  sen  iS.  Vogt  Pharmacodynamik.  L  31  i.  ff.)* 
Leider  ist  daram  aocti  die  Kenntniss  seiner 
Wirkung  noch  so  sehr  im  Dunkeln,  und  nor^ 
wie  der  neueste  und  vielleicht  einer  der 
gründlichsten  Forseher  im  pharmaeeutisehen 
Gebiet,  Mii9eherUeh  (VereiBSzeitoog  18 IL 
S.  92.  ff.)  angiebt,  so  viel  gewiss,  dass  die 
Kupfersalze  eine  entscliiedeae  Wirkung  auf 
die  BluteptmisehuDg  ansfiben  nnd  jedeofails 
in  Verbindung  mit  organischen  Substanzen 
nach  innerm  tiebrauche  im  Blute  selbst  ent- 
halten seien.  Schwerlich  durfte  daher  dem 
Jiittel  aach  eine  antiphlogistische  Besiehimi; 
abzu8]>reehen  und  es  in  oieflier  Hinsicht  dem 
Tartaros  stibiatus  mindestens  analog  sein^ 
dessen  entsKändungswidrige  Bedeotanfi;  in 
*  Krankheiten  der  Respirationsorgane  mit  vol- 
lem Rechte  allgemeine  Anerkennung  längst 
gefanden  hat. 


(»chUss  folgt) 
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III. 


Tuberkelbüdungübermeh- 
rere  Organe  verbreitet. 


Dr.  and  Profewor  Ale^camUr  m  Utrecht 


Zu  Anfange  des  Jahres  1841  herrschte 
in  Utrecht  unter  dem  Militair,  besonders  un» 
ter  den  neoeingetretenen  Soldaten  ein  Abdch- 
minaltyf  hus,  der  im  Ganzen  sehr  mild  verlief 
und  wenig  Opfer  forderte.  In  jener  Zeit  kam 
folgender  Krankheitsfall  zu  meiner  Beob-- 
acbtnng. 


atitation  nnd  kriftigem  Körperbao)  sog  atch 


1.   Beobachtung  einer  solchen 


J.  S,19  Jahre 
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fidrch  wiederholte  Erkiltang,  katarriialitehe 

Brustbeschwerden  uod  Durchfall  zu,  welche 
beinahe  drei  Wochea  anhielten^  dann  aber 
allmühlig  nachliesseo»  Einige  Tage  hindurch 
schien  Patient  sich  in  der  Reconvalescenz 
zu  befinden;,  als  er,  ohne  dass auffallende Ur- 
nacbeti  vorangegangen  wären,  von  gastri- 

.  sehen  Affeetionen,  Appetitlosigkeit,  belegter 
Zunge  und  Verstopfung,  denen  sich  später 
auch  etwas  Fieber  zugesellte,  befallen  wurde. 

.  Leiehte  Abführungen  hoben  diese  Erschei- 
nnngen.  Das  Besserbefinden  war  aber  nnr 
von  kurzer  Dauer.    Es  trat  Diarrhöe  ein 

^  (fünf,  sechs  Ausleerungen  in  24  Stunden)^ 
die  Znnge  belegte  sich  und  ward  trocken^ 

der  Puls  beschleunigt  und  öfters  intermitti- 
rend.  der  Lnterieib  tympanitisch  aufgetrieben 
und  schmerzhaft  -  Unter  diesen  Symptomen, 
denen  sich  dann  noch  Husten  zugesellte,  die 
aber  sonst  wenige  und  unbedeutende  Ver- 
finderungen  zeigten,  sanken  die  Kräfte  des  ^ 
Patienten  mit  jedem  T<ige  mehr;  er  fing  an 
^  zu  deliriren  und  unterlag  der  Krankheit 
sechs  Wochen  nach  deren  Beginn. 

Folgendes  war  das  Resultat  der  Lei«^ 

ehenöffnung.  Unterleib.  Netz  und  Bauchfell 
sind  leicht  unter  einander  verwachsen  und 
jDit  unzähligen  Tuberkeln  von  der  Grösse 

eines  Stecknadelkopfes  übersäet.  Ebenso 
verhält  sich  die  Tunica  serosa  der  Gedärme. 
Die  Vena  portae  ist  dicht  an  ihrem  Eintritt 
in  die  Leber  dick  mit  Tuberkelstoff  in  gros- 
ser Masse  überzogen,  der  äusserlich  hart  an- 
zufühlen,  innerlich  aber  sich  zu  erweichen 

beginat    Die  Druseu  des  Mesenterli  suid 

Joan.  Bd.  XCIY«  St.  2.  6 

«  m 
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"  anfgetrielMi  nnd  veASrtet  Da  die  GeUimi 

der  Eingeweide  injicirt  wurden,  so  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  über  ihre  natürliche  Be- 
schaffenheit nach  dem  Tode  urtheilen,  indes- 
gen  findet  man  im  ganssen  Darmkanal  keine 
Spuren  von  Geschwüren,  die  Schleimdrüsea 
sind  aber  durcbgehenda  aufgetrieben,  audk 
ist  die  Injectionsmasae  sswischen  der  Schleim- 
haut unter  den  Drüsen  hier  und  da  ausge- 
treten, als  wäre  sie  da  krankhaft  anfgelok- 
kert.  Die  inwendige  Fläche  des  Dnodeaam 
ist  gelb  gefftrbt» 

♦ 

Die  convexe  Fläche  der  Leber  war  (fst 
mit  dem  Baachfell  verwachsen,  sie  massfe 
mit  dem  Messer  getrennt  werden.  Unter 
der  die  Leber  überziehenden  Serosa  befan- 
den; sich  mehrere  l'uberkelm  bis  zor  Grosse 
einer  Erbse.  Die  Lebersnbstanz  liess  sich 
weicher  als  gewöhnlich  anfühlen,  auch  sah 
sie  etwas  missfarbig  aas»  Die  Tuberkeln 
drangen  auch  tiefer  ein^  liessen  sieb  hart 
anfühlen,'  nur  einzelne  schienen  etwas  er- 
weicht. Einige  Aeste  der  Vena  hepatica 
drangen  durch  Tuberkeln  durch  oder  waren 
mit  Tuberkelstoff  umgeben.  In  der  Gallen-« 
blase  wurde  keine  Galle,  nur  etwas  Schleim 
gefunden. 

Die  Bfils  war  anf  ihren  FISchen  sowsH 

als  im  lunern  mit  sehr  vielen  Tuberkeln  be- 
setzt Sie  schien  weicher  als  gewöhnlich. 
Die  ansgesprfitzten  Gefllsse  schienen  in  der 
iVähe  der  Tuberkeln  mehr  gefüllt,  die  meis- 
ten sind  aber  hier  auch  erweicht.  V  iele  die- 
ser Tuberkeln  sind  in  ilprer  Mitte  blas  ge- 
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färbt,  und  von  blftiiem  Injectionsstoff  dnrch- 
itrangeo.  Viele  der  Tuberkeln  liegen  wie 
iMe  in  den  Oewebe  4er  MMfc,  «m  welehem 
sie  mit  der  Messerspitze  gehoben  werden 
können.  Sie  sind  aber  in  einen  Sack  ein«» 
geneUoeBen,  dcown  Winde  etwas  roth  aQ8<^ 
sehen,  imd  unter  das  Mikroskop  gebracht 
ein  Gefässnetz  zeigen.  In  der.  Mitte  der 
Mite  befindet  sich  eine  kleine  Aushöhlang^ 
welche  nrit  einem  grenen  SteC^  wie  von  er-* 
weichten  Tuberkeln,  gefällt  ist.  In  dem 
Pancrew  wird  nichts  normwidriges  enge^ 
triim;  ebenso  in  der  liieraBsnbslanz^  Mr 
Horden  melir  nach  der  äussern  Fläche  ei-* 
nige  Tuberkeln  gefunden. 

■ 

Die  üreterw  and  die  Blase  waren  na« 
türliriii 

Die  iMK^m   sind  «n  ihrer  vordem 

Flache  frei,  seitwSrts  und  nach  hinten  sind 
sie  mit  der  Hmra  ca^alis  verwachsen*  In 
beiden  HdUea  werden  noch  ndin  Uoaen  /8#^ 
rum  gefunden.  Die  Lungen  enthielten  mehr 
nach  aussen  viele  noch  gar  nicht  erweishte 
Tnberkeln,  sie  ereptfiren,  sftid  aber  seiur  .fldi 
Blut  gefallt  >   '    *  • 

Die  gUmdmla^^  bremMtdm*)  sind  sehr 


^  TTeber  diesen  Gegenstand  verdient  gelesen 
£U  werden:  S.  R.  Oomkens  Diss.  med.  inaug. 
de  pathologia  glandolaram  lymphaiicarumi  ^oae 
Bronchiales  a  sede  soa  appellantnr«  Gronlngae 

6* 
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aof^^neben,  and  umgehen  die  LeftrSbre  Imn* 
sonders  da,  wo  sie  sich  zertheilt  und  in  die 
Longen  tritt  Die  innere  Flache  zei^t  nichts 
krankhaftes.  Das  jP^rUardimn  Mtbilt  vier 
Unzen  gelbliches  Serum.  Das  Her/,  ist  gut 
gebaut,  und  weder  in  seinen  Höhlen,  noch 
in  den  grossen  Gefüssen  wird  etwas  akwei- 
chendes  gefonden. 
.  *    •  • 

Das  OMtu  schien  ganz  gesund,  die 
CtetKsse  waren  mit  einem  donkein  Mate  et« 
was  überfüllt.  In  den  Ventrikeln  beiaud  sich 
«(was  heUes  Serum. 

V» 

Tergleiehen  wir  die  vielen  Afterbildnn^ 

gen  oder  Ablagerungen  von  Toberkelstoff 
auf  oder  in  den  angezeigten  Organen  mit 
der  eij^entliehen  Krankenjpesehichte,  so  achai» 
neu  die  Symptome  der  Krankheit  in  keinem 
yerhältniss  zu  den  Abweichungen  in  den 
Organen  zn  stehen.  Es  waren  die  Zofitli^ 
die  wir  öfters  bei  dem  TjypAiia  ahdamnmaUM 
wahrgenommen  hatten.  Sie  schienen  anfangs 
Mr  mildern  Form  zu  gehören,  und  drohelen 
kfiine  Gefabv  andern  mehrere  nnarer  Kraa» 
ken  an  dieser  Krankheit  heftiger  gelitten, 
und  sie  glücklich  äberstatiden  halten.  Aach 
als  die  Krankheit  einen  mehr  schleichenden 
Cbng  anzonehmen  aehien,  lieaa  sich  dieser 
Ausgang  nicht  erwarten,  am  wenigsten  aber, 
dass  80  viele  Orgaue  mehr  oder  weniger 
alterirt  befanden  werden  würden» 

Es  fragt  sich  nun:  ob  diese  Tuberkel- 
bildungeq  Folgen  des  Typhus  sind,  und  ol^ 
sie  zogleich  mit  dieser  Krankheitsfonn  enl* 
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ständen^  oder  ob  sie  schon  früher  vorhanden 
waren.  Ferner,  ob  das  Erkranken  ihre  krank- 
hafte Wucberdog  beMUeuoi^t,  und  dadurch 
dwTod  herbeigemfen  wurde,  indtem  durch 
das  Erkranken  so  vieler  Organe,  der  Leber, 
Hilz,  ja  des  ganaen  Orüsensystems  der  V0* 
getationsprocess  TMCach  gefihrdel  werden 
musste?  Der  Streit  ist  noch  nicht  ausgegli«^ 
chen,  ob  Tuberkeln  stets  Prodiicte  der  Lnt- 
s^ündung,  wie  Einige  behaupten,  oder  ob 
lie  in  wkUm  Fillen  mehr  das  BrMagniie 
einer  krankhaft  gesteigerten  Secretion  sind. 
Noch  herrscht  vieles  Dunkel  über  die  Zeit^ 
worin  Tuheriuefai  gebildet  werden  können  *)# 
ladeseen  aseieint  ihre  ErzeogMg  ziemlieh 
schnell  vor  sich  ^ehen  zu  können,  wie  man 
dieses  an.Thieren  bemerkt  haben  will,  die 
nnter  sehr  ungtaetigen  VarbäitmMen  aehleeht 
.  gefüttert  wurden.  Doch  werden  unter  sol- 
chen Umständen  nicht  immer  Tuberkeln  er- 
zeagt  In  nawen  Jahren,  bei  kümmerlicher 
Fntterailg  eniatehen  kei  videü  Thinren  De»» 


*)  Das«  die  Acten  über  die  Tuberkeln  bei 
weitem  noch  nicht  geschlossen  sind,  geht  aus 
den  neucf n  Arbeiten  ao«giMichneter  Aerzie  über  ' 
diesen  Gegenstand  herror.  Mao  vergleiche  die  Ar- 
beiten des  Herrn  Marehernfw  uk^t  die  Natur  dev. 
Tuberkelbildnng  (im  Aufisug  ]V«  Notisen  aus  dem 
Gebiete  der  Natur- und  Hcilkunde.^  Februar  1840. 
pag.  1G9.)  und  die  Abhandhing  über  die  tu- 
bcrculose  Scrophel.  Aus  den  clinischen  Kon- 
ferenzen des  Herrn  Lugol  ib.  14.  B»  pag.  297. 
und  513.,  auch  To&tos  lie  VHes  Diss«  anat.  path. 
inang«  de  Tabercnlornm  origine,  natnra  et  ero- 
Intione.  Dordraä  1841. 
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Organisationen  der  Leber  von  ganz  anderer 
Art. .  Die  Thiere^  bti  welehea  sich  am  schneU» 
stm  Tttbcrkeln  «i  emgeii  aeheiiien,  shtd 

Kaninchen,  bei  welchen  vieileicht  die  Dispo- 
siüMi  am  atarksteo  ist,  weil  siia  meist  einge- 
sperrt,      Msei  miM  immer  reinKcii  ^^e£iA<^ 

ten  werden.  Daher  sehen  wir  die  Anlage 
2ar  Taberkel- Bildung  aach  vielfach  onler 


■ 

dabei  sich  küminerHch  ernähren  und  viele 
Nahrungsmittel  gentegsen,  welche,  einen  ia 
Hissiclil  der  BnÜmi^p  kArgliclM  -  oder 
kräftigen^nicht  leicht  assimilirbarenNahrungfs-' 
Stoff  enthalten.  In  solchen  Fällen  sind  die 
Miifte  der  Natur  .niobfe  kioreictoid,  um.  alle 
dKiee  NcchÜMla  8iui8ii|^leidMi.  >  Bei  Km» 
dem  wird  der  Körper  mit  einem  ungesunden 
iNriMTOOgsstoff  übersättigt  und  zar  krankbi^ 
ta»       M  Exetetien.  der  Gniiid  gelegt 


Es  ist  vielleicht  auch  möglich,  dass  der 

Toberkelstoff,  obschon  hie  und  da  abgelaiperty 

lange  Zeit  als  Keim  sGhiommert,  wenn  des 

Individuum  in  günstigere  Umstünde  versetat 

wird,  bis  nach  einiger Zyeit  der  langzitfück«» 

geMaltene  Kcaidüiieitoiiroeefl»  sieh  rmm  echneft 

entwickelt  und  das  krankhafte  Product  mit 

ihischem  Fortgang  wuchert« 
Iii 

Ob  in  diesen  Fitten  ein  BntKOndongs* 

Process  immer  Sium  Grunde  liegt,  lässt  sich 

bezweifeln       YieUeicht  wird  diese  Ansicht 


^  0 


')  Wen  hat  nicht  schon  der  dem  t/phtaen 
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211  Behr  begünstigt^  weil  man  sich  bti  der 
lUkerkel-- Bildung  and  Entwicklung  memtena 
entzündete  Lungen  vorstellt,  indem  die  Phthi« 
sis  tnberculosa  nach  vorhergegangenen  Af- 
fectiouen  der  Aespiratiooaorgane  viele  Men- 
nAtü  dahin  rafi  Dieses  Mortalitäts-Ver^ 
hältniss  steigerte  sich  auch  in  unserm  Lande 
(Holland)  m  einer  fürchterlichen  Uöhe. 

■ 

Um  die  Erzeugung  der  Tuberkeln  nicht 
ans  einem  einseitigen  Gesichtspunkte  zu  ver-» 
folgen,  glaube  ich,  dass  es  nöthig  sein  wird, 
ferner  irneh  die  ErMugung  von  Tuberkeln  in 
andern  Organen,  besonders  in  denen,  woriii 
der  mehr  plastische  Process  der  Ernährung 
ynrwaltek,  näher  m  antersuchen,  und  der  ba«- 
reits  hier  nachgewiesene  Unterschied  zwi«* 


Fieber  äusserlich  soiäuscbeod  ähnliche  Pr#c^sa 
acuier  TuberkelUldmig  in  seiner  Piagnose  schwan- 
Icend  gemacht?  Und  doch  können  wir  unmöglich 

glauben,  Jie  acute  Tubcrkelbildun^  sei  das  Pro- 
dact  jener  mit  entzündlich  nervösen  Erschei- 
nungen anftretenden  und  rasch  verlaufenden 
Krankheit,  somdem  filhlen  an«  offenbar  gezwua-* 
gm,  die  Eleniente  jener  organischen  Ablage* 
raagea  eehon  im  Blnte  praeformirt  anEonehmeii 
(vergl.  auch  System  der  Physiologie  von  Dr. 
C,  G.  Carua  II.  Theil)  uud  jene  Symptome  nur 
der  gewaltsam  aufgeregten  Rcaction  de^  Orga- 
nismus zuzuschreiben.  Ein  ähnlicher,  wenn 
gleich  specifisch  verschiedener  Process  ist  höchst 
wahrscheinlich  auch  das  typhöse  Fieber  und 
-WSLB  wir  von  ihm  sehen  und  ärztlich  behandeln,^ 
grösstentheils  nur  die  organische  Rcaction.  (Med. 
Jahrb.   des      K.  oesterreichischen  Staates.  30* 
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sehen  Taberkeln  der  Leber,  Milz  und  andern 
Organ»  möchte,  naeh  meiner  Meinung,  lAetm 
schon  einen  Beitrag  geben«  Aneh  behalD» 
ich  mir  vor  die  Tuberkeln  in  den  verschie- 
denen Organen  noch  genauer  zu  erfoiFepehen^ 
wenn  sich  wieder  eine  Gelegenheit  dasn  dar- 
bieten sollte.  Zu  diesem  Zweck  wird  ea  aber 
nöthig  sein,  die  Juberkeln  frisch  in  der 
Leiche  theib  ohne  Gefäss-Injection,  Iheils 
auch  mit  dieser,  zu  untersuchen:  einmal  in 
Spiritus  aufbewahrt^  vedieren  sie  sa  viel. . 

Zum  Schlüsse  sei  ed  mir  erianbt  Bodi 
eines  Falles  von  Tuberkelbefund  im  kleinen 
Gehirn  zu  erwähnen,  welcher  die  besondere 
EtgenthfUnlicbkeit  darbot,  dass,  wie  in  dem 
bereits  erzählten  Fall  bei  ausgebreiteter  Tu- 
berkelbildung das  Gehirn  frei  Pfunden  wurde, 
hier  das  Gehirn  vorzüglich  diese  Absetsung 
zeigte.       ,  *  , 

Von  den  Tuberkeln  im  Gehirne  sagt 
Herr  hugoh  »Mir  sind  nur  vier  Fälle  vor-, 

gekommen,  und  nur  in  zweien,  wo  die  Tu- 
berkeln erbsen  förmig  waren^  habe  ich  hin^- 
sichtlich  ihres  Vorhandenseins  die  letzten  Wo* 
chen  vor  dem  Tode  aus  einigen  Zeichen  Ver- 
muthungen folgern  können.  In  den  zwei 
andern  FlUlen  waren^  die  Störungen  sehr 
bedeutend,  und  demohngeachtet  hatten  sie  . 
sich  durch  kein  äusseres  Zeichen  zu  erken- 
nen gegeben.a  Mir  kamen  in  kurzem  zwei  . 
Fähe  von  Gehirn  -  Tnberkelft  vor,  welche 
aber  zufällig  gefunden  wurden,  indem  sie 
sich  durch  kein  äusseres  Zeichen  zu  erken- 
nen gegeben  hatten.  Sei  mehreren  Kranken^ 
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Ai  ili  ioMeres  Zeiehen  der  Scrophain  To«* 

-  fcerkcin  am  Halse  und  an  andern  Theilen 
zeigten,  fand  ich  im  Gehirne  keine  Tubcrkela, 
stimme  dther  mdsk  mit  Ilni.  Lugol  tiber* 
ein,  wenn  er  Aber  oiaseTaberkielbiMang  sagt: 
»Mit  einem  Worte,  die  Diagnostik  der  iVtm* 
imkerk^A^  ist  voa  dem  gresstea  Doakel  um- 
geben^ 


2.    Tobeikeltt  des  PeritoMia^ 

'  Ton 

Dr.  M,  J.  PorUt  *), 


Bin  Joagisr  Mensdi,  19  Jahr  alt,  vcm 

gesunden  Eltern  gebores,  hatte  sich  frülier 
stets  einer  guten  Gesundheit  zu  erfreuen. 
In  seinen  sechsten  Lebensjahre  bekam  er 
darek  Ansteeknng  die  Krätze.  Sie  ward 
durch  eine  Salbe  vertrieben  j  anscheinend, 

Siebe  dessea*  loaag,  Disf*  de  srims  to» 
bereulomm  IbmiaiiiMie  et  eede;  hiftoria  Taber« 

culoruoi  Pcritonaci  adjecta.  Rerol.  1836.  p.  37. 
8.  —  Akademische  Schrinen  finden  sehen  ein 
grossere»  Publicum.  Die  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  enthaltene  Beobachtung  liefert  eine 
Parallele  ss  dem  eben  beeebriebenen  Fall  «nd 
refdiest  gewiss  amibewalirt  an  werden«  d*H« 
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^bne  flUft  Felgen  m  hmteriassen.  Im  eedMH 
meHmteB  waM  er  von  einem  Weehselfidber 

befallen,  welches  zwar  längere  Zeit  anhielt, 
dann  aber,  ofane  dasa  Nachkrankheiten  zu«- 
rickgeliiiebeii  wären«  Verschwand.  Ataohdem 
'  er  hierauf  bis  zu  seinem  achtzehnten  Jahre 
gesund  gewesen  nnd  l&ndlicbe  Arbeiten  ver«* 
richtet  hatte,  trat  er  als  Freiwilliger  in  dm 
Königlichen  Prensaischen  Militäraienst  bd 
der  Artillerie  ein  und  ertrug  während  des 
ersten  Jahres  die  nicht  geringen  Beschwer- 
den dea  Dienstes  vollkommen.  Im  nicheten 
Frühjahre  aber  fing  er  an,  über  Athniungs- 
bescbwerden  (Druck  auf  der  Brust.  Beäng- 
atigong  und  trocknea  Husten)  mit  Fieber  m 
klagen.  Von  diesen  Symptomen  ward  er 
zwar  im  Militärlazarethe  befreit,  dann  aber^ 
als  brustkrank  und  zum  fernem  Dienst  nicht 
tauglich,  in  seine  Heimath  entiassen.  Dort 
erholte  er  sich  indess  bald  und  im  September 
kehrte  er  zu  seiner  Compagnie  zurück.  We- 
nige Wochen  später  stellten  stth  jieds^  die 
frfihem  Bfischwerdeii  von  Neoem  und  in  gt-> 
steigertem  Maasse  ein  und  es  gesellte  sich 
noch  ein  fixer  Sehmerz  in  der  Nabelgef^nd 
and  Dnrchfall  hinzo.  Der  Uttterlaib  schwell 
an;  Patient  magerte  ab  und  sein  Habitus 
verrieth  ein  tiefes  bedenkliches  Leiden,  des- 
sen Sitz  und  wesentlicher  Charakter  sich 
indess  nieht  deutlicher  heransstellte«  In  der 
Brust  liess  das  Stethoskop  überall  normales 
Aespirationsgerausch  erkennen:  nur  unter  bei- 
denSchulterblättem  hörte  man  Ronchns  sibilans 

und  mucosus.  Ein  steter  Husten  qualtc  den 
Kranken  und  mit  Mühe,  brachte  er  grünlich 

weisse^  sehldmige  Sputa  hwvor^  ans  denen 
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»  fliiili  dtaiNlAe  feste  weieee  SIArpefciMB^  vttt 

der  Grösse  eines  Hirsekorns  auf  den  Bilden 
die  Gefäoeco  eenkteo»  im  Bauche  koonte 
mm  tArgeoA  eine  eiremeeeriple  Geeehwulet 
wahrnehmen ;  es  zeigte  sich  aber  etwas  Flu«* 
ctnation.  Fieber  war  mässig,  der  Si^hlaf 
imiA  Ueetitt  ued  Leibschmenea  ge&itört, 
der  Appetit  gering.  Petient  kette  täffink 
^drei  bis  vier  breiige  Stuhlausleerungen  von 
BoriBftler  Farbe*  So  war  der  Zustand  bis 
mm  Oet»beir*  Da  eteUie  ^Mi  ein  M^ee 
Symptom,  nämlich  Erbrechen  ein,  welches 
besonders  gegen  Abend  erfolgte,  und  wobei 
aaveräaHie  äpeisea  mit  vielem  Muern  8chleiia 
aosgeworfiM  werden.  In  diee«t  Zeit  UMi 
das  Fieber  auf,  der  Puls  blieb  /ziemlich  be«^ 
harrlich  auf  64.  Das  Erbrechen  widerstand 
kartüftckig  alktti  Mittefci^  der  DercblaU  dagegen 
Hess  allmftblig  nach,  und  statt  seiner  erfolgte 
Verstopfung,  die  so  hartnackig  wurde,  dass  nur 
aUe  Tage  ein  harter  trockener  btuhl« 
gang  in  geringer  Maaee  erswungen  werdea 
konnte,  ^m  neunten  November  nahm  das 
Erbreckea  eioea  bedenklicken  Charakter  an. 
Em  war4  im  ilew.  Vier-  ütefaud  tigUek 
worden  von  jetzt  ab  fürchterlich  stinkende 
Mculente  Massen  ausgebrochen  und  dies 
wftkrte  14  Tage  lang^  bis  endlich  der  Kranke 
im  ktekittti  Grade. erediöpft,  doreli  4m  Ted 
ven  seinen  langen  Leiden  befreit  wurde. 

fieeMeM-J^ykud.  Bruäiköhhi  Eiae  Vo- 

mica  von  der  Grösse  einer  Haselnuss,  mit  er«* 
weichter  Tuberkelraasse  und  einzelnen  festen 
Takerkeifragflienten,  ia  der  Spitze  der  rech« 
ten  hmge^    Anieefden:  ntehrere  Knote» 
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Aailfi  rah,  theib  in  Erweichon^  be^rUTeo,  im 
Obern  Lappen  derselben  Lunge.  Ein*Glei- 
ches  fand  im  linken  obern  Langenlappen  statt. 
Sonst  war  die  Lnngenaobstans  geannd.  Dw 

Herz,  war  schlaff 5  die  Wandungen  im  höch- 
sten Grade  verdünnt,  die  Höhle  etwas  erwei- 
tert. —  D^r  Hanptsitz  der  pathologiscbea 
Verliademngen  wär  der  UnierUdb.  Beiai 
Durchschneiden  der  Bauchdecken  fand  nUB, 
von  der  Leber  bis  zum  kleinen  Becken  berab, 
aimmtiiehe  Unlarleib^-EingeweiAa  disrgesteit 
von  einer  eigenen  theils  festen,  theils  wei- 
chen, meist  aber  gallertartij^en  Materie  be- 
deckt^  dass  man  sie  gar  nicht  nntorsobeMM 
konnte*  In  dieser  Masse,  welche  an  verscUe-* 
denen  Stellen  eine  verschiedene,  vom  Rothen 
in'i^  Männliche  ja  Schwarze  überspieleode 
Farbe  zeigte,  fand  mlin  eine  flberaos  grosse 
Menge  von  TViierÄrela,  von  der  Grösse  eines 
Hirsekorns  bis  zu  der  einer  Haselnuss,  Viele 
derselben  waren  roh,  andere  in  £rweichun|p 
begriffen  9  noch  andere  vollkonmeB  in  Efts- 
rung.  Die  rohen  zeigten  beim  Einschnei-» 
den  in  ihrer  Mitte  eipen  käsigten  Stoff,  der 
dem  Messer  wie  dem  Finger  anhing.  Sie 
standen  einzeln  und  in  Haufen.  —  Mit  ahn« 
liehen,  aber  kleinern  und  nicht  erweichten 
Toberkeln  war  das  ganze  Feritonäum  übw« 
sftet  ond  zvrisclien  den  DarmwisdmgeD  im 
kleinen  Becken  fand  man  zahlreiche  vereiterte 
Knoten.  Alle  Gedärme  waren  unter  einander 
fest  dnreh  die  beschriebene  geiatinäse  Masse 
vereinigt  und  schwer  zu  entwickeln«  Das 
ganze  Netz  war  gleichsam  zu  einer  solchen 
Masse  umgewandelt  und  ausserdoffl  mit  Uy« 

datiden  ftbersiet  Das  Mesenterium  war  ge- 
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Saud,  die  Leber  vergrösserf  und  fest,  aber 
Mmgst  in  ihrer  Structur  nicht  verindert.  Auf 
ärer  convexen  Fläche  vrorden  mehrere  Tu* 
berkein  gefunden.  Auch  die  Milz  wargross^ 
lest  und  mit  Knoten  übersäet.  Der  Pe* 
ntMieal^'Uebersag  des  jMagens  naha  an  den 
allgemeinen  krankhaften  Veränderungen  kei- 
nen Theil.  Dagegen  war  die  Schleimhaut 
des  Magens  v^ickt  und  zeigte  rothe  Flecken ; 
Spuren  vorangegangener  chronischer  Ent- 
zündung. Die  Schleimhaut  der  Därme  war 
nsund;  der  Darmkanal  aber  mit  einer  gel- 
In  Flässigkeit  angefäilt,  die  einen  nnleSUi- 
eben  Gestank  verbreitete.  ^ 

IKe  Entstdmng  der  bei*  der  Seetion  ge« 

fundeuen  pathologischen  Veränderungen  lässt 
sich  aus  den  krankbeitszuständen ,  an  denen 
der  Patient  früher  gelitten,  nicht  erklären. 
Bs  kenne»  weder  die  Krfttee  nodi  das  Weeh- 
selfieber  mit  einigem  Rechte  als  entfernte 
Ursnehm  der  so  weit  verbreiteten  Tubercn- 
Issin  angesehen  werden,  weil  Patient  sieh  eine 
Reihe  von  Jahren  nach  jenen  Krankheiten 
einer  ungetrübten  Gesundheit  zu  erfreuen 
hnUe  mid  sieh  m  etnem  kritftigen  Manne 

heranbildete.    Spuren  von  Scrophelsucht  bat 

man  nie  an  ihm  wahrgenoastmen. 


yerbreitst  der  FaH  aoeh  kein  naies  Lieht  . 

aber  das  Wesen  und  die  Genesis  der  Tuber- 
"  calosis,  60  verdient  er  doch  schon  um  seiner 

»agativM  HesnHste  witen  der  Vergesse»»; 
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heit  entrissen  za  werden  und  möge  bei  nenea 
BeobachtuDgen  als  Xartium  ComparatioMs 
dieneD« 

Zorn  Schluss  stellea  wir  die  Ansichtes 
der  Antoi^n  Aber  die  Natur  und  Bntolehwg 

der  Tuberkeln  zusammen. 

} 

lymphatische  Drusen,  S^Mms  tie  le  itoe 
stellte  dieea  Ansicht  zamt  auf  und  PorUäy 
Morton  und  selbst  BrauMoU  etwmtta  Ar 
bei.  Der  schlagendste  Einwurf  dagegeu  ist 
der,  dass  Tuberkeln  gar  nicht  selten  in  Or- 
ganen vorkommen,  in  welchen  die  Anatomie 

far  keine  Lymphdrfisen  nachweisen  kann, 
indet  man  auch  zuweilen  Tuberkelniasse  in 
den  Lympbgefässen,  so  ist  es  wohl  wahr- 
seheinlicber  anssonehmen,  dass  sie  dnrek  Ah« 
Sorption  dahin  gelangt  ist;  nicht  aber  in  ih« 
Ben  erzeugt  wurde. 

« 

2.  J\iberkeln  sind  Hydaiiden  (belebte 
oder  unbelebte?)  Diese  Ansicht  hat  Manm 
aufgestellt,  er  wirft  aber  Tumorss  von  der 

verschiedenartigsten  Natur  und  Beschaffenheit 
durch  einander,  so  dass  seine  Meinung  ganz 
hypothetisch  dasteht,  besonders  seit  wir  doreh 
J.  MuUet^s  Untersuchungen  genauere  Kennt- 
niss  über  die  Geschwflistte  erhalten  haben.  — 
Wären  Tuberkeln  nichts  anders  als  desorg»« 
nisifte  Hydatiden,  so  mdsste  maa,  wormrf 
auch  schon  Cooler  aufmerksam  gemacht  hat, 


■ 
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iu  den  Lungen  9  wo  Tuberkeln  auf  den  ver- 
schiedensten Entvvickeluiigsstiifeu  gleichzei- 
tig vorkommen  9  gewiss  auch  häufig  noek 
Hydatiden  daneben  finden*    Dies  ist  iÜer 
beinahe  nie  der  Fall  und  Hydatiden  sind  inti- 
mer viel  grösser  als  die  ersten  BudimeAte 
der  Tuberkeln*  Jene  haben  fiberdkm  etee 
eigene  Hülle  (die  Blase),  diese  nicht  und 
bildet  sich  auch  in  deü  höhern  Graden  der 
Tttberkeientwiekeiung  eine  Art  von  Mem-> 
bnui  am  dem  aie  nmgebenden  SMiMwebe, 
so  ist  dies  keineswegs  die  Regel.   (In  emer 
neueren  Arbeit  ist£iiroii  übrigens  ganz  von 
dieser  Anaicht  abgegaogAP«  S>  den  Seblwa 
dieses  Aufsatzes.) 


3.    Tli&erAafe  mmd  MewUhm  etmr  mif 

einen   kleinen  Raum   beschränkten  Etnt%im^ 

dung  oder  adtve»  CongeHion,  Dies  ist  der. 
Aaraprach  neoerer  franriteiacher  Aerzte  wie 

Bouillaud^  Andral^  L<mis^  denen  auch  im  We- 
sentlichen Schröder  van  der  Kolk  beistimmt. 
Oft  aber  findet  man  in  der  Umgegend  der 
Tnberkelii  nieht  eine  Spar  von  InfiaaimatiM ; 
bei  Entzflndungen  findet  übrigens  mehr  eine 
Tendenz  zur  Erzeugung  plastischer  organi^ 
aeher  Prodnctionen  statt  (namenttieh  neuer 
Gefasse,  Membranen^  Exsudate),  und  beson- 
ders finden  wir  dies  bei  Entzändungen  se- 
röser Häute«  Den  Tuberkeln  dagegen  wohnt 
gleiehaam  eine  Neigung  zur  Zeratörong  bei. 
Neue  Geffisse  werden  bei  ihnen  nicht  gebil- 
det, die  schon  bestehenden  werden  vielmehr 
dnrch  Uleeratioa  zerstört  flioe  genuine 
Snppnration,  wie  sie  nach  Entzündung  er« 
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Mgt^  findet  bei  ümen  gar  nicht  0iiit.V^lHi« 

chemische  Untersuchung  der  Tuberkeln  zeigt, 
dass  ihre  Bestandtheile  ganz  von  denen  der 
Enteündongfi^ExBudate  verschieden  sind.  Wih« 
rend  letztere  vorzugsweise  aus  Fibrine  und 
Eiweiss  bestehen^  enthalten  erslere  fast  nichts 


4.    Tuberkeln  sind  Producte  eines 
'gemeinen  KrmUkkekemutandeej  einer  eigene 

ihumliehen  Diathese  ^  Entzündung  ist  zur 
Entstehung  derselben  nicht  wesentlich  er- 
Iforderiieh,  kann  mch-  aber  das«  gesellen. 

—  Dies  die  Ansicht  Laennec^s^  der  auch 
Lorinser  beistimmt.  Die  nicht  zu  bestrei- 
tende hereditäre  Disposition  und  das  gleich* 
SEOitige  VorkoiwBeD  tob  Tvberkeiii  in  den 
verschiedensten  und  weit  von  einander  ent- 
fernt liegenden  Organen  spricht  für  sie.  Eben 
m  das  ReiBHiltat  der  Andhif  sehen  Untersoehnii- 
gen,  denen  zufolge  die  Tuberkeln  ans  einem 
juido  entstehen,  welches  in  das  nnter  den 
aerdsen  H&nten  Hegende  Zellgewebe  ergos- 
sen wurde 9  and  aus  welchem,  durch  Besor- 

Etion  des  Flussigen  ,  der  eigentliche  Tuber- 
eistoff sich  priopitirte« 

Man  wäre  demnach  wohl  dazu  berech- 
tiget,  die  Tnbereolosia  ab  das  Brseogai^ 

einer  allg:emeinen  krankhaften  Beschaffenheit 
(Dyskrasie)  der  Blut-  und  8äftema»ie  anzu- 
aehen  nnd  die  Idee,  dam  jeder  eiaaelae  To« 
•berkel  aus  einem  kleinen  localen  Bhdsrgj^ 
in  daa  ZaUgawebe  hervorgehe,  ist  vielleicht 


^ÜelMltsMi  TifwerfMk  Wir  verweisen  auf 
M  diesem  JonrMl  nitgetheilte 
^IMIl  Bmron  (ß.  Janaar-St  181  i.  Iü3> 


Die  i^oaoeete  jtmtoaiief he  UotefMelMnii^ 

der  Tuberkeln  giebt  wohl  Schröder  ran  d*^ 
Kolk  in  seineo  Ob&  anat,  patboL  et  prac^ 
argaotenti  Fase.  L  p«  71— >84. 
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IV. 

Kurze  Nacluichten  und 

Auszüge. 


Ueber  daa  Opium -Raacheu  bei  dea 

Chinesen. 

G.   II.   Smiih^  Esq.  ^ 

zu  Pulo  Penan^  in  der  Meerenge  Ton  MaUeea» 
(Der  Weslmihsler  H&ed.  Societät  rorgetragen  von  Dr. 
J.  Johnson  am  1%.  F«br«  1842.) 

(A»  d.  Eagl.  S.  The  Lancet.  Febr.  1842.) 


Das  zum  Rauchen  besHmmto  Opium-Prä- 
parat wird  »Chandoo«  genannt.  Man  verleni^ 
es,  indem  man  den  weichen  ioBera-'TheU  ^er 
Opiom-Ballen  heraosniiiiiiii,  den  äaMern  aber 
in  Wasser  aaflrocht  und  durch  ein  Siiick  Zils 
filtrirt.    Die  Flüssigkeit  wird  dann  sorgrälUg 
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gfreinigci  und  cin^odirki,  mit  dem  ebenfalls  ge- 
reinigten weichen  Theilc  des  Opiums  vermischt, 
in  Form  eines  Teiges  auf  Zinnpiatten  ausgelegt 
und  nach  dem  Erkalten  in  lange,  schmale  Strei- 
fen zerschnitten.  Diese  werden  dann  nochmals 
gepulvert,  wieder  aufgelöst  und  eingedickt  und 
in  Kugeln  gerollt,  die  denen  von  Schusterpech 
(Sboemaker^s  wax)  ähnlich  sehen.  So  sind  sie 
cam  Rauchen  geeignet  und  doppelt  so  stark  als 
Opium  im  rohen  Zustande.  Der  einmal  ge- 
rauchte »Chandoo«  verliert  nicht  gleich  seine 
Kraft,  man  holt  die  Reste  aus  den  Pfeifen  und 
nennt  dies  »Tye- Chandoo«  oder  Faecal-Opium« 
Aermere,  die  den  Chandoo  nicht  bezahlen  kön- 
neo,  machen  aus  diesem  Bodensatz  Pillen,  die 
sie  essen. 

In  Penatig  sind  die  Opium -Schmaucher 
Chinesen,  Malaycn  und  einige  wenige  von  an- 
dern Nationen,  namentlich  Portugiesen.  Man 
liat  berechnet,  dass  10  Procent  der  Chinesen, 
zwei  ein  halb  der  IMalayen  und  mehr  als  ein 
Procent  der  übrigen  Nationen  dem  Laster  des 
Opiumrauchens  ergeben  sind.  Dies  scheint  sich 
jedoch  nur  auf  das  männliche  Geschlecht  zu  be- 
schränken. Ein  Anfänger  kann  in  einem  Tage 
höchstens  5  bis  6  Gran  von  Chandoo  verbrau- 
chen, ein  daran  gewöhnter  consumirt  täglich 
nahe  an  .300  Gran.  Bei  wohlhabenden  Chinesen 
ist  es  gebräuchlich,  ihren  Gästen  sofort  Pfeifen 
und  Chandoo  vorzusetzen.  Eltern  gestatten  leicht 
ihren  Kindern  diesen  scheuslichen  Gebrauch, 
wahrscheinlich  um  sie  dadurch  von  manchen 
grossem  Lastern  abzuhalten,  denen  die  Chinesen 
mehr  als  irgend  eine  Nation  der  Erde  ergeben 
sind.  Uebrigens  soll,  nach  sichern  Erfahrun- 
gen ,  das  Opiumrauchen  die  geschlechtlichen 
Genüsse  erhöhen  und  verlängern,  doch  ist  es 
sicher,  dass  es  schon  in  einer  frühern  Lebens- 
periode männliche  Impotenz   nach  sich  zieht. 

7* 
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Bei  allen  schmerzhaften  oder  unheilbaren  Krank« 
heiten,  bei  Ungläcksfüllen  aller  Art  ist  ihm 
Opimnraiicheii  dem  Chinesen  das  altimual  re« 
fugiiiniy  ndi  sieli  ein  momentanes  Vergessen'  9^ 

'  ner  Noth,  eine  glückliche  indiflcrenz  gegen  AI« 
les,  was  ihn  umgiebt|  zu  verschaffen. 

Die  Schmauchhäuser  ^Smoking -shops)  siod 
liScbst  erbärmliche Lteher 9  welche  ihren  Gästen 
Ton  sechs  Vlir  Morgens  bis  leehn  Uhr  Abends 
geöffnet  sind.  Es  stehen  darin  seebs  bis  aebt* 
mit  Maüon  versehene  Beften,  an  deren  Kop& 
cnd^  sich  ein  kleiner  hölzerner  Schemel  befin- 
det^ der  zum  Kopfkissen  oder  Polster  dient. 
Eine  kleine. Lampe  erhellt  spärlich  das  Local 
und  dient  ungleich  sam  Anzünden  der  Preifen» 
Diese  selbst  besieben  aus  einer  Rdhre  tou  har- 
tem und  schwereui  Holze/  fünfzehn  Zoll  lang 
und  drei  und  einen  halben  Zoll  im  Luikreise, 
.  einem  Mnndstdcke  and  dem  Kopfe,  woran  ancfa 
eine  Art  von  Ahguss  (cup)  sich  befindet^  na 
den  Abgangs  das  lye-Cbandoo,  anfiranebmen. 

Die  Raneher  kommen  in  der  Regel  paar- 
weise ,  legen  sich  auf  die  Betten  und  stützen 
den  Kopf  auf  den  Schemel,  Einer  von  beiden 
nimmt  dann  ein  Stückchen  Chandoo  auf  die 
Spitse  einer  eisernen  IVadel^  zündet  es  an  und 
steckt  es  in  die  enge  Oeffnung  des  Pfeifenkopfs^ 
welche  dem  Zündloche  eines  C^wehrs  nicht  nn» 
ähnlich  ist.  Nach  einigen  Zügen  reicht  er  die 
Pfeife  seinem  IVachbar  hin,  welcher  ein  ande- 
res Stück  anzündet  und  so  wechseln  sie  ab,  bis 
sie  genug  baben  oder  das  Rauchen  nicht  mehr 
fortzusetzen  im  Stande  sind.  Der  Rancb  wird 
übrigens  dnrcb  die  Nase  beransgelassen ;  und 
nnr  alte  erfahrene  Kenner  ziehen  ihn  in  die 
Langen  ein,  ehe  sie  ihn  wieder  von  sich  geben  ^. 


^)  Bine  ipeeieUe  Beisbreibunf  d«i  Oftunvaacheas 
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'•'i^ff^^n  Anfang  sind  die  Raucher  gesohwMizig 
die  Conversation  wird  lebhaft^   bald  aber, 
tfMD  das  Opium  zu  wlrlien  anftugl;.  geräth^sie 
Stocken  vnd  man  hört  nar  noch  lautes  La- 
clieii  ohne  Grand  und  Yeranlaasnng,  hie' dena 
auch  dieses  schwindet ,  und   in  Abspannung, 
Blässe  des  Gesichts,  Verfallcnsein  der  Gesichts- 
zü^e  und  Betäubung  übergeht.    Dann  vcrrallni 
die  Raucher  in  einen  tiefen  Schlaf,  welcher  oft 
bis  zu  ,Tier  Stunden  anh&li.  ~  So  yerhält  es 
sush  im  Allgemeinen  bei  den  Chinesen«  Die 
Bialayen  dagegen .  werden  dofch  das  Opium  in 
eine  ganz  anJcro,  heftige  Stimmung  versetzt,  die 
oft  in  Streit,  Alord  und  Xodschla^  ausartet 

Zuweilen  wird  der  Chandoo  in  der  Ab- 
sicht» dch  dadurch  umxiibringeiii  angewendet. 
Ks  seheini  Jedoch  oichi,  dass  jemals  ein  plöis- 

licher  Tod  durch  übermässiges  Opiumrauchen 
herbeigeführt  worden  wäre;  Kopfschmerz, Schwin- 
del und  I7eb(  IKeiten  sind  die  einzigeii  Folgen« 
Brechen  beseitiget  .sie. 

Hat  ein  .Mensch  -  sich  einmal  dem  Lsn 
ster  des  Opiumraoehens    ergeben,   so  ist  es 

(ganz  wie  bei  Brandtweintriukern)  üLciaus 
schwer  sich  davon  wieder  zu  entwohnen.  Ein 
solcher  muss  selbst  die  Annäherung  an  ein 
Schmauchhans  und  den  Geruch  des  Chandoo's>|^ 
weil  beides  einen  unwiderstehlichen  Reis  auf  ihn 
ailiflbt,  vermeiden  ^  um  nicht  sogleich  wieder ' 
in  seinen  alten  Fehler  zu  verfallen.  Das  plötz- 
liche Aufhören  des  Opinmrauchens  kann  gefähr- 
liche Folgen  nach  sich  ziehen;  man  thut  am 
besten  ein  Surrogat  fUr  dasselbe  anzuwenden 
und  am  meisten  dazu  geeignet  ist  eine  Tinctor 


Tony  einem  Augenzeye^  ji  James  Hill,  Soden  wix  uock 
In  des  Laneet  12.  WUm  m>,  f. 


Digitized  by  Google 


ff         .  -  V-*" 

des  Tye-Chandoo  in  »Lamsooa ,  einem  ms  Rris 
gebrannten  Spiritus,   welche   man  so   lange  in  . 
aUmäblig  verkleinerten  Gaben  reicht,  bis  ^ 
▼SffdwbUelie  Crewohoheit  gesckwiiMleii  ist. 

Darch  länger  forigesefztes  Opiumrauchen 
werden  die   moralischen   wie   die  körperlichen 
jEigenschaften  der  Individuen,  besonders  der  nie-' 
dem  Stlnde,  beinahe  g&nsliek  wrHHtet.  Alle 
AtUu  Ton  ymrbreclieii  werdm  b^gamrM'  M%h 
Hell,  mm  sieh  die  MiiM  su  TefsebaieD,  dieser 
grässlichen  Leidenschaft   fernerhin  frdhnen  zu 
können.    Kranken-  und  Armenhäuser  sind  Vor- 
zugs weise  mit  Opiumrauchern    angefüllt  derge» 
sialty  dass  sie   nicht  seKen  fönf  Sechstel  der  ^ 
OasammtsaU  aiiSflMt€li4n.'yergessK€hkeit,  Stumpf- 
sinn, SeNwin^n  allef  CleistesIrrSfte,  AbnMH^^ 
rung,  allgemeine  Schwäche^  bleiche  Bant,  matte' 
glanzlose  Augen  und  gänzliches  Darniederliegen 
der  Verdauung  siqd  die  häufigsten  und  verderb- 
lichsten Folgen.     Morgens    fehlen  dergleichen 
Individuen  sich  besonders  elend  und  epblMlidiy 
sie  sind  durch  den  Schlaf  nicht  erquickt;  eine 
unleidliche   Trockenheit  und    ein  Brennen  im 
Halse  treibt  sfe  das  Opiumrauchen  zu  wieder- 
holen.   Wird  die  einmal  gewohnte  Dosis  nicht 
mm  bestioMiiten  Stunde  angewendet,  so  srfolgt 
grosso  ErschlafiiHig,  Schwindel,  Thrinen  dsr 
Augen ,  «uwefleil  auch  unwilHHIhrHcher  SameTi^ 
erguss  in  wachem  Zustande.    Wird  das  Opium-' 
rauchen  plötzlich  unterdrückt,  so  schwindet  die 
Körperwärme,  alle  Glieder  schmerzen;  das  Ge- ^ 
iuhl  der  gr^^ten  Hindlligkeit  «betwältiget  dso 
Kraokoil^  Dlurrhoo  stallt  sich  oin  nod  bald 
der  Tod.  -    ^ '  .  -  -  ^  . 

Das  Aussehen  manclier  Opiumraucher, 
welche  den  bessern  Ständen  angehören  und  sich 
ipancherlei  Annahmlichkeiten  des  Lobons  ver- 
schaffen können,  Ist  nlohl  so  übel  and  hinMHf 
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■  *'  als  man  os  wohl  erwarten  »olHe.  Manche  d«!^ 
Mlben  haben  sich  länger  als  dreisaig  Jahta 
diwcf  rerderblicheii  Leideuschaft  biDgag#baA 
«nd  Beaten  migmliirt  eio  Jiliar  tom '  60— 7t 
Jahran  arr#{elrt.i  Der  jetsi  regjarenda  Kaiaaft 
fioll  selbst  in  früherer  Zeit  dem  Opiumrauchen 
^  ergeben  gewesen,  allmählig  alH?r  Herr  über  dtesa 
I^idenschafl  geworden  sein,  die  er  nun  in  re» 
gern  Eifer  Rir  daa  Wohl  aeinaa  Volka  nü  iMi» 
KrMWn  M  bakävpfbii  bMittM  iat.  ^ 

An  diese  Darstellung  reiht  Herr  Dr.  Jok$^ 
aen  folgende  Bemerkunjren.  Das  ()j>iumschmau* 
chen  scheint  ein  Mittel  zu  sein,  uui  eine  schnei- 
lere  mni  krifligera  Einwirkung  tipf^  Opiom  mwA 
beaondera  ^«ainer  bamkifandw  KrMk  ardf  dtft 
Körper  <  herbeisofübren.  Dieaa  Wirkung  wird 
lediglich  d«reh  daa  Ner^^enajateoi  und  nichtdurch 
die  Dfgeationsorgane  oder  das  BIntajratem  Ter* 
mittelt.  Das  Schmauchi»n  des  Opftum's,  gelegen t^ 
lieii  nur  als  üeilmitiel  angewendaf|  aabeint  für 
den  Orgamismoa  nicht  schüdlicher  zu  sein  ala 
der  innere  Gebraacb  dea  Mittele«  Ea  dilrfte  alaov 
^  wobt  der  ErwSgung  wertb  aein,  ob  dieae  ebt 
nesische  Metfiode^  Opiumdampfe  einzuathmen, 
bei  gewissen  schmerzhaften  Krankheiten  nicht 
dem  gewöhnlichen  Innern  Gebrauch  des  Opiums 
'  vorzusiehea  wSre,  >#Ie  z«  II.  ini  Tetaiifii}  der 
Hydrophobie,  dem  Gesichtaachmers  n*  a*  w.|  wo 
lotsierer.  bekanntlieh  6W  gaos  nnwirkaam  ei^ 
acheint.  Die  Morphium p^äparate^  mlltelat  einer 
gewöhnlichen  Tabackspleife  angewendet,  würden 
gewis??  ^ehnell  und  sicher  anf  dar*  Sensorttfm  und 
daageaammte  NtrwemyM^m  einwirken,  die  Ver- 
daonng  und  die  übrigen  Körperfnnctionen  aber 
nicht  ao  dhreet  beeintrichtigen. 

Wir  dürfen  wohl  bicht  mehr  daran/.erin» 
nern ,  dass  Versuche  der  Art  anzustellen,  allein 

MI  alten  tuid  arfabfenen  Jkecat«U|  nameniiiaii 
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aber  solchen^  die  an  der  Spitze  von 
stehen  und  deren  Patienten  mithin  einer  stetem 
Beaufsichtigung  unterliegeD|  überlassen  bleibeiip*; 
miiM.  Das  Tiibaekruch»n  aelbsl  ist  Ifingst,  nfSW 
neniHrb  von  €^apimm  in  PensylraBieii  (S.  Lonflu 
med.  phys.  Journal  May.  1821)  »bei  krampfbaC* 
iem  Croup«  als  Antispasmodicum  angewendet 
worden.  Andere  haben  narJ<otische  Kräuter 
(Hefba  Belladonnae^  Stranimonti)  bei  asthoMiti* 
sehen  Beschwerden  wie  Tabacic  rauchen  lassea» 
So  empfiehlt  Dr.  Meyer  In  Btickebarg  (8.  dieses 
jQjDrnd  Bi.  94.  fitt.  4<  8«  IIS.)  Datei»  StTamö. 

nium  als  Rauchtabak  ge^en  Asthma  spasmodi* 
cum,  und  Diefenbach  mit  Zinnober  gefüHte  Cigar- 
ren  fiir  solche,  die  an  syphilitischen  Geaohwm« 
reo  der  Naae  und  des  JHnadca  kiden«. 

« 

..  V  Sind  in  nannafw  Zatt  YarmelM  dnr  .Jbvi 

gemacht  worden?  JMittheilungen  darüber  würden 
uns  für  diese  Bllitter  willkommen  sein. 

...  t  d-.  EL 
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PrakiidCiheMisceU^B 

♦  ,       «•  »  •  •  . 

'  Lesefrücbte 

■Vom  Harapsgaber. 


HydroBhoUa  IdtofMrfMeo.  Eine  Beobadbtang 

der  Art  tbeilt  Hr.  L  Kimbell  mit  Ein  junger 
Blann  von  24  Jahren,  sonst  gesund,  litt  öfter  an 

HersklopCen,  welchea  beaondera  dea  Nochta  ein» 
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ti«  rttnA  Mi^ili  starken  Eitt  HEafd   er  von 
«^IfarflMli^  Äniat*   und  HerMchntrMn  berallen, 
^mk^  'w^fki  bmU  nachliessen ,  aber  nadi  einl/iiM 
Stunden  mit  erneuter  Heftigkeit  wiederkehrten 

und  mit  Erstickun^s^efahr  verbunden  waren, 
flin  Aderlasss  von  achtzehn  Uuj&en  verschafTtc 
wenig  Erleichterung  $  nach  drei  Stunden  wur^ 
den  noch  sechs  Unsen  Blut  entzogen  und  nun 
«rfbigte  II achlass«  —  Ans  folgenden  Morgen  stell» 
'im  eieh  eonv«lslvieelle  Bewegungen^  der  Arma 
ein,  welche  beinahe  eine  Stunde  andauerten. 
Patient  konnte  nicht  sprechen,  obgleich  er  voll- 
kommen bei  Bewusstsein  war;  ein  heftiger 
Krampf  halte  Larynx  und  Schlund  befallen. 
Uns  Atbmien  war  eraehwert  und  pfeifend  kriteh« 
send  (erowing^  Paiiaut  hatte  fraeaan  Duret^^md 
▼erlangte  Wasser,  in  dem  Augenblicke  aber, 
wo  man  ihm  dies  reichte,  nahmen  die  Beschwer- 
den auf  eine  höchst  beunruhigende  Weise  zu* 
Cr  glaabte  ersticken  aa  müsseiw%  Aia  Angst 
liaaa  nach,  aobald  man  das  Waaeer  seinen  Blik- 
Iren  .entsag*  Herr  JT.  Arabteta  Hjdrophobie. 
Patient  war  aber  nicht  gebissen  worden.  Nun 
vermuthete  der  Arzt  eine  Aflection  des  Rücken-» 
marks  und  bei  der  sofort  angestellten  Untersu- 
abong  zeigte  sich  <«i|nterhalb  der  letzten  Hals^ 
Wirbel  eine  Stelle,  welche  beim  Druck  schmerzte» 
Jader  Drpck  auf  dieselbe  vernlabfte  sogleich  die 
Besobwerdan  daa  Kranken.  Bin  Blasenpflapter« 
Opium  innerlich  und  ein  Kljstier  schaiTten  bald 
Basserung.  (The  Lancet  6*  Jaa.^  1842.)    •  . 


Perrum  jodahm*  Dies  Eisenpräparat,  vor- 
nehmlich durch  A.  T.  Thomson  in  die  Praxis 
eingeführt,  wird  zu  drei  bis  fünf  Granen  drei- 
mal täglich  von  englischen  Aerzien   in  allen 

PiUan  ^ebeii«        Eiaan  ilbaibatpt  iadioiri 
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wt.  (The  Lancet  29.  Januar   1842.  p.  607.)  (] 
ISsst  sich,  mit  einem  beliebigen  Exiract  zu  Pit%^  i| 
len  gemacht  9  leichter  Dehrneu  und  belästigt  — 
Hagen  niclrt  80|  wie  das  fernim  llmatimiy 
Ue9qtiowf4  tnid  das  kohlensaure  Eisen.) 


OnianU  gegen  IfemreJgimL  .  Dr.  ganlen  mm 
Olaifltow  glanlt  In  Folge  der  Mn  ihm  gemndi« 

ten  Versuche  schliessen  zu  dürfen,  das«  das 
Oleom  Crotonis  hier  nicht  bloss  als  drastisches^^ 
sondern  als  ein  Speeificnnrt  wirke,  indeih  es 
(gleich  dem  Colchicum)  eine  quantitative  und 
«pialitatffe  Veränderung  der  HarnsectfeMon  kmw^ 
vorlHrin^e,  zugleich  «ber  anch^  die  Secretloti  4ee 
i#eWr  niMitlg  steigere.  Br  giebi  das  Crotonöl 
zu  einem  halben  Tropfen  alle  .3  Stunde»  mit 
Miea  ^aois  zu  Pillen  gemacht  (ibid.  ,p.  #10.) 


■  Mii  I  I.    i  ^  ^^ 


Secale  c&mutum  finden  wir  von  einem  eng* 
lUchen  Arzt  (James  B.  Thompson)  im  fnfViso 
(Draciim.  aaf  drei  Unzen  n>k  einem  kleinen 
iSosatz  von  frischer  Mileh)  gigen  Chorea,  Lih«- 
iliung  durch  Bteivergiftuttg '  und  die  Paralyals 
tretnens  dw'AHeti  empfehlen  (ibid.  p.  Clil). 
Bonjeariy  Chemiker  zu  Chambery,  hat  die  Resnt 
täte  seiner  chemischen  IJntersuchnng  des  Se- 
eale cornutum  im  vorjährigen  Gelehrfenver»"iii  zu  . 
Lyon  mitgetheilt  (sie  sind  auch  im  Journal  de 
ChUnie  m^dicale  abgedruckt).  Er  fand  zwei 
■anptbeetandtheile  t  1)  ein  ^ei  von  f^cbmi»- 
aiger  Conaiatenn^  sehaifeni  Gemeli  nnd  gelblieber 
Farbe.  Es  ii^t  in  kaltem  Aether  und  kochendem 
Alcohol  autlöslich    und    in  hohem  Orade  giftig. 

2)  Ein  Exttaety  weiches  dnrcli  Mochen  anweU 
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Fairer  «k  Mdi  awf  dem 
liilliM  IMe  befrHien  fiteeri»  icornnhiai  doicli 

Kocliiir  mit  Wassor  gezogen  wird.  Es  ist  braun, 
dick  und  von  etwas  dumpfigem  Geruch,  nicht 
giftig,  besitzt  aber  die  blutstillenden  und  son- 
stigen Wirkungen  des  Secale  cornutam  im  vol- 
len MmMM,  (Cf.  Giomale  Mfo  SeicsM  BMdlielift 
T^vfaM  1841.  Ottobie  e  NoMmWe.) 


^  ^tpAycis  gtmklmnim  enistebt  (nach  D».  £«- 
«rat  dm  AeUem)  dareh  den  Drude  dee  Zwereh« 
MU  aar  die  BrusteiiigeweMe«  'Sprengen  dev 

Eihäute  und  Ablassen  des  Fruchtwassers  ist 
nach  ibm  dae  ticbersie  Altttel  dagegen  (ibid*) 


.1 


Entfernung  eines  ßbrösen  Gewächses  aus  dem 
tfieru^.  Herr  Berard  d.  J  zeigte  der  Academie 
der  Medizin  zu  Paris  (Sitzung  vom  rierien  Ja-* 
Aiiar  ''l842)  ein  selchea  vor«  weickee  «r  nacfk 
PnrclwHmeidpng  det  CoHt  merl  ene  der  Oehtth» 
noMOT  eiitfbmt  hatte.  Heftige  Wii(Qngenp*hiltPtii 
die  Kranke  im  höchsten  Grade  erschöpTt ,  der 
JMuttermund  war  nicht  so  weit  geöffnet,  um  die 
Geschwulst,  welche  zweimal  so  gross  als  einfii 
y(n»f  dnrelMiilaesen.  Der  Erfolg  der  Operation 
war  gtinatig,  nnd  Herr  A  Cerdert  die  Aeraie 
anf,  in  ihnliehen  FMIen  dreist  und  ohne  Stto« 
men  zur  Anwendung  derselben  zu  schreiten. 
(Archivcs  gio^ralea  de  Med.  Fevr.  1842.  p.  245.) 
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Blassen   aas,    was  ihn   sehr  ersckredbte/^ - 
hatte  aber  eine  Solution  von  Jod-Kali  geno. 
men,  nachdem  er  kurz  zuvor  eine  Suppe  toü  ^ 
Arrow-rooi  gtgesseir.    Das  Stärkemehl,  weldMl^ 
diese  letslare  eDihial^  hitte  eine  Zerseimig  mW 
ikb  Uaseii  Jadiriaiien^lag«  herroi^ebraolrf;'  So' 
erzählt  Dr.  EUiot  nach  der  Lancet  12.  Februar 
1842.  p.  692.    (Wahrscheinlich  war    das  Mittel 
nicht  rein,  sondern  enthielt  freies  Jod).*^  Dr. 
Thomson  bal  das  Jodkali  in  gr<Mseii  Dosen  von 
10  fir.  Ms  sa  einer  Draehme  angewendet  ud 
ekle  eigentMmllebe  Wirkn»^  aof  die-fikMeini- 
häute  gesehen:  es  entsteht  nämlich  danach  Co^ 
rjza,  Katarrh  und  Entzündung  der  Conjunetiva, 
wozu  sieb  oft  eine-Yoseoiartige  Hafttaffection 
übeviden  gaoaen  Körper^  beao»deni  alier  iUbor  dem 
Bals  geselHe«   Znweilen  wirict  es  aoidi  aof  die 
Speieneldrfieen  und  erregt  Saliiration,  *'die  aber 
nicht  mit  einem  schlechten  Geruch    (wie  der 
9lercurialspeichelflnss)    verbunden    ist.  —  Dr. 
%MStfn  glauJbty  daas  i4ss  Jodkali  bei  ««MUft4ärer 
l^fili^  dniioiidfva  in  dtnjenfgen  Fäl)«n:«ngezeigt 
isire,  wo  rtoheveolSae  Had  fsiatolBse  AitaiMdil80# 
obwalten  und  die  Constitution  geaehwSefat  ,istl 
dagegen  nicht  mit  Nutzen  anzuwenden  sei,  wo 
Flecken  uud  Papeln  ausbrechen  und  die  Kran- 
ken sehr  reishar- sind.    Er  .bemedct  noch^  dass 
kleine  Dosen  von  2— ^  Grinen  -oft  aelur  lieftig^ 
Biaciieiniingen .  berf orbringen,   wihrend*-  -docb 
J^i'MuctHman  in  Glasgow  2  ja  3  Drachmen  oimo  . 
alle  Nacbtheile  gegeben  hat  (ibid*). 


Itxfdrophohia.  Einen  Fall  von  Wasserscheu 
bei  einem  siebenjährigen  schwächlichen  Knaben, 
der  zwei  Monate  zuvor  von  einem  tollen  Hunde 
gebisoen  worden ,  beobaebteten  und  behandelten 
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r.  TodJ  und  Dr.  Guy  im  November  1841  im 
Hospitale  des  Kin/^'s  Colle;;e  zu  London.  — 
;  ^  Jeder  Versucii,  ir^s^ciid  etwas  hinunfersuschluk- 
kcn,  —  (nicht  bloss  Wasser)  —  ja  nur  der  Ge- 
danke, etwas  sclilin/^eii  zu  sollen,  erregte 
Krämpfe.  Die  FIii.ssi<^lieitcn  sehen,  konnte  der 
Kranke,  ohne  dadurch  afficirt  zu  werden,  ja  es 
erquickte  ihn,  seine  Lippen  mit  Wasser  zu  be- 
netzen. "  In  der  Ansicht,  dasn  die  Krankheit 
ihren  Sitz  im  Rückenmark  und  in  der  Medulla 
oblon^ata  halie,  jede  Anstrengung  der  Schlund- 
und  Halsmuskeln  aber  sorgOlltig  vermieden  wer- 
den müsse,  wählte  man  als  ein  kräftiges  Beru- 
higungsmittel für  das  Spinal-IVervens^'stem  die 
Blau^äure^  die  auf  die  Lippen  und  die  Zunge 
mit  einem  Pinsel  aufgestrichen  wurde.  —  Es  er- 
folgte jedoch  kein  günstiges  Resultat  und  man 
schritt  nun  zur  Application  des  Eises  längs  des 
ganzen  Rückgrates  und  rings  um  den  Hals. 
Der  Knabe  konnte  alsbald  zur  grossen  Verwun- 
derung der  Aerzte  Eis  in  8tticken  geniessen« 
Eine  nicht  zu  verkennende  wohlthätige  Wir- 
kung erfolgte:  alle  Krampfsymptome  liessen  nach. 
Bald  aber  wurde  die  Kraft  des  Herzens  dadurch 
so  deprimirt,  Herz-  und  Puls^chlag  so  klein  und 
langsam,  dass  man  die  Application  des  Eises 
unterbrechen  musste.  JVach  einiger  Zeit  kehr- 
ten die  Krämpfe  wieder,  wurden  aber  eben  sc 
schnell  durch  die  Anwendung  des  Eises  besei- 
tiget, so  dass  über  die  wohlthätige  Wirkung 
der  Kälte  kein  Zweifel  entstehen  konnte  und 
Herr  Todd  es  nur  bedauert,  nicht  gleich  beim 
Beginn  der  Krankheit  zu  diesem  Mittel  ge- 
schritten zu  sein.  Die  deprimirende  Wirkung 
der  Kälte  kann  durch  gleichzeitigen  innern  Ge- 
brauch von  Incitantien  gemässiget  werden«  — - 
Bei  der  Section  fand  man  Congestionen  im  Hirn 
und  seinen  Häuten,  auch  die  Venen  des  Rük- 
kenmarks  waren  sehr  blutreich,  die  Substanz 
desselben  aber  gesund,  und  Herr  Todd  bemerkt 
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MeM^/dass,  matk  bei  da»  gfafetomf 
der  MekennarktfnnetiMeiiy  ^le^fccil 

Chorea  oder  Vergiftungen  durch  Sirjrehilin,  die 
-aörgfXltigste  Untersuchung  selbst  durch  das  Mi-,^ 
kro^op  nicht  die  geringste  palpable  YerMAderiM^^ 
im  den  Marksträngea  wahrnehmen  läfit«  (lÜ  . 
tmneet  184».  ^  Ju.  p.  683^) 
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^9tg^ung  dmrok  KkuaU    (Bioxabia  Po- 
iMMae).    «ne  Fran  von  zwanzig  Jalurea  Te»> 
«eMockto  eitc*  eine  Unse  Kleeeelis  in  yihotmm 
Wasser   anfgelöst.    Nack  anderthalb  Staate 
fand  man  sie  ohne  Bewusstsein ,  der  Puls  Wir 
achwach,  die  Haut  mit  kaltem  Sohweiaa  bedeckt. 
Man  reichte   ihr,  um  das  Salz  zu  nentralisireii, 
€ine  iiffeidfmlztnr.   fi^pümp  klagte  PaiiMrtin  ttber 
keflige  brennende  Sememen  fan  SeMnn^y  im 
Magen  and  im  Bücken;  das  Sehrermögen.  Wlf 
getrübt,  die  Bindehaut  geröthet,  die  Pupillen  er- 
weitert«   Man  aochte  den  Körper  zu  erwärmen 
nnd  reichte  innerlieh  Aether,  Opinn^netar  und 
•ine  CXamphenüxtnv.  '  Nach  einev  Stnndo  nngn- 
Mw  fcefarle  die  Wtone  mritek,  der  Pnleecklag 
wurde  k4*äftiger  and  die  Schmerzen  verbreifetep 
sich  über  den  ganzen  Unterleib.    Blutegel  and 
warme  Umschläge  wurden  applicirt,  apäter  Mag- 
nesia sulphurtca  gegeben«   IWach  einigen  Tagen 
wnr  Palienttn  veAlkammen  hergeeiellt^  (Beeb- 
aoMang  dea  Or.  Jmcmm .  in  der  Lond.  m«'* 
eäz.  Decbr.  1840)*  —  (In  England  sind  derglel» 
chen  Vergiftungen,  so  viel  uns  bekannt,  schon 
^fier  vorgekommen.    Man  braucht  das  Salz  in 
den  SteoUiaifabffiken  Min  Bleicben  dee  SIfokee. 


.  Herr  ToM  sagt  über  die  Wirkungen  der 
Klees&ure  Folgendes.    In   grossen  Dosen  oder 

In  cnncentrirtrtr  .Enrm  f  e^ben  treten  dU  S/üh 
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.(■eliiieU  «Ip,;;^  jiei  Thieren  erregt  mm  lieC* 
ilttMiuMiiMi  4fo  Thiere  schreieo  und 
intar  '«teiem  BrechreiSy  Jmui 
i  folgt  grosse  Schwäche  und  Abg«schlagenhett 
und  nach  2  bis  20  Minuten  der  Tod  ohne  Con- 
volsioneii.  Ist  das  Gift  mehr  verdünnt,  so  scheint 
M  bloss  auf  das  Nervensystem  ftu  wirken  oimI 
err^t  Tetanus  und  Ersticknngy  —  Im  gffteaern 
Caben  tümt  m  das  Hers,  in  UeiiMn  irregl  es 
-Narkose  mit  geringen  Spasmen  oder  gaqs  ohne 
sp^he« 

Beimftlenschen führen  grössereDosen  denTod 
in  wenigen  Minüten  herbei;  das  verdttnntc  Gift 
aller  wuuskA  iieftige  Skhmemen  im  Magen  md  im 
Sebloode,  Brbreeben  und  blntlge  SMMe«  Dabei 

wird  der  Puls  schwach  und  aussetzend,  die  Haut 
kalt  und^  feucht.  In  einem  von  Dr.  Arrowsmiih 
beobachteten  Falle  entstand  eine  Art  Von  £r]r* 
ihem  auf  der  Haut  und  Blutegel ,  welche  man 
iMlicirt  hatte,  starben  nnmitttibart  tnehdem  ale 
geoleeen.  — *  Kallcwaaeer  ist  das' aiehepsle  Anti^ 
dotom,  dann  Brechmittel.  Die  Anwendung  der 
Magenpumpe  halt  Dr.  Todd  für  bedenklich,  weil 
die  Mageuwände  dadurch  zu  heftig  gereizt  und 
in  die  Oeffonng  der  Röhre  hineingesogen  wer« 
den  möchten»  Er  meint  übefkanpty  die  Mage»» 

tnnape  sei  mehr  nnm  Einbringen  ¥•«  Flttssig« 
eiten  in  den  Magen  ak  snm  Heransschaffen 
derselben  geeignet.  (Ref.  hat  schon  früher  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  bei  uns  jeOials  die  Ma* 
genpumpe  angewendet  worden  .aei?)  (Tlie 
eet  19.  Febr.  1842.  p.  697.) 


NeuraiguH  md  ihre  Behandkmff  durch  flie^ 
gepde  Vesicalorien.    VoUeix  an  Paris  (Vertaiaen 

eines  TmÜ  im  Ifenia^ias  m  affeftione  dem» 
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lourenses  des  nrrfs«  Paris  1841)   hat  in.  4»  ^'aU 
len  von  Neuralä;ic  an  t<  rsrlueilcnon  TIu'Uqi 
Körpers  (Jschias,  Prosopa^i^K::»  €ephalii>^* 
dieses  Heikerrahren  mit  ^ros$tä|^NutzeD  «n^^ 

wendet.    Das  ri|i  i   In  In    itilllP^lllj  l||iiif| 

besteht  darin,  dass  er  die  Blasen pÜssier  genaoi 
saf  diejenigen  Stelleu  des  Körpers  applicirt,  wo 
der  Kranke  die  heftigdten  lanciiiirenden  Schmer- 
zen empfindet,  oder  die  «ich,  bei  der  Berührung 
mit  der  ^iize  des  Fingers,  als  die  emipfindliclH 
sten  zeigen«  Zu  diesem  Behaf  ist  es  nöthig,  lien 
ergriffenen  Nerven  seinem  gansen  Terlaufe  fiaeh 
genau  s«  antersuehen.  —  Finden  sich  mehrere 
JStellen  von  gleicher  Sehmerzhaffi;^keit,  so  kaoa 
man  sie  auch  zugleich  mit  dem  Zugpflaster  be- 
leg^. (Archives  g&i.  de  Aled.  1842*  Mars.  p.  336») 


GrtwtdUas  exfranierina.  Herr  Aubry  fand 
im  Bauche  einer  an  Lnlerleibsentsünduug  vew» 
storbenen  eirea  70  Jahre  alten  Frau  elneo  an» 
seheinend  reifen  Ftttns,  den  sie  seit  ihrem  risf^ 
sigsien  -  Lebensjahre  bei  sieh  getragen  hatte. 
Er  war  in  einer  membranöseu  JMasse  eingeschlos- 
sen, welche  linker  Seils  des  Uterus  la^;  man 
konnte  aber  nicht  uuterscheiden ,  ob  das  linke 
Ovarium  diese  Höllen  gebildet  hatte  oder  ob 
eine  Bavehsehwaugerschart  rorliege.  Dass  Ab- 
la^tTung  kiallcartiger  Materien  den  Postas  einge» 
schlössen  hätlea^  wird  nicht  gesagt  (ibidem 
p.  346). 


Paracenthe$e  des  Hydrocephaht8  chronieui. 
Der  Dr.  Coldatream  zu  Leitli  beobachtete  in  ei* 
oem  Fall  von  chronischem  Hjdrocephalus»  ein 
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BchAelles  Stoi^fn  der  Kranklirit,  dass  der 
✓'tomfang  des  Kopfs  innerhall»  fiinf  Tage  um  an- 
derthalb englische  Zolle  2unahm.  Man  schritt 
2ur  PunciioQ^  welche  in  drei  Monaten  flititeal 
li^eder||ka)i  and  wobei  respectire  6—13  Unsefi^ 
j^'Hühiii  48  Unsen  Wasser  ratgel^er«  wur- 
den. Es  erfolgte  jedesmal  einiger  Nachlass  der 
Symptome,  welcher  aber  nur  kurze  Zeit  dauerte* 
Dhas  Kind  starb  und  man  fand  in  den  Ilirnhöh- 
len  noch  29  UoEen  einer  gelblichen  Flüssigkeit. 

S~Sdinburgh  monthljr  Journal  April  1»41  Afo.  4.) 
au  aehelui  sick  noeh  imoier  niekt  Ton  d^v 

gntlleben  Nutslosigkelt  dieses  Operatir-Vev« 
irens  überzeiigen  zu  ki^oneu.  Ref. 


C^ouoil».   Bei  Selegenlieit  eines  in  der  8U*' 

Eung  der  Universitär  Colleg.  med.  society  am  7 
Januar  1842,  von  Herrn  Marthall  mitgotheilten 
Falles,  in  welchem  die  Pulmonar- Arterie  aus 
ileni  linken,  die  Aorta  dagegen  ans  dem  rechten 
▼entrikel  entsprang,  die  Cjanosis  24  Stunden 
iiuck  der  Geburt  pülllfEllek  eintrat  und  das  KiuA 
im  acbteu  Menal  au  Wassersuekt  und  Periesr> 
ditis  starb,  machte  der  Präsident  Dr.  R,  Quam 
auf  diejenigen  Fälle  aufmerksam,  wo  die  linke 
Subclavia  alsT  ein  Ast  der  Pulmonararterie  ge^ 
fiiuden  wurde  oder  die  Aorta  desreudens  aus 
der  Arteria  pwlulonaitu  entsprang.  Im  emtereu 
Falle  wird  natlirliek  nur  einem  kleinem  Tkelle 
des  Körpers  venöses  Blut  zugeführt,  im  Eweiten 
findet  dies  in  vii  l  ^rössrrer  Extensität  statt,  in 
dem  von  Herrn  beobachteten  aber  wäre  die 
Cyanose  eine  allgemeine  zu  nennen.  (The  Lau* 
#et  IMi»  Januar.)  Der  Fall  soll  uftekslefti 
genauer  besckriebeu  werden* « 


Joarn  B4  XCIV.  8t  V  S 
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Pub  bei  kleinen  Kmkbm^  Nach 
diiiiigen  AtB  Herro  TVoummni  Vctkilkf'iicii 
mittlere  Frequens  des  Polses  bei  ■Wk'"^^ 

folgt:  • . 

Im  Alter  TOB  2  bis  4  Wochen  131  Seblägei 
*     -      -   1  -  3AloDateiil32     -      ^  ^  m 
-    -      -  3-12      -      120     -      -  -  - 
.    .      .  12  -30      -      125     -      .  - 

(Joarnal  des  Coim.  med.  chir.  Juiliet  1841.} 

Seeale  comxäum.  Das  Mutierkorn  ist  nicht 
bloss  eil»  Mittel  zur  Erregung  der  iJterinthStif- 
keii^  sondern  ein  wabres  Specificum  exettuM 
IBr  das  Rfickenmark.  Au  seiner  Einwirlning 
auf  die  Medulla  spinalis  und  auf  die  von  dieser 
ausgehenden  Nerven  sind  die  Erscheinungen 
vermehrter  Contractilität  zu  erklären,  die  wir^ 
nach  der  Anwendung  de»  Seeale  coruutum, 
nicht  bloss  im  Uterus,  sondern  aueb  in  der 
Harnblase  und  im  Inteirtinam  reelnm  wahmeiH 
man.  —  Diese  Ansickton  bat  Herr  P«  S.  Pmtfem 
(in  einem  Meoioirc  sur  Tergot  de  soigle^  son 
action  th^rapeutique  et  son  eniploi  m6dical.  Aix 
1841.  S.  84  in  8.)  aufgestellt  und  demgemäss  das 
Mittel  bei  Paralysen  der  Unierexiremiiäiem  ver- 
sucht» Er  theili  sieben  BeobacbtoMgen  mit.  In 
welchen  das  Motterkom  12-^14  Granen  pro 
die  im  Infnso  gegeben  sich  nützlich  erwies  und 
wenigstens  die  Besserung  zu  beschleunigen 
schien.  In  fünf  Fällen  von  Ischuria  paralyiica 
war,  seiner  Versicherung  nach,  der  Erfolg  die- 
ser Behandlungsweise  so  überaus  günstig,  dass 
man  sieb  .wohl  aufgefordert  fühlen  kann^  mH 
dem  Mittel  in  Krankheiten  so  experfmentiren, 
denen  ein  verminderter  Einfluss  der  Rücken* 
marksnerven  zum  Grunde  liegt«  (Vcrgl.  auch 
oben  S.  106*). 
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wird  sehr  erleichtert,  wonu  man  den  Kran- 
Iren  die  Knoten  herniisdrängen  lässt  und  in  die- 
mtft  Zeit  dann  die  Tumores  reponirt«  Darch 
Ais  Drängen  wird  der  Sphincter  ani  er* 
inriOrfk  'Auf  SlmUcbe  Weise  soll  die  Intronii»- 
ekln  ifee  Catheters  erleichtert  werden,  wenn  der 
Kranke  die  Bewegung  der  Protrusion  des  Harns 
macht,  während  der  Catheter  eingeführt  w|rd« 
(The  Lancet  S.  834.  d.  13.  Alärx  1841). 


TetmwiB.'  Die  Kranken  sterben  ex  Inanitione 

und  Dr.  Hall  schlägt  vor,  die  Schlundröhre  ein- 
zulegen und  mit  Hülfe  derselben  sowohl  Aledi- 
camente  als  auch  Nahrungsmittel  einzubringen. 
(Ibid.  S.  855.)  Bei  Hydrophobie  hat  Dr.  PhyM 
Tracheotoniie  rorgescblaged«  * 


Pmtxlkher  Tod,     Zwei  Fälle,  wo  der  Tod 
während  Volfariehung  des  Coitus  erfolgte,  werden 
in  einer  Sitnong  der  Jlledicsl  Societjr  of  London 
(5.  April  1841)  Ton  HrmJMnwgenr  n.Buteklmon  mitge- 
theilt.  Der  eritere  betraf  einen  an  Lungenschwind- 
sucht leidenden  Mann  von  38  Jahren,  der  viel 
durch  Gram  gelitten.  Im  Acte  des  Beischlafs  selbst 
•blieb  er  todt  an  der  Seite  seiner  Gattin.  Die 
laittipen  waren  voll  Tnberlceln^  das  Herz  gesnnd« 
An  der  Basis  cranti  fand  «isn  ein  bedentendes 
BlnteitrsTssat  ans  der  geborstenen  Arteria  ba- 
silaris.    Der  zweite  Fall  war  bei  einem  starken 
plelhorischen  Manne  von  60  Jahren,  welcher 
die  Gewohnheit  hatte,  öffentliche  Mädchen  auf- 
snsneben  und  sie  nach  Hause zn  begleiten;  noch 
dieser  starb  plötzlich  in  ipso  aetn  eoitus  nnd 
nisn  fand  ebenfalls  Berstung  der  'Arlerln  bsd- 
laris.  (The  Lancet  24.  April  1841). 

8* 


Pocken  kamen  in  der  ieiTÄvü  Zelt  «elteiior  vor,' 
doch  starben    daran  im  Jahre  1841  noch  1053 
Individuen,  ia  der  letzten  Epidemie  wurdeii'_I^JM#p 
iu  einem  Vierteljahre  durch  Pocken  hinwep^ 
rafft.  —  Wie  die  Blattern  $kmMmm^^ 
sich    die  Miwfrn,    an   den«»«  STSf^ 
Scharlach  war  beinahe  stationär,  aber  weuigff 
gefährlicb^  wie  folgender  Vergleicli  seigt: 

1838  starben  1954 

1839  -  2499 

1840  -  1524 

1841  -  663. 
tremhhmim  tödtete  3276  ioft  StJkrm  ^  die 

Sterblichkeit  war  auHallend  geringer  im  Soainier* 
An  T^hus  starben  1151  Personen;  er 
scheint,  wie  die  Pocken,  abzunehmen:  1S38  stai- 
ben  4078  Typhusicranke ;  1830  IStBi  1840  » 
1262  and  1841  oor  1151. 

Die  Oesammtsalil  der  TodesfMle  belief  sidk 
auf  45,284.  ^  Die  Population  pimmt  alljährig 
um  mehr  als  5  Procent  zu,  die  Sterblichkf  it  aber 
bat,  seit  den  letzten  vier  JahrHi,  um  mehr  als 
16  p.  C.  abgenomoieii.  (S«  TbeUMet.  U.Fdbv, 
1842,  p.  722> 

r 

■ 

über 

dm  OeiumUäUssuitandg  die  Geburien  und  TodtifSMe 

9on  Berlin^ 

Mitgetbeilt 

aus  dmjdctm  der  Eufeland,  med^  chir,  Gefellichaft, 


Monat  Februar* 

Die  so  Ende  des  Toriffen  Bfaosis  nllgeaiein 

▼orbemebend  gewesene  entzüudlidie  Ofeigonf 
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^MfXKr^nkheiten  hielt  niehi  sehr  Iwgc  an,  «it 
Meim^kr^  bei  dem  'niedren  mid  oft,  ciif 
fo  eioe«  Tage  iBohroiala  »bwechatkiiilBi^ 
Tli^roiomeler-  und  Baromel^rafaaile, «  mid' der 

Torwaltf nden  feuchten  und  nebligieii  Witterung, 
vielfach  veritreileteii  kaiarrlialischeii  und  rhou- 
imüschen  AfTectionen,  die  sich  .tbeiU  selbatäur 
dlSf  thcils  als  Griuidla^e  der-.ireiMhiedenartig- 
«tra  2iiCUIe  MigteB.  Bald  witmi  ea  eiofaidi^ 
fieherloae  'RheMiatmneft  de»  Katpfipsi*  Hulaei^ 
der  Brust  und  der  Eitremil^aten^  «nt^r  Welche» 
letsteru  einigemal  sehr  hartnäckige  Ischias  g^se» 
hen  worden;  bald  wiederum  katarrhalisch «rheu^- 
nuiliache  Beschwerden  der  Luftwege  uud  def 
DttWfcüiisM«  nitt  Md.  Fieber,  Oütef  deto« 
'  eiamlm^  Fonneii  irfl'  dralieiHl  der  Croup,  jülifM 

\  haopi' Anginen,  Rosen  and  Diarrhöe  der  KsUr 
der^  und  Erwachseueu  auftraien ;  bald  aber  atfek 
aebr  stürmisch  verlaufende  rheumatische  Fieber, 
die  mitQoter  besondere  ÜV^giHlg  w  MetaaUie« 
IMoIi  dem  Herfen  «eigtoii«  ;  .Hi»  und  wieder  wo» 
IM  oiMolae  FUU  von  sflbjitlbidig  ooftreioudor 
rkononatiaeber  Per leardiüo :  in  •  die  BobondluQg 

^  gekommen,  aber  auch  von  der  Endocardiiis,  jo» 
ner  sonst  so  seltenen  Krankheit,  wurden  vier 
FäUo  angezeigt,  wo  sie  sich  resp.  den  achten  jo 
den  vierzehnten  Tag  gastrischoo  und  rheama/> 
tiscboa  Piohem  MnsngisseUilistto,  und  sick  durch 
Angstgellbl,  Boklemmung  und  Unregelndlsaig* 
ketten  des  Pulses  und  Herzschlages,  namentlich 
Intermissionen  derselben  zu  erkennen  gab. 
Wenn  auch  minder  hervortretend,    doch  nicht 

Cm  verdrKngt  erschien  der  gastrische  Charakter, 
Ast  durdigehends  die  katarrhalischen  JKriinkt 
keilon  eompUoirte,  den  Tiodouf  dorsoUrnn  wdit 
oder  weniger  störte,  und  jedesmal  verzögerte. 
Diese  gastrische  Beimischung,  so  hartnäckig  die- 
selbe auch  war,  zeigte  jedoch  niemals  eine  we- 
sentliche Verwandtschaft,   oder  eine  besondere 

Hinnoigung  uum  Abdominoltyphusj  es  bestätigte 
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ÜOi  Welmebr  die  allen  Prnkiikern  J«M  «i«k  ijß 
«er  mehr  anfilrSageiide- Wahroehm^dg^  da9i^ 
AMomiBaltTpfins,        tfirna  noch  vor  Kurzem  w 

vielfach  beschäftigte,  immer  seltener  werde,  und 
der   Febpis   ^asfrico  -  sabiirralis   nnd  pituitosa, 
wie  man  sie  früher  vorherrscliend   zu  beabach« 
fen  Gelegenheit  hatte,  immer  mehr  Platz  mache.' 
:|ilr^eil  Aaiflusü  Jener  ^triachen  Complic»* 
lidtt* konnte  mM 'die "sehr  zahireieh  <fcedlilMliie* 
len  >  Fälle  von  Stomatitis  iilceril!sa  bedachten, 
die  e^Uer^r  unter  Erwachsenen,  hMüßg  jedocb 
unter  Hindem^iMfkameilj  einen  langwierigen  Ve> 
kittf  maehteW^  nnd  tött  s^^hweren-  Zuailefli>  tta» 
ttli^tliell  Tra  «{iroliiaeft"  Moilingen  hegMUsitwth 
ren.    Eben  so  konnte  man  dahili  dre  profoseil 
bintigen  Dnrchfölle  bei  Erwachsenen  und  Kin- 
dern zählen,  wofan  eogar  nicht  wenige  erlagen. 
D^ie  JMasernepidemie^  >di^  schon  mehrere  Monate 
Mhteli,  hatte  imtitet  noch  nidif  Mire  •  jBMdscfaaft 
omiehi,  ri^UniAir  bmdh  sie*  in  einMM^ü  «Utadif* 
theilen,  die  bisher  von  ihr  verschont  waren,  mit 
erneuter  Macht  auf,  verlief  aber  im  Ganzen  bei 
angemessenemTerhalten  ziemlich  gutartig.  Nicht 
gupz  selten  war  Roseola,  viel  sflarsanMr* Jedoch 
wurea  Scharlach  uM  Pocken  gesehen  wwden« 
Her  Keuchhusten  war  nodi  tmmer  'nl«M  ^rto^ 

und  von  Wechsf  Ißebern  kamen  noch 
ihanche  Fälle  von  Tertiana  und  Ijuartana  in 
Beobachtung.  Der  Schwindsucht  und  den  ab- 
zehrenden Fiebern  evlageu  fast  ein  Drittheil 
(160)  der  Gestorbenen,  so  wie  eino  ttberwi^ndo 
Anzahl  von  SchlaglMfssen  (81)  gesehen  umrd», 

die  besonders  gegen  Ende  des  Illonats  sich  häuf- 
ten. Sehr  bemerkenswerfh  und  fast  nnerhört  ist 
die  Beobachtung,  dass  in  diesem  ganiEen  Monate 
hier  keine  Selbstmorde  voi^kamen.  Auch  der 
pHHzUchen  VngWoksnilo  ,^  die  tNtlkb  obHeM 
wtfTen  nur  ditei. 
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Mittheilungen  aus  der 

Praxis 


ran 


Dr  Steinthal^ 

i«m  Ante  in  Bt rliii. 


1,  £ia  Full  von  Aortitia 

Em  sehr  kdlftifer^  aoMuliter  Kotsoher 

in  den  besten  Jahren^  meldete  sich  am  ?• 
October  1839  zum  ersten  Male  krank.  Als 
er  n  »ir  lum^  ^at  m  mir  auffallend  ^  itm 
er  von  den  konsra,  von  winer  Wohennf 
nnr  einige  Minuten  entfernten  Were, 

Sanii  ausser  Athem  war,  und  ebwoni  seine 
lagen  nidit  entfernt  eof  ein  onteilndUeliM 
Brustleiden  hindeuteten^  so  befahl  ieh  ihm 
doch,  sogleich  nach  Hause  zu  gehen  nod 
HMneB  Beouch  am  Dächotea' Morgen  im  Bette 
ahuwaitee^   Er  Uagte  -Obm  Ifattigkeit, 
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Mangel  an  Appetit^  Beklemmong,  hatte  einen 
prallen,  gespannten,  aufgetriebenen  Leib,  ^ 
war  seit  mehreren  Tagen  verstopft,  bot  aber 
durchaus  kein  Gefässfieber  dar.  Ich  ver- 
ordnete ihm  vor  der  Hand  ein  kräftiges  Ab- 
führmittel, und  traf  ihn  am  andern  Morgen, 
nachdem  dasselbe  einige  Male  gewirkt  hatte, 
bereits  ausser  Bette^  da  er  sich  munterer 
fftblte  nnd  nnr  noch  Aber  Mattigkeit  md 
Appetitmangel  klagte.  Der  Athem  war  ruhig, 
der  Puls  normal,  der  Urin  strohfarben , 
Zunge  asiemlich  rein,  nnr  etwas  trocken. 
So  vergingen  mehrere  Tage,  ohne  dass  et- 
was besonderes  vorfiel:  es  waren  aus  dem 
sehr  torpiden  Menschen  keine  reellen  lüagea 
berans^Bnbringen ,  nnd  doch  konnte  man  Dm, 
da  er  sich  in  seinem  ganzen  Wesen  unge- 
wöhnlich schlaff  und  schwerfällig  zeigte,  kei- 
Ben  Appetit  hatte,  zuweilen  aber  Mattigkeit 
und  Benommenheit  des  Kopfes  klagte,  nicht 
für  gesund  halten.  Am  15.  October  wurde 
ich  aufgefordert,  den  Kranken  frühzeitig  zu 
besucheia,  da  er  die  JNaeht  sehr  unruhig  so* 
gebracht,  viel  delirirt  und  ganz  besonders 
über  Lnftmangel  geklagt  hatte.  Ich  fand 
ihn  TO  meiner  Terwnndemiig  nicht  nnr  aus- 
ser Bette,  sondern  er  hatte  eben  sein  Bett 
selbst  gemacht  und  obwohl  der  Athem  sehr 
besciüeunigt ,  der  Pols  voll,  härtUch  und 
kaum  Btt  ^fthlen  war,  md  man  es  den 
Kranken  ansah,  wie  sehr  es  ihm  an  Luft 
fehlte,  so  klagte  er  doch  fast  gar  nicht,  hu« 
stete  neh  beim  Inspiriren  nichts  zeigte  weder 
Angst  noch  Unruhe,  und  war  weder  heiss 
noch  auffallend  kühl  anzufühlen.  Eine  so- 
gleich ontemonunene  Venae  sectio  von  dm 
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Tassen  am  Arm  machte,  nach  dem  Gefühl 
des  Kranken,  den  Athem  freier,  obwohl  ob*» 
jecÜT  niehte  davon  zn  bemerken  war,  viel«« 
mehr  die  Respiration  noch  immer  sehr  be- 
schleunigt blieb  und  der  Puls  seine  ominöse 
Frequenai  beibehielt.  Daa(Blut  war  dick  nnd 
seigte  eine  Himioigung  snr  Kniatenbildung. 
Innerlich  erhielt  Patient  eine  Solut.  nitr.  c.  na- 
tro  aolpbor«  und  überdies  wurde  ihm  anbe« 
fMilen,  das  Bett  nicht  verlassen.  Abends 
schien  der  Athem  zwar  etw  as  freier  zu  sein, 
aber  der  Kranke  fieberte  lebhaft.  Nichts 
desto  weniger  verging  die  folgende  Nacht 
etwas  rahiger  als  die  vorige.  Am  andern 
Morp:en  nm  6  Uhr  fand  ich  den  Patienten 
im  Bette  «uifrecht  sitzend  und  obwohl  einige 
Benssion  eingetreten  war^  so  fühlte  er  sich 
doch  viel  besser,  als  ich  ihn  fand.  Im  Laufe 
des  Vormittags    wurde  der  Atheiu  wieder 

so  bescbleiinigt,  dass  sofort  ein^  zweite  Ve- 
säe  Sectio  nnternommen  werden  musste,  die 
aber  ohne  wesentlichen  Erfolg  blieb.  Als 
ieh  nach  derselben  den  Kranken  um  zwölf 
Uhv  sah,  hatte  er  noch  vierzig  Athemzfige 
in  der  Minute,  grosse  Hitze,  viel  Durst  und 
einen  nicht  zu  zählenden  Puls« 

Am  Abend  zfihtte  ieh  32  Athemzfige, 
^  übrigens  war  Alles   beim  Alten.  Gegen 
Mitternacht  wurde  ich  eiligst  zu  dem  Kran^ 
ks»  gersfen*   Als  ieh  «mam,  meinte  Pa« 

tient^  der  Anfall  sei  vorilber;  vor  einer 
"halben  Stunde  habe  er  plötzlich  g;roRse  Hitze 
bokommen,  so  dass  es  ihm  den  Kopf  gana 
benommen  habe  nnd  der  Athem  sei  ihm  so 
knapp  geworden^  dass .  er  geglaubt,  er  müsse 
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ersticken.  Ich  fand  ihn  lebhaft  fieb  erndj  den 
Puls  uDzahlban  den  Athem  die  Haut  von 
fitehweiM  trieMf  Palieni  lag  auf  dm  Btk^ 
ken,  hatte  keinen  Husten,  konnte  ohne  ver^ 
mehrte  Besckwerdea  inspiriren  und  klagte 
gar  i^obt  «bcr  -Aigai  Nack  einer  shuii  drit-- 
ten  Mal  unternommenen  Venae  Sectio,  weM 
das  Blut  sich  diesmal  dünner  und  htilrMber 
Miffte,  verboanerte  aiek  der  Atheai  etwai 
.  and  die  Nadit  inerging  nicht  tinr  rahiger^ 
sondern  es  zeigte  sieh  einmal  selbst  eine 
kleine  Hinneigung  siua  Schlafe*  Der  in  der 
Nacht  reieUieh  gelaaacoe  Urin  war  dads^ 
trabe  5  nnd  bildete  einen  weisslichen,  ge» 
aehlämmter  Kreide  äbnlichen^BodMaatz.  Da 
an  Morgen 'weder  der  Atheai  neck  der  Pohl 
verbessert  waren  und  der  Kranke  wiedal^ 
sehr  fiber  Luftmangel  klagte«  so  unternahm 
ich  nun  eine,  vierte  Yenae  seetio  ni^  gab* 
inneriieh  Cahmel  md  DighaKaki  gveaaen  Do«' 
sen  des  ersteren.  Mittags  war  Patient  wie* 
der  geneigt,  seinen  Zaatand  mehr  im  lobeo^ 
ohgMeh  ich  niefata  vetieaaeit  fand  md  die 
Hoffnung  2a  seiner  Erhaltung  aufzugeben  ge-^ 
neigt  war«  Um  zum  nächsten  Morgen  machte 
sieh  keine  weaeMHclw  Verinderan^  heuMh^ 
bar.  An  dem  letzten  Morgen  vor  seinem 
Tode  fand  ich  ihn  auffallend  matt  und  henom- 
ihen.  Er  doaseEle  gegen  mieh5  ea  kddae 
deeh  AUea  nidito  betfra«  da  er  hiete  MaaH 

sei,  indem  er  das  Geschc^s  verloren  habe  und 
dergi  Um  zwölf  Uhr  hatte  der  Athem  eine 
Freqvienn  ven  «4^  dter  Pnia  nnsiHkarf  dü 
Haut  klebrig t,  der  Leib  aufgetrieben^  etwaa 
mehr  ^Unruhe,  ohne  eigenlüche  Ai^;att  Uin 
mmtk  ein  hiNi  Uhr  ftajw  «r. 
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Ml  war  sehr  begierig  auf  die  Sectiaii^  da 

es  mir  klar  war,  dass  hier  etwas  Ungewöhii- 
Jidies  statt  haben  müsse  und  da  die  vor- 
mlleiula&  EraelieinmgeQ  weder  auf  eine 
reiBe  Lungen-  noch  auf  eine  Herzentzfinclung 
hiiideoteten,  während  doch  der  von  Anfang; 
aa  sehr  bcMUewigte  Atbem  imd  nameatlichi 
der  nicht  zn  zählende  Puls  auf  eine  ent- 
zündliche Affection  in  der  Brust  hinwiesen. 
Am  aoffaUendaten  eradiien  es  mir,  dass  der 
Kranke  wenig  r "  r  gar  nicht  gehostet  hatte^ 
dass  seine  Bes  .  werden  beim  Einathmen  sich 
ttcaala  steigerten  und  dass,  wälirend  die 
ijngehenae  nnd  anhaltende,  doveh  so  reiche 
liehe  Aderlässe  nicht  im  geringsten  vermin- 
derte Pnlsfreqaenz  eine  eoitzüpdliche  Affec- 
tiM  des  itamna  am  wahrseheinlichsten 
miu:kte,  doch  sich  keine  darauf  hindeutende 
snbjective  Klage  vernehmen  Hess  nnd  na- 
mentUch  die  {mthognomische  Amgst  ganz 
Mike,  die  ieh  in  thnlichen  FäHen  niemals 
verjuisst  hatte» 

■ 

Kv  Mü  gnm  MMie  erhielt  ich  dk 

ErUobnifiiS)      Brust  ZiU  öffaefk 

BeiBMffiinag  der  BrnsHiöhle  zeigte  aidi 

die  rechte  Lunge  vollkommen  gesund,  ohne 
AdhSsionen,  überall  crepitireno,  die  linke 
Wir  dwehgedMnda  adhMrt,  sehr  blntreichy 
eher  nicht  entzändet  Das  Herz  war  sehr 
fettreich,  welk,  schlaff,  blutleer,  nirgends  ent^ 
sindeL  Um  ao  -  mehr  contrastirte  da^egra  , 
^  4mrfta ,  deren  innere  FUlehe  von  ihrem^ 
Ausgaoge  Ua  znm  Bogen  das  Anaeben  einer 
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S^ekocftlen  Krebsschale  darbot  und  folglich 
as  Vorhaadenseia  einer  Aortitis  loanifestirte« 

Die  Leiche  war  sehr  fettreich  und  schoi 
sehr  zur  Verweeong  hinneigend,  obwohl  erst 
24  Stunden  seit  dem  Tode  verstrichen  wa- 
ren. Dieliofttemperatnr  war  aber  aachnodi 
ungewöhnlich  milde. 

Die  auf  diese  Krankheitsfemi  beste* 
üche  Literatar  giebt  eine  wenig  befriedigeiifc 
Ausbeate.  Eine  ältere,  etwas  ausföhrlichere 
Abhandlung  über  die  Entaändong  der  Art^ 
Tien  nnd  deren  Ausgange  von  Spangmiierf^ 
befindet  sich  in  Horn's  Archiv.  Band  V.  Heft 
2.  ISO 4.  Der  Verfasser  spricht  darin  haapt- 
sächlich  von  der  allgemeinen  Arterienentafia* 
dung  nnd  wenigstens  nicht  in  specie  von  der 
hier  in  Rede  stehenden  Krankheitsform,  un^ 
verweist  besonders  auf  P.  Frank  j  der  ^od 
der  erste  Arzl  sei,  der  die  Entafindong  aler 
Arterienstämme  hei  Lebzeiten  erkannt  nni 
demgemäss  behandelt  habe«  CorvUari  ia 
seiner  bekannten  Schrift  fiber  die  Kraokiiei- 
ten  des  Herzens,  führt  einen  eigenen  ArtiW 
»von  der  Rothe  der  innern  Membran  def 
Aorta«  au,  worin  er  bemerkt^  dass  er  bei 
seinen  aafaireichea  LeicheaMtanngen  oft  aaf 
die  mehr  oder  weniger  dunkle  Rothe  der 
innern  Membran  der  Aorta  aufmerksam  ge« 
macht  habe.  Sie  sei  raweilen  iber  atac 
ziemlich  grosse  Fläche  verbreitet,  ohne  diai 
die  Membran  dem  Anschein  nach  an  Dicke 
fsugenommen  habe  (was  auch  in  dem  vorüo- 

ßnden  Beispide  nicht  der  FaU  war.)  Br 
be  sich  weder  über  die  Natur  noch  übef 
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die  Ursache  dieser  Erschemung  Aufklärmig 
verschaffen  können  und  wisse  nicht,  ob  sie 
ei^enthämlicbe  Symptome  darbiete*  Frank 
habe  Um  im  Jahre  1809  in  Wiea  mitg etheilt^ 
dass  er  jene  Rothe  in  allen  x\rterien  zu  glei- 
cher Zeit  angetroffen  habe  und  glaube,  dass 
me  an  eigrathimlichei ,  bis  ,  jetat  allzeit 
tödtliches  Fieber  verursache* 

Krejf$ig  in  seiner  gritaera  Schrift  über 
die  Kramüteitea  des  iSrnjcm  erwShat  der 
Entzändung  der  Arterien  und  Venen  (Band  3. 
Seite  269.  aeq.)  so  luirz  und  flüchtig,  dass 
mma  glauben  moss^  er  habe  von  dieser  Kranke 

Iieitsforin  wenig  oder  gar  keine  eigenen  Er- 
lahniDgea  wl  machen  Gelegenheit  gehabt 

Selbst  der  grosso  Pefsr  Framk  klagt 

.  Uber  die  Unsicherheit  der  Diagnose  der  Herz- 
krankheiten ond  insbesondere  auch  der  Car^ 
dftM^  worunter  er  nicht  nur  die  Enteiindimg 

des  Herzens  selbst,  sondern  auch  der  grös- 

aeren  Gefaesstäouue  begreift  — 

Unter  den  neuem  Schriflstellem  besehreibt 

Jjaennee  ziemlich  ausführlich  diese  Kranke 
heitsform.  Er  widmet  derselben  in  seiner 
bekannten  Schrift  ein  eignes  Kapitel:  »von 
der  rothen  Farbe  der  innern  Membran  des 
Herzens  und  der  grössern  Gefas8e.<(  Lam^ 
nee  unterscheidet  2  Arten:  bei  ,der  einen  ist 
die  Farbe  scharlaehroth«;  bei  der  andern  vio-** 
lett  Die  erstere  habe  ihren  Sitz  ausschliess- 
.  Uch  in  der  innern  A^rienhaut,  denn  wenn 
man  dieae  Membran  mit  dem  Skalpell  ab« 
ichabe>  so  finde  man  darunter  die  fibröse 


Dl 


Membran  eben  so  bleich,  als  sie  es  im  Nor- 
maizastande  sei.  Am  häi^gsten  finde  man 
Heg»  R«the  in  dem  AnfluiKBeKdle  der  Atrto 

imd  ihrem  Bogen.  '  Die  Rothe  sei  in  diesen 
PÄllen  von  keiner  merklichen  Verdickung  der 
Membran  begleitet  imd  LmemtM  ist  «kistelb 
tmifühtsh,  ob  diese  Röthe  von  «iner  Eat-> 
zöndong  abhänge. 

4 

Sein  College  ftMofül«^  habe  ihm  gesagt, 
Äass  er  diese  Affection  für  eine  Efiteündung 
halte  and  dass  er  sie,  in  mehreren  FftUea^  aa 
feigeiMtoii  beiden  Zuidien  sn  €»lLennen 
glaubt  habe:  das  Gesicht  we^Ae  piötsfich 
violett  bei  em6m  8atyecte.  das  Torher  keine 
DisfMitHm  stt  dieaer  Yerürbnng  gehnM$ 

nnd  die  Herzschläge,  mit  der  Hand  un- 
tersucht, zeigten  sieh  ausgedeh,iit  und 
stfirmiseh.  XrMimee  meint  Jedoidi,  dMs  Jene 
Symptome  keinen  recht  bestimmten  Zusammen* 
hang  mit  der  fraglichen  Krankheit  hätten. 
Er  fährt  ebenfaHl»  die  oben  a^edeoteten 
Erfahrungen  Con^oHf«  md  iWir  JFVimi^# 
an,  und  leg:t  das  freimüthige  Geständniss  ab, 
dass  er  nicht  wisse,  was  es  mit  |ener  Rethe 
aof  ridhi  hAb«,  neck  wi  wei|A«  ZeiebM  mM 
sie  erkennen  könne. 

■ 

Die  vieletie  Fftrbnng  zeigt  idek  nnA 

Laennecs  Angabe  nicht  so  umschrieben,  und 
er  hält  dieselbe  fär  eine  Folge  langwieriger 
mit  SnffoeatioimanfiUeii  verboadener  Agonie» 

k  ■ 

'  Obwohl  nach  Laennee^s  Angabe  jene 
knmÜMifte  Rötbe  der  Aorta  nnd  aperer  Ge- 
ftsse  gar  nicht  so  aelt^^  voifcommt  nnd  Mdh 
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andere  Schriftsteller  dies  behaiipten^  so  stim«* 
inen  dock  ulle  daiin  übereia,  das»  die  Er«« 
kMoUniM  und  die  fMUlM^logische  Deutung 
dieeer  KmttMieitorem  Im»  WeUmi  nidrt 
zweifelsfrei  sei.  Vergleicht  man  die  Symp- 
totne^  welche  die  verschiedeiieB  Autoren  bei 
4m  vm  flmeft  erleMea  PiUen  ata  die  wkk^ 

tigsten  herausheben,  mit  einander,  so  vermisst 
man  auch  hier  jene  Einheit  und  Sicherheit, 
veicto  andere  iv»8oiorisek  klar  and  deotliehr 
feetolelienie  EranUieitafenaeii  eharaeterieirty 
and  es  durfte  folglich  jeder  einzelne  Beitrag 
^  Art  ata  ein  erwünschtes  Scherflein  m  be« 
AMekleB  aein,  mdt  der  Zeit  ein  featerea,  imA 
sichereres  Urtheil  Äber  die  Natur  dieser  jeden«* 
ialis  wichtigen  und  interessanten  JürasakMit 
M  begrdndieni, 


Hl   Bin  Fall  Ten  bedeutesdef  Deeer« 

ganisation   des   Pancreaa   und    der  - 
rechten    Niere,    wobei   das  Leben 
eieh  nngewöhiilich  lange  erhielt 

m 

Eine  Frau  von  sechzig  Jahren,  phleg- 
nuitischen  Yeoiperaaients ,  veo  schtaiffw  Mu« 
eeulaftur,  aber  aehr  fettreick,  imd  muaentliek 
mit  starkem  Fettleibe,  an  dem  sich  in  der 
Ctogend  des  Pancreas  eine  breite,  feate^ 

SuHtUmigej  einen  Theil  der  verdertt  Baneb«» 
ftche  einnehmende  H&rte  deutlich  durchfüh- 
len Hess,  hatte  bereits  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jakren  an  Niermcaliken  glitten  und 
aelM«  eer  »  Jmhrm  einen  If ierenaiein  ver« 
loren.         ^  >  * 
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Ab  ieh  sie  vor  acht  Jahrai  nerat  keiH 

nen  lernte,  wurde  ich  wegen  eines  gastrisch- 
katarrhalischen  ZuStandes  zu  Rathe 


Jl 

taglieh  den  Urin  zu  sehen,  Gelegenheit  hatte. 
Sctiou  damals  fiel  es  mir  auf,  dass  derselbe 
jedesmai  einen  deutUcn  purulenten  Bodensatft 
von  einem  halben  bis  einen  Zoll  Höhe  darbot, 
und  so  oft  ich  später,  in  den  anscheinend 
gesundesten  Tagen,  mir  den  Urin  seilen 
fieas,  was  gewiss  aeitdem  mehrere  hnnwNrt 
Maie  geschehen  ist,  war  er  in  der  Regel 
hellgelb,  tnibe,  wie  schaales  Weissbier,  hatte 
aber  stets^  denselben  eiterartigen  Bodensatn^ 
nnd  wenn  derselbe  einmal  fehlte,  so  war 
Patientin  bestimmt  krank,  was  alsdann  auch 
ihre  iilagen  verriethen.   Während  der  gaiH 
ssen  Zeit,  wo  ich  die  Kranke  als  Uaosant 
häufig  sah,  gab  sie  mir,  der  so  deutlich  in 
die   Augen  springenden  Desorganisationen 
nngeachtet,  doch  nie  za  einer  dring^ddeii 
Besorgntes  Anlaas  nnd  alle  meine  YonÜl^ 
longen,  sich  in  den  Sommermonaten  zu  einer 
consequenten  Kor  zu  entschliessen:,  um  we- 
nigstens die  von  der  bedeutenden  Fettan- 
sammlung erzeugten  Beschwerden  zu  min- 
dern, blieben  ganz  fruchtlos.   Jahr  aus,  Jahr 
ein  waren  Mattigkeit,  Unb^oifenheit,  Dys« 
pnCe,  Unfähigkeit  viel  za  gdien,  geringe^ 
flsslust,  grosse  Schläfrigkeit  in  den  Yormit- 
tag»3tun&n,  die  hervortreteaden  EcscheimuH 
gern  Sie  war  dabei  stets  ruhigen  Sinneoi 
meistens  heiter,  klagte  wenig  und  lebte  ei- 
nen Tag  wie  den  andern.   Ambesten  befand 
sie  sieh  im  Sommer,  wo  sie  bei  heitern  Wet- 
ter einen  grossen  Theil  des  Tages  in  ihrwi 
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I 

bmter  dem  Wohnhanse  belegenen  Garten 
j&obrachte.  In  dm  Uerbatmonaten ,  zumal  in 
den  letsten  Jahren ,  nahm  die  Mattigkeit  oft 

80  liberhaiid,  dass  sie  mehr  als  gewöhnlich 
darüber  klagte,  viel  schlief  und  durch  die 
l^rmgste  Anstrengung  sieh  gaii&  ^schöpft 

Der  Urin,  der  nun  schon  ans  alter  Ge«» 
wohnheit  täglich  in  einem  Glaee  eor  Sehaa* 
stand,  hatte  seinen  gewöhulichen  Bodensatz, 
der  sich  stets  quantitativ  und  qualitativ  voll* 
kommen  cleich  blieb.  Hin  apd  wieder  ka- 
men in]  den  letzten  Jahren  stärkere,  mit 
Hnsten  verbundene  Congestionen  nach  der 
Brost  vor,  die  einige  M^e,  in  abgelegenen 
Zwiaehenrürnnen,  zu  einem  aehlennigen  Ader« 
lasse  nöthigten,  der  dann  schnell  Erleichte- 
rung brachte. 

Nadidem  die  Kranke  schon  seit  Weih- 
nachten 1839  merklich  an  Krfiften  verloren 
hatte,  und  bisweilen  in  eine  an  Marasmus 
senilis  erinnernde  Sohl&frigkeit  und  Hinfäl- 
ligkeit verfallen  war,  verlebte  sie  dock  den 
letzten  Sommer  (1839)  ziemlich  in  früherer 
'Art  und  ha^te  keine  besondere  Klagen.  ' 

Mit  dem  Eintritt  des  Herbstes  wurde 
sie  wieder  hinfalliger,  klagte  sehr  über 
Mattigkeit,  and  die  aueh  in  frühem  Jahren 
schon  öfters  vorofekommeneii  Klagen  über 
schmerzhaftes  Ziehen  in  der  rechten  Nieren- 
gegend wurden  lebhafter  und  anhaltender, 
wobei  er  am  meisten  auCallen  mtiisste,  dass 
der  habituelle  Eitersatz  im  Urin  ausblieb, 
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yfohei  derselbe  übrigens  hellgelb  aoMifeu 
Obwfriil  fiicli  du  habitselle  Sediment  sehr 
%ald  wieder  einfand,  so  nahm  doch  der 
Sehtters  in  der  ganzen  rechten  Seite  bedeu- 
tend ni  «ni  die  Kranke  konnte  eieh  ofcnft 
Vermehrung  desselben  nicht  bewegen,  jl 
seibst  das  blosse  Bewegen  des  rechten  Arma 

I  vermehrte  die  Empfindlichkeit  nnd  za  glei«- 
cber  Zeit  trat  Dysurie  ein.   Eine  Bmulslo  ni- 
troaa  camphorata,  warme  Breiumschlage  auf 
die  redite  Nierengegend  9  fiinreibanffea  von 
Opodddok  in  die  Blasengegend  braraten  ei* 
nige  Linderung,  ohne  jedoch  das  Allgemein« 
befinden  zu  verbessern.    Die  Kranke  hatte 
i#ar  lüein  lebhaftes  f^dber,  vrmr  mehr  käU 
ab  warm,  aber  der  Urin  tsah  doch  diinklar 
aus,  die  Zmige  wurde  ti'ockener,  die  Esslust 
miaderte  sich  bedeutend  und  Patientin  lag 
fast  regungslos  auf  dem  Rücken,  am  liebsten 
mehr  nach  rechti^  herüber,  weil  die  Schmer- 
am  sich  mehrten^  wenn  sie  sich  nach  der 
linken  Seite  Unüber  drehen  wollte.  Mitte 
Octobers  stellte  sich  mm  ersten  Male  Erbre** 
eben  ein^  der  Leib  wurde  in  der  Gegend 
i^a  Panereas  achmerahaft,  die  Kaalast  ging 
nun  ganz  verloren  und  die  Mattigkeit  wurde 
immer  grösser.  An  die  Stelle  des  ruhigen» 
ergebenen  Sinnes  trat  nun  eine  an  Eigensinn 
ffrenzende  V^erdrüsslichkeit  ein*  und  Patien- 
tin  \vurde  sehr  kleinmäthig  und  unzufrieden«^ 
Bei  Ta^a  trat  anm  öftern  etwas  Scüaf  am» 

^  die  Nächte  aber  waren  anruhig,  schlaflos  und 
nnr  durch  fortgesetzten  Gebrauch  von  Opiate 
uMehi  war  einige  Ruhe  herbeiaafiiren. 

Ck^en   finde  Novembera  oehiM  die 
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schwache  Lebens  flamme  sich  noch  einmal 
beleben  zu  wollen;  die  Kranke  wurde  rahU 
ger^  frenndUcher,  theilnehmenderiind  es  regte 

sich  wieder  etwas  Esslust,  Aber  techoa  nach 
einigen  Tagen  war  Alles  viel  schlimmer: 
KraftiofliigkeUi  Schwerbeweglichkeit,  aniul«' 
tendes  ^efeen  nnd  Stöhnen^  vollkommene 
Anorexie,  grosse  Empfindlichkeit  in  der  Ge- 
gend der  ^Kieren  und  des  Pancreas,  bedeu-« 
tende  Aufgetriebenheit  des  aehief  nach  linka 
überragenden  Leibes^  unreizie,  schmierige, 
zuletzt  sehr  trockene  Zunge,  lebhafter  Durst, 
Vebelkeit,  h&Qfiges  Erbrechen  und  mt  dem^* 
selben  Ausbrechen  einer,  ihr  selbst  nnange-« 
nehm  ztfriechenden ,  eiterartigen  Materie,  ge- 
rötheter  Lrin^  gereizter  Puls  und  rather  An- 
flug der  Wangen  bei  stets  kühlen  Extrew- 
täten,  setzten  es  bald  ausser  Zweifei,  dass 
die  Kranke  ihrer  Auflösung  entgegen  gehe. 
Die  Lebenskr&fte  nahmen  nun  von  Woebe 
an  Woche  immer  mehr  ab  md  es  konnte  nur 
yon  einer  palliativen  Behandlung  die  Rede 
sein,  um  der  Kranken  daa  Sterben  aui  er*i* 
leichtenu 

Etwa  zehn  Tage  vor  ihrem  Tode  stei- 

Serien  sich  die  Schmerzen  im  Leibe  so  be« 
entend,  dass  ich  mich  noeh  znr  Anlegung 
von  Blutegeln  entschliessen  musste,  die  we- 
ni^atens  einige  flüchtige  Linderung  «schaff- 
ten. Die  Kranke  erbrach  jetzt  hiufig,  fast 
Alles  was  sie  zu  sich  nahm,  und  das  Opium 
blieb  nur  aliein,  wie  fast  immer  das  ultimum 
und  unicom  refogittm^  mit  dessen  Beihälfe  aie 
am  zweiten  Januar  gärn  sanft  endete.  Sie 
hatte  selbst  schon  in  üuh^ra  Jahren  ihre 
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Ldehenöllhung  gewünscht  und  sieh  wie46r- 
holentliefa  dahifi  geäassert,  maa  wurde  «mt 

dana  ihre  schweren  Leiden  /erkennen! 

I 

Seehs  und  dreissig  Stunden  nach  dem 

Tode  unternahm  ich  die  Obdaction  in  Gegen-- 
wart  einiger  Collagen  und  im  Beisein  der 
nftc^ten.  männUdien  Yerwiuidten,  denen  ich 
nrit  einiger  ZoVersidit  vorameagen  konnte^ 
dass  wir  eine  bedeutende  Desorganisation  der 
rechten  Niere  und  der  Batichspeieheldräs^ 
vielleicht  auch  anderer  Unterieibsorgane  auf- 
finden würden.  Der  höchst  iataressante  Be-^ 
fimd  war  nun^  folgender: 

Die  Leiche  bot  einen  ungewöhnlich  star- 
ken Fettleib  dar,  an  dem  man  keine  deutliche 
Flttctuation  des  ohne  Zweifel  darin  enthal- 
tenen Wassera  wahmehmen  konnte.  Der 
^  Leib  hatte  in  seiner  grössten  Circumferenz 
zwei  Berliner  EUen  Umfang.  Die  bereits 
oben  angededtete  Härte  liess  sich  deutlich 
durchfühlen,  die  untern  Extremitäten  waren 
ödematös.  Die  durchschnittenen  üauchdecken 
en&ielten  dorchgehends  ein  dickes  Fettlager, 
das  in  der  Regio  hypogastrica  mindestens 
drei  Zoll  dick  und  überall  weich  war*  Das 
Peritonaeom  wurde  nun  von  oben  her  durch-» 
stoßen  9  worauf  sidi  in  vollem  Gusse  efn 
Eiraer\'oll  eines  klaren  gelben  Wassers  ent- 
leerte und  nachdem  ,  die  Bauchhöhle  geöffnet 
w*f,  fand  sich  nach  unten  ein  Mutiges  Ex* 
sudat,  mindestens  drei  Quart.  Die  Leber 
war  sehr  gross,  reichte  weit  ins  linke  Hypo-- 
ehondrium  hinein ,  sah  sehr  Meieh  und  Uat^ 
leer  aus^  bot  aber  sonst  in  ihrem  Parenchym 
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mekto  Abnormes,  dar.  INe  TerhUltnissmiwi^ 
kleine  GallenMase  *  war  frei  von  Steinen, 
iibrig;ens  aber,  so  wie  die  untere  Spitze  der 
Leber,  mit  dem  gleich ,  näher  zu  besehreiben«- 
den  Panereas  fest  verwachsen. 

r 

Der  Magen  adharirte  ebenfalls  mit  der 
Bauebspeicheidräse ,  war  naeh  hinten  ge^ 
drängt^  in  seinen  Wandungen  aber  normal. 
Die  ßlih  war  gesund.  Das  Pnuvreas  nahm 
beinahe  die  ganze  Breite  der  vordem  Baiieh«- 
flfiche  ein 9  genau  gemessen  Fuss,  war 
xweiZoIl  dick  und  drei  Zoll  hoch.  Dasselbe 
fühlte  sich  fast  durchgehends  hart,  seirrhös 
an  und  bot  in  der  Durchschnittsfläche  nach  den 
Rändern  zu  flberall  eine  fast  knorpeligte 
Härte,  nach  der  Mitte  hin  eine  theils  schmie- 
rig kiseartige,  theils  gallertartige  Fettdege- 
neration dar.  —  Die  in  einer  dicken  Fett- 
kapsel liegende  r^cÄfe  Niere  war  enorm  ver- 
grössert  und  vollkommen  degenerirt.  Sie  wog 
vier  dreiviertel  Pfund  Kramergewicht^  hatte 
die  Form«  und  den  Umfang  einer  grossen  Ko- 
kosnuss  und  enthielt  ausser  einem  grossen 
und  einigen  ^deinem  Nierensteinen  ein  be- 
deutendes Lager  eines  griinlicben  Eiters. 
Im  Uebrigen  war  sie  eben  so  entartet,  wie 
Jas  Panereas,  doch  waltete  die  gallertartige 
Fettdegeneration  vor  dem  Scirrhösen  vor, 
wihrend  sie  an  andern  Steilen  dieselbe 
schmierig tc  5  dem  alten  Käse  ähnliche  Masse 
darbot,  wie  die  Bauchspeicheldrüse.  Die 
linke  Niere  war  gesund  und  eontrastirte  ge- 
^n  die  rechte  auf  eine  recht  interessante  ' 
VV^eise. 

Joimi,  Bd.  XCIY,  Sl.  3.  2 
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Die  Blase  von  einem  mit  Eiter  gemiedi- 
im  Urin  stark  aafffetriebett  ^  hatte  den  Um- 
fang eines  kleinen  Kinderkopfcs  und  bestand 
aus  zwei  Segmenten ,  von  denen  das  grös- 
aerd  naeh  reehta  hin  <swei  Drittel,  daa  Uoif- 
nere  naeh  links  ein  Drittel  der  Blase  bildete, 
so  dass  an  der  Stelle ,  wo  sie  zusammen- 
trafen, ringsum  eine  kkine  Einschnürimg 
statt  fand.  Uehrigens  boten  die  WandimMii 
Biehts  Abnormes  dar.  —  Brust-  und  Kopfhöhle 
wurden,  da  man  in  ihnen  nichts  Bemerkens* 
werthes  vermnthen  konnte,  nicht  gedCnei  ^ 

Fälle  ahnlicher  Art,  wo  bei  den  bedeu- 
tendsten Desorganisationen  der  Leier,  der 

Mils,.  der  leeren  etc.  das  Leben  dennoch 
bis  zu  einem  vorgerückten  Alter  sich  erhielt, 
sind  schon  häufig  vorgekommen.  Dennoch 
bleibt  es  merkwirdig  und  räthseHiaft,  wie 
bei  einer  so  ungewöhnlich  bedeutenden  Ent- 
artung des  Pancreas  und  der  rechten  Niere, 
deren  Exiateas  sehon  seit  vielen  Jahren  nicht  ; 
mehr  zweifelhaft  war ,  nicht  nur  ein  Alter  j 
von  60  Jahren  erreicht,  sondern  selbj^t  das  | 
Alleemeinbefindeii  eine  Reihe  von  Jahren  ; 
hindoreh  eine  rdativ  so  geringe  Störong 
leiden  und  die  ganze  Reproduction  des  Kör- 
pers dabei  so  wenig  in  Anspruch  genommen 
vrerden  konnte.  Sdbst  die  Art  des  Sterbens 
war  unendlich  milder  und  sanfter,  als  man 
es  unter  so  trauriffen  Umständen  hatte  ver- 
mnthen iBolien. 


* 
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T  Ii  e  rapeutiscbe 
Rhapso  dien 


Dr.  Pit Schaft, 

OroishtriogUebcm  ÜQfraihc  lu  Badeo» 


Der    Irrlfnim     wiederholt  sich' 
immerfort  in  (if*r  Thal,  «fcsswc» 
grn  imiÄS  man  das  Wahre  un- 
endlich in  Worteo  wiedcrhoUn, 

G  ö  i  h  e. 


Natura  ani  conacia  «riM0  »oKendo  ma<» 

proficit,  quam  medici  suis  remediis.  ^ 

'  a  a 

In  Fehrihus  me«ewfcrtet»(Vgl.Hufcl  Journ. 

Febr.     ti20  eUam  iMis  diebiia  criticia 

2» 
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purgare  oportet^  et  celeriter  caMchyluiB 

^piitrem  edocere  e  mesenterio ,  aliter  mora 
agraria  parit  syiuptomata.  ac  saepe  lethalia. 
iStatim-  purgatioiiem  instituto^  etiam  ipso  4k 
critico,  nam  hujasmodi  febris  vim  et  potesta* 
tciii  criticorum  spernnnt,  ac  perturbant  et  hu- 
morum  apparatum  c  mesenterio  quam  citisaune 
educo^  elysteres  etiam  bis  in  die  injieio,  por- 
gationea  —  (Baglw  rühmt  Tartarus,  Epythimos 
[ein  ganz  vergessenes  Mittel]  et  lenia  pnrgan- 
tia)  -  frequenter  praescribo,  et  totam  dmf% 
indtcationem  in  edueendo  per  ptirg:atiMes 
inescnteri('o  apparatu  etc.  Bagliv.  Also  das 
jetzt  so  häufig  vorkommende  bösartige  Un- 
terleibsfieber^  Ileitis  pustulosa ,  aueh  typhas 
abdominalis,  intestinalis  ete.  genannt!!  wel- 
ches ich  nie  anders  behandelt  habe.  Im  An- 
fange findet  gew^öhnlich  das  Brechmittel 
seine  Anwendung ,  die  BrüussaiMtiie  Ga- 
stritis oder  Gastro -enteritis  gehört  in  das 
Reich  der  Träume,  die  zahllosen  Opfer  sei- 
nes therapeutischen  Verfahrens  leider  in  das 
Reieh  der  Wirklichkeit  Wie  betrfibt,  da» 
diese  Verkehrtheit  bei  uns  Beifall  gefundea  ^)  l 


*)  Bagliv  spricht  iiier  unverkennbar  voa 
iipsern  Schleimfiebern,  die  immer,  wenn  «ich 
einmal  die  astJieniache  Entzündung  über  die 
Schleimhaut  der  dönnen  und  dicken  Dame 
breitet  hat,  eiuen  achlimmen  Charakter  anneb* 
men,  und  dann  mit  dem  Namen  nervöser  Schleioh 
fieber  belegt  werden,  weil  sie  eine  grosse  Nie- 
dergeschlagenheit der  KräHe  mit  sich  Ufihren, 
was  bei  gänzlichem  Stillstände  der  Chylification 
und  aonaehder  Blatbereitanc  aekr  einlenchteadiii 
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Si  cum  urinis  rubris  liugua  sit  humida^ 
adsit  inappetentia  9  et  signa  -aiDt  iipparatus 
cradoram  in  mesenterio  hamornm,  cave  ne 
rubedinis  iirinariae  causa  sanguineia  luittas: 
aam  statim  praecipitabis  aegrum.  Bagliv. 

« 

*  • 

In  mscerum  Vera  infiammaüone ,  uriim 

peraMpe  est  atba^  et  tarnen  vena  0eeaii4a^ 

morbus  postulH\  eiit.  Bagliv,  Der  ruthe, 
getrübte 9  stoffhalti^e^  dicklichte  Urin  ^eij^t 
an,  äasa  die  Secretionen  verstimmt,  qualitativ 
verändert  sind,  und  da  ist  der  Aderlass  im 
Fieber  nicht  mehr  angezeijj^t:  wie  er  es 
überhaupt  nur  in  Fiebern  ist,  die  vom  feielinup-* 
fen^  topisehen  Entzündungen  ausgehen.  Wenn 
aber  die  Entzündung  ihrem  Ausgange  nahe 
ist,  so  ist  er  es  auch  da  nicht  mehr.  Dies 
gilt  aach  von  den  örtlichen  Blutentziehungeh. 

♦  ^  ♦ 

* 

Si  crudo  aclhuc  existente  morbo  cum  i^ra- 
vibus  symptomatis  parotUU  veniat,  et  ob 
metam  graviorum  maiomm,  enspectari  noa 

potest  suppuratio.  €andenti  ferro  statim 
urenda,  et  ita  procuraadu  statim  suppuratio, 
ttt  exitiis  maligne  hom«ri,  nee  mora  raptum 
faeiat  ad  eaput  et  vieinas  partes,  acsqffoeet 
Wallmius  hanc  methodura  saepe  felicem  ex- 
'  pertus  est^  Ipse  nuper  felicissime.  Bati^Hv. 
—  Eine  grosse  inhaltschwere  Lehre!  Die- 
ser Fall  ereignet  sich  bei  bösartigem  Typhus, 
bösartigem  Scharlach,  ja  zuweilen  bei 
epidemisch  herrschender  JParotitis.  Ich  habe 
einigemal  von  einem  schnell  blasenziehenden  * 
Mittel  9  z.  B.  vermiitteliät  caustisches  Sal- 
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Biiak^eistes  uod  Reizsalben  Heil  gesehen* 
Cehus  führt  es  im  Pestbeulen  sa,  ~ 


Niiraia  in  hepatitide  et  omnibos  inflain* 

mationibus  fere  speciüca  sunt.  Bagliv,  Un- 
ter andern  sagt  er:  In  ardentibus  febribus 
finl  pranellM  (Nitruin  tabulatam)  speeificia 
est.  .An  seine  Stelle  istjetnt  mit  gr 
Unrecht  der  Calomel  getreten« 


DiftreMca  in  morbis  pectoris  generalUer 
sptima  siilit,  rc^ectis  tarnen  dioretieis  acidil» 


In  Pteuritide^  si  Sputum  antea  suppres- 
sura  superveniat  et  sit  jffavo-rubescens,  nun- 
fnam  imperate  pfalebotomiam:  tum  |MSt  sm« 
gninis  missioneni  Sputum  denno  snppriMtsr^ 
et  aeg;er  morietur.  Bagliv,  Eine  grosse 
Wahrheit]  und  wie  häufig  wird  dieser  Feh* 
ler  begangen.  Wenn  nscb  Hilfe  «ögbck, 
so  bieten  sieCamphor,  Flores  Beazoes,  Cam** 
phorkiystiere  und  Uautrei2«e. 


i  variolmB  eirca  quartum^  cum  jamjam 
erampTOt^  caput  impetunt,  eum  Msme  eaicm^ 

anxietate,  motibus  tendinum  subsoTtoriis,  ete« 
statim  impero  cucurbitulas  scariflcatas  scapfl- 
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M»  et  niMiento  tere,  fnote  quMi  furentis  ian- 
^ninis  reviifeioiie ,  omnui  praedictA  sympto« 

mata  veluti  in  ovo  suffocantur,  et  paalo  post 
feliciter  eriunpant  vaholae.  Bagliv. 


.  Si  ia  hjfdrope  urioa  jam  est  lixiviosai 

Srae^tal  lenia  diorettca  praeacribere.  NenUr. 
toerhaave.  Ueberhaupt  sind  die  milden  harn- 
treibendea  Mittel  in  der  Waasersudit  die 
beat^B. 


•  Qtti  lebriam  imtiis  conatum  vomeadi  Iia*  • 

tiMriint,  et  negligentia  niedici,  vel  naturae 
debilis  impoteutia,  non  vomuerunt;  pro- 
grediente morbQ  graviäaiinia  .cerreptos  diar- 
fhoeia  Mepissime  vidimus.  BagU».  Wenn 
dann  diese  Durchfälle  mit  Adstringentien 
und  Starkemelilklystiereu  und  Opium  be« 
hmdelt  werden,  so  stirbt  der  Kranke j 
wttfend  die  BhalMurbertiiietar  in  eineai  ara-> 
juatischen  \V  asser  mit  kleinen  Gaben  Nux 
vomiea  oder  jStryduiia  noeb  Heil  gebracbt 
lUtttel 


Porgatioiifis  in  principio  febriiim*)  dam« 
iiamus,  quando  cum  acutis,  et  signis  inflam- 
»attonis  eoi^Hinctae  suat,    S&  contra  foerint, 


£i  »ind  zuoädiat  die  Ft^brci  ardentea. 
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et  if  prftteMserint  errores  in  viqtu  eu»  MgDo 

cacochyliae  apparadi,  etiain      priiicipio  por- 
gandum  et  etiam  repetite.  jBagUf>. 

Erysipelute  faeiei  laborantes  vidi  brevi 
curatos,  post  praeseriptuin  purgans  remedminJ 
aegri  iiaturac  accouioiodatum;  idque  in  secre^J 
tis  erat  medico  Pataviano  miU  amieisaiMil 

BagUv.  j 

*  ] 

£8  giebt  zwar  Fälle,  wo  auch  Btateatr  ' 
Ziehung  angezeigt  ist,  sie  sind  aber 
Daher  Sennert  sagt:    In  priiicipio.  itaquc  si 
sanguis  sim»!  abundet,  et  erysipeias  sit  phle^- 
ntonodes,  ut  fieri  plerumque  in  corporibus 
ptetho'ricis  seiet,  venam  aperire  utile  est  8i  , 
autein  sanjruis  nou  abundet,  purgatione  oten- 
duiu^  sedtali«  quae  huaiores  non  inflammet  etc. 
Mit  dem  Adeilass  mag  man  immer  sehr  an«  ; 
sichtig  zu  Werke  geheu.     Der  treffliche 
Buchau  sagt:  »On  est  dans  l'usage  de  sai« 

Sner  dans  VeräsipeUe;  mais  cette  operatisa 
emande  des  pr^cautions.  Quoiqu'il  seit  cer- 
tain  que  la  saign^e  est  indiquee,  si  la  fievre 
est  violente,  si  le  pauk  est  dur  et  fort,  si 
le  malade  est  vigonreux,  eependant  il  ifaat 
que  la  (jiiantitc  de  sang  soit  reglee  sur  les 
circonstances  etc»   Dans  le  cas,  oü  la  sai- 

S;näe  est  n^cessaire,  il  fant  eneore  lachet 
oneement  le  venire  avee  des  iavements  ömoir 
li<i^ilä,  et  quelques  doses  de  nitre  et  de  rha- 
barbe  etc.  Lorsque  rere8i{)elle  quitte  lesex-» 
tremitäs  pour  se  porter  a  la  tdte,  de  maaieit 
H  üccasionncr  le  delirc,  ou  unc  affection  co- 
mateuse,  ii  t^ut  absolument  evacuer.u  lu 
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welchem  Falle  er  dann  auch  noch,  wie  billig, 
die  Uautreiibe  empüehlt. 

Ich  weiss  recht  ^nt  ^  dasa  viele  Aerste 
darüber  andere  Ansichten  hegen.  Ich  be- 
diene flMch  dieses  Yerfahreus  seit  dreissii^ 
JmturetL  Umter  vieieii  ImB^ert  Fällen,  die 
ieh  also  behandelte,  waren  zwei,  welche  mit 
Tod  eadigten.  In  dem  ersten  ein  drei  und 
aeht»i^  jähriger  Hann,  im  zweiten  eine  et^ 
liehe  dreissi|^  Jahre  alte  Frau  ^  dieselbe  hatte 
ich  schon  mehremale  au  bedt  utendenZerrüt- 
tuagen  des.  Unterleibs  bebandelt»  — 
«     ■•    •  •        .  • 

Das  Brechmittel  nnd  mehr  noch  die  La« 
auintia  sind  die  specifische  Heilmethode  für 
die  Gesiohtsrose.  Die  Bliitegeia|ioltcation  iat 
gana  verwerllieh!  Nadi  Umständen  mfissen 
rothmachende  Mittel  in  den  Nacken  und  auf 
die  Waden  gelegt  werden,  zumal  wenn  eick 
Sympleme  eines  drohenden  MetaschematismaB 
nach  den  Hirnhäuten  zeigen; 


Gegen  Spulwürmer  und  nicht  selten  ge-^ 
gen  A^cariden  habe  ich  immer  wirksam  ge« 
finden  ^Rp.  Sem.  Santonie.  e»  Extraet.  AIh 

sinth.  aa  drach.  ij.  f.  pilulae  pond.  gr.  ij. 
cousp.  piilv.  Magnes.  carbon.  Alle  2  Stun-« 
den  Tier  Pillen  zu  nehmen.  Kindern  9  .die 
mnii  sehen  mm  Pillen  nehmm  bringen  kann, 
im  Verhältniss  zum  Alter  weniger.  Kleinen 
Kindern,  die  noch  keine,  Pillen  schlucken, 
gebe  ich  gern  Wnrmsaamen^  Aufguse  mit 
Chenopod.  mexic.   Gewibs  aber  ist  auch  die  ' 
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■ 

bekannte  veraltete  Abkochung  von  ilrgeat, 
viv.  wirksam. 

•  « 

Bedarf  mm  eines  Abtthrnittels  dabei, 

oder  nachher,  so  wähle  man  Oh  ricini^  oder 
Oh  sem.  ctteurlutae  auch  OL  nuc.  j«gL  •  Oel 
ist  den  EioMwcUcwirniefn  Mwider.  JBo- 
gUv  beobacntete  eine  Wnrmfieberepidemi^ 
we  aUe^  die  Wein  tranken,  genaseii. 

4  '  * 


Gegen  Vhlorosis  bediene  ich  mich  ail 
bestem  ErfoJge:  Rp.  Tinct.  ierri  acet  aether. 
Klap.  Draehm.  ji.  Tinct.  vanill.  Tinct  cort.  a  u  rant 
Unc.  j.  S.  Alle  zwei  Stunden  zwanzig  Tro* 
pfen  in  einepn  £s»löffel  voll  Wasser  n  nek» 
meii«  Aeilere  Aerzte  e.  B.  H^^ffmmm  rAluMi 
sehr  die  Tinct.  mart.  Zvvolfeiri,  eiu  Kehr  gutes 
Präparat.    Man  mnss  wohl  auch  ein  tonfoiw 
terndes  Abföfarmittel,  ans  Aloe  and  Hkabai^ 
ber,  zwischen  hineinnehmen  lassen.   Ich  habe 
.   einigeraal  in  der  Blausacht  der  Erwachsenea 
von  dem  anhaltenden  Gebrauche  der  Tioet. 
ferr.  acfet  Klap.  Unc.  ß.  Tinctun  digttai.  p« 
dr.  ij.  Alle  zwei  Stunden  sswanzig  Tropfea 
zu  nehmen,  sehr  grosse  Erleichterung  beobacb« 
tet.    Tügliebe  DamfiAMingen  simi  noidMi 
Kranken  nöthig*  Ferram  carbonicum  gehift 
auch,  am  besten  mit  bittern  Extracten,  na 
den  besten  Mitteln  in  der  Bleichsucht  Ist 
ntarfaes  Herzklopfen  dabei,  m  verWade  hmui 
ganz  kleine  Gaben  Digitaliis  damit. 
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Bei  triamusartigem  Xustande  mit  €on- 
Vttisivischen  Zickangea  der  SäugHnge  ia 
detk  ersteh  MoMteii,  wo  M  tiieht  an  den  im^ 

turgemfaseR  Ditrmausleertttigen  fehlt,  habe 
ich  folgeiMles  sehr  heilsam  gefunden:  Rp.  A^. 
flor.  iiaph.  Une«  ij.  Sapon;  venet  Magnea. 
earb.  aa  Scrup.  j.  Moschi  opt.  gr.  j.  Syrup; 
emnls.  draeluii.  ij.  S.  Nacli  Alters- Verluilt- 
niss  alle  Stande  einen  grossen  eder  kleinen 
Tlieelöffel  veM  m  geben*  Uebrigem  bm  ich 
von  der  Wahrheit  des  J?ag^/*i?rschen  Satzes 
überzeugt:  »omnes  fere  convalsiones  infantnm 
ft.  etettadio  iMit^  ude  Hs  -statim  morbnoi 
solvoot  lenk  pnrgantia^  praesertitn  Infimiiil 
Rhabarbari.  Man  mag'  solche  Mittel  auch 
mit  Corn.  cerv.  tost,  verbinden;  es  ist  ein 
treffliches  Mittel,  wie  auch  Semen  Lycopodüf 


überhaupt  ein  bedeutungsvolles  Heilmittel: 


Alte  Wunden^  zunächst  die  mit  Siib- 
stansverkümmerung^  heilen  unter  dem  £ia« 
Aimae  der  Damfifdeaehe  vertreflUeh.  Beharre 

liehe  Anwendung  ist  nöthig. 


Gegen  träi^en  Shihlgan^  aller  Leute 
wirken  folgende  Pillen  sehr  cut  und  leicht 
Rp.  Exiract  Colocyntb.comp.  I^rup.j.  Morph, 
acet  gr,  j.  f.  pilulae  No.  XX.  S.  Abends, 
nach  Umstünden  auch  Morgens  eine  Pille 
M  nehmen. 


Der  Scharlach  hinterlüsst  oft,  wenn  die 


* 
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Abschuppun^  nicht  vollkommen  statt  hatte, 
oder  wenn  derselbe  ohne  Exanthem  alsScar«- 
latin«  angUiosa  auftrat,  und  »war  in  iieaeak 
Falle  am  häufigsten^  Hautwassersucht.  Es 
wird  ein  hochrotber,  nicht  selten  mit  Blut 
gemengter  Urin  und  zwar  wenig,  wenn  auch 
oft,  aber  jedesmal  wenig,  gelassen.  Dieser. 
Zustand  erheischt  zur  Heilung  lauwarme  er- 
weichende Bäder,  ein  gelindes  Laxans,  und 
wenn  dadurch  normale  Hairnidmnderung  ntdift 
bewerkstelligt  wird,  die  Hautwassersucht  nicht 
verschwindet,  milde  Diuretiea,  wie  denn 
die  Wasaefsncht  Abediaept  immer  aau  sicherw 
sten  durch  Milde  geheilt  wird,  wenn  sie  an- 
ders heilbar  ist.  Ich  bediene  mich  folgender 
Yerordnnng*  Rp.  Aq.  petroselin.  Unc  vi 
Nitri  depmratDrai^.j.  Tart  emet  gr.^Aq. 
Amygd.  ainar.  conc.  Drachm.j.  SyrupUncj.; 
nach  dem  Alter  bemessen,  auch  eine  halbe 
Drachme  itrum,  eben  so  viel  bitter  Mandel- 
wasser. ^  Gr.  Brechweinstein.  Bei  krampf- 
haftem Zustande,  bei  erlk)hte|p  Nervensensi- 
biHiät  statt  der  Aq.  amygd.  amar.^sonc  Morfdu 
acet.  gr.  |-  7*  ^Stündlich  zwei  EsslöfTel 
voll  zu  nehmen.  Wenn  man  nach  jedem 
fiberstandenem  Scharlach  6  —  8  lauwarme 
erweichende  Bäder  gebraochen  ISsst,  und  ftlr 
täglich  offenen  Leib  sorgt,  wird  jeder  Haut- 
.  Wassersucht  vorgebeugt  sein. 


Ich  habe  mehrere  BeHpUser  männlichen 

und  weiblichen  Geschlechts,  durch  Anwen- 
dung sehr  kleiner  Gaben  Strychnin-s  geheilt f 
Saborra  mnsa  immer  entfernt  werden. 
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Bei  Subjecten,  von  iloridem  Habitus,  wo 

arterieller  Erethismus  vorwaltet  der  Gebranch 
des  Jods  lind  seiner  Präparate  bedenklich 
ist,  leistet  gegen  Struma  folgende  Salbe 
treffliche  Dienste :  Rp.  Borac.  venet*  Drachn. 
ji.  Op.  pur.  Drachin.  j.  Ungt.  lüsat.  Unc.  j. 
Alisce  perfect.  S.  Zweimal  des  Tages  einzu« 
reiben.    Opium  ist  überhaupt  ^in  grosses 
zertheilendes,  schmelzendes  Mittel,  wie  auch 
Borax.    Man  ma^  auch  Adeps  taxi  statt  eines 
andern  Fettes  nehmen,  das  ist  kein  Köhler- 
glaube.   Diese  Einreibung  ist  auch  das  vor«« 
trefflichste  Mittel  gegen  Blutader-Knoten  der 
Schwängern» 

m 

♦  V  ♦ 

So  wie  Miiletolium  und  Pimpinella  alba 
spezifisch  bei  Himorrhoiden  sind,  so  sind  sie 
es  auch  bei  schmerzhaften  Yarices  venarum 
der  Schwangern. 


Menschen,  die  einen  sehr  reizbaren 
Magen-  und  Darmkanhl  haben/ wirkt  der 

Zusatz  von  4  —  6  Tropfen  thehuischer  Tinc- 
iur  zum  Brechwasser  sebr  gut^  das  Erbre- 
chen geht  danach  leichter  vor  sich. 


Bei  solchen,  die   von  Laxantien  leicht 
krampfhafte  Coliken  bekommen,  setze  ich 
^  ganz  Uane  Dosen  Morphium  acetictta  hinzu; 
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die  Wirkoft^  ist  Bidker,  nnd  gditn'  die  Ansh- 

leerungen  leicht  vor  sich.  Als  treffliches  Mit^ 
*  tel  empfehle  ich:  Up.  Fol.  senn.  IJiic.  diiaid» 
Mann.  comm.  Unc  j.,  U  infus,  aqiios.  fervid.) 
oolat  Ufte,  vh  adde  Miignes.  sulphiiric.  Une. 
Morph,  acet.  gr.  ^.  S.  Stündlich  einen  Ess- 
löffei  voll  zu  nehjuen. 


ÄMthmaiicU  dysuria  super veaieaa  beoiuB^ 
cessante  derepente  dysoria,  desM  astbnate 

eorripiuntur.  Exinde  magis  confiriuatur.  quod 
plures  adnotavimiis ,  nempe  in  morbis  pecto-* 
ris  Semper  dacendum  esse  ad  vias  urinae, 
natura  id  monstrante  \  dec  non  magnum  con« 
sensum  esse  inter  tibias  et  pectus,  pudenda 
et  pectus,  morbos  harum  partium  ad  invicem 
commatari.  —  Cauteiia  in  tibüs  eonferra  m«- 
leot  in  gl  avibus  pectoris  morbis  juxta  Hip^ 
pocratem.  JBagKv^ 


AsüwtaiicM  mulieres  fere  semper  cum 
ttterinia^  mixtis  pectoraiibas ,  onrato.  4isfite. 

China  est  remedium  profecto  hercoleom 

in  curatione  intermittentiiim;  dummodo  tarnen 
non  detur,  ,si  aderit  suspicio  inflammationis 
alicujus  visceris,  vel.  abscessas  interni,  nam 

talibus  in  casibus  non  tollit^  sed  äuget  fe-* 
brim,  omnemqde  morbosam  materiani  in  affe- 

ctom  Iteoai  depaneada  ac  fiageoda  kiia»» 
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iMtioneB  lelhalM  ac  denmni  gan^aeaam 
pr adacit    Non  praescribatar  in  prineipio  ea* 

rundem  crudis  adhiic  existentihns  humoribu«, 
iDterdttui  naiuque  febrim  non  toUit^  et  si  toi« 
lit,  fNittcia  interposttis  iKebaa,  denoo  redKnto-' 
fi^rat;  et  qiiod  his  pejus  est,  novos  raorbos 
»"equenter  producit,  hydropeib,  asthmata,  dy« 
senteriaa  etc.  BmgL  Uod  das  gilt  aoch  fibr 
Chinin;  Racidive  weichen  aber  gewShnItoh 
der  Rinde;  bei  abermaiiger  Sabnrra  miiss 
daa  Purgans  vorhergehen;  dagegen  weicht 
im  kalte  Fieber«»Oedem  dem  €hinin  nrit 
kleinen  Gaben  Belladonna. 


In  der  neusten  Zeit  wird  der  /^affe  gar 
sehr  verdächtigt:  er  aoll  Unthatigk^t  in  den 
dicken  Därmen  veniraaehen,  die  s&weite  Yer-« 
dauung  stören;  es  ist  aber  nicht  so  arg*  als 
es  die  guten  Leute  machen.  Freilich  muss 
der  rechte  Gebrauch  davon  gemacht  werden^ 
wenn  er  als  HeiU  oder  Schntsmittel  gegen 
halbseitiges  Kopfweh,  welches  denen,  die 
sieh  geistig  viel  beschäftigen,  so  quälend  ist, 
and  sie  zur  Arbeit  unfähig  macht,  and  sei-* 
nen  Grund  in  einem  schwachen  reizbaren 
Magen  hat,  sich  bewahren  soll.  Er  muss  zu 
dem  Ende  zwei  Siunden  nach  der  Mahlzeit 
nnd  nicht  unmittelbar  auf  dieselbe  getrunken 
werden:  da  erleichtert  er  die  Verdauung, 
und  fördert  die  Ausleerungen.  Der  treffliche 
Maglw  lieas  ihn  so  trinken  and  trank  ihn 
sellMit  so,  gegen  sein  halbseitiges  Kopfweh. 
«Coffea  igitur  ad  morbos  stomachi,  et  inde 
nata  mala  admürabile  remedium  est«  Es  ist 
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eine  therapeutische  Wahrheit  ^  daw  der 
Kßte  die  Thitigkeit  des  Gehirns  eriiölit, 
die  Blagennerveii ,  wohl  auch  das  Herzge- 
llechte  Dethätigt.  Daher  er  auch  bei  typhö-^ 
sen  Fiebern  ein  Heilmittel  ist  Diejenigen^ 
denen  der  Kaffe  bei  dieser  Tugend  etwas 
Wallung  verursacht  5  mögen  einige  Tropfen 
Citronensaft  zusetzen.   Säci^ohen  mit  frisch 

Serösteten  Kafeboknen  lindern  den  nervosa  , 
[opüselinier&  Dass  es  auch  organische  Ver<» 
hältnisse  giebt.  die  ihn  verbieten,  ist  bekannt. 
Bei  8düalosigkeit  in  wirkficbea  Nervenfie- 
bern^  —  der  Name  wird  jetzt  gar  sehr  miss-^*** 
braucht,  —  ist  eine  Tasse  Kaffe  bei  eintreten- 
der Nacht  ein  treffliches  beruhigendes  Ge- 
tränk. ' 

Dr.  Bobiliez  berichtet ,  dass  der  Typhus 
pestilentialis  der   Bewohner  Moreas  bloss 
dorch  Kaffeanfguss  geheiit  worden  sei  (jFro*> 
riep'9  NotiK.  36      a  48.)    JssaUm  selbst, 
Beobachter  der  Pest .  hielt  ihn  für  das  beste 
Prophylacticum  dagegen:  vielleicht  "Wäre  das 
Kanen  der  Bohnen  gnt.    Frisch  gerösteter 
Kaffe  zerstört  alle   andern  Gerüche.  Das 
Kauen  einiger  gerösteten  Bohnen  wird  ge- 
gen Übeln  Biiindgeruch  empfohlen«  ßagliv 
.  sagt  weiter  pag.  117.  Potiis  theae  et  eol* 
feae,   inter   reliqua  remedia,  calculoHa  et 
podagrieis    excellunt.     Newnham    hält  den 
TAec,   wie  Percwal^  für  ein  Sedativmit- 
tel bei  gesteigerter  arterieller  Thätigkeit  des 
Gehirns^  Darvin  Hess  kalten  Thea  als  Ge- 
tränk  in  hitzigen  Fiebern    trinken.  Nach 
v^nsgesehiektem  Aderlass  hat  er  sieh  ge- 
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I 

gen  Opiomvergiftoiig  heitoam  geseigt  The 

JLaucet  Novemb.  1833.  • 

Pereival  war  sckoD  lAnpt  der  Meinung, 
dass  Opium  und  Thee  sich  in  ihren  ^trkun-» 

gen  aufheben.  Kaffe  hinpegen  vermindert  die 
Narcwis  des  Opiuma«  Cocolatae  uaua,  prout 
obeervatione  didieit  ad  roborandam  aanguinis 
naassam,  ejiisque  vim^  tonum,  etsuccum  ejus« 
dem  nutritium  deperditam  reatitueuduoi)  pro- 
atratoe  a  eoita  apiritiia  reatattrandoa  maxi- 
mopere  Juvat.  Bagliv.  Vollblütige  müssen 
aie  meiden. 

(Fortaetzang  folgt«) 
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III. 

Die  Entzündung  des  Blind- 
darmanhanges 

(Processus  veirnirormls,  appen- 
dice-  ileocoecale ,  appendice 

coecale).  . 

Dr.  med.  H.  Bfl.r§fer, 

praklischem  Ante  in  £erlia. 


Zu  den  schwierigsten  Ol)jecten  der  me- 
dicinischen  £rkeontnis$  gehört  unstreitig  die 
Ent%undung  des  BlinddarmamhangeM  ^  eines 
Oigans,  das  nach  John  Bume  meist  am  äu- 
ssern Kande  des  grossen  Psoasmuskeis,  auf 
der  Faseia  iliaea  liegt,  vom  Coecum  bedeckt 
und  unter  demselben  verborgeu  ist^  zuweilen 


» 
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aber  auch  im  Becken  si<|h  befindet,  von  d€r 
Dicke  eines  starken  Hegen  warmes  9  und  ei* 
Den  bis  vier  Zoll  und  darüber  lang,  *)  nur 
bei  den  Menseben,  den  Oran|:s  des  Affenge* 
seUeehts  und  dem  Pboseoiom»,  einem  N»- 
gethiere,  gefandeiii  wird.  Und  dennoch  tritt 
diese  Krankheit,  nach  den  Versicherungen 
glaobhafter  Aerste.  wie  Cerijn,  üüe/ier,  Jl^m^ 
yer-WiÜ0nmmfj  Burme  n,  %.  w.  ttfefat  rans 
selten  asf,  wird  aber  häufig  nicht  geahnet, 
verkannt,  .naricbtig  behandelt,  und  bei  den 
Leidbenöffnnngen  bleibt  der  Proeessna  veimi^p 

formis  unbeachtet  Ii  der  ueuern  Zeit  ist 
man,  unstreitig  angeregt  durch  Brouasaia^a 
Anssprneb:  dass  Se  ^tbeniaeben  Fieber, 
Typhim,  Nerven-  und  Faulfieber,  auf  einer 
'Entzündung:  der  Darmschleimhaut,  welche  in 
eiae.  Gesehwürsbildung  öbergeht,  beruhen, 
anfmerksamer  anf  die  patbelogisehen  Vei^ 
haitnisse  des  Tractus  alimentarius  überhaupt, 
ond  somit  auch  aaf  die  .  des  in  Rede  ste« 
benden . Organs  geworden,  man  hat  ongem 
eine  Gelegenheit  vorbei  gehen  lassen,  die 
Behauptung  jenes  franz.ösiscbea  Arztes  %% 
bMtitigen  odw  u  widerlegen  nnd  wir  sind 
auf  diese  Weise  in  den  Besitz  schätzbarer, 
die  schwierige  Diagnostik  der  Entzündung 
des  Blittddarmaabanges  lichtender  Beobacb- 
tungen  gekommen. 

hk  den  altern  medicinischen  Sehriftstel« 


Meckel  sah  eisen  Wnrmasbang  über 
fselig  Z«ill  lang;  aisbe  Ckiolft»^« VoHatsngsn ttbet 

vergleiehciide  Auatomie  Tbl»  ä.  S.  484. 

'  3* 
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lern  habe  ich  nur  wenig  Aijsbeute  für  den 
Gegeastand  dieses  Aufsatzes  gefunden.  \Jn^ 
ter  andern  hat  Mergmgni  in  deinem*  däni- 
schen Werke  de  sedibus  et  causts  morboram 
in  der  LXVJI,  Epistel  im  II.  Artikel  eine 
Beobachtung  mitgetheilt,  die  wenigstens  da- 
Ton  Zeni^mss  gtebt^  dftss'  deb  genannten 
eifrig:en  Forscher  die  Untersuchung  des  Bltnd- 
^dannanhaagea  bei   seinen  Leicbenöffnungea 
'nickt'  entgangen  ist.   Sie  lautet:  Vermtror- 
mis  appendicuhi   duubus  traiisversis  digilis 
brevior  et  teuuissima  et  omnino  solida^  nt 
unnquam  eavi  «liquid  kabnisse  videretur. 

Symptomatologie.     Die  Erscheinungen, 
dfireh  welche  die  fintstadung  des  Proceasus 
fvermiformta   meh  zo  erkennen  gtebt,  sind 
folgende:    anhaltender^    nicht  remittirender, 
tiefer,  stecitender  oder  dumpfer  Schmera^  in 
dw  Regio  iKaea  dextra^  der  während  zwiit 
ader  vierundzwanzig  Stunden  Jillmahlig 
nimmt^  aich  weiter  auf  den  Unierieib,  mehr 
nach  rechts  and  nnten,  verbreitet  and  dareh 
Bewegungen  des  Körpers,  Jausten,  so  wie 
durch  äussern  Druck  ^  selbst  den  gelindtsten 
vermehrt  wird.    £kel,  gallichtes  Erbrechen) 
bartnäekige  Verstopfung.   Die  Zange  tr6k- 
ken,    bräunlich;    grosser  Duret;    der  Pub 
häufig  und  klein;  geringe  Urinabsonderuug. 
Der  Kranke  liegt  meist  auf  dem  Böcken. 
Dieser  Zustand  halt  mehrere  Tage  an  und 
veranlasst  eine  ausserordentliche  Schwäche^ 
die  zuweilen  schon  zwischen  dem  3 — 6  Tage 
den  Tod  herbeiführt.   Geht  es  nicht  so  rasch 
zum  Tode,  so  entdeckt  man  gegen  den  8. — 

Jü.  Tag  eine  umachriebenet  die  Grösse  einer 
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WaitniiM,  Pomeraose  oder  eines  Hühnereies 

erreichende,  mehr  oder  weniger  bewegliche 
Geschwulst  IQ  der  Regio  iliaca  dextra.  und 
die  Biidan^  eines  Kothabscesnes  in  Folge 
einer  brnndigten  Darehlöchemng  des  Blind« 
darraanhanges  ist  vollendet.  Bei  dieser  Ab- 
tee&ftbildung  sind,  wie  Burne  bieinerkt,  nacli 
der  Lnge  des  Proeessus .  vermirormis  diese 
sder  jene  benachbarten  Organe  beiheiligt. 
Ist  derselbe  im  Becken  gelegen,  so  weiden 
die  Beekenorgane  mit  iiis  J^eiden  ge^&ogen, 
liegt  er  auf  der  Paseia  iiiaea.and  unterhalb 
des  Coecuiu,  so  werden  der  Musculus  iiiacus 
iatemus,  das  benachbarte  Zellgewebe  und 
ist^  Umstinden  die  Lendengegend,  der  IMu->  v 
seslos  qiiadratus  Inmbornm  u.  s.  w.  mit  er- 
griffen. Der  verderbliche  Antheil,  welchen 
das  Feritonäum  an  diesem  Processe.  nimmt^ 
leigt  sich  dureb  das  Entstehen  einer  mehr 
sder  weniger  ausgebreiteten  Entrundung, 
haaptsächlieh  erregt  durch  den  Aufbiudi  des 
Ahscesses  und  den  Erguss  der  darin  enthaW 
Imea  Stoffe«  Das  Einsinken  der  Geschwulst 
deutet  diesen  Moment  zuerst  an;  d«nn  folgen: 
Giingraenescen/.,  Auftreibung  des  Leibes, 
Asgst,  verfallenes,  Meiches  Aussehen,  klei-^ 
aer,  kanm  fühlbarer,  sehr  beschleunigter  Puto, 
kalte  Extremitäten,  kalter  Schweiss,  und  die 
£rössie  Hinfülligkeit*   Mitunter  sah  mnn  da^ 

lei  einen  Schmers  im  reehten  Sehenkel,  Taub« 


*)  John  Bumej  On  ififlamnnaÜon,  chronic 

dUeaic,  aiiil  perfor.  ulc.  of  iho  appeiulix  vermi- 
(ormi.^  coeci,  wifh  symjifomatio  poritouilisand  foc- 

CiUbsce«.  Med.  chir.  Iraota^k  V  ok  IL  Lond.  1637 
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f exogenen  Testikel,  auch  gänzliche  Urinver- 
altung  uüd  Kothbrecheii.   Der  Tod  macht  | 
dieaer  Seene  sehr  bald  ein  Ende. 

Leichenöffnung*).  Das  Erg^ebniss  der 
Leifthenoffnung  isl  wachieden  »ach  dem 
Stadium,  ta  wdehem  der  Ted  erfolgt,  nach 
derLage^  die  der  Processus  vermiforinis  ein-  ^ 
nahm,  nach  dem  Sitze  und  der  Ausbreitung 
dea  Abaceaaea,  and  der  nachfolgenden  £nt^ 
Zündung  und  Gangrin«  Im  Allgemeinen  fio» 
det  nJ«n  den  Blinddarmanhan^  schwarz,  bran- 
dig, durchlöchert 9  in  seinem  Volumen  ver* 
mindert,  Erguaa  von  Eiter  und  Faecatmaaaen 
in  der  Bfiuchhöhlej  d«s  Peritonäum  mit  Aos-^ 
scbwit/.imgen  bedeckt,  verdickt,  durchlöchert, 
brandige  die  Darmwindungen  unter  aich  und 
mit  dem  Netne  durch  neugebiidete,  falaehe 
Membmnen  vereinigt,  die  Musculi  psoas,  itia« 
eua,  quadratoa  luoiborum  in  ihrer  Strnctur 
veriiMert,  erweicht,  achwfirrJich,  von  Eiter 
durchdrungen,  und  andern  Zerstörungen  preia 
gegeben. 

AtOfohgie.    Die  Uraaehen  aind  meist 

mechanisch.  Obstkerne,  Durmsteine  n.  d.  gl«, 
welche  in  den  Biinddarmanhang  gelangen, 
aieh  darin  emaiwangen  und  nicht  wieder  txk^ 
rflckgefMirt  werden  kSnnen,  geben  am  hin« 
figsten  Yeranlassung  zu  der  in  Bede  stehen« 


Conf.  Merling,  DisseHaiio  inauguralis  me- 
dica  sistens  prores<;ns  Termiforinis  anatomiam 
pathologicam*  Heidelbetgae  1880« 
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*  '  » 

ta  KranklMit.  Dea  AufeDlhalt  von  Spul« 
wiinMrii  im  BImddarBMitthA/ige,  wjeiehe  man 

Wühl  einiDal  vorgefunden,  dürfte  wohl  nicht 
leicht  ab  Lraa^b«  dieser  verderblichen  Krank- 
heit aniuiaehen  sdo.  Ohne  Zweifel  iat  wolil 
zuweilen  die  Entzündung  des  Processus  ver- 
miformis secundair,  ein  Reflex  der  Entzün-  * 
img  des  Coecum  oder  des  Zellgewebes  bin- 
tut  dien  lolealinofli  eeeeurn  and  Colon  ad- 
seendens,  eines  Leidens^  das  Puchelt  mit  dem 
Namen  Perityphlitis 9  Meuiere  mit  dem  Na- 
^Mtt  Tniimr  phlegmoneuse  ocevpaiit  la  fosse 
iiiaqae  droite,  Hm^^äm  und  jDanee  mit  En« 
frorgement  inflammatoire,  qui  se  developpe 
4ans  la  fosse  iiiaque  droite^  F.  Frank  mit 
sianr  Art  von  Peritonitis  nnscnlaris  beseieh» 
Bei,  und  welches  nach  den  Versicherungen 
ier  genannten  Aerzte  nicht  ganz  selten  vor- 
kommen soll  (Heidelberger  klinische  Annalen 
M  R.  S;  524).  Und  soUte  nicht  auch  die 
EQtzündung  des  Psoasmuskels  die  Ent/.ün- 
dimig  des  BUnddarmanhaages  mit  2»i  Wege 
kringen  ktaneaf 

Bemerkenswerth  erscheint  es,  dass  die 
bis  jetst  gemachten  BeobaehUingen  von  £nt- 
itedang  des  Prdeessnn  vemifonnis  neisl 

Individnen  von  18—50  Jahren  betrafen,  und 
aar  selten  4iinder  und  alle  Leute,  woraus 
wü  Becbt  zu  folgern  ist  ^  daos  die  trftgero 
Verdanmg  nnd  der  fingere  Anfenthalt  der 
Excremente  im  dicken  Darme,  welche  im 
höhern  Alter  8tatt  hat,  eine  Bedingung  rar 
Satsiehnng  des  in  Rede  stehenden  Uebtli 
vUkt  abgicbt.  *  ' 
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Nach  Griaoüe  (Histoire  des  tomears 
phleirmoneasM  des  fosses  Uiaqaes,^  ArehivM 

generales  de  Medecine  Serie  III.  Tom.  tV.) 
ist  das  mfiiinliche  Geschlecht  häufiger  dem 
<  Uebd  Unterworfen  als  das  weibliche. 

Diagnose.  Die  EntKindang  des  Processas 
vermiformis  kann  verweetmeit  werden  mit  der 

Entzündung  des  Coeeum,  mit  der  Perityphlitis, 
mit  Enteritis, Peritonitis  und  Psoitis.  Ich  glaube 
nicht,  dass  es  Zeiehen  giebt,  wdehe^  die 
Entzündung  des  Processus  vermiformis  von 
der  des  Coecum  unterscheiden  lassen ;  Bume 
meint  nwar,  dass  die  Stahl  Verstopfung  Im 
dem  erstem  Leiden  weniger  beständig  und 
hartnäckig  sei  als  bei  dem  letztem:  wer 
inöchte  aber  auf  dieses  Criterium  banent 
Dieses  Schwierigkeit  dflrfte  indessen  kaim 
zu  beklagen  sein,  da  die  Behandlung  beider 
Kra!^kheiten  eine  und  dieselbe  ist  Von  Pe* 
rityphlitis  unterscheidet  sieh  das  Uebel  nadi 
Puehell  dadurch,  dass  erstere  fast  nur  nach 
Erk&ltung  entsteht,  dass  der  Schmerz  bei 
ihr  nnerst  in  der  Leberipegend  oder  in  der 
Mitte  des  Unterleibes  auftritt,  sich  bald  wie 
ein  entziindirch- rheumatischer,  bald  wie  ein 
eolikartig- nervöser  verhielt,  und  sich  erst 
spater  in  der  Gegend  des  Blind-  und  an£» 
steigenden  Grimmdarms  fixirt,  von  wo  er 
sich  nur  selten,  wohl  nur  dann%  wenn  no* 
gleich.  Peritonitis  vorhanden  ist,  weiter  ver« 
breitet  Von  Peritonitis  und  Enteritis  wird 
die  in  Rede  stehende  Krankheit  unterschie- 
den durch  den  Sitn  derselben  in  der  Fossa 
iiiaca  dextra,  durch  das  Gefühl  eiaer  um* 

■ 
■ 
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iehriebenen  Oeioliwalst  daselbst,  dorcb  dia 
UrMiehe  (das  Verschincken  von  Frachtker- 

nen),  durch  das  ui  plötzlirhe  Auftreten  der 
Schmeraen,  wahrend  l^atient  sich  noch  kuns^ 
nvor  des  besten  Woblsems*  za  erfreaen 
hatte,  durch  den  spätem  Eintritt  fieberhafter 
fieactioo,  nachdem  Local-Affectionen  länjs^ere 
ider  kiireere  Zeit  vorangingen*  Die  Psoi-  . 
Iis  onteneheidet  man  an  ibrem  Sit»  in  der 
Lendengegend,  Entstehen  nach  Fall,  Schlag, 
Sprang  oder  nach  Heben  einer  schweren 
Last  9  oDd  an  dem  Abgeplattetsein  der  Hin- 
terbacken. Der  Schmerz  ^  bei  der  Psoitis 
nimiut  ausserdem  durch  äussern  Druck  nicht  zu, 
wohl-  abv  beim  tiehen  und  hei  sonstigen  Be* 
wegnngen  i€B  Körpers,  wobei  es  dem  Pa« 

tienten  noeh  nnmo^lich  wird,  den  Schenkel 
nach  aussen  zn  drehen^  oder  ihn  völlig  aus« 
MiCrecken. 

Prognose,  Die  Krankheit  verläuft  rasch 
uod  endet  meist  unglücklich,  indem  sie  eine 
licht  so  beseitigende  Peritonitis,  Etterong, 
Dorchlöcherung  und  brandige  Zerstörung  zu 
Wege  brin^^t.  oder  der  Kranke  stirbt  vor 
Aea  fiatsteben  dieser  Folgen  an  Schwäche« 
h  sebr  seltnen  FflUen  entleert  sich  der  Ab- 
SCC8S  nach  aussen  durch  die  Rauchwände, 
in  der  Inguinal-  oder  Lumbaigegend  und  der 
Kranke  geneset,  oder  diese  Entleerung  wird 
ttit  gläeklicbem  Erfolge  durch  Incision  be-> 
wirkt,  oder  der  Abseess  stellt  eine  Verbin- 
iüüg  mit  dem  Hectum  oder  der  Harnblase 
lier,  in  weirbem  Falle  mit  dem  Stuhlgange 
oder  Urin  Eiter  abgeht.  Man  kann  eine  gün- 
Prognose  stellen  ^  wenn  sich  vor  der 
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BiUoiij^  4es  AbseMMS  g^mig&r  SUM^mg 
einfindet,  mit  Abnahme  der  ErapfindÜchkeit 
ond  Aufgetriebenbeit  des  Leibes  und  des 
'^Erbfecheas. 

Therapie,  Es  würde  ein  grosser  Miss* 
griff  sein,  wenn  man  versnchen  wollte,  durch 
nekrmaiige  reiehliche  AderÜMe  itm  UeM 
zu  begegnen^  eine  den  Kranken  unrettbar 
dem  Grabe  zuführende  Schwäche  wäre  allein 
üe  Folge  dieses  Verfahrens.  Man  darf  da^» 
her  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  sich  des 
Aderlasses  bedienen,  und  die  nach  Erforder- 
niss  wiederholte  Application  von  12  ^  Ii 
ifohitegeln  ad  loeoa  alReeton  dfirfte  SHorer 
gerechtfertigt  sein.  Nachdem  die  Nachblu- 
tung etwa  eine  Stunde  naterbalten  wordeo, 
maäie  man  Umschläge  von  einem  Brei  aas 
Hafergrüt/-e  und  setze  öfters  Klystiere  von 
Leinöl^  Chamillenthee  und  Seife.  Zuminnera 
Gobraoche  sind  gelinde  AMührnngien  TonOL 
Ricini  mitMagnesia  sulphurica  oder  Infus.  Seaa. 
comp,  mit  Tartar.  tartarisat.  oder  Tart.  na- 
tranatos  7m  empfehlen.  Sollten  diese  Hittd 
weggebrochen  werden,  so  räth  Amis  eiae 
'  Mischung  aus  6  Gran  Extr.  Golocjnthid..,  3 
Gran  Calomel  und  I  Gran  Opinm,  nach  Um* 
>stilnden  alle  6  Stunden  wiederholt  mmuwm» 
den.  Warrae  Bäder  dürften  von  Nutzen  sein^ 
wenn  das  Bewegen  ond  Heben  des  Kranken 
in  die  Badewanne  nicht  alhoirroase  Schmer* 
zen  verursacht*  Lassen  die  Symptome  nicht 
nach,  so  muss  man  sorgfältig  darauf  achten, 
ob  sieh  in  der  InguinaU  oder  Lvmbalgegend 
eine  Geschwulst  zeigt,  und  im  positiven  Falle 
recht  bald  eine  Incision  machen^  die  noch 


Digitized  by  Google 


^  4»  ^ 

m 

« 

Rettdng  bririjSfen  kann.  Hat  sich  bereits  Ei- 
ter in  dm  Feritonäum  er/z^ossen,  so  bleibt 
nudi  8t0k€9^  ^rave9  und  Chomtl  noch  £iD 
Mittel  anzuwenden  iibri^.  und  das  ist  Opium 
in  grossen  Dosen,  etwa  alle  Stunden  I  Gran. 
Die  Erfahrung  hat  die  genaunten  Aerztege-* 
lehrt,  dam  die  Kranken  unter  diesen  Umstän* 
^  den  in  einem  Taj^e  15  —  30  Gran  dieser 
^  Arznei  ohne  Narcose^  und  fiiit  Nutzen  ge- 
braoohten*).  Auch  die  Anwendung  von  Mor- 
phium -  8alzen  mittelst  der  ertdermatischen 
Methode  bewährte  sich  in  einigen  Fallen« 
Dam  der  Kranke  hierbei  aii'  und  jede  Bew^ 
gong  des  Leibes  zu  vermeiden  hat^  braucht 
nicht  erwähnt  zu  werden. 

.  leh  wiH  jet^t  einige  Fille  von  Inflam- 

inatio  proc.  vermiform  .  welche  sich  in  fran- 
zösischen und  englischen  Journalen  befinden^ 
als  Behlge  des  Gesagten  im  Auszöge  mit- 
theilen:  einige  kürzlich  von  deutschen  Aerz- 
ten  verofentiiche  Beobachtungen,  als  Enteri- 
tis gangraenosa  ab  Enterolithide  proc^os 
veriaicularis  von  Dr.  Urban  in  München  (S. 
Jahrbücher  des  ärztlichen  Vereins  in  Mün- 
ehen,  3«  Jahrgang),  Beitrag  znr  Lehre  von 
den  Krankheiten  des  Proc.  vermiformis  von 
Dr.  ^rrioM  in  Dresden  (^wmioa'«  Monatsschrift 
für  Medizin  etc.  2  Bd.  Leipz.  183».  S  70), 
EntzUndang  und  Durchbohrung  des  Proc.  ver- 
miformis von  Dr.  Pommer- Esche  in  Stral- 
sund ^  mit  Bemerkungen  vom  Dr.  v.  hcBel* 


*)  Für  unsere  deutschen  Naturen  möchte 
Uerbel  Wehl  elaige  Eioschrünkaiig  rlthliek  sein. 
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h^Tf  daselM  (6.  Jahrgang  der  med^ZeitaM 

des  Vereins  f.  Heilkunde  in  Preussen  Stück  27. 
S.  133)  führe  ich  bloss  nach  ihren  Uebcrsehrif- 
ten  AI,  da  sie  den  geehrten  Herren  CoUegea 
zu  Händen  sind. 


1.    Fall  von  M.  Malespine. 
Arehives  g^neralea  Jan  vier  ibjki.  pag.33^ 

Ein  Knabe,  8  Jahre  alt.  der  bisher  im- 
^mer  gesund  je^ewesen  war,  and  keine  Ziei» 
ehen  von  Scropbeln  sfieigte,  wurde  in  den  er- 
sten Tagen  des  Monats  Juli,  nachdem  er  fni- 
her  zuweilen  an  heftigen  Coliken  gelitten  und 
seit  einigen  Tagen  über  einen  heftigen 
Sehmerfi  in  der  Sehaamge^end  und  in  der 
Gegend  des  Perinneum,  auch  über  Beschwerde 
beim  Uriniren  geklagt  hatte,  nach  dem  He- 
apitale  gebraeht  and  daae ibat  Arxtiteh  behan« 
delt  Am  2i.  Juli  em|>fand  er  mehrere  Male 
einen  Schauer  und  etwas  Unbehagticbkd^ 
wo%a  aieh  in  der  Nacht  Ekel  ^  Neigung  mm 

Brechen  und  bald  darauf  Erbrechen  von 
Galle  gesellte.  Bei  der  Morgen- Visite  am 
21.  taod  man  das  Gesicht  bleieh  und  veri»» 
dert,  die  Zunge  trocken  und  mit  einem 
schwärzlichen  lieberzno:e  bedeckt,  den  Leib 
für  den  leiaeaten  Uruek  aehr  empfindlich,  den 
Puls  klein  and  Kuaamaienger^ogen,  die  Be« 
bpirution  häiifig.  die  Haut  warm.  Am  25. ist 
der  Leib  meteuri»tisch  aufgetrieben,  aehrem« 
pfindlich  und  man  fühlt  Fluctoation.  Die 
Zunge  trocken,  die  Zähne  schmutzig,  der 
Puls  acliwacb^  130  Schlüge  in  dier  Minute^ 
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Inrhttare  Angst,  Stohlvarstopfbng.  Am  26. 

ist  das  Gesicht  noch  mehr  verändert  als  am 
Tage  zuvor,  man  fühlt  mit  Mühe  den  Pute, 
4k  Bxtremitäten  sind  kak,  der  Kgrper  mit :  ,  , 
einem  klebrigen  Schweisse  bedeckt  ond  nm 
9  Uhr  Morgens  stirbt  das  Kind.  ' 

Bei  Eröffinang  der  Banchhöhie .  floss  eine 

bedeutende  Menge  Eiter  heraus.  Das  Netz 
ist  wie  eingespritzt  und  etwas  verdickt,  die 
Darmwindungen  unter  sich  und  mit  dem  Netsse 
durch  falsche,  leicht  trennbare  Membranen 
verbunden,  weichein  derFossa  iiiaca  dexlra 
bei  der  Trennung  mehr  Widerstand  leisten, 
la  der  ftefi;io  eoecalia  bemerkt  man  eine  6e^ 
sekwaist,  die  vom  Coeeam  ausgeht  and  sich 
bis  in  das  Becken  herunter  zieht,  wo  sie 
mit  dem  hier  befindlichen  £iter  bedeckt  ist. 
Let%terer  ist  gräniicb,  nicht  mit  fremden  Sab* 
stanzen  vermischt  und  in  jeder  Be/jehun^^ 
dem  Eiter  gleich,  welcher  in  der  Bauchhöhle 
ergossen  ist.  Die  gedachte  Geschwulst,  durck 
Zellgewebe  mit  dem  rechten  Seitentheile  den 
Rectum  fest  verbunden,  wird  vom  Appendix 
vermiformis  gebildet,  der,  in  seinem  Volumen 
•Imorm,  mit  dem  Coecnm  durch  eine  Oeff- 
Bstig,  die  den  kleinen  Finger  aufnehmen 
kann,  in  Verbindung  steht,  und  nach  dem 
Becken  ^eht,  wo  er,  sieh  allmahlig  erwei- 
ternd, einen  Eitersack  darstellt,  der  einer 
itosgedehaten  Gallenblase  gleicht 

'  Die  yorstehende  Beobachtung  wird  durck 
<e  anUnglicheri  Beschwerden,  welche  den 
Verdacht  eines  Blasenleidens  erregen  konn- 
ten, und  lediglich  durch  die  iiage  des  er« 
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krankten  ProceMW  vermiformia  im  Beekm 
^bedingt «waren,  daan  durah  daa  jogendlieke 

Alter  des  Patienten,  welche»  seltener  von  der 
'in  Aade  stehenden  Krankheit  ergriffen  wkdj 
and  endlich  dnrch  den  langaamen  Gmjg  ie$ 
Uebelä  besoudcis  interessant 


2.   Fall  \on  Melier. 
Joonal  B.  de  M^edne  JniUel  1827.  p«g.3l7. 

Ein  Kranker  von  45  Jahren  klagte  lftl2 
jlher  beütige  Sehmera^  in  der  Fosaa  iliaea 
«dextm  ittd  aoian  bemerkte  daaelbat  eine  be- 
deutende, höchst  empfindliche  Geschwulst 
£s  trat  indess  Besserung  ein,  die  bis  IB|5 
wührte.    Im  Januar  dieaea  Jahres  erfoicie 

ein  Recidiv  und  man  fühlte  im  März  in  der 
Tiefe  Fiuctuation.  DupuyUren  machte  die  la* 
ciaion  and  e%  argoea  aich  ein  atinkender, 
röthlicher,  wenig  suiaamnienhingender  Bitar 
nach  aussen.  Es  folgte  nun  ahwechselod 
Beaaerung  und  Verschlioiaierttng/  Nach  dem 
am  32.  *Aprii  1815  eingetretenen  Tode  fand 
man  eine  Art  von  Cloake,  in  welche  sieb 
der,Appendix  vermiformis,  der  mit  denWäa* 
den  dea  Sackes  durch  atarkea  Zellgewebe 
z.usammenhing,  öffnete. 

Dieser  FaU  lehrt ,  daaa  die  fintsindaag 

des  Processus  vermiformis  mehrere  Male  ia 
einem  Individuum  auftreten  kann,  unddassdie 
neitig  vergenenmiene  Incision  w«m  nicht 
Heaung  dea  Lebens,  doch  Friatung  deaati 
ben  m  bewirken  vernuig. 
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3»  FaH  VOA  Guerseut  fiis. 

.    M.  D.  42  Jahre  alt^  nervda  imd  Mhr 

reiz.bar,  litt  seit  geraumer  Zeit  an  habituel- 
ler Verstopfung.  £r  hatte  aeit  drei  Tagea 
keinen  Stuhlgang  gehabt^  als*  er  am  7.  Maers 

1839  leichte  Colik-Anfälle  bekam,  die  von 
einem  dumpfem  Sehmerz  in  der  Fossa  iiiaea 
kagleitel  warm.  Dieser  Scbmen  nahn  heia 
Druck  flieht  SQ.  Fat.  war  4ieberlefl«  Ana  eig- 
nem Antriebe  nahm  der  Kranke  ein  Taback»- 
.klystier.  Em  stellten  sich  danach  heftigere 
Schaurzen  ein,  das  Gesteht  werde  bleich,  and 
eingetailen  und  der  Puls  klein  und  /.usam- 
aseugezogea.  Am  hatte  die  Frequens 
desselben  Augcnemmeo,  und  die  fosw  iiiaea 

dextra  war  schjiierzhaft  beim  Druck.  Aiu 
-9.  augenfällige  Besserung;  Stuiilgang.  In 
der  Nacht  vom  neoaten  saai  zehnten  bra* 
eben  die  Ziifäile  mit  neuer  Heftigkeit  her- 
vor; Ruckkehr  der  Colik,  Erbrechen,  die 
Caecal  -  tieigeud  schmerzhafter  beim  Onidi 
als  Tags  i'orher.  Am  Tage  NacMass  der 
Zufälle  und  das  Erbrechen  hört  nach  einer 
Stahlausleerung  auf.  Ii,  u,  12«  Der  Kranke 
hat  natörliehen  Stuhlgang  und  sein  Zastand 
iat  von  der  Art,  dass  man  ihm  eilaiibt,  aaf^ 
zastehen  und  etwas  Bouillon  zu  sich  zu  neh^ 
men.  1  4l.  üfaehdem  erSupfi^  gegessen  hat,  em«* 
pfindet  er  im  Linterleibe  einen  heftigen  vSchmerz 
und  behauptet,  einen  Ton,  als  wenn  etwas 
zerrissen  wäre,  gehört  zu  haben.  Der  Sehmerz 
verbreitet  sich  auf  die  ganze  rechte  Seite 
des  Bauches  und  es  stellt  sich  Ekel  und  £r- 
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brechen  ein.  Mehrere  Standen  später  sind 
alle  Syiuptome  Gefahr  drohender,  der  LeU» 
ist  meteoristisek  äuf^etrieben  nnd  sehr  em- 
pfindlich, der  Puls  klein  und  häufig,  die  Re- 
t^piration  erschwert ,  das  Gesiebt  verändert, 
und  bleich.  Bald  steigt  die  ISebwiche  anfil 
äusäerste  uud  der  Kranke  erliegt 

Bei  OeÄiong  der  Baoehhdhie  ergiesst 

sich  eine  bedeutende  Mejnö;e  seröser  und  eit- 
riger Flüssigkeit«  die  mit  erweichten  Fäcal- 
Massen  vermischt  ist  Das  grosse  NetM^ 
welches  bis  Kor  Regio  pabis  herabsteigt,  ist 
sehr  jicefassreich ,  am  nntern  rechten  Theiie 
emphysematisch ,  und  hängt  durch  falsche^ 
sehr  weiche  Membranen  mit  den  darcli  Loft 
aasgedehnteA  Gedärmen  /.usammen.  ANe 
WinduD^^en  der  letzteren  im  kleinen  Becken 
und  in  der  Fossa  iiiaca  dexirn  sind  auf  der 
PeritonänU  Oberfläche  mit  plastischer  Lym- 
phe bedeckt  und  unter  einander  verklebt 
Nachdem  man  den  dünnen  iiarm  snrückge-» 
legt  hat,  sieht  man  am  obern  Ende  des  Ap* 
pendix  vermiformis  eine  Oeffnung  von  der 
Grässe  einer  Linse.  Aus  derselben  trat  bei 
leichtem  0nick  Fficaimasse  in  der  Gestalt 
einer  Bohne  und  ein  Theil  des  im  Darme 
enthaltenen  Gases  hervor«  An  dem  uatem 
Ende  des  Processos  vermiformis  befanden 
sich  noch  zwei  Perforationen,  welche  durch 
eine  schmale  Brücke  von  einander  getrennt 
waren. 
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4.  Fall  von  Eume. 

  » 

Ein  Kutscher.  57  Jahre  alt,  war  seit  drei 
Wochen  krank.  Es  hatte  sich  Fieber  ein^e-  , 
Btelit,  darauf  Erbrachen  imd  Laibeaverstop- 
fong.  Maa  gab  ilMn  Parganzen.  Im  Laafe 
der  zweiten  Woche  klaö:te  er  über  Schmerz 
ia  der  Regio  iieo-ingainalis,  weshalb  Biategel 
and  ein  Vesicatorium  applieirt  Warden;  Spä- 
ter fand  sich  Urinverhaltung  ein.  Als  B. 
den  Kranken  untorauchte^  lag  er  auf  dem 
Rücken  und  war  aehr  erechöfifiy  die  Zan^e 
trocken  und  braun,  der  Puls  häufig  und 
schwach.  Er  brach  fortwahrend,  die  Ver- 
atopfiiDg  war  hartnäckig  and  nur  Crotoaöl 
veradiaflte  einige  Analeerang.  Die  Hamver« 
haitung  dauerte  fort,  der  Leib  war  aufge- 
trieben  .nad  gespannt.  In  der  Coecalgegead^ 
wo  nach  der  Aosnage  des  Kranicen  &r  SitK 
des  Schmerzes  sein  sollte,  entdeckte  man 
beim  Betasten  in  der  Tiefe  eine  harte,  um- 
achri^ne  Geschwulst,  vom  Umfange  einer 
kleinen  Pomeranze.  B.  diagnosticirte  eine 
Krankheit  des  Coecum  oder  seines  Anhanges» 
Der  Kranke  lebte  noch  acht  Tage.  Erbre« 
eben,  Schmerz,  StahU  ttnd  Harnverhaltung 
daaertea  ununterbrochen  bis  zu  seinem  Tode« 

.Sadiafi.   Der  untere  rechte  Theil  dea 

Netzes  hing  mit  dem  Coecum  durch  weiche, 
ofenbar  erst  .küizUch  entstandene  Fasern  zu« 
aammen.  Beim  vorsichtigen  Ablösen  dealfet* 
zes  kam  ein  mit  Eiter  angefüllter  Sack,  ein 
zwischen  dem  Coecum  und  dem  Musculus  ilia^ 

Jovn.  fia«  JU^iY.  £t  3.  4 
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CM  internus  jsiteeoder  amschriebeBer  Almesi 
zom  VorsclieiiL  Das  Coecum  war  znsauimea- 
gezoo:en,  der  Appendix  einen  Zoll  lang  mi 
endigte  sich  in  den  Eiterheerd;  sein  büBdes 
finde  war  brandig* 

Es  ist  nach  diesen  Erscheinungen  mehr  als 
wahrscbdnliffa^  lögt  Bume  hmza,  daas  irgend 
fremde  Körper  in  den  Wurmfortsatz  gekommen 
sind,  Ulceration  und  Perforaticm  des  freiss 
findes  deaselbsii  bewirkt  haben^  von  wo  mm 
dann  der  Abscess  sich  auf  die  äussere  Seite 
des  Blinddarms  und  deslliacus  internua  ver- 
breite h^t,  und  der  bemerkte.  Absceaa  wa 
bier  naeh  dem  Coeeoi%  anfsder  äoasern  Seite 
des  Psoas  und  Iliacus  internus  zu  Wege  ge- 
bracht worden  ist.  Die  anmittelbare  Verli»* 
dang  dieses  Absceases  nut  dem  Coeenai 
klart  die  Verstopfung  und  gastrische  Rei- 
zung, welciie  der  Kranke  erUtt^  und  wodufidi 
dte  Kr&fte  erschöpft  wardra. 


5«  Fall  van  OriMth^ 
'  ,4(Archive8  genärales,  Jan  vier  1839.) 

■ 

:  Bine  Frao,  23  Jidire  alt^  von  missig 
starker  Constitution^  hatte  immer  eine  gute 
Gesundheit  genossen*  Zum  ersten  Male 
schwanger ,  wvde  sier..  während  der  leiatsa 
Monate  durch  eine  hartnäckige  Stuhl  Verstop- 
fung geplagt,  die  bisweilen  a^hn  ja  viemeiio 
Tagib  anhielt  und  nnr  voii  einer  geringen 
Appetitlosigkeit  begleitet  war.  Sie  kam  im 
llotel*0ieu  am  14*  August  mit  einem  ge* 
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» 

runden  Kinde  nieder,  nachdem  eie  sechsebn 

Stunden  gekreist  hatte.   Die  j^ntbindiing  war 
naiiirlicb.   IhrBeüadeo  blieb  bis  zum  folgen- 
de Abend  gut,  wo  eie  ebne  beiLimnte  Ur^ 
saehe  Fieberschauer  bekam,  dem  Hitze  fol|rte. 
Puls  136  Schläge,  stark  und  ziemlich  voll, 
der  Leib  nicht  empfindlich ,  ausser  in  der 
Fonna  iltaea  dextra,  wo  die  Kranke  fiber  et- 
ilen so  empfindlichen  Schmerz  klaget,  dass 
man  diese  Gegend  nicht  betasten  kann.  In 
dier  Tiefe  sebien  ein  aiemlich  ausgedehnter 
Widerfetaud  ffihlbar  zu  sein.     Der  Uterus 
lat  in  der  Mitte  des  Hypogastrium,  die  Lo- 
cliieB  fliesaen  .verhiltnisamiiasig,  die  Bröata 
schwellen  nicht    Seit  vier  Tagen  keine  Lei- 
besöffuung,  die  Zunge  feucht,  bitterer  Ge-  ] 
achmack,  lebhafter  Durst,  £kel  und  in  der 
^ackt  eini^  Male  Erbrechen  von  gelber^  bit- 
terer Flüssigkeit.   Man  setzt  25  Blutegel  auf 
die  schmerzhafte  Stelle.  Am  Iii«  Morgens 
i»t  der  Zustand  wie  Tages  vorher.  Den  1 7» 
Der  Leib  ist  ein  wenig  aufgetrieben,  die 
jEknpfindlichkeit  in  der  Coecalgegend  viel  ge« 
ringor.  Mim  bemerkt  daaelbat  eine  Geaehwnlal 
drei  Quadratzoll  gross ^  uneben,  ein  wenig 
elastisch,  nirgends  den  Widerstand  einer  ent- 
sändiieben  Geschwulst  leistend ,  weich  aber 
nicht  flucttttrend.   Ea  erfolgt  einmal  flüssiger 
grünlicher  Stuhlgang,  meliere  Male  Erbre- 
chen ¥rie  Tages  vorher    Der  Puls  124,  leicht 
nn  nnt^rdräe£rn.  Den  18.  imverflnderter  Zn«*. 
stand,  keine  Stuhlausleerung.    Der  rechte 
Schenkel  ^  schmerzlos ,  ohne  Oedeui  und  Re«* 
«wction.  Die  Brüste  scUai;  die  Ijodiien  üi^ 
ssen  verhältnissmässig.    Den  ^  19.  UnregeU 
uässiff  eintretende  Schaan,  die  Geschwulst 
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in  der  Regio  iliaea  hat  den/  Uinfang  einer 

Fausf  und  bildet  eine  Erhabenheit^  die  durch 
die  Bauchdecken  zu  fühlen  ist  und  dunkel 
eine  Fhictuation  kond  giebt«  Zwei  stinkende 
gelbliche  Stnhle^Neignng  mm  Brechen,  einiges 
schinchzen.  Der  Puls  i  iO,  zu  unterdrücken, 
das  Gesicht  ein  wenig  eingefallen.  Den  2(). 
Die  Geschwulst  ist  eingesunken  ^  man  kann 
sie  nicht  mehr  deutlich  umschreiben  nnd  f&hit 
bloss  in  der  Weiche  ein  verbreitetes,  breiar- 
tiges Wesen.  Die  Kranke  klagt  über  die 
rechte  Lumbaigegend,  ohne^  dass  man  da- 
selbst Geschwulst  entdeckt  Zwei  grünliclw 
flüssige  Stuhlgänge  ohne  Spuren  von  Eiter. 
Die  Lochien  fliessen  spärlich.  Den  21.  Das 
Gesicht  ist  ganz  verändert  f  der  Puls  121) 
weich,  unregelmässig,  Decubitus  auf  der  rech- 
ten Seite,  der  Schenkel  sehr  leicht  flectirt; 
wenn  man  versocht,  ihn  völlig  aoasBoatreck^ 
so  schreiet  die  Kranke.  Druck  anf  die  Fossa 
coecalis  crret^t  keinen  Schmerz.  Den  22. 
Lebhafter  Schmerz  in  der  ganzen  rechtea 
Seite  des  Leibes,  besonders  in  der  Fosaa  coe- 
calis und  in  der  correspondirenden  Lumbal-* 
gegend.   Gegen  Abend  stirbt  die  Kranke. 

Leichenöffnung.  Die  vordere  Banchwand 

adhärirt  in*  lier  Possa  iüaca  dextra  in  einer 
Ausdehnung  von  drei  Quadratzollen  den  darun^ 
terl  legenden  Theilen.  Indeim  man  die.  Ad- 
liäsion  löst^  stdsst  «an  anf  einen  Eitersack 
Vom  Umfange  einer  kleinen  Pomeranze,  des- 
sen übrige  Wände  vom  Coecum,  dem  Netze 
md  einigen.  Windmgen  des  dfinnen  Daroia 
gebildet  sind.  Alle  diese  Organe  sind  von 
achw&ndichßn  falschen  Membranen  bekleidet. 
1 
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Der  Eitersack  zeigt  eine  Mischung  von  £i<- 
(er  und  einer  braunen^  gangränoe  riechenden 
Materie ;  man  findet  darin  aach  mehrere  Por- 
tionen verhärteter  Fäcalmassen.  Nachdem 
ikr  Eitersack  sorgfältig  geleert  und  ausge- 
waschen ,  siebt  man ,  daas .  derselbe  in  der 
Hülilc  des  Peritoiiaum  selbst  cuthalten  ist. 
Am  untern  Theile  der  inneni  Wand  entdeckt , 
man  den  offnen,  scb wirzlicben ,  erweichten, 
(keilweise  dm^eh  Brand  zerstörten  Appendix 
veruiiformis.  Gegen  die  äussere  Wand  und  ' 
ein  .wenig  nach  hinten  ist  eine,  in  ihrem  Um- 
fange nnregdmissige  Oeffnang,  in  die  man 
ifie  Spitze  des  Daumens  einbringen  kann 
und  durch  welche  man  in  einen  andeni  Ei- 
lersack gelangt,  welcher  Von  derselben  Ge- 
stalt ist  als  der  erste,  das  Coecom  nnd  Co- 
lon adscendeiis  verschoben  hat  und  bis  zum 
untern  Rande  der  Niere  geht,  deren  Zell- 
gewebe unverändert  ist.  Die  Aponenrose 
dies  M*  iiiaciis  ist  schwärzlich/  nnd  an  meh- 
reren Stellen  durchlöchert,  der  Musculus  ilia- 
cos  und  quadratus  lumborum  schwärzlich,  die 
fasern  grossentbeils  erweicht,  breiartig  und 
von  einem  brandigen  Geruch.  Das  Coecom 
Äcigt  keine  Perforaton.  Die  übrigen  1  heile 
des  Darms  normal«  ^ 

Die  Mitthciluno:  von  Grisolle  ist  durch  die 
Klarheit  der  Symptome,  welche  die  Bildung 
des  Kothabscesses  begleiteten,  besonders  in- 
itroctiv,  nnd  hätten  die  bei  diesem  Krank-, 
heitsfalle  obwaltenden  ^ünstij2:en  Umstände 
^ohl  anregen  sollen,  die  Incision  der  Ge- 
ichwolst  vorzunehmen,  wenn*aucb,  wie  wöhl 
Jeder  erkenuca  mubs,  die  Aussicht  auf  einen 
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? günstigen  Erfolg  von  vorn  herein  sehr  zwei- 
elhaft  bleiben  masste. 


Zusatz  des  Herausgebers. 


EntEÜndanff  und  Eiterung  der  Abdominal- 
muslceln,  des  Zellgewebes,  welches  den  Iliaens 
internus  bedeckt,  der  Umhüllungen  der  rechten 
Niere,  ja  seihst  Inflammation  und  Desorganisa- 
tion des  rechten  Ovarii  und  der  nahe  liegenden 
Gebilde,  die  sich  dann  den  Productioncn  des 
Peritonaei  mittheilen,  sind  Krankheitsformen, 
welche  mit  der,  im  vorstehenden  Aufsatz  be- 
sprochenen, wohl  verwechselt  werden  können. 
Es  wird  gewiss  immer  eine  sehr  sorgfaltige  Er- 
wägung und  Vergleichnng  aller  Symptome  er- 
•  forderlich  sein,  um  die  Diagnose  festzustellen, 
und  bemerken  wir  nur,  dass  hierbei  auf  die  Lo- 
calität  des  Schmerzes  oder  der  etwa  fühlbaren 
Geschwulst  ein  zu  grosses  Gewicht  nicht  zu  le- 
gen sein  dürCte.  Die  Kranken  täuschen  sich  und 
den  Arzt  bei  Angabe  des  Ortes  ihrer  Beschwer- 
den und  die  afficirten  Theile  nehmen  oft  eine 
ganz  andere  Stelle  als  im  normalen  Zustande 
ein.  —  Ref,  verlor  ein  junges,  sonst  gesundes, 
aber  öfters  mit  Verstopfung  behaftetes  Mädchen 
innerhalb  36  Stunden  an  Ileus  und  Darmzerreis- 
sung.  Der  Processus  vermiformis  war  über  vier 
Zolle  lang,  erstreckte  sich  bis  in  die  IVabelge- 
gend  und  die  Därme  hatten  ihn  volvulusartig 
umschlungen  und  zusammengeschnürt.  Einen 
ähnlichen  Fall  hat  Hetäe  beobachtet. 


Ein  seltner  Fall 

▼on 

Kieren-Bluthamen  nebst  Benier- 
kuiigen  über  Bla^eiihäuiorrboi- 
dalleiden  mit  besonderer  ßezug- 
nabme  auf  die  Karlsbader 

Thermen 

▼on 

Dn  L.  Fle ekles. 


Herr  N.  N.  58  Jahr  alt  von  cholerisehem 

Teiöperamente  hat  seit  seinem  45.  Jahre, 
Im  wohin  aich  deri^lbe  mit  nur  unerbebUcheo 
Aoanabitien  einer  aehr  erwfinsehten  Geaund- 
.  beit  erfreute,  an  den  Erscheinungen  venöser  « 
Unterleibs  -  Plethora  gelitten ,  welche  tbeils 
ah  verkappte  üftmorrboidal«* Molimina^  theila 
alb  Gichtiei^^;  iheib  aber  auch  als  Nieren,- 
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Blutharnen  zu  Tage  traten.  Letzteres  Un- 
wohlsein zeigte  sich  vor  drei  Jahren  bei  Ge- 
legenheit einer  Postreise  zum  ersten  Male, 
es  war  eben  so  überraschend  als  schmerz- 
bringend für  unsern  Patienten  uud  trat  in 
einem  Jahre  zwei  Mal  wieder  auf.  »Bevor 
gedachte  Haematuria  renalis  hervortritt,  schrieb 
mir  Dr.  Lorenz^  sein  tüchtiger  Arzt,  macht 
sich  in  der  betreffenden  linken  oder  rechten 
Niere  ein  bohrender,  drückender,  bis  zur  Ver- 
zweiflung gesteigerter  Schmerz  geltend,  ein 
Zustand,  den  ich  für  den  Ausdruck  einer  im 
Nierenbecken  vorhandenen  krampfhaften  Blut" 
verhaltung  betrachte.  Sobald  aber  das  durch 
Congestivreiz  nach  der  Niere  getriebene  Blut  i 
durch  dieHarnleiter  aus  der  Blase  seinen  Ausweg  ' 
findet,sobaId  alsojenerKrampf  sich  verloren  hat,  •  | 
sobald  ist  für  den  sehr  Leidenden  das  Schmerz- 
^  liehe  des  Krankheits-Phanomens  vorüber,  und  ! 
der  bald  mehr  oder  weniger  reichliche  Ab- 
gang eines  schwärzlich  tingirten,  pecharüg- 
venösen  Blutes  erscheint  ohne  eigentliche 
Beschwerde.    Stuhlverhaltung  war  bei  die- 

^  sem  Leiden  die  gewöhnliche  Begleiterin  und 
gewöhnlich  von  solcher  Characteristik ,  dass 
mit  dem  Eintritte  einer  freien  Darm-Excre- 
tion  auch  die  Erscheinung  des  gleichsam  kri-  ' 

•    tischen  Blutharnens  sich  einflndet.« 

Da  nun  die  in  Bede  stehende  Haematuria 
renalis  nur  als  das,  zu  einer  gewissen  Selbst-  | 
ständigkeit  gesteigerte  Symptom  eines  Hä- 
morrhoidalleidens erschien,  die  venöse  Unter- 
leibsvollblütigkeit  aber  als  der  eigentliche 
Heerd  solcher  symptomatischen  Erkrankung 
zu  betrachten  ist^  so  hielt  sein  genannter 


■ 

Hftosarzty  Dr.  Larenn^  mr  Badicalenr  den 

bbader  Mineralquellen  für 
lürfniss. 
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Patient  be^ab  sich  nach  Breslau,  um  da- 
selbst den  in  der  medicinischen  Welt  gleich 
rflhmHch  bekannten  Medizioal-Rath  Dr.  EbmrM 
zu  consultiren,  der  ihm  einst  bei  einem  sol- 
chen gefahrdrohenden  Blulharuen  das  Leben 
rettete,  und  der  hocherfahrene  Praktiker 
atunmte  in  das  Urtheil  aeinea  Haasarstes  ein, 
und  flösste  dadurch  dem  Patienten,  der  grosse 
Aofi^st  und  Furdit  vor  Karlsbad  zeigte,  Muth 
una  Hofltaung  ein.  Die  Cor  selbst  erforderte  viel 
Anfmerksamkeit  und  Umi;9icht.  MediKinal-Rath 
£6er«  schrieb  mir;  »ich  bin  überzeugt,  dass 
eine  ibweckmüssige  Leitung  der  Cqr  an  ei- 
ner so  wichtigen  Heilquelle  deren  Nutzen 
erhöhen  wird,  um  bo  mehr,  als  mir  scheint, 
daaa  bei  diesem  Kranken  manche  ei^nthüm«- 
Kche  Blodification  eintreten  könnte.  Es  haben 
sich  wichtige  Gründe  für  den  Gebrauch  von 
Karlsbad  mir  angezeigt.« 

Ich  Hess  Herrn  N.  N,  Schlossbrunnen 
mit  Milch  anfangs  nur  2  *^  3  halbe  Becher, 
spliter  eben  so  viele  ganze  am  Morgen  trin- 
ken stets  mit  Milch,  dann  machte  ich  den 
vorsichtigen  Uebergang  zur  Theresienquelle 
SU  2  —  4  Bechern  ebenfalls  mit  Milch  und 
verordnete  Muhlbftder.  Patienten  sagte  die  von 
mir  besonders  ffir  diesen  individuellen  Fall 
modificirte  Brunnen-  andBadecur  vortreiTlich 

Während  der  ganzen  Corperiode  zeigte 
sich  keine  Spur  von  Blutharnen,  reichliche 
kritiache  Stublg&nge  unterstützten  die  kriti- 
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ficbea  Heiivorgänge.    Herr  iV.  N.  verliess 
'  M$em  €iirarir  dankeriiilU  im  Besitee  seiner 
seit  Jahren  verlareaen  Oemdhetti  Idikam 

diese  Gelegenheit  nicht  vorbei  gehen  lassen, 
^hne  einige  Beobachtttngen  übir  Blasenhä- 
(  morrhoideo,  Blathämeii  und  ihFe  Heilbesügt 
zu  den  Karlsbader  Mineralquellen,  die  mei* 
nen  nun  beinahe  zehnjährigen  brunnenärytli- 
chen  Erfahrungen  entnommen  aind^  d^mar^t* 
liehen  Pabliettm  zur  Würdigung  atttzntheileiL 
Zu  den  schmerzhaftesten  und  selten,  beson- 
ders im  höhern  Alter^  durch  den  Gebrauch 
der  Karlsbader  Tbermeii  vbUkommeD  zu  re* 
.  goKrenden  Krankheiten  gehören  jene.derBli^ 
die  unter  dem  all^remeinen  Namen  Blasenhär 
morrhoiden  Gegenstand  brunnenärztlicher  Be- 
obachtung werden«  Mit  dem  Btntritte  dei 
höheren  Alters  beginnen  als  Vorboten  dieser 
Leiden  die  früher  alle  4  —  6  Wochen  re- 
gelffl&saig  mit  sichtbarer  Erleiohterung  eiii^ 
getretenen  HSmerrhoidaiblntiingen  durch  den 
After  unregelmässiger  zu  werden:  sie  kom- 
men anfangs  seltener,  setzen  dann  mehrere 
Wochen  aus  oder  sie  erseheinen  zur  Zeit, 
aber  schwficber.  An  ihrer  Stelle  treten  ver- 
schiedene Uebel  auf:  Coliken,  Entzündungen 
der  Leber,  Milz  oder  bedeutende  Congestiv- 
Zustiiide  nach  den  genannten  Organmi  oder 
nach  dem  Gehirne;  oft  kommen  Blasenkrämpfe 
oder  Bliifc  ntleeruügen  durch  die  Harnröhre 
zum  Vorsehein* 

Manchesmal  sehen  wir  ein  periodisches 
BlUitharnen  erscheinen,  besonders  wo  die  Ua^ 
morrhoidalkrankheii:  sich  ganz  der  Blase  mit^ 
theÜt.    Es  gelipgt  in  luaucheu  Fällen  durch 
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rinen  modiMrten  wiederiioMen  Ctebraach  ' 

Karlsbad  den  Hämorrhoidalblutfloss  an  seine 
frühere  Steile  zurückzuleiten,  aber  bei  wei- 
tem nicht  in  allen  Fällen,  denn  miik  die  An- 
wendung und  der  Gebraofh  der  Karlsbader 
Miuiral Wässer,  wie  die  Heilungen,  die  sie 
bewirken .  haben  ihre  Gränzen.  Wenn  das 
Blasenleiden  lindere  Zeit  dauerte  nnd  ein 
bedeutender  Schvvächczustand  zugegen  ist, 
wurde  ich  von  der  Anwendung  der  Karlaba- 
der nmrmen  abrathen. 

So  wie  reizende  Mittel  hier  überhaupt 
eehidiich  sind^  so  würde  auch  die  kräftigste 
nerae,  der  Sprudelj  das  Leiden  nor  ver* 

schlimmem. 

■ 

Unter  den  bezeichneten  Umständen  ge- 
kioelfen  derlei  Patienten  Karlsbad  aber  mit 

frossem  Nutzen,  denn  es  giebt  Avohl  wenig 
bermen,  die  so  sicher  auf  das  Pfortadersy« 
ttem  wiriien,  aUe  Stockungen  in  den  Func- 
tionen des  Unterleibes  so  sicher  auflösten, 
alle  Canfile  öffneten  und  besonders  so  be- 
stimmt und  ordnend  auf  das  uropoetische  Sy- 
stem einwirken;  aber  nach  meiner  Erfah- 
rung in  allen  Fällen  von  Blasen-  und  iTte- 
reHhämarrhoideUj  mit  bedeutenden  Blut  ~£x» 
eretionen  verbunden^  niemals  mit  istcherem 
oder  dauerndem  Erfolge.  Ein  vorsichtiger 
modificirter  Gebrauch  des  milden  Schlosshi  un- 
aeaa  mit  Milch,  oder  zum  Schlüsse  Beigabe 
von  der  Theresienquelle  d.  h.  der  milden 
Quellen  von  40*^  —  43^  Reaum.  ist  hier  in- 
Jioirt,  nebst  dieser  innerlichen   Anwendung  ^ 

ea^fehie  ich  aokhen  Patienten  mit  gutem 
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£rfelge  iMwame  Moyiiider  v«i  aö«". — 
29f  Beamn. 

Ist  aber  dag  Blawnleideii  sehr  veraltet, 

die  Schmerzen  beim  Uriniren  sehr  ^ross, 
das  Blutharnen  sehr  häufig  und  findet  es  pe- 
riodtaeh  and  unter  sehr  heftigen  sclmierKluif« 
ten  Krämpfen  Statt,  ist  das  Blot  selbät  sch warz- 
roth,  innig  mit  dem  Urin  vermischt,  die  Bla- 
sengegend auch  bei  4er  Berührung  empfind- 
lieh  nnd  gelingt  es  auch  diesen  ehremsehea 
Entzundungszustand  zu  heben .  so  %vürde 
ich,  wenn  auch  constatirt  ist,  dass  das  Lei* 
den  ein  himorrhoidales  ist.  den  Hämorrhai«» 
daltypus  beobachtend,  indem  periodische 
Verschlimmerungen  mit  freien  Zeiten  abwech- 
seln, von  jedem  Gebrauche  unserer  Thermen 
abrathen.  Denn  in  diesem  Falle,  wie  ich 
mich  oft  uberzeugte,  ist  es  nicht  mehr  der 
blosse  Andrapg  des  Hämorrhoidalblutes  ge- 
gen die  Blase,  sondern  die  höchst  varieOsea 
Gefässe  am  Blasenhalse  sind  es,  die  dieses 
schmerzvolle  leider  oft  unheilbare  Leiden  ua- 
terhalten« 

Geht  mit  dem  Urin  auch  Schleim  ab, 
»im  Theil  aufgelöst,  zum  Theil  in  Parttfiel» 

chen,  so  hat  gewöhnlich  auch  eine  EntartuBg 
der  Blase  selbst  Statt. 

Unter  diesen  Umständen,  wo  das  Leiden 
bereits  primär  in  dem  uropoetischen  Systeme 
geworden,  wo  es  durch  sein  jahrelanges  Be« 
stehen  Desorganisationen  hervorrief,  ist  auch 
von  der  vorsichtigsten  rationellen  Anwendung 
unserer  Thermen  nichts  Günstiges  zu  erwar- 
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Im;  demi  nun  moss  hier  auch  das  hdhere 

Alter  nicht  (ibersehen,  wo  die  Natur  nur 
langsam  in  den  passenden  Fällen  für  die 
Anwendong  der  Karlsbader  Themen  Krisen* 
hervorraft,  in  Jenen  KrankheitsEastihden  aber^ 
wo  die  Gebrauchweise  keine  vollkommene 
iodicirte  war^  nur  nachiheilige  oft  beklagens- 
werthe,  Nachwirkungen  zor  Folge  hat 

Ich  gedenke  ober  dieses  höchst  \^ichtige 
chronische  Uebel  in  meiner  Schrift:  Denh^ 
wSrdigkeUen  mu»  der  hruimeriärMiUeheH  Fra^ 
praktische  Belege  mitzutheilen» 
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Studien  im  Gebiete  der 
KinderkraiUdieiteii. 

Von 

Dr.  Landsberg, 

pralttucliem  Arit,  Wnndant  und  Geburtshelffir  ta  MfiBsteifccvf 
(Sdüuss.  Vergl.  FeturuM  -  H»£i  S.  M.) 

4*  Asthma  tlLymicam  und  Eclampsia« 

Nachtrag  za  meiner  Abhandlung  »lieber  das 
Asthma  thymicum«  (JZutl's  Magaz«  Bd.  5&) 

Seitdem  ich  meine  Beobachtongen  und 

Erfahrungen  über  diese  sonderbare  Krank- 
heit (A.  tbymicum)  bekannt  gemacht,  sind 
mir  noch  2  Fälle  derselben  vorgekommen» 
Oer  eine  endete,  ohne  dass  ich  ihn  bei  mei- 
ner Aüi^imft  noch  als  Object  einer  ärztlichen 
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Behandlung  überndunen  koanie^  unter  anhal« 
teaiieii  Krtnipfien  noch  den  nämlichen  Ta^ 

tödtlicb.  Leider  wurde  mir  die  Gelegenheit 
nicht^  die  8ectioii  zu  maehen.  Den  anderen 
Fatl  etaea  ausgebildeten  ThymusaatMota^s  mit, 
-  eelaraptischen  Krämpfen  im  zweiten  Stadinm 
der  Krankheit  behandelte  ich  nach  meiner 
dort  ausführlich  dargestellten  Alethode  und 
mit  dem  besten  Erfolge..  —  Ob  andere  Aerzte 
schon  meine  Behandliinn^sweise  versucht,  ist 
mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  worden.  Einer 
Mttiidlichea  Mittheilung  zufolge  hat  ein  be-* 
freandeter  CoHege  Gelegaaheit  gehabt ,  ein 
kind  au  dieser  Krankheit  zu  behandeln,  Cem 
bereits  zwei  Geschwister,  nach  Auslage  dw 
Eltern  unter  denselben  Zufällen,  gestorben« 
Er  leitete  jedoch  die  Cur  blos  durch  KämpP^ 
sehe  Visceralklystiere.  ohne  den  innerlichen 
(j ebrauch  des  salasauren  Eisens^  und  erfretttft 
sieh  eines  günstigen  Erfolges.  —  Wenn 
hier  keine  Täuschung  obgewaltet  und  die 
Krankheit  sich  bereits  in  einem  vorgerückte^ 
Stadinm  befunden,  so  wäre  diese  i^fahrnng) 
wiewiriil  einseift  stehend,  gewiss  sehr  sehäta-* 
bar.  Ich  muss  meinerseits  bekennen,  dass 
all  bei  aller  Liebe  zur  Einfachheit  iu  de« 
JMadictn  es  bis  jetzt  aoeh  nicht  mit  gutem 
Gewissen  wagen  konnte^  von  den  einmal 
erprobten  Mitteln  des  blossen  Experiments 
wegen  abaugelien.  Die  mir  aar  Behandlung; 
gekommanen  Fätte  waren  aber  aoeh,  wie  diea 
bei  dieser  so  sehr  leise  auftretenden  Krank- 
heit gewiss  am  häufigsten,  bereits  vorge«« 
aehritten.  Wo  ich  ungegenr  .zafällig  itie 
Krankheit  im  ersten  Entstehen  angetroffen, 
bin  ich,  wie  bereits  bemerkt,  mU  dem  Eisen 
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allein  zum  Ziele  gdLommen.  Leicht  möglich, 
^  daas  der  dem  obigen  Araste  arär  Behandlang 

fekommene  Fall,  da  die  Eltern  wohl  schon 
iirch  traurige  Erfahrungen  zur  Erkenn tniBB 
der  dunkeln  Krankhisit  gelangt  sein  awchle% 
neu  genug  war,  um  einer  kräftig  umsttm« 
mendea^  Einwirkung  der  Märnpfscheik  Kiy^ 
Stiere  zn  weichen» 


^  Ich  habe  demnach  bis  jetzt  noch  keine 
Ursache,  meine  dort  niedergelegten  Ansich- 
ten /u  ändern,  der  Zweck  des  vorliegenden 
Nachtrags  ist  blos,  mich  über  einen  Punkt 
ausznaprechen,  äber  den  meine  seitherigen  Er^ 
fehrangen  ein  klareres  Licht  zu  geben  geeig« 
net  seiti  möchten.  —  Dies  betrifft  nämlich 
das  gegenseitige  Yerhältniss  der  beidea 
Hauptsymptome  der  Krankheit  zu  einandlsfv 
des  Asthma's  und  der  Eclampsie.  Dieses  is^ 
so  Viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  noch  von  kei« 
fiem-  Schriftsteller  getiorig  heransgestaltt 
worden,  und  wenn  auch  die  meisten  Au- 
toren mit  Unrecht  das  Zusammentreffen 
beider  Erscheidangen  für  unwesentiieh  hat* 
ten,  so  bleibt  ihnen  doch  immer  noch  diese 
Coexistenz,  wo  sie  vorhanden,  zu  erklSren. 
Ich  versuchte  dies  zwar  auf  dem  Wege  der 
Iiis  so  oft  aus  Yerlegeuheiten  ziehenden  Symn 
pathie.  erkenne  aber  selbst  das  Mangelhafte 
dieser  Erklärung  sehr  wohl  und  glaube  nach 
folgenden  zwei  Krankheitsfällen  eine  grfind- 
liebere  geben  zu  können  Sie  sind  eigent- 
lich Fortset/.ung  zweier  dort  mitgetheilten 
Fille,  doch  für  sich  selbstständig  genug,  un 
auch,  ohne  jene  gerade  vorauszuschidieiiy 
verstanden  zu  werden« 


« 
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jBbiiMi  JB.  hatte   daa  ThymnmaOaui 

fläcklich  überstanden,  so  dass  seit  Ende 
pril  1838,  wo  das  Mädchen  zehn  Monate 
alt  war,  kein  Anfall  deaaelben  wieder^^ekon*- 
men.  Nichts  desto  weniger  zeigten  sich  zu« 
weilen,  besonders  wenn  irgend  eine  reizer- 
regende  Ursache  statt^efonden  ^  mehr  oder 
weniger  heftige  Anfiftlle  der  Eklampsie,  die 
indessen  immer  rasch  voräbero;iu^en  und,  mit 
Ausnahme  einiger  Abs|MinniiDg,  die  sich  erst 
im  Laufe  des  Tages  verlor,  keinen  wahr- 
nehmbaren Nachtneil  znrückliessen.  Das  . 
Kind  war  mittlerweile  drei  Jahre  alt  gewor- 
den 9  als  die  Mutter  mich  (d.  4.  Juni  1840«) 
mes  Umstandes  wegen  zu  Rathe  zog,  der 
mich  nicht  wenig*  in  Erstaunen  setzte.  — 
Diaa  Mädchen  schlage  zuweilen,  wenn  sie  un- 
beebachtet  sitze,  die  Schenkel  über  euiander^ 
werde  ganz  rotli  im  Gesichte,  und  sei  sehr 
böse,  wenn  sie  in  dieser  Stellung  gestört 
werde.  Auch  lasse  sie  sich  9  wiewohl  sie 
leicht  gehe,  gern  trcigen,  wobei  sie  auf  gleiche 
Weise  die  Schenkel  über  einander  geschla- 

£n  halte.  £bendies  sei ,  vielleicht  zuflUlig^  f- 
Bthin  kurz  vor  dem  Eintritt  eines  eklamp- 
tischen  Anialles  der  Fall  gewesen,  und  habe 
die  Mutter  nur,  wohl  -ahnend,  dass  dies  ir«- 
smid  dne  geschlechtliche  Bedeutung  habe, 
die  Mittheilung  aus  falscher  Scham  unterlas- 
sen* —  Ich  konnte  meinen  Erfahrungen  nach 
dtes  Gebären  fOr  nichts  anders  als  —  Ona- 
nie'^) halten,  untersuchte  die  Geschlechts- 


*)  Wen  es  etwa  befremden  sollte,  bei  so 
sarteni  Alter  die  Uebuju^  dies««  Lasters  zu  fia- 
Josni«  £4.  XCIY«  St«  3«  5 
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Ibeilt  nd  fud  die  gmmok  Sdiamtohwi  mkt 

torös,  die  Nymphen  eher  etwas  uuter  dem 
Normalziisüuide,  dieOitoris  fast  bis  giei- 
«hm  Niveaa  mit  dm  groMM  Sdumleteii 
hervorragend.  Da  eine  Aafregang  des  Ge- 
selilecbtstriebs  als  solchen  in  diesem  Aller 
nicht  denkbar  war,  ao  gerietli  iek  selMm  da* 
sals  aaf  di^  Yemathmif  einer  Desorgaaita* 
tion  des  kleinen  Gehirns^  d^sen  Einflass  aaf 
das  Gefiitalayslem , .  vielfeichi  als  das  aUeia 
Wehre  ms  der  Phreeologie,  hodan^Uek  be- 
kannt ist.  Ich  empfahl  strenge  Wachsam- 
keit, öfteres  Waschen  der  Genitalien  (ich 
bitte  vielleicht  besser  gethen,  wenn  kh  äm 
Meh  für  den  Kepf  angeordnet)  mit  hiÜgi 
Wasser,  Matratzenla^er,  Venneidnnj^  wei- 
cher Polmer  zum  tSit/.en  uudiiiegen  u.  s.  w. 
nod  habe  nnn  eineZeit  lang  vim  Ann  IMc 
nichts  erfahren. 

Naeh  eiaigen  Monaten  fd«  5.  Aug.) 

werde  ich  abermals  aufgefordert,  Emma  sa 
besuchen.  Sie  zeige  sich  seit  einiger  jZeit 
aoCaHend  sehwach  «nd  niedergeeeUeftBy 
«ehr  nülm  Sehlafe  gen<figt,  in  den  sie  iw» 

falle,  sobald  sie  sicli  nur  hinsetze,  der  Appe- 
tit verliere  sich,  das  Kind  fiebere,  besonders 

Abends,  nnd  trinke  dann  viel  nnd  beging 


den,  den  kann  ich  versichern,  dass  ich  bei  6 — 8 
jährigen  Individuen^  wo  der  Geschlechtstrieb  uiicht 
eben  merklich  vom  Zustande  eines  dreijährige« 
Kindes  verschieden^  dasselbe  ds  Arst  aehoa 
manchmal  gefunden  habe.  Das  WollosigellU 
4it  bei  diesen  kleinen  Onanisten  dealiidb^  doch 
findet  kein  Feuchtigkeitaaesfluss  statt.     '  % 
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luütes  WMHMr,  fabre  tft  im  Schlafe  auf, 
th—tee  in  komatösem  Zustande  mit  dem 

Monde,  schwitze  viel,  hüstele  oft,  der  StiiU 
sei  trotai  gegebener  Klystiere  verstopft.  — 
Dm  dfeae  Symptome  siemUeh  dem  nervSam  . 
Schleimfieber  entsprachen,  welches  damals 
unter  Kindern  und  Erwachsenen  epidemisch 
iierracfate,  so  dachte  ich  an  dieses  zuerst  and 
gab  ein  Emeto^-cathartieom,  wodurch  aber 
nur  Erbrechen  mit  baldiger  Erleichterung 
bewirkt  wurde.  Darmausleerung  war  indes« 
nen  weder  durch  Rhabarber«  noch  dordh 
Sennosblitteinofgasse  zu  verschaffen  und  ich 
rieth,  da  das  Kind  einerseits  gegen  allen 
Afmeigebrauch  widerspenstig  und  ich  an- 
«iem^ils  die  wahre  Natnr  der  Krankheit 
schon  zu  ahnen  anfing,  gar  keine  Medicin 
and  nur  zum  gewöhnlichen  Getränke  das 
fikiizbrunnerOberbrunnenwasser  zu  geben^wd- 
dm  das  Kind  gern  nahm.  Stuhlgang  wurde 
durch  medicamentuse  Klystiere  unterhalten.  — 
Allein  bald  ging  die  Verstopfung  in  den  ent- 
gegengesetzten Zustand  eines  mehr  oder  we- 
nig:er  rmdUichen  Durchfalls  äber,  bei  dem  ^ 
sich  anfangs  zwar  das  Kind  besser  zu  be- 
findra  schien,  bald  aber  über  Leibschmerz 
besendeto  vor  Eintritt  einer  Entleerung,  nnd 
Schmerz  in  den  Füssen,  die  das  Kind  all- 
mahlig  nicht  mehr  tragen  zu  wollen  schie- 
nen, 7.U  klagen  anfing.  Das  Mädchen  nahm 
flichtlich  ab  9  bekam  ein  atropbisdies  Ausse« 
hen,  die  Stöhle  erschienen  zuweilen  blutge- 
fiirbt^  und  doch  konnte  nur  dann  und  wann 
neh  der  Laune  des  Kades,  dem  von  der 
i$iMhm  Zfirtlicbkeit  der  Mutter  Alles  naeb* 
g^ebra.  wurde ,  diätet^h  etwas  ange wen^ 

r 

* 
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4et  ' werden  5  das  etwa  in  einem  LöieMien 

Malaga^  Pomeranzenessenz  und  dergleichen 
bestand.  —  80  dauerte  unter  stetem  Schwan- 
ken das  Beiinden  des  Kindes  den  ganzen 

Monat  fort  5  Schlaftaumel,  grosse  Verdriess- 
lichkeit  beim  £rwachen,  Leib-  und  Glieder« 
schmerz,  besonders  des  linken  Beines,  Zil- 
tem  der  untern  Extremitäten  und,  wenn  amsh 
allmahlig^  massiger  o^ewordener,  Durchfall  wa- 
ren die  hervorstechenden  Symptome,  die  sicht- 
bare Abmagerung  des  Kindes,  das  gelbe  Co« 
lorit,  die  trockne,  pergamentartige  Haut,  der 
anhaltende  trockne  Husten,  die  atrophischen 
Gesichtszüge  die  Besorgniss  erregenden  Er- 
scheinungen. Ging  aber  auch  der  Durchfall 
zuweilen  von  selbst  in  Verstopfung  über,  so 
.  befand  sich  das  Kind  nur  um  so  schiimmer, 
war-  um  so  verdriesslieher  und  fcberte,  be- 
sonders lu  den  nachtlichen  Exacerbationen, 
nur  um  so  heftiger*  Der  Puls  wftr  immer 
frequent  und  sehnell,  kein  Sehweiss.  grosse 
Trägheit  in  Rede  und  Antwort  bei  nicht  sonder- 
lich getrübtem  Bewus.stsein  war  charakteri- 
stisch. —  Bald  bildete  sich  die  8efalafsBeht 
noch  mehr  heraus,  die  Scierotica  erschien  nach 
oben  verdrelit,  das  Kind  zupfte  automatisch 
an  den  Lippen ,  Unnausleerung  war.  pater- 
druckt, zuweilen  wurden  Klagen  iber  Kopi^ 
sehmerz  geäussert  und  ich  entschloss  mich 
endlich,  eine  lange  schon  erwogene,  bei  dem 
Allgemeinbefinden  des  Kindes  aber  geförcfa- 
tete  örtliche  Blutentziehung  durch  vier  Blut- 
egel an  die  Schläfen  vorzunehmen,  die  ick 
lange  nachbluten  Ums,  dann  in  ihrer  Wir- 
kung durch  kalte  Umschläge  Senffussbä- 
der und  Calomelgebrauch  unterstutzte. 


Dig'itized  by  Google 


—  69 


Es  trat  eine  Ohnmacht  mit  freiwilligem  Ec- 
brechen  ein^  das  Kind  befand  sich  aber  nach«* 
her  in  jeder  HtiAtefat  so  vollkommen  zufrie- 
denstellend, dass  ich  mich  durchaus  nicht 
veranlasst  sah,  das  antiphlogistische  Verfahr 
ren  zu  bereuen  und  von  der  Methode  aba&- 
^ehen.  Ruhe  in  8chlaf  und  Wachen,  reich- 
liche Transpiration,  normaler  Urinfluss,  ver- 
aänftige  ISprache.  sogar  einiger  Appetit  waren 
die  Folgen,  die  mich  bestimmten',  das  Calomel 
in  kleinen  Gaben  fortgebrauchen  lassen.  — 
Wiewohl  nun  aber  schon  mehrere  Tage  darch«* 
ans  kein  hervorstechendes  Krankheitssymptom 
fiidi  geltend  machte ,  so  kehrten  doch  auch 
die  Kräfte  nicht  wieder,  das  Kind  wollte  nicht 
gehen,  die  EsslAst  sich  nicht  vollständig  her- 
stdHen,  aoeh  die  Klagen  über  periodischen 
Leibschmerz  dauerten  fort,  wiewohl  sie  einer 
angeordneten  Einreibung  eben  so  bald  wieder 
weichen,  ata  sie  plötzlich  sich  einfinden  j  der 


saule  fuhrt,  bei  der  grossen  Unleidlichkeit 
iCB  Kindes,  zu  keinem  Ziele.  Ich  liess  die- 
sdbe  mM  einer  Salbe  aus  gleichen  Theilen 
Unguent.  liydrojodin.  und  Ung.  liydrarg.  ein. 
mit  Camphor  einreiben,  allein  auch  dies  hatte 
80  wenig,  wie  aUe  andern  Mittel,  Erfolg.  — 
Einmal  (d.  9.  Sept)  trat  plötzlich  grosse  Un- 
ruhe. Angst,  Irrereden  ein.  die  Augen  glänz- 
ten sehen,  das  Kind  verlangt  oft  zu  trinken, 
stSsst  aber  das  dargereichte  Wasser  in  ei- 
nem wirklich  hyilrophobischen  Zustande  von 
sich.  —  Dieses  Intermezzo  schien  jedoch  we- 
niger der  Krankheit,  als  einem  Versehen  in 
der  Apotheke  zugeschrieben  werden  zu  mäs- 
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sen,  da  das  Kind  diesen  Tag  Palver  jbm 
ChiniB.  ferr.  carlbn«  mid  Extr.  BelMoi».  'erw  , 

halten 5  von  leteterem  aber  eine  grössere  als 
die  vorgeschriebene  Dose  genommen  hatte- 
Nachdem  die  PiUver  beseMgt,  das  ILind  m 
eiii  dunklw  Zimmer  gebracdi^  ruhig  gehallea 
und  Essigumsehiäge  gemacht,  so  wie  Tinct. 
arom.  acida  innerlich  angewendet  worden, 
liesebwichtigte  sieh  der  Stam  wtoder.  —  Int 
ihrigen  war  auffaHend,  dass  %e4er  früher 
der  innere  anhaltende  Gebrauch  des  Calomel^ 
noch  jetzt  die  Mercuhaieinreibungen  an  der 
Wirbelsäule,  ekie  &fm  v^n  SpeiclmiHss  her- 
vorriefen. 

Es  w&re  zu  weMJänfig,  tiUe  Mittel  her-* 
xoBftUen^  die  während  des  fast  smeimonatiw- 
'  dien  Verlaufs  einer  eben  so  hartnackigen  als 
riAselhaften  Krankheit  gegeben  und  -^nielit 
gegeben  wordett.  Efaie  Molkeneur,  (Nrnreals« 
brunnen^KIeien*ll^hbäder,SpefkeinreibnngeD, 
Eichelcalfe  und  gar  vieles  andere  wurde  der 
Reihe  nach  angewendet,  bald  ohäe  allen,  bakt 
mit  nachtheiligem  Erfolg.  Oft  wwdeTage  lan^ 
alle  Arznei  bei  Seite  gesetzt,  bis  wieder  ein 
neues  Bedürfniss  neue  Hoffnung,  neue  Ver- 
Je^enheit  bereitete.  Das  HSid.  wurde  im 
sraönen  Tagen  amgefahcen,  ausgetragen, 
schien  sich  manchmal  recht  m  erholen  —  auch 
dies  war  Täuschung. 

Zu  jenen  mehrerwähnten  Zufällen  ge^ 
seilte  sich  endlich  ein  fortwährendes  Kratzen 
auf  dem  Kopfe  und  Klage  über  Jucken,  als 
wem  Uegesiefer  in  den  ifiäareA«ieh  befände^ 
— »  Eines  Abends  (den  19.j  sass  das  Kind 
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nf  dem  Schosse  der  Wärterin,  als  es  plötz- 
lich wter  heftiger  Angst  ein  zweimaliffes 
sparsames  Erbrechen,  blaoe  Gesichtsfarbe  be- 
komintj  so  dass  es  von  der  Umgebung  für 
atetbend  gehalten  wurde.  Aus  diesem  Zu«- 
slandi  veitiank  da»  Kind  in  scheinbare» 
Sehlal^  Doir  war  -die  Besphratim  besehlennigt, 
sehr  kurz  und  leise,  der  Puls  sehr  klein,  un- 
s^hlbar,  bis  endlich  ein  leises  Wimmern  an«« 
fingt,  dieses  ui  ein  heftig  kreisdiendes, 
naturliches  Schreien  übergeht,  Patientin  streckt 
die  Arme  horizontal  von  sich,  dann  über  detf 
Kopf  SHsammen ,  die  Angenlieder  öffnen  sich« 
die  Angen  bücken  stier  am  sich^  das  Kina 
sehlägt  wild  nach  seiner  Umgebung,  und  ist 
mit  einem  Worte  in  einem  Zustande  bewusst* 
.Isser  Manie.  —  Ans  dem  Bette  anfg'chom«- 
men ,  beruhigte  es  sich  aUmfthlig ,  besondefn 
wurde  diese  Beruhigung  nach  einer  zußUli^ 
eintretenden  Darmentieerung  herbeigeführt 
Bie  Urinansseheidang  geht  jetet  nngestört 
vor  sich.  Diese  periodischen  Anfälle  von 
Manie  wiederholen  sich  unter  gleichen  Er- 
ssheMiuB{[^n  seitdem  öfter}  im  ruhigen  Zw 
Stander  ist  das  Kind  anier  mit  den  üindeii 
beschäftigt,  in  der  Nase  zn  purren,  am  meis- 
ten aber  beisst  dasselbe  in  die  Nägel  dei^ 
Finger  and.  endet  stets  daant,  eine  Mer  die 
andere  Hand  an  die  Genitalien  m  Bringen. 
Oft  klao;t  Patientin  über  Halsweh  und  greift 
ängstlich  nach  diesem  ^  eine  Berührnng.  des 
BiBterbaaptes  seheint  empfindlich  and  man 
fühlt  bedeutende  Hervorragungen  der  Hinter- 
hauptbeinhöcker zu  beiden  Seiten.  Trinken 
xvird  bei  brennend  heisser  Temperatur  der 
Bant  adten  verinag^,  d^  Stoberaraetnnd  ist 
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immer  derselbe.  Aussehen  und  Betragen  des 

Kindes  hat  etwas  wahrhaft  thierähnliche?« 

•  • 

'«  Offen  erhaltene  Yesicatore ,  Sinapismen, 
Jod^ebrauch  ändern  nichts  weder  in  den  ma- 
liatischen  noidi  soporösen  Zufällen,  dermM« 
fitere  immer  mit  Erbrechen  beginnen;  ein 
temporeller  Nachlass  von  einigen  |Tagen  ist 
ohne  alle  Bedeutung^  die  Stühle  erfolgen 
ebne  Wissen  nnd  WiÜen,  Extremitfiten  Md 
kühl,  bald  brennend  heiss,  Puls  unzählbar, 
JElespiration  kurz,  schnell,  etwas  pfeifend  und 
rasselnd,  Pupille  normal,  zuweilen  TransjjHnp 
tion,  bedeutende  Eiterung  der  Yesicaterwunde 
«1  Nacken,  -r-  . 

Endlieh  lissen .  die  Anfälle  von  MaM, 

jedoch,  wie  es  scheint,  nur  in  Folge  der 
Kräfteabnahme  nach,  das  Coma  dauert  fort, 
das  Kind  neigt  durch  Entgegenstrecken  der 
Hände  seinen  Willen  an,  aufgerichtet  zu 
werden,  kann  sich  aber  nicht  in  dieser  Stel- 
lung behaupten  und  lässt  das  Haupt  nri^ 
ner  Schwere  nach  *  sinken»  Zuweilen  bekst 
dasselbe  mit  einer  solchen  Heftigkeit  auf  ei- 
nen gefassten  Gegenstand,  dass  nu^n  ihm 
diesen  fast  nicht  entreissra  kann,  ausoerdoii 
ist  die  Lage  höchst  apathisch.  —  Gleichwohl 
spricht  Patientin  noch  mit .  schwerer,  lallender 
Sprache  nusammenhängend  und  vemfinfitg 
bei  grösstentheils  geschlossnen  Augen.  — 
Ein  sanfter  Tod  ma<;ht  endlich  (d.  25.)  nach 
einer  schweren  Agonie  den  langen  Leidens^ 
scenen  ein  Ende« 

Leider  konnte  ich  unter  keinen  ümstin- 
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diM  die  RrlaobniM  erbalien^  die  Section  m 

machen,  die  hier  gewiss  viel  lehrreiches  ge- 
boten habea  würde. 

'  '. , 

Analysiren  wir  diesen  interessanten 
Krankheitsfall  nach  seinem  Verlaufe,  so  kön- 
nen wir,  in  ao  fern  dies  überbaopt  bei  einer 
Krankheit  nö^iefa ,  abgeaehen  .vom '  f rähera 
Thyinusaslhma,  verschiedene  Stadien  unter- 
aobeiden,  deren  erstes  durch  die  periodischen 
Krampf-*  (edamptiachen)  Anfälle  ebarakterisirt, 
das  Stadium  der  Reizuii;^:  genannt  werden 
kann*  Allmählig  ging  dieser^  bis  dahin  als 
lAroniaehe  Krankheit  sieh  ftuasemde  Zustand 
in  einen  congestiven  über,  der,  einem  hitzi- 
gen Wasserkopf  ähnlich,  endlich  wabrschein-* 
nch  in  Exaudation  und  znleta^t  apoplektiscben 
Tod  endete.  Vergieiehen  wir  diesen  Yer-* 
lauf  mit  dem  von  den  Autoren  {Ahercromhie^ 
Andraly  Schönlem)  von  der  Hypertrophie  dea 
CMiima  entworfraen  Krankheitsbilde,  so 
finden  wir  ihn  diesem  so  vollkommen  gleich, 
dass  wir  wohl  auch  ohne  Bestätigung  der 
Section  an  der  Natnr  dieser  Kranhleit  nicht 
zweifeln  dürfen,  und  blos  die  Frage  zu  beant- 
worten haben,  ob  diese  Hirnhypertrophie  mit 
drai  Thymoaaathma  in  einem  wesentlichen 
ZnMmniMhange  stehe  oder  nicht. 

leh  würde  hieran  schwerlich  gedacht 
haben  und  eher  geneigt  gewesen  aein^  diese 
Krankheit  als  eine  für  sich  und  zufällig  vor- 
handene zu  betrachten I  wäre  mir  nicht  kurz 
Btfch  jenem  Falle  ein  gmz  ähnlicher,  wiewohl 
mit  günstigem  Ausgange,  zur  Behandlung 
gekommen*  —  £r  betraf  die  Augusie  A.j  die 


Dl 
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ebenfalls  das  Asthma  thymicam  miter  MieiiiM 
BekanAloDg  glocklich  äimnstenden,  so  Amm 

tsie  seitdem  gesund  und  munter  heranwuchs 


ein  leicktea  Brkranken  bevantend,  vm 
karzen  eelasiptischen  Anffttten  heimgesncht 
warde.  Diese  und  eine  habituelle  Stuhlvcr-» 
stopfuDg  fielen  wenig  auf^  weil  die  Krämpfe 
rUseh  Twabergin^en ,  der  -  DigeatmsfiriAMr 
keiner  Beachtung  werth  gehalten  wurde.. 
£nde  November  (1839)  wurde,  daa  Ku 
gleich  mit  seMer  Matter  too  dm 
epidemisch  herrschenden  Schleimfieber  er- 
griffen und  überstand  auch  dieses  glückliche 
Im  Monat  Febr.  (1840)  grasairte  der  Keoeh» 
husten  unter  den  Kindern,  eine^ältere  Schwes-» 
ter  wurde  zuerst ^  dann  auch  Auguste  von 
demselben  befallen.  Auch  er  fing,  wie  trovw 
her  das  Schleiwfieber,  mit  Eclampaie  an^ 
lief  aber  dann  in  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  ohne  besondere  Zulalle«  So  erreichia 
dann  dasKtnd  eiki  Alter  voa  duigelfthr  3  Jahtea 
unter  regelmässiger  Entwickelung  und  ohne 
dass  auf  geringfügigere  Unp&sslichkeitea. 
viel  geachtet  worden,  ab  sie  seit  ein^per 
Zeit  ernster  zu  kränkeln  anfing.  Sie  klagte 
nämlich  über  Kopfsveh,  Müdigkeit,  ging  we- 
nig und  liess  sich  viel  [tragen.  AM^t  md 
Unterleibsfunctionen  sind  nicht  sonaerlich  ge^ 
stört.  Am  25.  October  IBM)  Abends  trat 
plötzlich  ein  wahrer  ^ileptischer  Anfall  ei% 
welchem  Cenvolsieiien.  tomache 


der  Arme  und  der  eingebogenen  Finger 
folgte,  so  dass  beide  Zustände  mit  einaoder 
abwechselten.  Merkwirdtger  Weiae  kfimM 
diese  Krämpfe^  wenn  das  Kind  sich  in  Bäte 
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befindet,  willkuhrlich  hervorg^erufen  werden, 
wenn  man  dasselbe  scharf  mit  den  Aligen 
Axirt  oder  ein  GerAoseh  iMeht.  *  Die  Ptpii« 
len  iNM  erweitert stier,  die  Aiigenlieder  im 
mhi|^en  Zustande  wie  gelähmt,  so  dass  das 
linke  Ange  namenliich  nvr  halb  bedeokt  wird^ 
wSkrend  die  Krftmpfo  mehr  in  im  Muskeln 
der  rechten  Gesichtshälfte  herrschen.  Stuhl- 
gang erfolgte  unwiilkührtich,  Urinexcretion 
B^t  alienirt.  —  Schon  in  frdkerer  Zeit  soll 
das  Kind  oft  über  Jucken  in  den  Genitalien 
geklagt  liaben.  —  Dre  Intelligenz  ist  unge-* 
stSr^  doch  spriehl  dtis  Kind  wenig,  ist  tr%e 
und  Äusserst  verdriesslich.  In  meinem  Bei- 
sein verlangte  sie  zu  trinken^  brach  das  Ge- 
trtnk  aber  sogleich  unter  heftiger  Anstrei<i<^ 
gang  tmd  allgeneinen  Krampfbewegungen 
mit  vielem  Schleim  gemischt  aus.  Patientin 
liegt  im  Seh  weisse  gebadet^  doch  ist  die 
Temperator  normal,  der  Pols  aber  liess  nieht 
weniger  ah  204,  die  seufzende  Respiration 
76  in  der  Minute  z&hlen.  Ich  konnte  wohl, 
^ngedenk  des  voriiergebenden  Krankheits- 
falles^ nicht  anders  als  eine  höchst  ungiin-* 
stige  Prognose  steilen.  Ich  liess  das  Kind 
in  ein  mi^hittasche  satoHrtes  Bad  bringen, 
Kiystiere  ton  Kdchensahsauflösung ,  Sinapis«« 


lieh  einen  halben  Gran  Calomel  mit  Zucken 
Bliit^tttziehQttg  hielt  ich  dem  allgemeinen 
Zustande  des  Kindes  nicht  angemessen.  — 
J>ie  Krämpfe  schienen  im  Augenblicke  nach« 
«alM^en,  JPnto  und  Respiration  an  Freqoens 
abzunehmen,  ein  soporöser  Zustand,  in  4vel- 
chem  das  Kind  (ein  verdächtiges  Zeichen  bei 
Gekinifiafitten)  bAoflg  iMt  dem  Munde  schnalzt, 


mcn  an  die  Waden 
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dauert  fort,  die  PniMlleii  sind  eontrahirt. 
Dm  Gaknnel  tbat.  seine  Wirkung  w  Entlee- 
rungen sehr  übelriechender  Art,  mit  denen  | 
ein   einzelner   langer   Spuhlwurm   abging,  i 
Kcipfweh,  Sonmideosi,  Auffabcea  itfi  Sehtafey 
Erbreehen  und  eine  Frequenz  der  PutoehlSge, 
die  zwischen  132  und  200,  eine  stöhnende 
Respiration,  die  zwischen  56  u.  70  variirt,  lie^- 
aen  noeh  lange  nicht  die  Gefahr  afe  bsMifigt 
betrachten.    Ich  iiess  deshalb  die  Bäder  und 
übrigen  Mittel  unausgesetzt  fortbrauchen  und 
aQfljserdeiii  intensive  Einreibungen  von  Mer- 
enrifll-^  und  Jodaalbe  längs  der  Wirbelatlote  { 
machen.  —  So  dauerte  der  schwankende  Zu« 
stand  eines  Anscheins  von  Besserung  uad 
effanbarer  YerschUmmenrng  mehrere  Tage 
(bis  snm  30.)  fort,  es  fehlte  alle  Esslust  md  i 
findet  nunmehr  weder  Stuhl-  noch  merkliche 
Harnentleerung  und  keine  Lust  zum.Gebe% 
noch  wShrend  der  anscheinenden  Besserungs* 
intervalle  statt.  —  Fortdauernde  Klage  über 
Kopf-  und  Leib  weh,  im  Verein  mit  den  oben 
angegebenen  Erscheinungen^  bestimaoiten  mich  . 
die  Gaben  des  Calomels  auf  je  nwei  Gran 
zu  steigern,  ausserdem  aber  noch  in  den 
Pottaschebädern  kalte  Begiessungen   über  ! 
den  Kopf  einigemal  des  Tages  vormnehmen. 

Diese  wirkten  wunderähnlich.^  Es  trat 
während  derselben  die  gewöhnliche  heftige 
Reaction  ein,*  hinterher  mhiger  Schlaf  und 
duftende  Transpiration,  und  schon  den  fol-  i 
gehden  Tag,  nachdem  die  Begiessungen  noch 
einigemal  widerholt  worden ,  eine  reieUidM 
Daraientieening.  Das  Kind  migte  sogleich 
auch  mehr  Theiinahme,  klagte  zum  ersten« 
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male  über  fii&Mrzliaftigkeit  Waden,  wo 
äe  Sinapismen  gdegen  hatten,  die  InteiiBi-t» 
tSt  des  Fiebers  verringerte  sieb;  Ptyalismas 
zeigte  sich  jedoch  nach  dem  innerlichen  Ge- 
brauche von  43  Granen  Caiomei  durchaoa 
mät  Es  ist  dies  gewiss  nm  so  merkwär- 
dij^er,  da  das  Mittel  seine  anderweitige  ent-, 
sprechende  Wirkung  per  alvum  eben  so  we- 
mg  aoaäbte^  mithin  die  Genesung  nur  sei- 
Bsr  djniamischeH  (akerirenden)  Thiltigkeit 
zogeschrieben  werden  zu  müssen  scheint.  — 
fias  Kind  genas  min  ailmählig  und  ist  auch 
beste  noch  (November  1841),  ' bereits  fünf 
Jahre  alt^  gesund  und  kräftig«  ~ 

Diese  in  ihrem  Anfunge^  /dem  Ueizungs«^ 
nd  in  threoi  folgenden ,  dtm  eongestiven 
Stadium,  der  vorigen  so  vollkoramen  gleiche 
Krankheit,  verbunden  mit  dem  Umstände^ 
dass  in  beiden  Fällen  das  Asthma  thymicun 
in  dem  dieser  Krankheit  gewöhnlichen  Alter 
überstanden  worden,  endlich  auch  die  erfah« 
run^sgemässe  Thatsache,-  dass  eine  perio- 
dis^e  ficlampsie  das*  Thymosasthma  su  be- 
gleiten, und  lange  noch  nachzudauern  pflegt, 
mussten  mich  wohl  bestimmen,  einen  Cmi&al- 
naiLQs  zwisclien  diesem  und  der  nachfolgen-» 
In  Himkrankheit  anfznsochen.  —  Diesen 
aber  finden  wir  sehr  leicht  in  der  das  Thy- 
lausasthma  ^complicirenden  jilklampsie  selbst. 
—  Wenn  ich  nimlich  in  meiner  Abhandlung 
{9u  a  O.  S.  4Q7)  dieses  rithseihafte  Hirn- 
Bymptom  aus  einer  Sympathie  der  Kopf-  und 
Brustorgane  'SW  mrkUlrm  bemuht  war,  so 
gianbe  ish  dies  non  weit  natäriicher  dsdordi 
M  können  9  das&  ick  daa  A^lkma  thjfnäcum 


und  die  Eklampsie  als  coexisHrende  Sym- 
ptome   einer    iäiopaihischm  gleichartigen 
Krankheit  des  Gehirnes   und  jener  Drüse 
annehme.    Derselbe  hypertrophische  Zustand, 
der  in  der  Dräse  sich  befindet,  findet  (par- 
tiell oder  total)  im  Gehirne,  ja,  vielleicht  in 
jener  nur  secundär,  statt  —    Es  erklärt 
sich  hieraus  leicht  der  Umstand,  dass  (in  den 
meisten   Fällen  wenigstens)  die  Eklampsie 
derjenige  Zufall  ist,  auf  den  die  Umgebung 
des  Kindes  zuerst  aufmerksam  wird,  wäh- 
rend das  Asthma  entweder  erst  später  hin- 
zutritt, oder  wenigstens  erst  nachher  eine 
bemerkbare  Bedeutung  erhält.  —    Es  erklärt 
sich  ferner  auch  die  Beobachtung,  dass  nach 
beseitigtem  Asthma  die  Eclampsia  lange  noch^ 
wenn  auch  minder  intensiv  (a.  a.  0.  S.  411>, 
stattzufinden  und  auf  geringe  Reizungen, 
die  mehr  oder  weniger   auf  das  Centrum 
des  Nervensystems  einwirken,  auszubrechea 
pflegt.  —  Auch  ein  constantes,  bisher  uner- 
klärtes Symptom,  auf  das  G.  Hirsch  zuerst 
aufmerksam  machte,  die  widernatürliche  Elr- 
weiterung  der  grossen  Fontanelle  im  Thy- 
musasthma,  lässt  sich  am  leichtesten  durch 
eine  Hypertrophie  des  Gehirns  begreifen.  — 
Endlich  lässt  sich  auch  Hachmann^s  Bemer- 
kung (a.  a.  0.  S.  423.)  wohl  rechtfertigen, 
dass  das  Asthma  thymicum  am  schwierigsten 
vom  chronischen  Wasserkopf  zu  diagnostici- 
ren  sei.   Höchst  wahrscheinlich  sind  diesem 
Beobachter   die  vom  Gehirne  ausgehenden 
Symptome  gleichzeitig  mit  dem  Thymusasthma 
in  so  intensivem  Grade  vorgekommen,  dass 
wässrige  Exsudationen  im  Gehirne  entweder 
schon  vorhanden  waren,  oder  leicht  aage- 


■ 
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mmmm  xverdt»  kMntm*  Wi«  leicht  flbeiy 

haupt  Hypertrophie  des  Gehirns  und  Was- 
serkopf 2U  V«rW€Cb8ekl,  hat  Laennec 

mmtktj  und  der  «viergeeeliehe  iluftkmd  ge« 

steht  offen,  er  habe  in  einer  für  Wasserkopf 
gehaltenen  Krankheit  statt  des  Wassers  ein 
li^ffertrophieebee  Oefairn  gefunden. 


Dass  aber  zwei  wichtige  Oro;ane  vea 
einem  ^ieieharti^eu  Leiden  er^^iffen  werden^ 
ist  in  der  mediciniecheii  firfahraiig  ehern  nicht 
eine  Seltenheit^  man  denke  an  8cirrhusj 
Steinbildungen,  ja  Hydropsien  und  selbst 
fintttöndungen.  Die  ErklArung  dieser  gleich- 
Sfieitigen  Hy|)ertrophien  des.  Gehirns  und  der 
Thymusdrüse  muss  der  physiologischen  Ana^ 
ittnie  äberJtmen  bleiben,  dürfte  aber  wenige 
etCM  nicht  schwerer  sein,  als  die  Erklärung  * 
der  Nervensympathion  verschiedener  Organe. 
£^  Amiiogen  in  uagakebrier  Jücbtun^  ist 
da»  censtante  Fehlen  eines  andern  dr&ngten 


und  anencephalischen  kind^.  Auf  eine  ge^ 
wiaee   Analogie  in  drr  anatemiaeben  Be^ 

schaffen  Lei  t  der  Thymusdrüse  und  der  Neben- 
niere macht  ifoOer  (filem.  Itb.  Via|mg.  63.) 
Mfinerkaam. 


In  prognostischer  Hinsicht  wird  das  Hirn-« 
i^en,  ,wie  ich  thatsächiich  bewieaen,  niebt 
eben  alle  Hofflnong  auf  Geneaung  eataieben, 

da  zumal  die  Hypertrophie  des  Gehirns  oft 
nnter  Bedingungen  auttritt,  die  sie  nicht  eoi- 
iual  zum  Gegenstande  der  Patbologie  machen. 

(S.  BrcasJers  Krankheiten  des  Gehirns  Berl. 


a  iä.  266.)  Jedenfalls  acheint  die  ge- 


üüilich  der  Nebenniere^  bei  Hemi-p 
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gm  d«8  Asthma'  thymiaun  empfeUene  Be- 

bradlangsweise,  besonders  was  die  Visceral- 
Kljstiere  betrifft,  auch  der  \on  der  Himhy- 
pertrophie  geboteoen  Indication  entapre^ 
eben.  Ueberhaopt  möchte  der  ebea  varge« 
tragene  Fall  ein  Beweis  sein,  dass  die  ver- 
zweifeltstenSymptome,  Paralyse^  Coavalsioaea^  ^ 
unzählbarer  Pols  nicht  immer  ^  wie  Schorns . 
lein  (Vöries.  I.  S.  69.)  angiebtj  die  Möglichkeit 

der  Genesung  durch  ein  entschiedenea  Cur- 
verfalurea  anaschlieasen.  — 


Ich  spreche  in  Folgendem  noch  von  swei 

Fällen,  die  eigentlich,  strenge  genommen  nicht 
hieher  gehören.  Sie  sind  mehr  Gegenstand 
der  Anatomie'  und  Physiologie,  als  der  eigenl» 
liehen  Pathologie,  und  gehören  nach  ScAoen- 
leina  System  ^u  den  Dysmorphen.  Dahin  glaube 
ich  n&mlich  aoch  diejenigen  FftUe  rechaan 
zu  müssen,  wo  Gefisse,  die  im  regelmäs^ 
gen  Zustande  nach  der  Geburt  sich  oblite- 
riren  mussteO)  offen  bleiben,  ia  so  fem  aoch 
sie  gewissermassen  eine  Hemmuagsbildin^ 
in  retrogressu  nach  der  Geburt  darstellen. 
£s  ist  leicht  einzusehen^  wie  auf  diese  Weise 
der  llebergang  von  den  im  vorigen  Kapitd 
abgehandelten  Hypertropjhieen  (denn  auch 
die  Hypertrophie  des  Gehirns  ist  ein  Fötai- 
Bustand)  zn  dem  folgenden  Falle  sich  bewir- 
ken  Hesse.  — 
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5,  Omphalorrhagia  lethalis. 

Der  VW  eil/  Tagen  leidit  und  glScidfcli 

^bonie,  kraftige  Franz  U.  ist  das  achte  Kind 
«ines  schwächlicbea,  chiderisch- venösen  Ya« 
(m  und  einer  phlegmatisch- lymphatischea 
Matter,  das  erste ,  das  eine  Anomalie ,  wie 
die  bald  zu  ^beschreibende,  dargeboten.  — 
Der  von  der  Hebamme,  einer  mir  als  ver- 
fltibidig  and  besonnen  bekannten  iSran,  ge« 
wohnterweise  behandelte  Nabelschnurrest  blieb 
nämlich  bis  heute  befestigt.  Dies  sei  «war 
sehr  aafgefaUai,  habe  jcäoeh  die  Hebamme 
tediMS  2a  keinem  Zerren  bewogen,  viel- 
mehr  sei  derselbe  heute  endlich  beim  Anklei- 
den des  lundes  abgefallen  und  habe  sich 
Alles  im  nermaleii  Zostande  befunden.  Das 
Kind  habe  einigemal  gehustet  und  die  Mut- 
ter beim  Reinigen  desselben  mehrere  Stunden 
nach  dem  Abfalle  des  Nabeliitrangrestes  eine 
Bhtong  aus  dem  Nabel  entdeelt  —  Die 
herbeigeholte  Hebamme  schlug  Essigwasser 
am,  ein  Chirurg  streute  Gummi  Mimos.  ein^ 
legte  Spinnengewebe  anf^  machte  Kaltwas- 
flertmselüage,  tamponirte  miteinem  Sehwasune 
und  —  ging  weg,  da  alles  dies  umsonst  war,  — 
Dass  das  £iad  schon  viel  Blut  verloreii,  zeigte 
sein  waehsirelbes  Aossehen  and  sein  sc^wieh- 
hehes  Wimmern,  doch  hatte  es  noch  Kräfte 
genug,  an  dem  Stöpsel  zu  saugen,  und  war 
uberall  warm.  Allm£hlig  kühlten  ireiücli  die. 
Beine  ab,  doch  war  dies  bei  der  entblösstea 
Lage  des  zarten  Kindes  wohl  auch  ohne  die 
Bluten tieerung  natürlich  ^  der  übrige  Körper 


% 
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blieb  warm.  —  Das  Blnt  nkkette  rasch  und  - 

tropfen  weise  5  von  schwarzer  Farbe,  aus  der 
beckerfiiiiiiigeii  Vertiefung  des  Nabels  her« 
vor  9  ohne  dass  ioh  eine  Gefässmundang  zu 
entdecken  im  Staode  g'ewesen  wäre.  —  Ge- 
brannter Alaun,  Charpietampons,  terrasseqr« 
förmig  eingebracht  und  mit  Heftpflastern  be- 
festigt, nOtzten  niefats,  das  Blatmekerte  darch^ 
der  Verband  musstc  abgenommen  werden. 
Theden^a  Scbusswasser,  mit  diesem  getränkte 
Tampons  eine  Stande  lang  durch  abwe€b<^ 
Sehlde  Hfinde  fest /angedrfickt  umsonst 
Wiederholtes  Toucliiren  mit  Höllenstein  schien 
eiMn  Augenblick  der  Blutung  Einhalt 
than  —  sie  war  dann  nnr  >im  so  stArker. 
Ich  entschloss  mich,  das  Gluheisen  anzuwen-« 
den,  licss  einen  langen  Nag-el  mit  verhält- 
nissmässig  rundem  Kopfe  bis  zum  Weiss- 

flöhen  erhitsen  and  brannte  die  Wunde  a»; 
ie  Blutung  stand  —  einige  Minuten.  Ich 
wiederholte  die  Operation,  die  Blutung  stand 
aberoials,  nnd  schien  dies  Meibepd  sein  m 
wollen^  so  dass  ich  einen  Tampon  befestigte 
und  j  nach  mehrstündiger  Beschäftigung  mit 
dem  Kinde^  mich^  dringend  zu  einem  andem 
Kranken  gerufen,  entfernte,  nachdem  ich  nocii 
die  gehörigen  Massregeln  angeordnet.  —  Das 
mittlerweile  sehr  geschwächteKind  wurde  (und 
dies  war  vteileicbt  unrecht)  an  die  Brust  ge^ 
legt  und  zog«  kräMg  genug.  ~  Nach  etwa^ 
einer  Viertel  Stunde  kam  ich  wieder  und 
fand,  dass  ein  dünner,  schwacher  Blutausfluss 
nach  oben  and  unten  onter  den  Heftpflastem 
stiittfandi  ~  Ich  war  nun  iiberzeugt,  dass 
das  Feuer  eben  so  wenig  Hülfe  sch^t,  als 
die  Medicm  und  datriite  nor  noch  an  — *  das 
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Eisen.  —  Ich  schlug  nämlich  deti  Eltern  eine 
föriuHche  Unterbindung  der  Nabelgefässe  in- 
neffhalb  der  BAochMhi^,  eine  Art  Ssbentaih^ 
Operation  vor,  und  dachte  die  Operation  auf 
lEolgende  Weise  za  verrichten*  Eine  lanre 
Mrttnuttte  Heftoadel  sollte  oben  nnd  lii£e 
durch  die  Bauchdecken  gestochen,  unterhalb 
derselben  kreisförmig  die  Nabelgefässe  nach 
redrt0  ugeben,  das  Heft  der  Nad^.abw 
so  lange  aoasertialb  gehalten  werden,  bis  die 
Spitze  derselben  etwa  zwei  Linien  unter  dem 
Eiasticfaepnnkte  aosgeatoehen ,  -wo  dann  der 
Faden  nae hgezogen  mid  aeine  beiden  Bndeii 
über  etnem  Ueftpflasterkeilchen  festgeknüpft 
werden  arilte.  —  Allein  die  Eltern  wollten  sich 
liiesn  um  so  weniger  verstehen ,  als  ieh 

nen  das  Leben  des  Kindes  nicht  eben  hie- 
dnrch  verbürgen  konnte  und  vielmehr,  inEr«* 
MSngeking  einer  sonstigen  Erfahrung  Aber 
diesen  Gegenstand^  aof  Befragen  diew»sorg«> 
niss  einer  tödUichen  Peritonitis  nicht  zoröcR- 
balten  dfirfte.  —  Somit  verordnete  ieh  die 
miaosgesetete  Anwendung  kalter  Umschläge. 
—  Der  Verband  ist  am  andern  Morgei^  von 
Blot  dord^drungen ,  dasselbe  sickert  unter 
seinem  imlerfi.  Rande  noch  fortwührend  her- 
vor 5  besonders  wenn  das  Kind  eine  Bewe- 

Sng  macht,  hustet  u.  s.  w.   Der  Tod  er- 
gte  grade  •  34  Stunden  nach  Beginn  der 
Blutung.  Das  Kind  war  zwölf  Tage  alt 

m 

Nach  Erjtfnung  des  Unteridbes  erschie« 
nen  die  Dftrme  llussersi  blass  «nd  bhitleCT^ 
das  grosse  Netz  unter  die  dünnen  Gedärme 
zurückgeschlagen 9  fett-  und  blutleer.^  Auch 
Jetart  noch  war  eine  Clefissmfindnng  weder 
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mit  den  Air^en^  noeh  durch  eine  dänne,  von 
Nabel  aus  angebrachte  Sonde  zu  entdediM» 
Die  Nabelblotader  war  aber  in  ihrem  gtt»» 
zeu  Verlaufe  längs  der  Fossa  longitudinalk 
ainistra  des  iiakea  Leberiappens  ao  weit  of- 
fen^  dasB  ein  mftsaig  dieker  Tobokis  eiii|p^ 
fährt  und  Luft  eingeblasen  werden  icoMlfl^ 
bis  an  die  Stelle,  wo  dieselbe  mit  dem  lin- 
ken Zweige  der  Pfortader  commuoicirt. 
Beim  Einschneiden  flössen  '  wenige  Tropta 
Bluts  aus.  Die  Wände  der  Nabelvcne  fWH 
.  ren  dick^  fast  einer  Arterie  gleich.  Oer 
Dactns venosos Botaili  hingegen  war,  soweit 
es  den  Anschein  hatte,  vollkommen  gcsclilos- 
sen,  so  dass  ich  nicht  im  Stande  war,  eioe 
«dOnne  Stricknadel  einzuführen*  Aoeh  die 
Nahelschlagadern  waren  von  ihrem  Abj^ange 
ans  der  Aorta  oberhalb  der  Arteriae  iiiacae 
bis  zur  Nabelgrube  offen ,  aber  blutieer,  der 
Uraehas  ligamentartig  obliterirt  In  der 
Hoblader  fand  sich  beim  Einschneiden  noch 
Blut  genug,  dieAorta^  wie  gewöhnlich,  Uiitr 
leer.  Die  Ho/Ien  waren  bereits  eingetreten. 

Alle  übrigen  Üiiterleibi?organe  ZiCigteo  aus- 
ser einer  allgemeinen  Blässe  und  Blutleere 
keine  Anomalie.  ~ 

Die  Ursache  des  Todes  und  der  Wh^ 
kungstosigkeit  aller  äuaserlich  angebrachten 
Mittel  lag  am  Tage.    Wie  hfitte  andi  die 
♦kräftigste  Schorfbildun^  im  Stande  sein  sol- 
len, dem  mächtigen  BIdtstoss  aus  den  lan- 

Sen  und  blutreichen  Umbilicalgefftssen  Wi- 
erstand  zu  leisten!  Von  einer  Unterbindung 
allein,  wie  ich  im  BegrifTe  gewesen,  sie  zu 
maeheni  lieas  sich  eineSistimng  derBlatn^g 
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erwarten;  öb  aber  eine  Erhaltung  des  Kin- 
des, möchte  orar  sehi^  die  Frage  sein.  — 
ChftrrhiU  {Froriep^s  Notizen  Bd.  X.)  em-  ' 
pfieUt  gegen  Blaton^n  ans  dem  Nabel  Aos^ 
stopfen  desselben  mittelst  Pariser  Heftpflaster, 
da  Aufschneidet^  und  Unterbinden  der  Ge<^ 
Staee  andererseits  zu  gefthriich  sein  ivOrdek 
Letzteres  wird  Niemand  in  Abrede  stel* 
len,  wiewohl  das  Aufschneiden  vielleicht,  wenn 
nan  wie  ich  angegeben  verführe,  vermieden 
werden  könnte;  ob  aber  die  Pariser  Heft-* 
pflaster  so  allmächtig  sein  möchten,  das  zu 
leisten,  was  das  Glfiheisen  nicht  vermochte«  . 
Btefat  g«r  selur  zu  besweileln. 

Das  Offensteben  der  Nabelgefässe  sn 
lange  nach  der  Geburt  gehört  zu  den  gros- 
sen Seltenheiten.  Dr.  Saäk^  (Hamb.  Zeitseh. 
XL  2)  beobachtete  eine  tddtlicbe  Blutung 
aos  dem  Umfange  des  Nabels  bei  einem 
Kinde  von  3-^4  Tagen«  Die  Section  ist 
nicht  gemacht  worden.  Jeekel*)  sah  eine 
Hamorrhagie  durch  Nichtobliteration  der  Ar-  ' 
tiiiae-umhilicales  am  eilften  Tape  tödtlich  en- 
den, nachdem  am  siebenten  die  Nabeischnur  « 
icfaon  abgefaUon^  am  zehnten  aber  nach  ei- 
ner Colik  die  Blutung  erst  eingetreten  war. 
Auch  ihm  ,blieb  das  Cauterium  actuale  ohne 
Wiikang.  ~  ' 

Das  späte  Abfallen  der  Nabelschnur  war 
in  unserm  Falle  allerdings;  sehr  auffallend^ 


*)  Ich  finde  leider  nicht  aufgeseicboet^  wo 


4 


tth  dieses  Excerpt  hergenommen. 
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abfällt^'  selten  wenigstens  über  sechs  bis  acht 
Tilge  haften  bleibt  Zu  erklären  ist  dies 
iadwseii  Iddit  iuateh  den  lebendigen  Bkit- 
antrieb,  der  sie  nothwendig  längere  Zeit 
frisch  erhalten  musste.  Ich  bedanre  nur,  dass 
leh  den  Nabalsabavrest  nicht  noch  hängend 
«i^etrtfim/ nm  tHber  das  YorhaiideDMin  von 
Piwation  entscheiden  m  können* 

« 

SoiUe  aber  meht  dieser  FaU  aaeh  ein^ 

Sermassen  geeignet  sein,  den  langen  Streit 
er  Physiologen  und  Gebartshelfer  über  die 
Nothwendigkeit  der  Uuterbindung  der  Na- 
belsehnnr  sä  seUiehten?  —  Jed^fsUa  seil-' 
ten  die  Hebammen  vor  aller  Misshandlung  * 
des  Nabelstrangrestes  durch  Zerren  u.  dgl^ 
wenn  er  nicht  znr  gewöhnlidbea  Zeit  ab« 
Httt^  aacUMUddieh  gewant  werden^  da  wohl 
nur  durch  längeres  Haften  desselben  die 
Möglichkeit  einer  endlichen,  OMiteratien  ver«« 
handeii  war«  ~. 


€.  GyMMottftthieas 

l&itschieden  zu  den  HemmnngsbUdunffen 
gehört  das  gändiche  Fehlen  dea  BriiolbeiDi^ 


^)  So  sehr  es  auch  in  neuester  Zelt  Mode 

'Wird,  auf  die  griechische  Nomcnclatur  in  der 
Mediciii  zu  schmähen,  so  bleibt  sie  doch  die  ein-  ' 
zig  passende  und  unter  sehildeien  Aerzien  jedes 
LmidB  verstaadene«  ~  Obiges  Wort  zusam- 
meageaetst  ans  y%^fii»69,  aaek^  Uaag^  nad 
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dMMB  Bildan^  ngeh,  Murvey  (de  GeBentiMe 

anim.  p.  85.)  beim  Vogelembryo  am  sechsteo 
bis  siebenten  Tage  beginnen  soUj  beim  Men- 
Beben  iS*  Valentin  Ehtwicklttiigsgeschichte) 
naclt  der  Beobaehtang  neaerer  Pfayml^eii 

nacli  12  Wochen. 

Ich  fand  diesen.  Hangelt  bei  eineni  soiiet 
wohlgebildeten ,  von  seiner  gesunden  Matter 
'  leicht  und  gl ücklicli  gebornen  reifen  Mädcbeu 


Das  Brustbein  fehlt  dem  Kinde  ganz 
und  ist  aucli  nicht  ein  Rudiment  eines  Knor- 
pels m  seiner  Statt  zu  entded^)  die  BqpH 
pen  gehen  zu  beiden  Seiten  *  in  emvk%»  \ 
Richtung  ^zum  Unterleib  hinab  ^  und  scheint 
an  ihnea^  wiewohl  ihre  innern£nden  .zusam- 
■enhiagen,.'deBi  freien  Banne  naeh  za  wbt 
theilen,  der  knorptichte  Theil  zu  fehlen.  Die 
£ntferanng  der  beiderseitigen  Rippen  von 
einander  b^ägt  in  der  Mitte  der  Brust ,  wo 
dieselbe  am  geringsten,  ohngefihrzweiZoU; 
die  Schlüsselbeine  haben  ihre  normale  Lage 
and  enden  jedes  in  einem  halbeirunden  Aus- 
admitt  adf  dar  entsprechaoden  ersten  Bfipps^ 
Deal  <Aani  Bade  4er  Bcait  nahe,  in  deren 
Mittellinie,  befindet  sich  ehie  runde  Narbe 
.aon  der  Qrösse  ^iaes  preussischen  Silber«- 
aealuiefa}'  letwa  wie  in-Folfa  einer  Brandit 
wände;    r^-  \,v. 

Bei  den  Athmongsbewegangen  aieht  man 

  -     •  'li/rlvi 

Brust,  uud  charakierisiri  uachjstehendeu  Bildung«- 


van  3  \ 


Tagen. 


faUer 
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und  zusammenfallen  und  kann  letzlere  bis  zu 
der  Stelle  verfolgen,  wo  sie  ihre  Bifarcation 
bildef,  eben  so  die  Baste  dea  Henmia  sich 
soaaanMiisiehefi  vnd  anadehneii ,  nnd  wird 
die  auf  dasselbe  gelegte  flache  Hand  vom 
Schlage  kraftig  emporgehoben.  Zungenbeia 
md  KehULopf  sind  Mrmai. 
•  * »  ■      /  ■   '  • 

Als  Ursache  beschuldigt  die  Motter  einen 
Fall,  den  sie  mehrere  Monate  vor.  der  £at^ 
Mndong  auf  dei^  Leib  gethan  habe.  ~ 

Das  Kind  nimmt  die  Brust  gehörig,  80 
wie  ttberhanpt  -  aUe  Fanctionen  BorBMl  voE 
Stotteii  gehen.' 

Die  Banchdeciien  sind,  wie  der  i^anse 
ttbricjB;  Körper  ndrnal  beaehaCen.  Jfaeh  m»^ 
ben  Wochen  erhielt  ich  Nachricht,  daas  das 
Kind  noch  lebe,  im  Wachsthume  zwar  zu-  • 
röckzuUeibrak^  scheine  ^  apnst  aber  sich  gut 
nähne.  —  ' 

Um  nicht  als  blosser  Beobachter  daaui«* 
•lalieii,  fieth  ich  (am  Ende«  auch  das  einzige, 
was  gesehehea  feomAe)  eine  einftelM^  Baa- 
dage  um  den  Thorax  zn  legen,  eine  zweite 
darüber,  in  welehe  4ie  Arme,  nm  nicht  durcb 
flira*  Bewegung  den  HiatM  m  «nterhaltefls 
mit  eingewickelt  werden  sollten,  zweifle  aber, 
ob's  geschehen  ist.  —  Was  spater  aus  dem 
Kinde  geworden,  iat  mir  unbekannt  ge« 
bfieben.  —  ' 

Diese  Art  von  Uemmungabilduiig,  die 
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SevnmemnBWü  dem  gespaltenen  Ganmen, 
er  Spina  bifida  u.  s.  w.  analog:  ist,  gehört, 
wenn  ich  nicht  irre,  zu  den  grossen  »Selten- 
heiten. Halhr  (Eiern.  T.  X.  p.  141.)  sagt: 
Ostendi  nnnquam  viscera  pectoris  nnda  esse,* 
etsi  tempus  est,  quo  et  steraum,  et  costae, 
et  mnseuli,  nera  araneosa  membrana  fieri 

videntur.  Er  bestimmt  diese  Zeit  nicht  ge- 
nauer. Voigtei  (Patholog.  Anat.  m.  Zus.  v* 
MeekeL  Bd.  l.S.  327.)  citirt  einendem  mei- 
nigen analogen  Fall  ans  den  M^moires  de 
Facademie  (I7fi().  p.  86.),  bei  dem  auch  die  , 
SeUiweibttne  ^efeUt  haiien. 


• » 


Diaii 


• ■  :  VI. 

Kurze  Nacliriehtea  md 

Auszüge. 


1. 

Geschichte  und  Arbeiten  der  Hufelandischea 
medicinisch- chirurgischen  Gesellschaft  ion 

Jahre  1841 

Tom  Uanaugdter. 

r 

Den  8.  Jmmat*  Herr  Geheime  Hediciual* 
Rath  Proremr  Dr*  Ommm  gab  eine  knice  Uebev- 

sieht  der  Gesehiebte  der  Gesellschaft  und  las 
dann  einen  Aufsatz  über  den  Ein^uss,  den  die 
Krankheits  - Constitution  auf  den  vorwaltenden 
Gebrauch  der  einzelnen  Gesundbrunnen  aaaübt| 
wobei  er  besonders  nachwiest,  dass  der  grSaaere 
oder  geringere  Besuch,  dessen  sich  diese  oder 
jene  Gesundbrunnen  zu  crlViiuen  hätten,  nicht 
den  ZufSlligkeiten  der  Mode  zugeschrieh<»n  wer- 
den könne.   Damit  verknüpfte  er  Nachrichten 


• 
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über  einige  specielle  Brannen.  namentlich  die 
Clisabeth^uelle  zu  Hombarg,  die  Quelle  zu 
IVeuhans  ID  der  Gegeftd  ¥pB  Ktmogen  und  die  1 
WieMDiiiielle  in  FranEendbad,  —  Die  Gesell-» 
aehafl  Hatte  die  Ehre,  die  Herrn  Dr.  Jnco&o* 
wies  aus  Pesth  und  Bennet  aus  London  als  GSite 
zu  begrüssen« 

Ilm  22.  Januat»  1)  Herr  Geheime  Medicinai- 
Raih  lind  Professor  BiejMmsh  ttmllte  der  Ge- 
seUsdiaft  rinan  Knaben  'vm^  welchen  es. 
darch  die  Operation  Ton  filolfarn  befreit  hatte« 
Die  Gescllscliaft  haüc  Gelegenheit,  sich  von  dem 
vollständig  glücklichen  Resultate  der  Cur  durch 
angestellte  Versuche  zu  überzeugen.  —  2)  Me-^ 
dieinal-Rath  Husw  las  die  Kradkheitggeachichte 
einer  Fran^  welche  durch  den  Sturz  mn  einfm 
Treppe  herab  mne  allgemeine  Eraehfittemng 
des  Körpers  erlitt.  (S.  d.  Journal  1841.  März.) 
Referent  nimmt  die  Gelegenheit  wahr,  eine  kurze 
Nachricht  über  den  fernem  Verlauf  des  dort  ab- 
gebrochenen Krankheitsfalles  hier  folgen  .ieii  « 
lassen.  Nachdem  Patientin  allmählig  ihre  un- 
getrübte Geistesthätigkeit  wieder  erlangt  hatte^ 
aMk  tiiglick  an  Kraft  und  Volumen  dss  Kte* 
pers  zuzunehmen  schien  oind  alle  Functionen 
ohne  sonderliche  ärztliche  Beihülfe  regelmässig 
von  Statten  gingen,  erlitt  diese  Besserung  einen' 
Stillstaad:  Patientin  verfiel  in  wahren  üla* 
rasmns,  Welcher^  ohne  dass  sich  ein  schleichen» 
dss  Fieber  oder  colliquatire  firscheinongen  nnge» 
sciK  Muten,  Hersehn  Monate ^  naehden  sie  den 
Fall  erlitten,  ihrem  Loben  ein  Ende  machte. 
Die  Section  wurde  leider  nicht  gestattet*  ' 


Den  5.  Februar.  Herr  Dr.  Jacobounet  ans 
JW/k  trug  der  Gcsellsehaft^in  lateiniseher  Spracbo 
swei  Kraniskeitsfittle  nnd  Sectionsberiehte  vor^  in 
weichen  #r  die  Schwierigkeit  der  Diagnose  der 
im  Unterleibe  vorkommenden  GeschwlQrte  dar- 


Digitized  by  Google 


—   92  — 

sti'ihun  nnd  ZU  erHnii^rn  sich  l»#iiiü}iie.  Hi«v* 
aiif  las  Herr  Fnham  Sdkutti»  einen  Anfeate  übn» 
Ale  Wirkung  deeBranniweins  in  4er  TrmkmeM 

•  *  (8.  d.  Journal  April  1841).  —  Herr  Dr.  Midier 
aus  Jena  beehrte  die  Geseliscii^ft  miiseiiiein  Be- 
anche* 

Um  19*  Feinm^    Herr  Geheime  JHedici» 

ual-Rath  und  Professor  Link  nnterhielt  die  Ge- 
Seilschaft  durch  Vorlesung  des  den  Lesern  die* 
ses  Journals  im  Februarheft  1841.  mitgetheilten 

^  Aofaatzes  über  die  geringe  Sterblichkeit  in  Lon- 
don unil'  in  England  überimupl.  Herr-  Dr.  R 
W.  Bekrend  atelMe  drei  Kranke  ver,  an  wbU 

.  *  ,  chea  €r  die  Sehnen -Durchschneidung  wegen 
Coniractur  des  Kniegelenks  mit  Erfolg  verriebe 
fet  hatte* 

*  ^^  Jhn  &  Mät^  1841«  Jiehrere  Sdurifte»  dea  Hm« 
J^.  Landmuty  mn  Paria^  von  ihrem  Yerfasaer  der 

Gesellschaft  geschenkt,  wurden  durch  Herrn  Dr. 
Herxherg  überreicht,  —  Herr  Professor  Dn 
Homberg  theilte  Beobachtungeu  von  Fällen  uiity 
y^o  ein  höchst  bedeutender  Dmck  auf  das 
hlm  statt  fand,  der  im  Leben  verhäitniaamiaalg 
unr  geringe'  Krankheiiaeracheinongen  erzeugt 
hatte.  Ein  Mann  litt  an  Ilemiple^ia  lateris  dex- 
tri,  Amaurosis  oculi  dextri  und  Geistesschwäche« 
Der  Zustand  dauerte  drtttehalb  Jahre.  Bei  der 
Seciion  fand  man  zwiacheii  der  Dan  maier  ud 
Araefanoidea  ein  sehr  diekes  -  Extraraaat  von 
.Blai,  welches,  wie  bei  Aneurysmen,  geronnen 
war,  die  ganze  linke  Hirnhälfte  bedeckte  und 
von  eitler  sackförmigen,  membranartigen  Hülle 
eingeschlossen  wurde«  Das  Präparat  wurde^vor- 
geseigt.  —  Ein  EweiterFall  beiraC  einen  jangen 
polniaehen  Stodenten,  von  achwaelien  Oeiales» 
kräften.  In  Folge  ejncs  überstandenen  Nervea- 
*  fiebers  wurde  derselbe  iiocli  iiidülcnter ;  nach 
einem  Exceaaua  in  vino  aber  und  starker  Erkil* 
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iang  sielUe  sich  plttislidi  Lähmiing  der  Unkm 
GMiohtsbilfle,  der  Ober-  und  VotereztreinitiUcii 
dtrsclbes  S^iie  und  de«  ¥0tUm  Auges  ein.  De« 

bei  war  die  rechte  GcäichUhäirtc'ganz  inseneibel, 
während  die  linke  ihre  rolle  Empfindlichkeit 
'  8®g^>^  äussere  Keize  behalteu  hatte.  Später  kam 
noch  beschwerliches  Sehlingen  hinzu  ^  endlich 
BnsticknngeiiifllUe  und  .nach  »ehn  Wochen  er- 
folgte der  Ted  durch  Apoplexie.   Herr  Profes» 

sor  Homberg'  liaite  die  I)ia^nose  «lut  organische  . 
Veränderungen  der  Basis  cerebri  der  linken 
Seite  gestellt,  namentlich  vermuihete  er  After*' 
gebiide  fungoser  Art:  eine  Annahme ,  die  nach 
dem  gansen  Complex  der  Krankheitsersoheinon» 
-gen  wohl  zu  moiiviren  war,  während  die  An- 
wesenheit eines  Blutextravasats  bei  der  langen 
Dauer  der  Krankheit,  ehe  sie  in  den  Tod  liber- 
gingy  kaum  augeuommen  werden  konnte.  Nichts 
desto  weniger  zeigte  sich  bei  der  Section  ein 
weit  Terbreitetes  Blitftextravasaty  welches  wot'* 
ztigsweise  auf  der  Pons  Varolii  der  rechten  Seite  * 
lag»  —  Herr  Geheimerath  Kunzmarm  erzählte 
bei  dieser  Gelegenheit  eine  Beobachtung,  wo 
^  nach  einem  Falle  Cephalaea  chronica  entstand^ 
welche  drei  Jahre  fortbestand,  der  Kranke  endh 
lieh  an  Typhos  starb  und  dieObdnelion  ein  al- 
tes Exiravasatum  sanguinis  als  Uisacli  des  lan- 
'gen  Leidens  nachwies,  wahrend  dessen  nie 
Störungen  der  Geistesfunctioueu  ^  noch  der  Be« 
wegangsorgane  statt  gefunden  hatten.  —  Pro- 
fessor Aomim  erzählte  dann  noch  einen  Fall 
▼oii  GeeiUshi99ehmer%  der  linken  9eite,  welcher  in 
allen  drei  Aesten  des  Par.  quintum  seinen  Sitz 
hatte  und  26  Jahre  lang  beinahe  ununterbrochen 
fortdauerte*  Ganz  besonders  quälend  für  dei\ 
Kranken  war  dabei  ein  höchst  schmerzha(tee 
con?ntairisefaes  Wälzen  derZnnge  und  die  stete 
Satiyation.  AUe  Mittel  blieben  erfolglos.  Pa<« 
tient  starb  an  einem  Blasenleiden.  Die  Nerven 
wurden  genau  untersucht  und.es  zeigte  sich  im 
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'  Vfi^rallge  des  Paris  qaiwtt  mm  iakerkelaftig« 
fiMckwnl«!^  -  welche  rieiekNiai  in  der  ]VerveiiiM«ee 

'eingesprengt  wer.   Es  fand  sidb  aesserdem  eitt 

Aueurysma  der  Carotis  eerebralis^  welches  ge- 
gen das  Ganglion  Gasseri  puLuri  und  das  Keil- 
bein selbst  augegriil'ea  hatte, 

Diis  hdefa^t  nericwärdige  Prlpatai  «ad  ein«* 
^  gleieh  nach  der  S^eHeii  davon  genemnene  JEeMi- 

nnng  wurde  der  Gesellschaft  Torgekgt, 

Den  19.  üfaer«.  Herr  Dr.  F,  J.  .Behrend 
hielt  eine  Yorlesang  über  Syphilis  modificata 
und  deren  Connez  mit  der  Syphilis  secundaria. 
Als  Einleitung  zu  seinen  Vortrag  seigte  der» 
selbe  die  heueslen  Erseugnisse  der  Literato» 
aller  Länder  übei*  Syphilis  vor,  und  gab  eine 
kurze  Erläuterung  der  Torzüglichsten  bei  dea 
Schrirtstelieru  jetzt  herrschenden  Ansichten. 
IHese  bilden  eine  vollständige  Opposition  nach 
allen  Riehtangen  hin^  naiiie&tUA  aber  i»  Beng- 
anf  die  Chir  der  Syphilis  und  die  Aerate  rsr- 
fallen  in  ewei  grosse  Parteien:  die  der  llercii* 
rialisteii  und  Antimerciirialisieii.  Die  älteru 
Aeizie  gehören  fast  alle  zur  erstem  Klasse,  die 
Jüngern  zur  letztern.  Die  Antimercnrialisten 
sehen  alle  Erscheinungen  der  seoondXren  Lues 
Ar  blosse  Sjmpieme  eiiiee  Morbus  merclirialia 
an.  Im  Allgemeinen  scheint  Indens  ihre  Zahl 
gegenwärtig  sehr  abzunehmen.  Ebenso  die  der*^ 
jenigen  Aerzie,  welche  die  Existenz  eines  ei- 
gentlichen Virus  syphiliticum  leugnen.  Die  Ino* 
culations- Versuche  Bieord'Sf  JVaUace's  und  Au» 
derer,  welche  Herr  Dr.  Jle^enii  im  hiesigen  Oha- 
ritsekrankenha^se  mit  vollkommenem  ^fvccess 
Wiederholl  hat,  zeigen  das  Inige  dieser  Mei« 
nuug.  Seit  fünf  Jahren  hat  sich  Dr.  Behrend 
mit  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  die 
secundäre  Syphilis  beschäftigt.  Die  Resultate 
dersl»lben  sind  kärrikh  folgende:  Daa  dqprägo 
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und  die  Heftigkeit  der  secwndären  Sympiome 
ftlelii  io  gradem  Verhälifiiss  zum  VeriuUieB  dex 
▼«irangegangeneo  primäfto  Eracheiiiongen.  Un« 
sweckniäasige  allg^aifdiie  oder  örtliche  Behandn  ^ 
long  dieser  letzteren  oder  ein  schlecbtea  di&ieti- 
9che^  Verlialten   hat  imuicr  eine  Tersclilimme- 
rong  der  Secimdärsymptome  zur  Folge.  Dage- 
gen traten  diese   in  viel  milderer  Gestalt  aoi^ 
weon   die  "primäre  Luea  bloaa  antiphlogistiscli 
ohne  Mercar  behandelt  wurde*   Creht  aber  der  ^ 
Kranke  frilhceilig  aas  dieser  Cm  zo  einer  sehr  * 
ftppigen  Lebensweise  über,  so  erfahren  dadorcb 
die  sccuTidären  Erscheinungen  eine  bedeutende 
Steigerung.  —  Das  frühere  oder  spätere  Er- 
scheinen der  Syphilis  secundaria  steht  iu  gradem 
¥erbä(tniss  zur  grdssern  oder  geringem  Viru- 
lenz  der  CShattIcer«   ihre  Inenbalionsperiode  ist 
um  so  kürzer,  je'  heftiger  die  prisiMren  Sympr  * 
tome  waren. 

Den  2.  April  Herr  Dr.  MUscherUch  las 
viet  dm  Wirkungen  des  Kupfero^cydB  und  der  Kup^ 
ytarmkn  *  auf  dm  ikietitchen  Körper.  Die,  Wir« 
ksiig  des  Ozjrds,  wenn  io  den  Magen  gebra^l) 
isi  abhängig  ron  dem  Qvantom  freier  SMnre, 
•  mit  welcheai  es  dort  in  Verbindung  tritt.  jL'i- 
weiss  mit  schwefel.Haurem  Kupier  giebt  eine  un- 
autlösliehc,  Leim  dagegen  eine  lösiichc  Verbin*- 
dnng.  Sehwefelsaitrse  KupfiNr^  auf  die  gesunde 
Oberhaut  des  Körpers  gebraeht^  Jbriagt  keine 
Yorleizung  hevror;  auf  Wanden  dagegen  wirloi 
es  'SIzend.  Eben"  so  rerhSlt  es  sich,  wenn  es  mit 
einer  Schleimhaut  in  Berührung  tritt.  Diese 
wird  dann  blau  gefärbt.  Das  essigsaure  Kup^ 
fer  corrodirt  die  Schleimhäute  ebenialls,  färbt  sie 
aber  grihi.  Das  JEiweiss  als  Gegengift  der  Kup» 
fenahe  wlirkt  naek  Dr.  MUidmrUA  nnr  dadorcii^ 
dass  es  die  Anitzung  der  SeUehnhautflSehen 

Terhindert ;  —  Milch  verdient  aber  iu  dieser  Be- 
ziehung den  Vorzug^  weil  sie^  mit  jenen  Salzen 
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durchans  unlösliche  Yerbiodungen  eingeht.  — 
Regulinisches  Kupfer,  wie  m,  B«  KupCermüazcn, 
welche  verschluckt  werden,  wirkt  gar  pjicht  ät* 
send,  ionderii  rem  meeliraisdi« 

# 

Den  16.  AprU,  Herr  Professor  Kranichfeld 
hielt  einen  Vortrag  über  Ophthalmia  neonatorum. 
Er  unterschoidct  nach  ihrer  Heftigkeit  drei  Grade 
derselbeU).  und  nimmt^  dem  Charakter  nech^  eine 
lienigiia  und  eine  qFphiiitica  an.  Im  zweites 
Stadio  rUennorrhoea  palpebralia)  empfiehlt  er  . 
die  Euphrasia  effieinalts.   Bei  der  O.  sjrphil.  ist 

der  Gebrauch  des  Mercurs  uuerlässlich. 

« 

Den  30.  ApriL    Herr  Dr.  Hann  las  eine  Ab* 
handlang  über  den  Zusammenhang  der  Athemi^  - 
Bewegungen  mit  den  Anaieerungen  <8«  Jonmal  , 
April  1841.  &  27). 

Den  14.  Mau  Herr  Dr,  Sigmund  aus  JVien 
beehrte  die  Gesellschaft  mit  seinem  Besuch  und 
th^iite  aeine  Erfahrun^n  über  die  Radicalope* 
ration  der  Hernien  mit.  Die  neuern  Verfahren  ' 
aind  milder  ala  die  frühem  j  die  Oarilj^'aehe  Me« 
ihode  durch  Invagination  der  Bant,  h&lt  Dr. 
Sigmund  für  die  mildeste.  Er  hat  sie  wiederholt 
versucht  und  sich  dazu  eines  Kautschuckkegela 
bedient.  Die  günstigen  Erfolge,  welche  Gerdy, 
Bonneif  Signoroni  und  fVutzer  bekannt  gemachl^ 
haben  Andere  nicht  bestätiget.  Die  Heilnng 
war  nicht  von  Daner.  Die  Operation  kann  ge« 
führlich  werden )  sie  steigert  die  Clefahr  der  In« 
•arceration,  erregt  nicht  selten  braudigc  Zerst5<* 
rung  der  Haut  und  des  Zellgewebes,  besonders 
aber  der  aponeurotischen  Gebilde ,  welches  sich 
d^n  zuerst  durch  Paendoerjsipelas  kund  giebt« 
.Aech  Peritonitis  kann  ala  Folge  deraelben  eintre- 
ten. ~  Aber  aneh  beim  gttnatigaten  Erfolget 
d.  h.  wenn  die  Adh&ston  der  iniraginirten  Hant^ 
pariie  ToUkonunen  erzielt  wurde^  wird  das  Rc* 
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snliail  dadorch  rernickteti  dass  i^in  oeuer^  noch 
grösserer  Brach  neben  dem  ersteren  heraustritt« 
Dies  ist  besoiiilors  da  za  lurchfen,  wo  bald  nach 
der  Operation  irgend  eine  starke  Erschätterung 
der  Baucheingeweide  wie^  durch  Nieseo  oder 
Husten,  eintritt.  Vor  Katarrhalaffectionen  ist 
der  SU  Operirende  daher  m^igUchst  zu  bewah* 
ren.  —  Von  allen  bisher  bekaniit  gewordenen 
Yerfahrnngsarten  ist  die  Methode  von  Signoroni^ 
nach  Herrn  Dr,  SigmwuPs  Ansieht,  die  beste, 
weil  dort  zuerst  riii  Schnilt  durch  tVie  vordere 
Wand  des  Brnchcanals  gemacht,  und  dann  durch 
Einschiebung  der  Haut  Tom  untern  Winkel  aas 
mit  Hülfe  der  umschlungenen  Nath  die  Obljte- 
raiion  ersielt  wird,  welche  dadurch  sicherer 
wird,  dass  der  geringe  traumatische  Eingriff  die 
Entzönduug.sthäti*;keit  gleichsam  fixirt  und  so 
die  Adhäsion  herbeifiihnMi  hilft.  -  iVichts  desto 
weniger  ist  Herr  Hr.  Sigmund  auf  das  Resul- 
tat gekommen,  dasB  idle  und  jede  RadicohperoHon 

-  ""T"  \ 

Hierauf  überreichte  Herr  Dr.  JFVofUs  Stmon. 
der  Gesellschaft  die  beiden  letzten  Hefte  seiner 
pathologischen  C^hemie  und  Iheilte  Eiifiges  über 
seine  Untersuchungen  des  Blutes  mit.  Der  Un- 
terscbied  cwischen  Arterien-  und  Venenblut  ist 
nnr  gering;  bedeutend  dagegen  der  Zwischen  ' 
Arterien«  und  Pfortadcr-Blut.  Letzteres  hat 
■ehr  Blutkögelchen  als  das  arterielle  Blut,  da- 
^e^en  aber  weit  weni«;er  FaserstofT.  Das  Blut 
der  iVie'renvenen  ist  weit  ärmer  als  das  der  üb- 
Ilgen  Venen, 

in  Besng  auf  die  Pathologie  des  Blutes  un- 
terwbeidet  Herr  Dr.  Simon  folgende  ZnslSnde: 

"  A.  Quantitative  Veränderungen:  1)  der 
Paser«itofF  wird  vermehrt,  die  Bhifkügelchen 
sind  vermindert.    Dies  nennt  Herr  Dr.  Sknan 

Joses«  Bd»  X€iy.  6t  3»  7 
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Shfperkto^'^sanguiniB»   Sie  findet  nameiiiKch  bei 

EDtzüiiclun^cii  statt.  2)  Die  Blutkügelchen  sind 
yermehrt,  der  Faserstoll  ist  verringert:  wie  bei 
typhöse»  FielxM  ii:  Hypercnrposis  smigjnnts :  mit 
dein  Eintritt  der  Keconvaiescenz  iiimait  der  Fa- 
serstoff wieder  an  Masse  Sftt,  3)  Dürftige  .Ee- 
•chaffeDheii  des  Blutes:  Spanaemia^  Blatkägel- 
eben  ^  und  Faserstoff  sind  suglejeh  .  Termindert« 
Dieser  Zustand  wird  erzeugt:  durch  Blutverlust, 
l]iai)i>;el hafte  Bluterzeugung  oder  durch  Beimi- 
scbuni;  von  wässrirliten  Thcilen  oder  auch,  wenn 
das  Blut,  wie  beim^corbut  oder  dem  Typlms  pe«- 
techialis  sieli  mm.  zersetzen,  beginnt  ^ 

B.   Qualitattve  Ver&ndeniDgen  des  Blutet 

Heierochymensis  sanguinis*  Fremde  Bestandtheile 
mancherlei  Art  treten  in  das  Blut:  die  Brißht^'^ 
sehe  lirankheit,  das  gelbe  Fieber,  der  Diabe- 
tes iieleirii  Beispiele« 

He»  28.  Mm,  Herr  Dr.  F.I.  Bdkrend  zeigte 
der  Gesellschaft  von  ihm  verfertigte  Abbildungen 

von  Clcerationen  des  Muttermundes.  Es  giebt 
beinahe  keinen  Fluor  albus  von  einiger  Dauer, 
bei  welchem  mau  nicht  Desorganisationen^  na- 
mentiich  traubenartige  Excresceozen  an  der  6e* 
bärmutter  fände,  wenn  man  das  Specnlnui  ira* 
giiMie  in  Gebraueh  zieht. 

Herr  Geheime  MedicinaUBath  Barex  theilte 
hierauf  die  Geschlclife  einer  Gravidiias  exirattlc 
rina  mit  und  erläuterte  sie  durch  Abbil(lnnii:cn. 
Die  durch  Herrn  Medicinal-Rath  Frorig» gemachte 
sorgfältige  anatomische  Untersuchung  setzt  es 
beinahe  ausser  Zweifel,  dass  hier  eine  wahre 
Banehschwangerschaft^  (nicht  gravidiias  tebarie 
oder  Ovaria)  statt  fand.  Die  von  Heim  als  cha- 
rakteristische Merkmale  der  Graviuitas  extrautc- 
rina  aufgestellte  ii  Symptome:  eine  eigenthümliche 
y^erzerruBg  der  Gesichtszüge  und  das  £ingMQ* 
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g^niefai  des  Nabels  fehlien  in  diesem  ' Fall  e'j  diir 
ffie^en  frfihseiiiges  Aonreten .  .Ton  Oedem  der 

8ciicukel  uiitl  Zunahme  der  Schmerzen,  wcim 
die  Kranke  sich  in  horizontaler  Lage  befand^ 
iiier  eigenihümlicli  zu  s«m  scliieaea»  - 

  1 

Dm  11.  Jtml.  'Herr  Dr  IVoscAel  warde 
durch  krankheit  verhitideriy  den  von  ihm  sage- 
sagten  Vertrag  zn  halten.  Dr.  Bwse  übernahm 
es  statt  seiner^  nnd  machte  einige  mändlt<^he 
MiMiieilun^en  übt»r  .seH<»ne  und  merkwürdige 
Krankheitslälle.  Er  erzählte  demnächst  die  Ge-  - 
schichte  einer  pfötzHch  eingetretenen  und  hdehst 
acut  rerlaafenen  tödtlichen  Diarrhoea  crnenta. 
Ein  junger  Biana  Ton  22  Jahren,  früher  anschei- 
nend gesund,  wenigstens  mit  Beschwerden,  welche 
das  in  Uedc  stehende  Vebel  iu  t  lioilüiiren  konn- 
ten, niclit  behaOet.  ward,  nachdem  er  von  einem 
Geschäftsgänge  iYliltaii^s  zurückgekehrt,  Yon  Co- 
lik  und  Diarrhoe  befallen.  Diese  erneuert  sich 
UAch  einer  Vierielstnnde;  Patient  mnss  den 
Mittagstisch  verlassen  und  kehrt  nicht  wieders 
man  findet  ihn  halbehn  mächt  ig  auf  dem  Naeht- 
stnhl  und  entdeckt  sofort  eine  grosse  Ulinge 
schwarzen  thecri^en  BUiteSj  welche  per  anum 
abgegangen  ist.  Dor  üausarzt  ward  herheigeruo 
fen,  verordnet  die  ihm  passend  scheinenden 
Mittel,  die  Ausleerungen  recidiviren  aber  inner- 
iMilb  sehn  Stunden  noch  dreimal ,  wobei  bis  zu 
einem  halben  Nacht<<eschlrr  voll  schwarzes  halb 
tjrronncnes  lilut  oime  Koth  abgeht  und  der 
Kranke  slirbt  nntor  w  iedt^riiolten  Ohnmächten. 
J>ie  Section,  unter  üudo/pÄ»'«  Auspicicn  gemacht, 
ergab  nichts  als  die  Anwesenheit  von  einem 
Mbr  starken  Bluteztravasat  der  beschriebenen 
Art  im  Dickdarm  und  eine  eigenthfimliche  Ent- 
artung der  Mucosa  desselben  an  zweien  Stellen, 
welche  die  Län^e  eines  Fusses  überschritten. 
J9ie  Schleimhaut  war  nämlich  an  diesen  »Stellen 
M%elockejrt,  blauroth,  sammtartig  und  wie  auf 


s 
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das  sor^lalii^sic  injicirt.  Einzelne  grössere^ 
krankhaft  ausgedehnte  oder  wohl  gar  zerrissene 
<«efasse  waren  nicht  zu  entdecken  und  sonstige 
Desorganisationen  wurden  nirgend  wahrgenom- 
men. Die  llaemorrhagie  schien  demnach  ledig- 
lich einer  Ausschwitzung  oder  Secretion  der 
kranken  Stellen  der  Darmschleimhaut  zuge- 
•  Nchriehen  werden  z«  müssen.  Etwas  Aehnli- 
ches  fand  Medicinal-Rath  Busse  später  hei  ei- 
nem vier  3Ionate  alten  Kinde,  welches  nach 
kurzem  Üehelhefinden  die  ehen  getrunkene  Mut- 
termilch und  dann  etwa  eine  Tasse  voll  <Iinikelii 
flüssigen  Rlntes  aushrarh  und  starh.  Bei  der 
Nection  fand  man  die  Schleimhaut  des  Magens 
in  der  grossen  Kurvatur  in  einer  Stelle,  die  etwa 
anderthalh  Quadratzolle  halten  mochte,  ganz  auf 
ähnliche  Weise,  wie  in  dem  ehcn  heschrieheneii 
Falle  die  Mucosa  des  Darms  es  war,  verändert; 
nur  war  die  Färhung  heller.  —  Demnächst  er- 
zählte tlerselhe  den  Fall  eines  jungen  Menschen 
von  l(i  Jahren,  der  heim  Tragen  einer  schwe- 
ren Last  (einer  Anzahl  Eisenplatten,  die  man 
ihm  auf  <len  Kopf  gelegt  hatte)  unterlegen  und 
ohnmächtig  niedergesunken  war.  Es  hildeteii 
sich  darauf  Zeichen  von  organischen  Herzleiden; 
namentlich  ein  halh  -  hlausüchtiger  Zustand 
aus,  der  in  allgemeine  Wassersucht  ü herging 
und  in  wenigen  Wochen  mit  dem  Tode  en- 
digte. Die  Section  zeigte  eine  bedeutende  Er- 
weiterung des  rechten  Ventrikels  oline  Hyper- 

/    trophie.  —  Endlich  beschrieb  derselbe  den  Zu-' 
stand  einer  Frau  von  42  Jahren,  welche  niemals 

•i  menstruirt  war,  bei  der  sich  aber  alle  vier  W^o- 
chen  heftige,  sehr  schmerzhafte  Molimina  mon- 
strnalia  einstellen.  Erst  als  sie  sich  verheira- 
thet  hatte  und  der  Mann  den  Coitus  nicht  voll- 
ziehen konnte,  wurde  eine  ITntersuchung  an^e- 
,  stellt  und  man  fand  eine  vollständig  obturirtcx 
Scheide.  Patientin  unterwarf  sich  der  Opera- 
tion, welche  ein  Mh|§il  verstorbener  berühuitcr 
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Geborishelfer  verriehiete.   Das  ResnUait  dersol» 

Leu  war  aber  ein  sthr  unvollkommenes.    Eä  ist 
rill  Nchei(i<Micaii;d  4;obildet  worden,  der  etwa  an- 
derthalb Zoll  lang,  in  einen  blindeu  8ack  endet« 
Ragacfeblen,  die  bmiere  Scheidenwand  isii  über- 
aus dtino,  40  daa9  inan  ei^en  gleicbieeiilg  in  daa 
Reciam  gebrachten  Finger  von  der  Scheide  «u^ 
wie  durch  feines  Papic  r  durchfühlen  kann.  Un 
tersucht   man  durcii   den   Mastdarm  (was  nach 
Aussage  der  Patientin  der  Operateur  nie  gethau^ 
haben  soll)  (!),  so  füldt  man  an  der  natürlichen 
Stelle  des  Uterus  einen,  rnndliohen  Kdrper^  dct 
wohl  fHr  diö  GebSrmotter  gelten  Irann,  über  de« 
ren  Hl schaflenheit  aber  nichts  Weiteres  ausxu- 
miHeTii  ist.    Der  Ojx'raiour  hat,  wie  die  An^^e-^ 
kfiijcjgeii  der  Patieuiia  exa&ählcuy  damals  erklärty 
es  sei  kein  Uterus  vorhanden^  und  deshalb  müsne^. 
et  Yen  dem  weitern  Verfolg  der  Operation :  ab« 
stehen»       Die  Ehe  wurde  später  gelrennt  und 
Patientin  leidet  nach  wie  vor  alle  vier  Wochen 
an  sehr  schinerzliafieii  lInterb*iI)sKranijd'en,  welche 
zwei,  drei  Tage  auhalicu,  die  kranke  oft  nothi- 
gen,  daa  Bett  zu  suchen,  durch  wiederholte  gcös« 
sete  Gaben  Opium  aber  sehr  gemildert  werden* 
Bemerkenswerth  ist,   dass  der  Körperbau- der 
Frau    übrigens   ein   vpll kommen   rcdj^el massiger 
und  weiblicher   ist,    die  Hüften  ,  Pudenda  ex> 
terna  und  d^r  Busen  sind  .normal  und  stehen 
in  Tolllcommenem  Ebenmaass.  zu  dem  schlanken 
Wudis  des  gansen  Körpers.  .  ,  *  ^ 

Bei  Gelegenheit  dieser  selteneti  Deformität 
Iheilte  Herr  Dr.  Waegen  mit,  dass  er  eine  Friiu 
behandele,  deren  Scheide  durch  eine  senkjrechie 
Wand  in  2wei  Xheile  getheilt  ist. 

Dm  25.  Jnft.   Herr  Dr.  H.  W.  Berm^  stellie 

der  Gesellschaft  eine  Kranke  vor  mit  partieller 
yerivachsung  des  Mundes  und  gänzlicher  Verschlies^ 
mng  der  Nasenöffnuhg ^  welche  Dcstrnclionen  in 
Folge  eines  Herpes  ej^deus  eAtatan4eu  W^^* 
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Herr  Dr.  Berend  will  auf  operativem  Wege 
die  Missbiidiin^  wciüger  lästig  für  die  Patientin 
za  machen  suciien.  — 

♦  • 

'  Herr  Gelieime  Ratli  Siosch  iheilie  swei 
triolitige  Kraiikheitsßlle  mit,  :^elche  aehnell  tddl- 

lich  wurden,  im  Leben  aher  die  bedentenden  or- 
fi:anisclieii  Veränderungen  auf  keine  Weise  ver- 
muthen  liesseu ,  welche  bei  der  Obduction  vor- 
gefunden wiHrden.  In  dem  meinen  Fall  zeigte 
sieh  Verwacivftung  der  rechten  Lunge  mit  der 
Pleura,  einige  Ünken  •  Serum   im  ilerzbeatel^ 

Entziiiulung  des  rechten  Ventrikels  und  Pseo- 
dopolypen  in  denijselben.  Am  linken  Ann  fand 
sich  in  dem  Zellgewebe  zwischen  dem  Sohlüa- 
selbcine  nnd  der  ersten  Rippe  viel  angeaam- 
ilieUe  Jauche;  Cariea  dcfs  Oberarms  und  Eni- 
zfindnilg  der  Vena  fubelavia,  welche  sieh  Uf 
zur  rechten  Herzhälfte  hinzog.  Und  doch  halte 
die  Krankheit  im  Ganzen  nur  36  Stunden  ge- 
dauert. —  In  einem  andern  Falle,  bei  einem 
jungen  Manne,  erfolgle  nach  etwa  tecbtfehnstün- 
digen  Beschwerden  der  Tod^  und  man  fand  bei 
der  Section  eine  eigenthümliehcf  bandf5rmige, 
am  Pirilonaeum  gebildete  Schlinge,  dnrch 
welche  das  Colon  geschlüpit  und  einijreli leuimt 
war.  (Beide  Krankheitsgeschichten  sind  später 
>H  Ctuper^a  Wochenschrift  abgedruckt  worden.) 

Den  9.  Juli.  Herr  Geheime  Hofrath  JKuns- 
mann  gab  verschieilene  Beobachtungen  ans  seiner 
Praxis.  Eine  Frau  von  40  Jahren,  welche  lange 
Zeit  an  Schmerzen  im  Sctilunde,  und  in  der 
Speiseröhre  beim  Schlingen,  Driicken  in  der 
Magengegend  und  an  chronischem  Erbrechen  ge- 
litten  hatte,  starb,  und  man  fand  die  Lungen 
mit  der  Pleura  verwac  lisen ,  die  Magenwände 
mit  Blasen  besetzt  und  verdickt  und  an  der 
Cardia  ein  grosses  Carcinom,  welches  die  Spei* 
aeröbre  beinahe  ganz  Yerschloss.  Kichta  desto 
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wmmgtr  hatten  die  Krankheitaersch^inangen  je* 
desmai  wibrend  der  Dauer  der  Bfeastraation 
cejisirl.  —  Eine  Frau  Ton  42  Jahreo  bekam  seit 
einigen  Jahren  zur  Zeit  ihrer  Regeln  eine  f^farke 

Aufschwi'llung  unil  Aiinrcibiing  des  Unierle üies^ 
welche  mit  der  BeciHÜguni::  der  l^lenslruation 
auch  wieder  verschwand.  Gegenwärtig  ist  die 
Geachwolsi  nun  schon  seit  acht  Wochen  perma- 
nenl  und  die  Kranke  hat  das  Ansehen,  als  ob 
sie  sich  im  achten  Monate  der  Schwangerschaft 
befände.  Aeussere  und  innere  Ln  (ersuchung 
hat  bis  jetzt  dieDiai^nose  des  l  ebels  nicht  fest- 
stellen können.  Hypertrophie  des^Lierus?  Hy* 
dromethra? 

Ilm  2a  ML  Herr  Professor  Dr.  Heriwig 
sprach  dber  verschiedene  GegeneiSmä^  Ar  compo- 

raliven  Heilkunde :  1)  lieber  das  Lungenpfei/en  der 
Ffvrde,  So  lange  das  Thier  in  Rnhe  ist ,  sind 
Iveliie  Aihmungsheschwerderi  wahrzunehmen  und 
auch  die  Anscultation  lässt  eine  orgaiü.sche  Stö- 
rung in  dem  Respira  Hon  sapparate  nicht  eutdek* 
ken.  Wird  da»  Pferd  aber  in  Bewegong  ge* 
«eilt,  so  entsteht  ein  starkes  pfeifendes  Geränsch 
heim  Einathnien  und  die  Znfalle  nehmen  bei 
forf*?ese<z(er  Anstrengung  dergestalt  zu,  dass 
das  Thier  endlich  niederstürzt.  So  wie  es  wie- 
der in  Uuhe  kommt,  hört  auch  das  Asthma  auf. 
Eine  nicht  seitone  IJrsaeh  dieses  Hebels  ist  das 
filcAaotndeit  der  Kehlkopfmmkeln.  Diese  hob  Herr 
Professor  Heriwis  besonders  heraus  und  erlS«^ 
terte  sie  durch  Vorzeigung  von  Zeichnungen.— 
2)  Veber  die  rothe  und  blatte  Milch.  Erstere  ist 
Folge  einer  Beimi&clmng  von  Blut;  letztere  aber 
entsieht,  wie  neuere  mikroskopische  Uniersu- 
chungen  gelehrt  haben,  durch  ein  eigontbiimli- 
chea  Infusionsihierchen.  Die  blane  Färbung  der 
Milch  seigt  sieh  thetls  unmittelbar  beim  MeU 
ken,  theils  erst  sj)att>r,  und  das  IJebil  ist  in 
manchen  Laudwirthsciiafien  seit  fla|brea  einhei- 
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iiiiseli  and  gleichsam  endemisch  «nd^lrann  nm 

durch  ein  Verfahren,  wie  man  es  gegen  ansiek- 
X     keude  Seuchen  anwendet^  gehoben  werden. 

Deii  6.  August.     Herr  Geheime  Medicinal» 
,  Rath  Professor  Dr.  Johmmes  Mütter  hielt  einen 
Tortrag  über  das  Aneurysma  des  -Sinns  Talsal- 

vae  der  Aorta  und  zoisjto  ein,  iliai  kürzlich  aus 
Magdeburg  zugesiunltrs  Herz  vor,  an  welchem 
diese    pathologische    Veränderung   statt  findet» 

-  Fieberhafte  .rheumatische  Beschwerden  waren 
Torangegangen  und  der  Tod  erfolgte  plötelicb. 
Es  gehört  dieser  F*all  zum  Aneurysma  varleo* 

'  sum  spontaneum.  Wie  in  den  häußgern  Fällen 
die  anenrysmatisch  ausi^eilehnte  Arterie  berstet 
und  das  Blut  in  eine  Vene  ergossen  wird,  mit 
welcher  sie  reirwachsen  war,  z.  B.  die  Aorta. in 
die  Vena  cara  inferior  ^  die  Arteria  poplitaea 
in  die  Vena  poplitaea  oder  eine  Arterie  des 
grossen  Kreislaufes  in  eine  des  kleinem  Kreis- 
laufes (Aorta  in  Arteri.i  pulmonalis),  so  kann 
eine  Arterie  sich  in  die  V^orliöro  und  auch  in 
die  Ventrikel  öifnen  und  ihr  T^lnt  dorthin  er* 
giessen«  Dies  war  hier  der  Fall:.  Das  Anemy* 
sma  hatte  sich  nicht  nach  aussen,  sondern,  auf 
Kosten  einer  der  ValvulÄe  semilunares  der  Aorta 
nach  dem  linken  Ventrikel  hin  ausgebildet,  so 
dasi^  der  8ack,  aus  den  verdickten  Wanden  der 
Klappe  gebildet,  in  den  Ventirikel  hineinragte  und 
auch  in  diesen  sich  geöffnet  hatte«  Herr  Müller  e^ 
iSuterte  diese  seltene  Krankheitsform  noch  durch  i 
Anluhrung  einiger  schon  vorhandener  Beobach- 
tungen, namentlich  der  von  TAtimAatii  in  den 
med«  ehir..  Transactions  Vol.  JLJILUI«  ^ 


Dm  20»  Aug.  Hr.  Dr^  Jliirls  fr  og  seine  Beob- 
achtungen äber  die  Krätze  vor.  Er  unterschei- 
det eine  Species,  bei  welcher  man  Milben  fin- 
det und  eine  andere,  bei  welcher  diese  fehlen. 
JQjrstere  ist  ansteckend^  letztere  nicht.   Bei  jener 
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«ncbeinoii  die  Posteln  Anfangs  eiMeln»  bei  die* 
ser  gleich  irnppweiee  zu  zwanzig  und  mehreren 
heisamoieii«       (Der  Anfaate  ist  in  der  Zeitung 

des  Vereins  fUr  Ueilkaude  abgedruckt.) 

Medicinal-Rath  Busse  erzHhlte  den  ihm 
kürzlich  viirgekommenen  Fall  eines  Tal|saftigen 
sehr  fetten  Mannes  von  etlichen  und  sechzig  , 

Jahren ,  dessen  Puls  überaus  uuregelniässi<>  nur 
22  —  24  Mal  in  der  Minute  schlägt,  woIxm  der  \ 
Herzschlag  kaum  fiihl-  und  hörbar  ist.  Dersel- 
be leidet  an  periodischen  Anfüllen  von  Bewnssi- 
lesigkeii,  wUrend  welcher  der  Athen  etwas 
beengt  wird.  Die  Anftlle  danern  zwei  bis  drei 
Minuten ,  dann  kommt  Patient  unter  heftigem 
Anfstos^cii  wieder  zu  sich  und  bedndel  .sich  in 
der  Zwischenzeit  wohl*  Das  Uebel  verlor 
«ich  später  und  der  Mann  ist  genesen.  (Äe/I 
hofft  die  fieschichte  des  Hrankheitsfalles  von 
der  Hand  des  Mediens  nrdinarius  des  Patienten 
nächstens  auürültrlich  inittheileu  /.u  konucu)* 

■ 

I 

Den  3«  Sep^rmber*^  Herr  Medicinal-Raih  und 
Professor  Dr«  i^Voriep^  welcher  einen  Vortrag 
Mf  heute  zugesagt  hatte^  wnrd^  plötzlich  ve^r- 

hindert  zu  erscheinen.  Gegenseitige  Mitllieilun- 
gen  iiher  versehiedene  pralttisclie  Gegenstände 
füllten  die  Sitzung  aus,  iMamentlich  wurde  eine  ^ 
seit  mehreren  Wachen  im  hiesigen  grossen 
Friedrichs- Waisenhanse  aosgehf  ochene  Epidemie 
i^on  Ophtbalroo-BIennorrhoea  Gegenstand  der 
Besprechung.  Die  Krankheit  beschrankt  sich 
bloss  auf  die  Augenliedschleimhaut.  und  liat  zur 
2eit  bereits  180  Kinder  befallen^  die  Jetzt  in 
einer  eigenen  Localität  ausserhalb  der  Stadi  be-* 
handelt  werden.  Der  granulöse  Zustand  der 
Conjunctivae  welcher  der  contagiösen  Augen- 
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blennorrhöe  cigeaUiümUch  ist^  irilt  weh  hin 

Den  17.  8tpiem6er.  Em  Dr.  Haim  U»  eioe 
Ahkandbi^  Ukr  ifo  NmknmgmmkiA  Darsidlimg 

der  zur  ErnShrung  dienenden  Stoffe  nach  ihren 
enir(*riiteii  und  näheni  Bestandtheilen,  so  wie 
das  Vürhalton  dieser  letztern  zn  den  Bestaiid- 
theilon  der  Daniingssäfie^  war  der  iretteutUcti« 
lobalt  dieses  Vortrages/ 

Den  h  Oetober.  H^rrDr.  UHnlhal  trug  die 
I^Mohidite  cinas  nerkwfirdigen,  tödilleh  abge- 
laufenen Abdominalleideos  vor  (S.  d.  Journal 
Oclober  1841.  S.  3). 

Den  22.  Oclobei-,  Herr  Medieinal-Rath  S/a- 
heroh  hielt  einen  ausführlichen  Vjorixag  übex 
Pharmaeopoen y  und  über  die  allgemeinen  Prio- 
cipien ,  welche  bei  Anrertigiing  deraelbe«  cur 
Orandlage  dienen  müssen.  iSr  erlinierte'  seui« 
Ansichten  durch  kritische  Würdigung  der  neue- 
sten Dispensatorien  deutscher  Staaten. 

Den  5.  November.  Herr  Oeheimo  Mcdici- 
nal-Rath  Wagner  machte  der  GeselUchafi  intern 
cssante  Mittheihmgen  über  Terschiedene  Gegen- 
stände aus  der  Mediclua  forensis^  namentlich  äber 
irerh#im1fchte  Schwangerschaft  und  Cebnrt«  über 
IVothzucht,  simulirte  Krankheiten,  Erstickungs- 
tod lind  Arsenikver^iftung.  —  Demnächst  zeigte 
er  eine  Reihe  anatomischer  Präparate  vor,  na- 
mentlich ein  Aueurjrsma  spurium  aortae^  dea 
Kehlkopf  eines  an  Angina  merobfanacea  ver* 
atMbenen  Kindes,  «Ke  doppelte  Harnblase  eines 
Kindes  und  mehrare  Srhenkelknoehen ,  bei  welt- 
chen  eine  fractura  colli  femoris  statt  i^elundcu 
and  vollständig  und  lest  verheilt  war» 


*)  D.  H.  lioin,  S|»Äter  au^fllllllH'lle^e  ITiHlieilui^gen 
über  ilie  Kpiilt*Tiiie  voa  dem  hieMj^eu  Stadl  -  A rmen  -  Au- 
genärzte Dr.  Schupfie .  »lein  die  Belinndl  ii  ih  r  Kran- 
ken üUer^ebeii  zu  erhallen,  uud  geüeukl^  sitf  ia  die- 
sen miileia  hekauut  zu  macliea. 
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Herr  Dr.  Holstein  von  hier.  Gast  der  Ge- 
sellschaft erzählte  .einen  schwierigen  GebmiMfalL 
Man  Tand  bei  der  Section  des  Kind^ea .  in  deir 
Bauchhiible  ew^ei  grosae  Geachwfllatey  nSmlich 
b^id«  gänzlich  dealruirte  Nieren.    Daa  PrSpa* 

rat  wurde  vor^ozoi^t.  ♦ 

Den  19.  ?iovemheT,     Herr  Oeheime  Modici- 
nat-Rath  Müsch  hielt  einen  Vortrag  über  die  im 
Becken  and  on  dessen  Knochen  verkommenden 
^chwäUe.   Sie  aind  am  sweckmä^Aigaten  In  ^ut- 
und  bSaartifte  zu  nnteraeheiden«  Latfltera*lahren 
frühziili^   bedeutendes   Erkranken    nnd  schlei- 
chendes Fieher  herbei  j  eine  allgemeine  Dyskra- 
aie  liegt  ihnen. 211m  Grunde.    Die  gutartigen  da- 
gegen erzeugen  wohl  Schmerzen,  beeinträchtigen 
sonat  aber  die-Oeaundheit  wenig,   Siesiud  metat 
steatomatös,  selten  fibrös;    ein  -Fall'  auf  daa 
Kreuzbein  ist  die  häufigste  Veranlassung  zu  ih- 
rem Entstehen.  —  Der  günstigste  Moment  zur 
£xatii'pation  dieser  Geschwülste  ist  der  der  her- 
annahenden Entbindung  und  die  Operation  oinaa 
nielity  wie  früher  tfescliahy  durch   den  Damnii 
sondern  von  der  Scneide  aus  gemacht  werden. 

Den  3.  December.  Herr  Dr.  Bürger  las  ei- 
nen Aufsatz  über  die  Entzündung  des  Blinddarm" 
anhanges  ui.d  dessen  Ausgang,  (lu  dieaem  Hefte 
iBB  Journals  abgedruckt.)  .  . 

flen  17.  Deeember,  Herr  Dr.  Joel  zeigte 
der  Gesellschaft  den  Auswurf  eines  an  Lungen- 
schwindsucht leidenden  Manin  s  vor,  in  welchem 
sich  ein  Stück  befindet,  welches  die  Herrn 
JUueUer  und  Schlemme  als  wirkliche  Pulmonar- 
aobstanz  erkannt  haben.  (Die  au&nihrlirhe  tie- 
il^hfcMe  des  Krankheitsfalles  befindet  sieh  Im 
Januarhefte  1S42  dieses  Jonrnals). 

Die  übrige  Zeit  der  Sitzung  fllllten  Bera- 
thungen über  innere  Angelegenheiten  der  Ge- 
aellschaft. 


Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Geiellschaft, 
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beträgt  85*  Sechs  derselben  schieilen  aus.  Zu 
Correspondenten  wurden  25  auswärtige  Aerzte 
ernannt. 

.   Zu  Vorstehern  fiir  das  Jahr  1842  würden 

gewählt:    .  ' 
Herr  Geh.  Med.  Ralh  Osann,  Director. 
.  »     Med.  Rath  Busse,  Vice -Director. 
w     Dr.  Loewe,  Secretär. 

m       »    Bürger,  Bibliothekar  n.  Kassenbeamterl 

»      Geh.  Med.  Rath  Barez. 

a»     General -Stabsarzt  BüUner, 

•     Geh.  Med.  Rath  Btksch.  * 

»     Med.  Rath  und  Professor  Froriep. 
'  •      Ober- Stabs-  und  Leib- Arzt  Grimmr 

»      Geh.  Med.  Rath  Juengken, 

»      Geh.  Ober- Med.  Rath  Klug. 

m      Geh.  Ilofrath  Kunzmaim* 
-  »      Geh.  Med.  Rath  Professor  J,  Müller, 

^     Gen.  Stabsarzt  v.  IViebel, 


Monatlicher  Bericht 

über 

den  Gesundheitszustand^  die  Gehurten  und  Todesfälle 

von    Berlin,  t 

■ 

•  Mitgetheilt 
aus  den  Acten  der  Hufeland,  med,  chir,  Gesellschaft» 


Monat  März. 

Noch  immer  waren  die  katarrhalischen,  ka- 
tarrhalisch -  rheumatischen  und  rheumatischen 
Krankheiten  die  vorherrschenden,  und  alle  die 
im  vorigen  Monat  schon  angegebenen  Formen 
kamen  wiederum  in  Beobachtung.  Unter  diesen 
war  die  Grippe  am  meisten  verbreitet,  seltner 
in  fieberhafter  Gestalt,  meist  immer  die  Schleim- 
häute des  Halses,  des  Schlundes  und  der  Re- 
spirationsorgane ergreifend.  lieberhaupt  wur- 
den weit  weniger  ernste  bedeutende  Krankhei- 
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ien,  als  vit^hnehr  eine  grosse  ZiM  vou  Kräuk* 
Uchkeii  und  nnbedeoteuderen  2ufiUleii  gesehen/ 
Die  lcai«rrlisttseli4Ni   Beschwerden   wurden  oft 

liureh  gastrbcKe  Ueiiiuscliuii^  complioM)  und 
diese  war  dann  am  hartnäckigsten,  wenn,  was 
bei  Grossen  und  Kindern  vielfach  gesehen  wurde, 
sieh  gleich  anranglich  Neigong  zu  Ohnniachten 
tin<^  grosse  Ermattang  hinsugesellten.  Als  gas- 
trische Complieation  waren'Darchnile  und  selbst 
die  Cliolera  erschienen,  die  ziemlieh  hSufig  beob- 
achtet wur*le,  und  sogar  einigemal  zu  einem 
hoben  Grade  gesteigert,  alle  die  bekannten  dro- 
henden Erscheinungen  darbot,  jedoch  nicht  tödt- 
lieh  endigte«  Die  constante,  dem  beginnenden 
Frühlingc  ei^enthiimliche  Erscheioilng  der  Tur- 
gescenz  tler  Näfte  und  die  dadurcli  hervori^i  ru- 
fenen  Con<;estionen  nach  den  ('entrahir^anni, 
forderten  besonders  liei  Leuten f  die  an  chroni- 
lehcn  Kranicheiten  leiden ,  namentlich  bei  Uers- 
brankheiten,  Neigung  zu  Haemorrhagieen  nnd 
Habitus  apoplecHeos  enr  sehlennigen,  thütigen 
Abiiulle  aut.  W«  nn  aber  auch  bei  den  häufigen, 
insbesondere  um  die  Zeit  der  Tai;-  und  Aacht- 
gleiche sich  mehrenden  8chlagtlüsseu  mitui^er 
congestive  Zastände  sich  nach %v eisen  liesseni 
so  kamen  aoch  nicht '  minder  bei  magern ,  den 
sogenannten  nervösen  Constiiniionen  plötzliche 
Todesfälle  vor,  die  durch  psychische  ülomente 
hervorgerufen  wurden.  Rheumatische  Sehlag- 
-flösse,  und  überhaupt  solche^  die  einen  mehr 
ehronischen  Verlanf  nehmen,  wurden  ka«m  beotn 
achtet.  Unter  den  Kindern  war  ausser  den  * 
Alasern  und  dem  Keuchhusten,  die  oft  vereinigt 
in  eint  in  und  demseihen  Individuo  n;esehen  wur- 
jden^  noch  immer  die  Stomatitis  zalklreich  er- 
schienen, die,  wenn  auch  zuweilen  hsirtnäckig, 
doek  immer  einer  energischen  anligastrischen 
Cur  wich«  Am  meisten  litten  die  Kinder  an 
Angina  tonsillaris  und  selbst  einige  Fälle  von 
tödtlicher  llalsbrauue  (angiua  membranacea^  k«&~ 
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nea  tor*    Ab  verelnselie  Eraclieiiiangen  ron 

geringer  Vek*breitiing  und  Basartigkeit  waren 
Pocken,  Scharlach  und  Roseola  gesehen  worden. 
Wechselficber  kamen  seltner  vor^  als  im  ver- 
gangeo^tt  Monate,  ^  ^ 

"Es  worden  geboren:  591  Knaben  nnd 

665  Mädchen, 

1196~Krnder. 

£a  starben:  226  männlichen, 

214  weibl.  Geschlechts  und 
422  Kinder  unier  10 Jahrmiy 

862. 

Mehr  geboren:  334. 


Specklle  KrankKeUen* 


Krankheiten. 


Erwach- 
sene. . 


C 

c 

V 

'•19 

n 

b. 

f  ^ 

c 

V 

c 


e 


Q 


E 


An  Enlkräfiun^  Alters 
An  Schwäche  bald  nach 

Ijurl  

Vnzeitig  und  todi  g«*borea 
An  fichwerem  ZahnMi  , 
Am  Kinobackenkrampf 
An  Krämpfen      ,  • 
An  8cro|iliela     ,    •  , 
An  Gekirinvassersuchl  , 
Am  8tickiius(en  •  . 
An  den  Pocken  .  • 
An  Masern    ' .    ;    .  , 
Am  Sebaviachfitfber  . 
Am  Croup  ,    .    .    ,  , 
An  dt»r  Rose   .  , 
An  der  Gehirn  c  n  i/iiiiilu  u 
Au  der  LunueneiLlzmidunt: 


der  Ge- 


14 

27 

4a 

22 

21 

43 

24 

20 

44 

10 

14 

24 

3 

3 

1 

2 

31 

33 

5 

10 

8 

1 

4 

1 

^1 

3 

3 

3 

1 

1 

3 

3 

(«41 

1 

i 

2 

4 

8 

23 

1. 4 

ä 

22 

« • 
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Kr  wach - 

Kindtii^^^ 

*  * 

tfrankheiieo« 

ü 
8 

c 

V  ! 

hen. 

^  C 

c  ® 
C 

b< 

„  ü 

e 

«j 

s 
<« 

S 

:<« 

s 

1  Ii 

An  der  Uiit  tM  leibseiilxiuitiuiig  • 

5 

4 



2 
3 

IL 

II 

All  der  ürauue    .     .     «  , 

•  « 

— 

8 

An  der  l\f  aweru'ii <  / üii'l ii n? 

•  • 

— 

— 

— 

1 

r  1 

An  (In  M( üsbeMleientzunflung  « 

1 

■ — 

— 

tt 

♦  ■  -  • 

— 

— 

1 

Aio  Kut /ütiilunu'>liicl>er  • 

3 

2 

2 

1 

q 

Am  iVVi  \  curM-licr      ♦    •  # 

».   • . 

11 

10 

3 

2 

26 

r 

Am  S i' ji  1  <■  i Iii ticl)er     «    •  • 

•  # 

4 

4 

1 

1 

10 

Am  FauUicl't'r          «    •  • 

*  •  • 

1 

— 

— 



1 

Am  Kinf^Kt'i  i  lifl)<.'r  . 

— 

1 

— 

 ^ 

4 

Am  al  /rill  riideu  und  s»cUleicliea- 

den  Fiflier  .... 

•  • 

1 1 

20 

aa 

98 

An  der  LungensehwintLHucht 

.)i 

3 

9 

134 

An  der  Halsscliwiudsiichl 

•  # 

4 

a 

— 

1 

8 

An  der  Unlerleihsschw  iniUuc^t  # 

4 

2 

— 

_ 

i> 

An  <)f  r  DiumiiciiH'iQdauclit 

1 

— 

— 

1 

Am  j^)[dri»|>3i   «    .    «    ,  • 

12 

10 

3 

1 

26 

Am  Tlydroliiorax 

9 

2 

19 

An  Hydrop*;  p^^ricardii  .  , 

i 

1 

2 

An  drf  Ltherkrankheit  / 

3 

3 



6 

An  der  GelUsucht    .    «  « 

•       •  1 

1 

— 



1 

2 

Am^  Pin  (  hlall       .    •  « 

— 

2 

2 

Am  llreclicluccJli(ali  .    «  « 

— 

2 

2 

Am  I^ItiKIutz       •  '  •    •  « 

4                     1           .     J  ' 

,2 

— 

- « 

4 

An  Blti(l>recl^a  ...» 

*  ♦ 

2 

— 

— 

2 

Am      tklaff  und  SlickÜuss 

13 

20 

An  der  TriinkMiclil       .  '  , 

1 



Aa  d«r  lilaiisncht     .     «  , 

'  — 

i' 

An  onraiiisclieii  Feldern  , 

14 

4 

a 

30 

7 

— 

7 

Am  Ürand'     •    «    •    •  • 

* 

•  • 

1 

i 

— 

2 

An  2t*ll|fi^weier«r1lSrUing 

2 

1 

3 

An  4lNr  HftcklritMArlLMian« 

] 

1 

An  mapea^rweickun^  ,  '  •    •  • 

„l 

1 

1 

i 

Hurtk  8pl|istinord    «    *  • 

•  * 

1 

JL 

An  nickt  henannivn  Kianklicilen 

1 

2 

3 

Buick  Utif  Ittekifälle    •  • 

2 

20  ^ 

2U 

m2 

-  S 
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3. 

Elfter  Jahresbericht  der  .Ifo^eiaiui'Mhen  Stiftung 
■  zur  Vnterstatsang^  nothleidender  Aerkte. 

Bei  der  Kasse  des  ärztlichen  Hiilfsvereins 
kamen  im  Jahre  1841  ciu:  40  Rihlr.  io  Colde 
und  4281  Rthlr.  21  Sgr.  6  Pf.  in  Coar.j 
sammen  4321  Rihlr.  21.  Sgr.  6  Pf.,  worunter 
1169  Rthlr.  27  Sgr.  Zinsen.  Aus^e^^eben  sind: 
2 165  Rihlr.  7.  S^r.  zur  Unterstülzung  von  Fikif 
und  Sechug  hiilfüibedürrti^en  Aerzten,  354  Rthlr. 
24  8gr.  3  Pf.  zur  Resireitung  der  Yerwaltonga- 
I  kosten  und  31  RikIr.  eurüDeksoxahlende  Reif  rage« 
Das  Kapital  -  Vermögen  wird .  um  1600  Rtlilr. 
vermehrt.  Der  Kassen-Restand  betrug  am  lets- 
teil  December  1S41:  31200  lltlilr.  in  Staatspa- 
pieren und  405  llhir.  3  8gr.  4  Pf*,  in  Cour. 

Rei  der  IVittwen-  UnieräliU^iungs  -  Kasse  jfvr 
AerMie  betrug  die  Einnahnie  des  Jahres  1841: 
100  Rihlr:  in  Staaispapieren,  ein  Geschenk  des 
Herrn  Dr.  med.  Lindner  in  Rreslau,  2^  Rthlr« 
in  Golde  und  iiiil  Rthlr.  29  Sgr.  4  Pf.  in 
^our.;  zusammen  1750  Rthlr.  14  Sgr.  4  Pf., 
worunter  306  Rthlr.  27  Sgr  Zinsen.  Ausgege* 
lien  wurden:  300  Rihlr.  sur  UnterstütsuBg  roa 
4chi  dfirftigen  Wiiiwen,  9  Rihlr.  18  Sgr.  Bor 
Iftestreitung  verschiedener  Kosten  und  2S  Rthlr. 
,  zui  ückzuzahlende  Reiträge.  Das  Kapital-Velr- 
mögen  vergrössertc  sich  um  1000  Rthlr.  Der 
Kassenbestand  betrug  uli,  December  1841:  9000 
Rihlr.  in  SiaaUpapieren  und  622  Rihlr.  25.  Sgr. 
4  Pf*  in  Cour. 

Rerlin,  den  7ien  Januar  1842. 

JDoa  Direetoriftm  der  Hufelandseken  Stiftvmg 
%ur  Unterstützung  nothleidender  Aerzte. 

Bare%.      Klug.     Oeann.  TrüetedU 

V.  Wi eheL  . 
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Aus^oi  der  HufelmniPMhen 

Stifür  nothleidende  Aerzte 
m  Jahre  1811» 
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furt  pJ!>'.. B.  in  J.  Reg.-Bez..A«ohcn 
UfttenÜli^*  ^lur.  V.  in  B.  iUd.  ^ :  ^  . 
;Pr.  G.  in  A.  

Pensioil  |»r.Arzl.V.  inD.Rc ^.-Bez.Coblens 
1.  S^td^r.  Ar2le  A.  in  S.  ibid.  .    ,  \ 
Uatersti.  Kr.  (  hir.  M  i,i  A.  Mi,    .  . 
^  W.A.il.inN.Reff.<.Bea.Anuberg 
:  pr.  Arzte  W.  in  A.  Ibid.    .  ^ 
Pensloft  Jür.-Ohir.  S.  in  A.  ibid.     ,  . 

dam  p^^**.  J  in  C.  ibid.  .    .    ,    .  . 
Uaterst.  W.A.R.  iii1>.Rg..Bex.K9||igsberg 
,W.  A.       in  K.  ibid.  ... 
l>r.  R.  in  K.  ibid.      .    .    .  , 
Pensloik       K*     S.  Reg.  -  Bez.  Stralsund 
Usterst^        S.  in  L.  Reg. «Bez.  MegniU 
;wr.  A.        ia  B:  iliid.   .    .  \ 
A».  O.  in  S.  ibid.     .    .  . 
,       Dr.  I,.  in  B.  ibid. .  - ,    .    .  . 

^  <  W.A.TJ«R.|(g,^pz.M«ri«iiwerder 
^    .  W.  A,  L.  in  S.  ibid  

Penis,  defll^^*  in  M.  Reg.- Bez.  MQnster 
Unterst.  ^%  R.  in  B.  ibid.  .  ...  , 
Pens.  4er A.  S.  in  B.  ibid.  ... 

^  WiA.CinR.Reg.-Bez.  Dasseldorf 
UntersL        A,  K.  in  W.  ibid.  .    .  . 
^    ,  Dr.  B.  in  M.  ibid  .   >    .    .  , 
^      Dr.  K.  in       ibid.  (frAher  im 
^    .  ,    Reg.  -Bez.  Ctfln)     .    .    .  . 
"W:.  A.  W.  in  C  Reg.-Bez.  COslin 

ablten  Beitrügen  

gskosten  (Incl.  27  Ribl.  14  Sgr. 

Pens.^e|n;far  Porto).  
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Fortgesetzt,  . 

▼OA 

Dr.  Fr,  Bus  s 

KSb.  I>rtuM.  MM.  Ratb  und  Il«fin«4ira>,  Riticr  4m 
loihen  Adler  -  Ordetit  Ti«rter  Kirne  und  m^hrem  f  «lehrleo 

Geselittclialten  de»  In*  und  AufUnd««  Mitgliede« 


Grau,  Freund,  ist  aUe  Theorie, 
Doch  grün  dee  Idiens  goUner  JBamm^ 

Göihe. 


IV.  Stück.  April. 
Berlin. 

Verlag  von  Oehmigke's  BuchhandloDg 
(Juliuff  Baiow.) 
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An  die  Leser  und  Mitarbei- 
ter des  Hufelandischen 

Journals! 


JVothwendise  Beilage  und 
Torwort  zum  Aprll-UeHe 

Bahent  suafaia  LibetUi 


Nach  dem  am  11,  Januar  d.  J.  erfolj^- 
ten  plätelichen  Ableben  des  Geh.  Med.  Ratm 
Osann  j  eröffnete  die  Frau  Wittwe  desselben 
für  sich  und  im  Namen  der  Frau  Staats - 
Biithin  JUu/ekmd  und  ihrer  beiderseitigen  Fa- 
wlie  dem  nnterzeiehneten  Med»  Rath  Busm 
den  Wunsch:  dass  das,  seit  47  Jahren  be- 
stehende Journal  der  prakt.  Ueükunde  durch 
Um  fbrtgeaetaA  werden  möchte.  Ans  Pietät 
für  seinen  unverg;esslichen  Lehrer  Hufeland 
und  für  seinen  vieljährig^en,  zu  früh  dahin- 
speachiedeAeA  Freund  Osann  entsciiioss  sich  < 
ienelbe^  ohne  die  grosse  Schwierigkat  el- 

Jom«  Bd.  XCiy«  St,  4.  * 


Digi 


nes  solchen  Geschäfts,  dem  er  überdiess,  bei 
seiner  sonstigen  Berufsthfitigkeit,  Verhältnisse 
mftasig  nnr  wenig  Zeit  widmen  konnte  9  zn 

verkennen  5  dennoch  zur  Uebernahme  der 
Bedaction  genannter  Zeitschrift.^ 

Ein  Mitglied  der  Familie  Hufdand^  Herr 

]Hmor  a.  nnd  Rittergütsbesilzer  v,  Becke- 
rer^  erbot  sich  dem  Buchhändler  und  Stadt- 

Rf  tk  liemi  Meimm^  weleJiw  iMikanntUA  deit 
Ifinger  als  zwanzig  Jahren  Verleger  des 

Journals  war,  die  Propo^itfdn  zu  machen:  ob 
er  auch  die  intendirte  Fortsetzung  in  Verlag 
nehmen  wollte. »  Dieser  erklärte  sich  sofort 
dazu  bereit^  mit  dem  Vorbehalte  jedoch,  dass 
die  Bedingungen  5  welche  zwischen  ihm  und^ 
dem  verstorbenen  Osann  bisher  eontractUch 
bestanden  hätten ,  flieht  ferner  in  Gültigkeit 
bleiben  könnten,  dass  namentlich  eine  Ermäs- 
sigung des  an  den  Redacteur  zu  zahlenden 
Honorars  dntreten  mflsse,  als  worin  Osann 
seihest  sehon,  kurz  vor  seinem  Tode,  und  mit 
Rückwirkung  auf  das  verflossene  Jahr,  münd- 
lich gewilliget  hätte»  Herr  v.  Becherer  er- 
wiederte  hierauf,  dMs  die  Faudlien  Umfekmd 
nnd  Otftnit  fest  entsehlossen  wiren^  aHe  ih«* 
nen  in  Bezug  auf  das  Journal  etwa  zuste-* 
hendenAeehte  dem  etc.  Busse  m  übertragen 
wnd  Herr  Astm^r  sieh  .daher  kdiglteh  mit 
diesem  zu  einigen  hätte,  worauf  Reimer  er- 
klarte, diesen  besuchen  zu  wollen,  sobald  eine 
UnpüssUchkeit^  von  wekherer  befatten  würe^ 
es  gestatten  wärdt^  ^ 

I 

Um  jeglichen  Zeitverlust  zn  v^meidra^ 
begab  sich  der  Med^  iUth  Bum^-  m  Herrn 


V 
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Heimet  und  dieser  offerirte,  nach  mancheriei 

Klagen  über  den  sehr  verminderten  Debit 
des  Journals,  die  >'hdlbe  Brutto -Einnahmecc 
ate  Honorar,  aas  welchem  der  Redactear  aei« 
nerseits  die  Honorare  der  Mitarbeiter  zu  be- 
streiten hätte.  Der  etc.  Busse^  in  solchen  Ge- 
schäften ein  Laie,  erbat  sich  einige  Tase 
Bedenkmit;  und  als  er  ans  den  bisher  all«- 
jährig  von  dem  Verleger  ein«;ereichten  lleber- 
aichten  des  Debits  gefunden,  dass  jenes 
Anerbieten  eine  Yermindernn^  der  frflher 
gezahlten  Summe  um  circa  250  Thh\  betra- 
gen würde«  so  erklärte  er  sieh,  da  er  bei 
dem  Geschäfte  keinesweges  auf  Gewinn 
rechnete,  bereit,  unter  jenen  Bedingungen 
die  Heraus<rabe  und  liedaction  des  Journals 
AU  übernehmen. 

Herr  Reimer  machte  hierauf  unterm 
9.  Februar  in  einem  Handbillet  darauf  auf- 
merksam, dass  >»ein  einfältiges  Oesets«  (sie) 
bestehe,  demzufolge  der  Herausgeber  eines 
Journals  eine  Concession  haben  müsse  und 
Bm9%  daher,  um  keine  Zeit  £u  verlieren, 
sidbige  bei  dem  Ober-PrSsidenten  der  Pro- 
vinz Brandenburg  sofort  nachsuchen  mochte. 

Nach  längerem  Zögern  sandte  endlieh 

Herr  Reimer  auch  den  versprochenen  Con- 
traet-Entwurf  ein ;  der  etc.  BMße  musste  aber, 
an  seiner  grossen  Verwunderung  finden^  dass 
in  demselben  der  früher  minullich  gemachten 
Propositionen  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
geschah,  vielmehr  ein  Honorar  stipnlirt  wurde, 
welches  gegen  die^dem  verstorbenen  OaMfibis 
dahin  gezahlteSumme  um  50UXhlr.  zorOckstand^ 


und  fiberdiess  noch  dem  Heraasgeber  höchst 
oneröse,  ja  ungebührliche  Bediogangen  ge- 
stellt ,worde0.  So.  sollte  unter  andern  die 
Zahlung  nur  terminaliter  und  zwar  in  sol- 
chen Zeiträumen  erfolgen,  dass  das  Honorar 
für  das  laufende  Jahr  erst  nach  Ablauf  von 
zwei  Jahren  voUstfindig  beriehtigt  worden 
-wäre.  Der  etc.  Busse  remoustrirte  hiegegen 
schriftlich  unter  Beifügung  eines  Entwurfs, 
welcher  dem  früheren  mündlichen  Ueberein- 
kommen  mehr  entsprach  und  ging^  als  nach 
mehreren  Tagen  keine  Antwort  erfolgte,  zu 
Herrn  Reimer^  um  die  Sache  auf  die  kürzeste 
Weise  zu  beenden.  Letzterer  empfing  ihn 
mit  der  Aeossemng,  dass  er  nicht  begreife, 
wie  Busse  ihm  solche  Fordeningen  stellen 
könne:  er  iReimer)  habe  nie  daran  gedacht^ 
.die  halbe  Brutto -Einnahme  zn  bieten  und 
könne  überhaupt  keine  anderen  und  besseren 
Bedingungen  stellen.—  Der  etc.  Busse  hielt  ihm 
dagegen  dieses  Ableugnen  seiner  ersten  An- 
erbietungen alles  Ernstes  vor  ond  machte  in 
specie  tjarauf  aufmerksam ,  dass  gerade  der 
Ausdruck:     Brutto  -  Einnahmen  es  gewesen 

sei,  welcher  ihn  veranlasst  habe,  sich  Be- 
denkzeit auszubitten,  wozu,  wenn  Jleimer  die 
als  Honorar  zu  stipulirendc  Summe  gleich 
damals  (wie  später  in  dem  Contracts  -  Ent- 
wurf geschehen)  als  Zahl  ausgesprochen  . 
h&tt^  gar  keine  Yeranlassang  weiter  gewe- 
sen wäre« 

Der  etc.  Bm^  erklärte  hierauf,  sich  nit 
dem  Geschäft  nicht  weiter  befassen  zu  wollen 
und  der  etc.  Reimer  erwiederte,  dass  er  ihm 

dies  nicht  verdenken  könncb  äiie  schieden  ia 
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Frieden  von  einander  und  bei  seiner  Nach- 
hausekunft  fand  der  etc.  Busse  ein  mittlerweile 
eingegangenes  Sehreiben  des  etc.  Reimer  vor y 
worin  dieser  die  eben  gegebenen  Erörtemn- 
gen  auf  ähnliche  Weise  aussprach  und  das 
Geschäft  aach  seiner  8eits  für  abgebrochen 
erklärtet 

Noch  an  demselben  Abend  sets&te  der  eto. 
Busse  die.  Fran  Geh.  Rftthin  Osann  von  dem 

Vorgefallenen  mündlich  in  Kenntniss.  Er 
hatte  die  Ehre  bei  derselben  auch  die  Frau 
Staats*Rathinlfti/e/aiid[  anzutreffen;  und  beide 
Damen,  über  das  Benehmen  des  etc.  Reimer 
höchst  entrüstet,  ersuchten  den  etc.  Busse 
sein  gegebenes  Versprechen  nicht  zurück- 
nehmen  zu  wollen :  da  es  ihm  frei  stehe  sich 
mit  einem  andern  Verleger  wegen  der  Fort- 
setzung des  Journals  zu  einigen.  Frau  tieh. 
BiUhin  Osann  legte  bei  dieser  Gelegenheit 
den  Contract  vor.  welcher  zwischen  ihrem 
verstorbenen  Gatten  und  dem  etc.  Reimer  seit 
dem  Jahre  1837  bestanden  hatte.  In  diesem 
heisst  es:  »O.  nnd  R.  vereinigen  sieh  zur 
Fortsetzung  des  Hu/elandischen  Journals 
vorläufig  auf  zwei  Jahre,  mit  einjähriger  ' 
Kündigung«  und  diese  Uebereinkonft  war 
bis  dabin  stillschweigend  prolongirt  worden, 
hatte  nun  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
mit  Osann^s  Tode  ihre  Endschaft  erreicht. 

Einige  Tage  später  präsentirtc  sich  dem 
etc.  Busse  der  Buchhändler  Herr  BiUow  (zeiti-* 
ger  Besitzer  der  OeAmt^Xreschen  Buchhand- 
lung hierselbst)  und  erklärte  sich  bereit,  den 

Vemg  der  Fortsetzung  des  Journals  unter 
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—     VI.  — • 

billigen  Beding:angen  tibeneluneii  m  wolleii. 

Bevor  indess  zum  Ahschluss  eines  Contracts 
geschritten  wurde,  behielten  beide  Theita 
sieh  vor:  sieh  genau  von  den  die  Heraos^ 
gäbe  nnd  den  Verlag  wissenschaftlicher  Zeit«* 
Schriften  betrefenden  gesetzlichen  Verord- 
nungen zu  unterrichten. 

Die  Einsicht  der  die,  Censurangeleg-en- 
heiten  betreffenden  Allerhöchsten  Cabinets« 
Ordre  vom  6.  August  1837  und  Erkundigun- 
gen bei  höheren  Staats -Beamten  und  bei  dem 
Herrn  Buchhändler  Ennlin  (früherem  Mitvor« 
Steher  des  Leipziger  Buchbändler-*yor€ins) 
ergaben  als  Resultat  Folgendes: 

Zur  Herausgabe  euies  wissenschafklidwii 

Journals  ist  eine  Concession  erforderlich, 
welche  bei  dem  Herrn  Ober -Präsidenten  der 
Provinz  nachgesucht,  von  diesem  beantragt 
und  von  den  aret,  mit  den  Censnraagelegen-* 
heiten  beauftragten  Ministerien  (dem  Minist 
des  Innern,  dem  der  ötlentUchen  Unterrichts«' 
und  dem  der  auswärtigen  AngelegenheiteD) 
ertheilt  werden  nuiss.  Erst  auf  Grund  die-^ 
ser  ministeriellen  Genehmigung  wird  die  Con« 
cession  von  dem  Oberprisidenten  ausgeferti« 
get.  Die  Concession  erhält  der  Herausgeber 
und  soll  nur  einem  Mann  von  Fache  j  von 
unbescholtenem  Rufe  und  bei  dem  man  lUe 
nothigen  Kenntnisse  voraussetzen  darf,  er« 
theilt  werden.  Sie  haftet  an  dessen  Person 
und  gilt^  unter  Bedingung  des  Widerrufs, 
auf  Lebenszeit,  erlischt  also  mit  seinem  Tode. 
—  Die  Rechte  des  Verlegers  bestimmt  al- 
lein der  Contract  oder  Vertragt  welchen  er 
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mit  dem  Herauggeber  abschliesst^  das  Ver^ 
lAgg-«  Recht  erliacht  mitiuii  ^eiehfalls  mit 

dem  Tode  des  Herausgebers;  die  Concessiou 
kann  auf  keine  Weise  auf  den  Verleger^ 
übersehen.  Somit  war  es  ausser  allem  Zwei- ' 
&I9  dMl  mit  dem  Tode  Ommm^  die  Ver- 
trags-Verhaltnisse  desselben  mit  dem  Äei- 
mer  mochten  gewesen  sein  welche  sie  woUt 
tett  —  die  Verlegsrecdite  des  Mdmsr  erl04- 
sebeii  waren. 

Es  stand  also  dem  Unternehmen  nichto 
entgegen;  die  erbetene  Coneesaion  war  in 
spiteetens  drei  Wochen  m  erwarten,  Her- 
ausgeber und  Verleger  gingen  daher  ohne 
Aufschub  ans  Werk,  nnd  der  Dradi  des  ^r« 
Btm  Heftes  beginn» 

* 

Um  hievon  das  Publicum  in  Kenntniss  zu 
setzen,  wollte  der  etc.  Busse  in  dem,  noch 
seit  Otmm's  Tode  rucksUndigen  Hefte  des 
Journals  pro  December  1841,  welches,  unter 
seiner  Mitwirkung,  durch  den  Herrn  Ur.  Za* 
bei  redi^rt,  nächstens  ausgegeben  werden 
sollte,  eine  Anzeige  abdrucken  lassen.  Der 
etc.  Reimer  widersetzte  sich  diesem  jedoch  und 
die  OeÄnujgitesGhe  Buchhandlung.  (J.  Bülow) 
bewirkte  mm  diese  Bekanntmaohong  durch 
andere  literarische  Blätter.  Herr  Reimer^ 
hierüber  entrüstet,  liess  daj^egeu  (ungeach- 
tet einer  deshalb  im  Namen  der  Frau  Geh* 
Bithin  Osmm  an  ihn  erlassenen  schriftlichen 
Protestation)  auf  dem  Umschlag  des  gedach- 
ten Deeemberheftes  die Erkiai'ung  abdrucken: 
dass  das  Jhn^hud  der  pr^  Heilkunde  in  sei^ 
wem  Verlage  fertgeeeUBt  werden  und  er  dem 


minem  Redaet^fmt  misAm  würde:  bis  dahin 
abcx  Am  PoMtenai  and  »ehriieheiiide  Bueh^ 

händler^t  verwarne,  sieh  bei  einer  unbefugten 
ContinuatioH  suu  betheUigeh* 

Die  Oehmighesch^  Buchhandlunug  fand 
sich  hierauf  veranlasst,  (in  dem  Leipziger 
Börsenblatt  für  Buchhftndler  P.  657.)  unterm 
1 2.  März  in  einer  kurzen  Anzeige,  anter  der 

Aufschrift:  Hnfelamh  Journal  und  Herr  Rei^ 
mer^  die  Sachlage  kürzlich  darzustellen  und 
qualificirte  jene  Wamong  JMmera  als  »ei« 
»nen  Ausbruch  der  Yerstimmtheit,  den  man 
»ftiglich  aof  sich  selbst  beruhen  lassen  könne«« 
jRatmer  entgegnete  darauf  (im  Orran  im 
Deutschen  Blichhandels  Ko.  13.)  am  22.  Mäte 
in  einem  höchst  ungebürlichen  Tone  und  gab 
sich,  das  Ansehen  als  ignorire  er  die  obm 
angegebenen  die  Heransgabe  wissenscbaft- 
licher  Journale  betreffenden  Censurvorschrif- 
ten,  indem  er  sich  gleichsam  als  den  allem 
%uf  Herausgabe  des  Journals  CcnceMmamir^ 
ien  oder  Privilegirten  gerirte.  So  erklärte 
er^  dass  er  »auf  das  Gesuch  der  Hufelanii- 
»seken  Erben  sieh  ungern  dam  entsehlossm 
»hätte^  dem  Busse  die  Redaction  des  Jour^ 
ymals  %u  iibertragen^u  weil  er  »bei  dem  im- 

»mer  mehr  sinkenden  Absatz  dewelben  einer 
yiUierarisehen  NatdbiUiäi  die  Leitung  zu  über- 
»tragen  beabsichtigt  hätte.«  Er  behauptet 
dabei  überdiess,  dass  er  die  >>vorthMhafie^ 
nsten  und  ehrenieoUstm  Bedingungen«  ge^tlUt 
hätte  5  die  aber  Herr  Med,  Rath  Busse  an- 
zunehmen sich  geweigert,  und  schliesst  mit 
der  Versicherung,  dass  das  Journal  in  sei- 
nem Verlage  fortgesctz.1  weidcu  würde  imd 
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te»  er  »die  LeitaDg  demdben  Midien  MUb- 

»nern  äbertragen  werde,  deren  Namen  für 
»eine  angemessene  Behandlung  des  Gegen* 
»Standes  Bürgschaft  leistet« 

Der  etc.  Bua^e  beliielt  es  sich  vor  spater 
^  bierauf  zu  ^tworten. 

Schon  anterm  26.  Febmsr  halte  der  ete. 
Bu980  auf  ein ,  drei  Tage  zuvor  eingereich- 
tes Gesuch  von  dem  Herrn  Ober-Priisideo- 
ten  e,  BMsewUm  den  Bescheid  erhalten  i  dasa 
Seine  Bxeellens  bei  den  nit  den  Censor- 
A  ngelegenheiten  beauftragten  Kon i  glichen 
Ministerien  »mit  Rücksiebt  auf  die  Bestim- 
nmng  snb  lfo.  3  in  der  Allerhöchsten  Cabi- 
nets- Ordre  vom  6.  August  1837.  (Gesetz« 
sainmlung  von  1837.  S.  141.)  heute  darauf 
angetragen,  dass  ihm  die  Erlaabniss  nur 
Fortsetzung  der  znletzt  yon  dem  etc.  Osrnm 
herausgegebenen  Zeitschrift:  C.  W.  Hu/e^ 
Icmds  Jour  nal  der  praktischen  Heilkunde,  er- 
theilt  werde«.  —  Hiernach  war  mithin,  wie 
schon  gesagt,  mit  Zuversicht  nn  erwarten, 
dass  die  erbetene  Concession  in  spätestens 
drei  bis  vier  Wochen  erfolgen  werde.  Das 
ernte  Heft  des  Journals  ward  non  in  mdg- 
IfaBiwt  knraer  Zeit  vollendet  nnd  zur  Ceusur 
eingereicht.  Zu  nicht  geringer  Ueberraschung 
eri&rte  aber  der  Herr  Censor  das  Imprima* 
tnr  nicht  eher  wtheilen  zu  können,  als  bis  er 
hiezu  speciell  autorisirt  wäre.  Der  etc.  Busse 
nnterliess  nicht  an  des  Herrn  Ober -Präsiden- 
ten Excellenz  sofort  ein  Gesuch  deshalb  ein- 
soreichen  (20.  Min),  worauf  ihm  schon  am 
22.  ej«  der  Bescheid  ward:  dass  die  Censur 
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jBmät  Urtier  verfugt  werden  könne,  ato  UiEi  4» 
OendiBifQng  mr  hoäea  Htoiateiiw  einge« 

gangen  sein  würde. 

Von  den  Censar  -  Ministera  blieb  der 
jHe.  BnMäB  ohne  BchnftUclieii*  Besdieid  und, 

erfuhr  später,  dass  die  Angelegenheit  deshalb 
1.  auf^elialten  würde,  dass  der  etc.  Reimer^  weil 
er  m  jaejaea. Verlaga -«nfehtenfdadiurcli  beein- 
trächtiget zn  werden  behaupte,  gegen  die 
Ertheilung  der  Concession  protestiret  und 
Bachdem  seine  Einw^mdungen  Seitens  dea 
CÄer-^Pfiaidii  ab  imbegründet  abgewiaaeü 
worden,  sieh  mit  seinen  Beschwerden  an  das 
hohe  Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts- 
nnd  Madkaaal  -  Angalegenheitea  gewandet 
kitte. 

Um  allen,  für  sein  Unternehmen  ao 
kichat  üMbth^tgen  Verzogeningen,  aa  viel 
ea  nor  iauner  in  aeinen  Krftmn  atand,  m  be» 

gegnen,  reichte  der  etc.  Busse  den  hohen  Cen- 
aur-^Mimsterien  ein  Pramemcuria  ei%  in  we^ 
diem  er  bemüht  war^  unter  Beifügung  van 
fünf  eigenhändigen  Briefen  des  etc.  Reimer^  als 
Belegen,  die  ganze  Lage  der  Sache  darzu- 
atellam  Nicht  minder  Uess  er  diesen  ActeiH 
atficken  ein  Schreiben  dea  Harm  Stadt** 
richts- Raths  llu/eland  (d.  d.  21.  April)  fo^ 

gen,  in  welchem  dieser,  im  Namen  aämmt- 
cher  Glieder  der  Huf^kmd^  O^atifiachen 
FaniMe  erkiCrte :  daaa  der  etc»  üatae  aieh  nur 
anf  ihren  ausdrücklichen  Wunsch  zur  Fort** 
aetzung  des  Hufelandisehen  Journals  ent« 
adbleaara  bitte  ond  daaa  aie  daa  Yerreekt 
aar  Beibehaltung  des  Titels:  Uu/elandisck^ 
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dies  von  ihnen  abhinge,  keinem  andern  als 
dem  JBu9se  erüieüen  würden* 

Am  26.  April  erfolgte  gam  anarwartet 
Reimer^s  Tod.  —  Dass  mit  demselben  alle 
Hindernisse,  welche  die  Fortsetaong  des 
Joornals  bisher  gefunden,  wegfallen  mfissten, 
^  durfte  wohl  mit  vollem  llechte  angenommen 
werden. 

■ 

Nichl>4  desto  weniger  blieb  die  lang:st 
ersehnte  Concession  noch  immer  aus  und  der 
€tCt  Bu$9e  entsehloss  sieh  nim:  in  cunsr  er«» 
betenen  Audienz  bei  dem  Herrn  Minister 
•  Eichhorn  die  Beschleunigung  der  Angelegen- 
h^t  persönlich  m  bewirken.  Seine  Excel- 
ieosB  empfingen  den  Bwm  am  9.  Bist  und 
hatten  &e  Güte  ihm  Folgendes  zu  eröffnen: 
»Sie  hätten  Bedenken  getragen,  das  von  don 
Herrn  Minister  Roehow  auf  den  Antrag 
des  Ober-Präsidii  gestellte  Votum  für  die  \ 
firtheilung  der  Concession  mit  zu  seichnen^ 
wcdl  der  verstorbene  Reimer  Ihnen  au  wie* 
derholteii  Malen  mündlich  und  schriftlieh  er- 
klärt habe,  dagegen  protestiren  zu  müssen, 
indem  er  dadurch  in  seinen  Verlags -RechteH 
gekränkt  wurde  und  ein  anssckliMsliohes  und 
alleiniges  ihm  vom  Staats*- Rath  Hufeland  zu- 
gesichertes Recht  Sur  Pubiication  des  Jeor«» 
nals  besitse,  dessen  BKAegrUndBr  er  wäre. 
—  Nun  hätte  zwar  der  Reimer  allerdings 
diese  seine  Einwendungen  zu  substanziiren 
unterlassen,  sieh  viehntmr  die  reehtliehe  Be« 
gründung  derselben  vorbehalten;  sei  auch 
darüber  gestorben;  es  müsse  nichts  desto 
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weniger  den  Mimsterien  Aiies  daran  liegten 
grändlieh  zu  eroireD)  welches  die  Ansproche 

des  Reimer  und  eventuell  seiner.  Erben  an 
das  Hufelandische  Journal  und  dessen  Fort- 
setzung wären 9  bevor  man,  ohne  gegen  die 
miigkeit«n  Verstössen,  einem  Andern  eine 
Concession  dazu  bewilligen  können. 

Der  eie*  Busse  bemfihte  sidi  dagegen  das 

Unbegründete  und  Unwahre  der  Reimerscheu 
Behauptungen  durch  ausführliche  Darlegung^ 
dM  Thatbestandes,  mit  Bezugnahme  auf  die 
eingereichten  Briefe  des  Reimer^  gründlich 
zu  erweisen;  der  Herr  Minister  Eichhorn 
erklarte  jedoch  bei  der  ansgesprodietten  An« 
sidit  beharren  zu  müssen  und  bedauerte,  dass^ 
der  von  Ihm  in  Seinen  Votis  gemachte  Vor*- 
achlag:  die  gründliche  Untersuchung  der 
streitigen  Punkte  durch  den  Ober -Präsiden- 
ten vornehraen  zu  lassen,  bei  den  beiden  an- 
dern Herrn  Censur- Ministern  (welche  sich 
unbedingt  ftr  die  sofortige  Ertheihing  der  von 
dem  etc.Russe  erbetenenConcession  entschieden 
hatten)  keine  Zustimmung  gefunden  hätte, 
vnd  rieth  dem  Busse  ^  im  eigenen  Interresse 
und  zur  endlichen  Beseitigung  aller  Beden«* 
ken,  den  Buchiiändler  Herrn  EnsKn  (auf  den 
sich  der  etc.  Bu^ße  als  einen  Mann,  der  sieh 
ebenfalls  für  ihn  ausgesprochen,  bemfen  hatte) 
zu  ersuchen  5  die  nöthigen  Ermittelungeu  bei 
der  Aetmerschen  Familie  und  namentlich  bei 
Herrn  Reimer  dem  Sohnj  als  jetzigem  Verwal- 
ter der  Bachhandlung,  äbemehmenzu  wollen. — 
Der  etc.  Busse  erklarte  sich  hierauf,  so  sehr 
flieh  sein  Gefühl  dagegen  gträubte,  bereit^  auch 
diesen  Weg  einzuschlagen« 
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.  Herr  EnsUn  war  so  freundlich^  ihm  sehüB  ^ 
aaeh  einigen  Tagen  als  Hesoltat  einer  mit 

Herrn  Reimer  junior  gcliabien  Besprechung 
schriftlich  zu  melden:  dass  Letzterer  alier« 
dings  >ei  den,  von  seinem  verstorbenen  Va- 
ter gemachten  Einwendungen  beharre  und 
seine  Ansprüche  hauptsächlich  darauf  be- 
grfinde,  dass  es  in  dem»  mit  dem  ver^torbe« 
nen  Geh.  Rath  Oamm  geschlossenen  Ver- 
trage ansdriichlich  heisse :  ^>Die  Herrn  Osänn 
»und  Reimer  vereinigen  sich  zur  Fortsetzung 
,  »des  JVii/steaiiischen  Journals  somit  könn- 
ten die  bigamischen  Erben  nicht  einaeilig 
über  die  i'ortsetzung  desselben  veriägra« 

Unterm  13.  3Iai  übersandte  der  etc.  Busse 
St.  Excellenz  dem  Herrn  Minister  Eichhorn 
das  in  Bede  stehende  Schreiben  ond  begl^ 
tete  äs  mit  folgender  VorsteUung; 

»pp,  Herr  Reimer  der  Sohn  weiss  nichts 
Anderes  geltend  zu  machen  als  die  aus  dem 

Contracte  seines  Vaters  mit  dem  verstorbe- 
nen Osann  entnommenen  Worte;  dass  beide 
sieh  zur  Fortsetzung  des  Journals  veneiniget 
hatten.  Der  einfache  Sinn  dieser  Worte 
ist  offenbar  der ,  dass  Osann  die  Bedaction 
und  Herausgabe,  —  Jietmsr  dagegen  dea 
Druck  und  Verlag  der  Zeitschriit  uberneh-  . 
men  wollet«« 

»t>ass  der  verstorbene  Rehnm^^  oder  ja 

die  Reimersche  Buchhandlung  ein  ausschliess- 
liches Privilegium  zur  Herausgabe  oder  ein 
alleiniges  Verlagsrecht  ffir^dM  Journal  be- 
sitze^ beh^ioptet  Herr  Reimer  der  Salm  selbsi 


Digitized  by  Google 


nicht  und  die  bei  Ew,  Excellenz  hohem  Mi- 
niiteniun  vorhajutenen  Acteo  werden  gewiss 
ergeben,  dass  ein  efolcliei  nie  ertheilt  wcm*-» 

den  ist«. 

»fiffle  Conoei^Bion  tm  Piibiieaiioii  einw 

wissenschaftlichen  Zeitschrift,  soll,  wie  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  (Circolar  -  Verf ü- 

Smg  vom  23.  Mai  1834  und  Rescript  des 
inist.  des  Innern  vom  11.  Februar  1836) 
vorschreiben,  nur  einem ^  mit  der  nöthigen 
wiasenschafUichen  BUdang  versehenen  Blanne 
Vdm  Pach ,  also  in  nnserem  Falle  im»*  einem 
Ar^Cj  niemals  aber  einem  Buchhändler  er- 
theilt  werden«« 

»Diese  gesetzlichen  Vorschriften  waren 
dem  verstorbenen  Reimer  vollkommen  be^ 
kannt  nnd  M  ieit  wegen  dea^  in  stinem  Vei^ 

lage  fortzusetzenden  Journals  mit  ihm  unter- 
handelte, war  Er  es,  der  mich  darauf  auf- 
merlisammaehte  nnd  miehschriftlieh  veranlasste 
die  far  den  Redaetenr  erforderliche  Cone^ 
sion  nachzusuchen.  Der  eigenhändige  Brief 
Meimerw  (vom  ö.Märe  c.)?  welcher  dies  ent- 
hält, ist  von  mir  ab  Beilage  No.  1*  mit  ei-* 
nem  Promemoria  an  das  hohe  Ministerium 
des  Innern  eingerdcht  worden  und  muss 
gegenwirtig  Bw«  £i:eellene  mr  geneigten 
Kenntnissnahme  vorliegen.  Dass  der  Reimer 
uberzeugt  war,  die  hohe  Behörde  werde  mir 
diese  Concession  gewi«  erthe^n  und  dasa 
in  meiner  Person  hierbei  nichts  entg^en* 
stehe,  hat  er  in  jenem  Schreiben  und  darch 
dasselbe  genügend  dargetban«  Als  ich  aber, 
den  aatt^mMiefl  «d  eigennMa^eii  B^din* 


Digitized  by  Googl 


gangen,  die  der  Reimer^  im  vollsten  Wider-» 
sprach  mit  seiueu  früheren  Verheissungen^ 
mir  za  stellen  fär  mt  fand,  mich  nicht  fä* 
gen  wollte,  den  Verkehr  mit  ihm  abbrach 
und  einen  andern  Verleger  annahm:  da  trat 
er  mit  Mincr  Remcmfaratioa  auf  am  die  Er* 
theilung  der  Concession  zu  inhibiren,  als  ob  ' 
diese  nicht  zum  Schutze  der  Wis^^enschaft 
oBd  im  Interesse  des  Staates  ^  sondern  nar 
um  das  6eld«-Ifiteresse  rtnes  BnchhSndlen  M 
sichern,  gesetzlich  verordnet  w&re.» 

»Unter  diesen  Umstindem  kann  idi  non 

mein  Gesuch:  mir  die  erbetene  Concession 
auf  das  schleuniestc  ertbeilen  znwollen,  nur 
wiederholen  9  inmm  Jede  Yerzdgerang  das 
wissenschaftliche  Interesse  des  Unternehmens 
noth wendig  beintrachtigen  muss,  meine  per«- 
sönlicbe  Ehre  aber,  sowohl  durch  das  nnze^ 
bflrlicbe  Einschreiten  des  Reimer  bei  den  ho** 
hen  Ministerien,  als  auch  durch  beleidigende 
Journal -Artikel,  welche  er  durch  den  Druck 
m  vereffentUchen  sich  erlaabt  hat,  und  wo- 
von eine  Probe  jenem  von  mir  eingereich- 
ten Promemoria  beiUegt,  schon  seit  Monaten 
angegriflbn  wurde.« 

« 

»Den  jReimerschen  Erben  darf  es  mei« 
nee  Erachtens  überlassen  Meilieiii^  im  äussere 

sten  Falle,  ihre  Ansprüche  durch  ein  weite- 
res V  erfahren  gegen  die  Frau  Wittwe  Osann 

oder  gegen  mich  geltend  m  machen;  ge^ 
wiss  aber  kann  es  ihnen  nicht  ssugestanden 
werden,  mit  solchen,  in  keinerlei  Art,  weder 
bis  jetzt  begründeten  noch  jemals  rechtlich 
au  begründenden  Ifiinwendiiacen  9  die  Pili-»  ' 
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setzan^  des  ültesten  der  jekQbestehendea 
med.  ^oniale  Monate  lang  hinsiQfaaiteD. 

^w.  Excellenz  strengen  Unpartheilichkeit 
Tertranend  sehe  ieh^  nonmdir  einer  redif 

baldigen  Gewährung  meines  Gesuchs  entge- 
gen. Der  ich  u.  s.  w,«  y 

Da  nach  Verlauf  von  mehr  als  drei  Wo- 
chen dem  etc.  Busse  hierauf  eine  Resolution 
nicht  zu  Theil  geworden  yiBX^  so  nahm  er 
sich  die,  bei  der  Dringlichkeit  dier  Umstltnde 
nnd  dem  mit  jedem  Tage  der  Verzögerung 
sich  für  ihn  steigernden  Nachtheil  wohl  zu 
entschuldigesde  Freiheit,  den  Herrn  Ober-JPrin 
sidentcn  zu  bitten,  den  Buchhändler  Reimer 
den  Sohn  .  in  einem  möglichst  bald  festzu- 
setzenden Tennin  über  seine  Ansprüche^  die 
bisher  noch  gar  nicht  substanziirt ,  sondern 
nur  einlach  behauptet  worden  waren,  ver- 
nehmen und  demnächst  an  die  betreffenden 
Ministerien  darfiber  beriditett  za  wollen. 
Das  Königliche  Ober -Präsidium  fand  aber 
die  beantragte  Erörteranff  uastatthaft,  weil 
über  die  ihrem  Wesen  nara  rein  privatrecht- 
lichen Ansprüche  desAetmer  Uemselben  eine 
Entscheidung  nicht  zustande,  sondern  diese 
eventnel  an  die  competente  Gerichtsbehörde 
zu  verweiscfli  wäre. 

.  Der  etc.  Bmm  sah  sich  deshalb  genS- 
thiget  bei  Seiner  Majestät  dem  Könige  sich 
über  die  Verzögerung  der  Concession  zu  be- 
schweren, und  hatte  die  Genugthuung  fol- 
gende Allerhöchste  Kabinets  -  Ordre  zu  er« 
halten: 
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»Ich  habe  uack  dem  über  Ihre  Vor- 
>  stelluDg  yom  11.  Juni  empfangenen  Be* 
rieht,  die  betreffenden  Minister  ermächti- 
get,  Ihnen  die  nacLgcsuchte  Coacessioii 
sciur  Fortsetzung  des  i/ti/e/aitcfoBchen  Jour- 
nals der  praktischen  Heilkunde  ohne  wei- 
tere Anstandnahme  zu  ertheilen« 

Sant^Souci»  dtn  19«  August  1842. 

* 

Frledrlcli  Wlllielm. 

An  den  Med,  KaUi  l>r«  Buise  su  Berlin« 


Jörn,  Bd.  XCIY.  $t«  4* 
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Als  9  in  Folge  dieser  Ordre  9  bis  znm 
29.  August  Seitens  der  -  Hohen  Ministerien 

dem  Unterzeichneten  ein  Bescheid  nicht  »u- 
^  gekommen  war,  wandte  derselbe  sich  an  ge- 
dachtem Tage  mit  einer  Eingabe  an  des 
Herrn  Ministers  des  Innern  Grafen  wm  Ar- 
nim Excellenz  unter  Beifügung  der  Allerhöch- 
sten Kabinetsordre  in  üriginali  und  wie- 
derholte später  (am  7.  September)  die  Bitte 
um  mögliche  Beschleunigung  der  Sache 
persönlich  bei  Demselben.  Der  Herr  Minister 
hätte  dieGute  dem  Bu$9e  zu  eröffnen:  »dass^ 
der  Allerhöchste  Befehl  Seiner  Majestät  an  > 
die  Ministerien  ihm  zur  Zeit  noch  nicht  zu- 

Segangen  wäre,  sieh  aber  gewiss  schon  in 
en  Händen  des  Herrn  Ifinister  E&ehhorn  be- 
finden müsse:  er  hätte  indess,  da  nach  der 
eingereichten  Ordre  die  £rtheilung  der  Con- 
eession  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen 
könne,  die  nothige  Verfügung  sofort  vollzo- 
gen und  den  beiden  andern  Uerrn  Ministem 
zur  Mitzeichnung  zugesendet« 

Hierauf  ward  dem  Unterzeichneten  am 
15*  September  e.  nachstehender  Ministerial*- 

Bescheid  zugefertiget: 

Ew.  pp.  eröffnen  wir  auf  die  Eingabe 
vom  29.  V.  M*  unter  Rückgabe  der  Original« 
Anlage,  dass  der  Herr  Ober  «Präsident  der 
Provinz  Brandenburg  heute  von  uns  ermieh* 
tiget  worden  ist,  Ihnen  die  nachgesuchte  Er- 
laubniss  zur  Fortsetzung  der  Zeitschrift: 


Digitized  by  Google 


W.  Huf  Blandes  Journal  der  prakti* 
sehen  MeUhmde^ 

za  ertlieilen. 

B«ilitt^  den  1«  Septmlin  1M2. 

Die  Minister 
deiGeistlielieny  Unter«   des  Iiatem  der  auiwirtigen  An« 


richts  elc.  Angelegen- 
heiten 

(ipes.)  IBiiMbmwmm  Andnu 

r 

An 

den  KOnigl.  Med.  Rath 
Herrn  HoCinedicus  Dr.  Bus^e 
Wohlgeboren 
hier. 

7600  k. 


gelegenheiten, 
Ifür  denselben 


Unterm  23.  ej.  (praesentirt  den  26.  ej.) 
ward  ihm  die  Concession  Seitens  des  Herrn 
Ober- Präsidenten  der  Provinifi  Brandenbarg 
(gez*  t^.  Meding)  zogefertiget 

Wenn  der  Unterzeichnete  in  der  vor« 
stehenden  .Geachichtserziblung  vielleicht  zu 
ausführlich  gewesen  5  so  bittet  er  die  geehr-  • 
ten  Leser  dieser  Blfitter  deshalb  umEntschoidi- 
guBg.  Es  masste  ihm  aber  Alles  daran  lie- 
gen, wegen  der  langen,  unverschuldeten  Ver- 
zögerung vollkommen  gerechtfertiget  vor  dem 
Pnblicam  za  erscheinen.  —  In  der  Uoffnong, 
dass  ihm  dies  gelungen  sei,  ubergiebt  er 
hiermit  die  ersten  vier  Hefte  des  Jalir ganges 
1842  der  Oeffentlichkeit  mit  dem  ergebensten 
Danke  an  alle  Die,  welche  ihn 'bisher  mit 
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Beiträgen  beehrt  haben,  und  mit  der  drin- 
genden Bitte  an  das  gesammte  Deutsche 
tetliche  Pablicam  um  thätige  Theilnahme  an 
seinem  schwierigen  Unternehmen.  —  Er  er- 
laubt sich  hierbei  nochmals  auf  das,  im  er- 
sten Hefte  des  laufenden  Jahrganges  befind« 
Hebe  Vorwort  aufinerfcsaoi  zu  machen,  in  wel- 
chem die  Principien  niedergelejjt  sind,  die 
er  bei  der  Hedaction  der  Zeitschrift  ai^u  be- 
folgen gedenkt 

Berlin^  den  27.  Se|)teinber  1842. 
I 


* 
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Scharlach  auf  der  Schlei 
baut  des  Darmcanals. 

prakttichem  Antt  ia  Berlin. 

(Ofii  einem  Zusats  des  Heraanj^ebers). 


Es  war  im  October  des  Jahres  1840^ 
als  ich  Gelegenheit  hatte  einen  Krankheits- 
fall m  beobachieo^  den  ichgieieh  bei  aeinem 
ersten  Auftreten  ah  Scarlatina  auf  den 
Sclileirahfinten  des  Darmcanals  diagnosticirte, 
obgleich  Krankheitaajraiptome  vorhandra  wa« 
ren,  welche  leicht  m  irgend  einer  anderen 
Annahme  verleiten  konnten.  Ich  war  damals 
mit  der  Ilichtyng  der  neueren  natorhistori- 

«ekea  Sehnla  nnr  gam  im  Allgeneinen 
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kannte  und  die  Schriften  von  EÜBenniann  nnd 
Jahn  über  Enaotbeme  und  Entexaotheme  sind 
mir  erst  später  so  Händen  eekommen,  da- 
hingegen kannte  ich  die  Arbeit  von  Albere 
über  innere  £xantheme.  Da  nan  Albers  im 
Allgemeinen  m  einem  mehr  negativen  Re^ 
8ultate  gelangt  ist  und  da  er  mit  Be&tiiimit->. 
iieit  sagt: 

iidass  Masern,  ScharlaeK^  Roseola  and 
»Rölbeln  in  dem  Darmcanale  beobachtet 
»seien  9  ist  seither  noch  nicht  zw  Knude 
»gekommen.« 

so  schien  es  mir  interessant,  einen  Fall  za 
Terofentitelien,  welcher,  dieser  Bebanptang 
geg^enüber,  das  Vorkommen  des  Scharlachs 
auf  der  Schleimhaut  des  Nahrun^skanals  be« 
stitigt,  und  9&war  auf  eine  Weise,  die  eben^ 
so  stringent  ist,  als  es  fiberhaopt  möglich 
wird,  bei  der  inneren  Medicin  einen  Beweis 
zu  fuhren,  namentlich  dann,  wenn  die  Krank« 
heit,  wie  es  hier  der  Fall  war,  gläcklieh 
ablauft 

Am  6*  October  1810  worde  meine  Ärzt- 
liche Hilfe  für  die  vierjährige  Tochter  des 
Kaufmanns  7.  in  Anspruch  genommen.  Uk 
kannte  das  Mädchen  von  dem  Momente  sei- 
ner Geburt  an:  es  hatte  im  zweiten  Lebens- 
jahre an  einer  heftigen  Lungenentzündung 
und  späterhin  an  einem  erounartigen  katar- 
rhalischen Hosten  gelitten.  Ks  war  ein  ge- 
sundes, kräftiges,  gut  genährtes.  vollsaftij2:es 
Kind,  mit  rundem  Kopfe  und  hoch  gewölbter 
Brost    Die  Matter  erzählte  muri  das«  das 
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Kind  schon  seit  einigen  Tagen  unwohl  sei, 
dass  sie  diess  Unwohlsein  für  Etwas  leicht 
Vorübergehendes  gehalten  habe^  doss  . 

'  aber  jetzt  meine  Ärztliche  Hilfe  darom '  in 
Anspruch  nehme,  weil  die  ungewöhnliche 
Farbe,  und  die  ungewöhnliche  Häufigkeit  der 
StoUgftnge  des  Kindes  sie  ängstigten.  Uebri-  ^ 
gens  wusste  sie  nichts  Bestimmtes  über  den 
Anfang  des  Erkrankens  anzugeben.  Als  ich 
die  kleine  Patientin  untersuchte,  überzeugte 
idi  mich  aaffenblicklich^,  dass  hier  eine  be« 
deutende  Erkrankung  vorhanden  war.  Das 
Mädchen  pflegte  sonst  sehr  ungezoo^en  zu 
sein  und  schrie  aus  voUetn  Halse ,  sobald  es 
den  Doctor  nur  erblickte;  diessmal  war  das 
Kind  ruhig  und  stellte  der  Untersuchung 
keine  absichtlichen  Hindernisse  entgegen.  Es 
lag  da  mit  hochrothem  Gesichte  und  einem 
verdächtigen  Olanse  der  Augen.  D:e  Stirn* 
und  der  Hinterkopf  fühlten  sich  wa/m  an^ 
die  ganze  übrige  Hautoberfläche  war  trocken 
und  brennend  heiss;  besonders  wurde  diese 
Hitze  am  Unterleibe  und  zwar  in* der  Regio' 
hypogastrica  bemerkt.  Meine  innere  Hand- 
fläche wurde  an  dieser  Stelle  von  einem  ganz 
eigenen  fast  schmerzhaften  Brennen  getrof« 
fen,  weidies  noch  Minuten  lang  nach  der 

'    Untersuchung  auf  eine  fühlbare  und  so  uoan- 

f enehme  Weise  fortdauerte^  dass  ich  unwill-» 
ährlich  dss  Veriattgen  fühlte,  meine  Hand 
mit  kaltem  Wasser  abzukühlen.  Uebrigens 
war  der  Unterleib  empfindlich,  und  wenn  man 
einen  tiefen  Druck  in  der  Lehergegend  oder 
meh  dem  Coecnm  zu  ausübte ,  so  schrie  das 
Kind  nicht  bloss  sehr  heftig,  sondern  es  ver- 
zog dabei  die  Gesichts-*  und  namentlich . die 


Digitized  by  Google 


Lippcnmuskeln  auf  so  charakteristische  (d*H 
Iranzösischen  KiQderärzten  wohlbekannte) 
WeiM^  '4as8  ieh  ani^nfeKcklicti  den  Unterleib 
und  zwar  die  bezeichnete  St^Ue  desselbea 
als  den  Locus  aflTectas  betrachtete.  Ob  die 
Krankheit  mit  einem  Froste  angefangen  hatte, 
das  wosste  die  Matter  nicht:  mit  Beatinmt^ 
heit  aber  erzählte  sie^  dass  das  Kind  nicht 
gebrochen,  sondern  dass  die  Krankheit  plötz- 
bf h  mit  eehr  hfiafigen  and  dankelgrünen  StuU- 
gangen  vor  einigen  Tagen  begonnen  habe. 
Diese  »Stuhlgänge  dauerten  noch  fort^  sie 
hatten  die  Farbe  der  WallnneabUltter«  r<H 
chen  sehr  stark,  und  waren  so  bftafig^  dass 
das  sonst  sehr  reinliche  Kind  alles  unter  sich 
machte.   Durch  irgend  eine  äussere  das  Re- 

gimen  lietreffende  Sehfidlirhkeit  waren  diese 
urchfälle  nicht  herbeifi^efuhrt  worden.  Als 
ich  der  kleinen  Kranken  etwas  zum  Trinken 
reichte,  bemerkte  ich  ein  Hinderniss  w&h- 
rend  des  Schluckens  und  bei  der  Untersu- 
chung des  Mundes  zeigte  sich  die  Zunge 
nicht  bloss  rein,  sendem  J09t  hoehrath  ge^ 

farbig  dm  JSäp/chen  und  die  ßfandelm 
ebenfalls  geröthet.  Der  Puls  des  Kindes  war 
kaum  zu  z&Uen,  weder  an  der  Hadialarterte, 
noch  an  den  Carotiden;  die  Bespiratien  war 
rasch,  aber  nicht  hörbar.  Die  kleine  Kranke 
war  freilich  nicht  so  ungezogen^  als  sie  sonst 
9NI  sein  pflegte,  aber  ^ne  wesentUehe  TrA^ 

bung  des  Bevvusstseins  schien  bei  ihr  nickt 
statt  zu  finden,  denn  sie  beantwortete  meme 
Fragen  ziemlich  riebtig  mid  yttmmiim 
ihre  kindliche  Aufmerksamkeit  noch  auf  die 
sie   zunächst  interessirenden  Gegenstände* 

Sie  hatte  Ins  jetet  noch  an  keiner  exantbs- 

✓ 
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matischen  Krankheit  gelitten  und  auch  im 
Augenblicke  war  die  Haut  ganz  reia  und 
frei  VM  jedem.  AüBschlage. 

Nach  der  ersten  Untersuchung  betrach- 
tete ich  den  Zostiuid  ais  einen  MerbwK  .fiens, 
d.  tu  ieh  8a|i^e  za  mir,  daas  fär  meine  di*  . 
amnestische  Fähigkeit  das  Krankheitsbild  noch 
nicht  charakteriatifitch  ^enug  gefärbt  ßei,  um 
JelAt  ficlMMi  dem  apeeiellen  Falle  einen  be» 
atimmfen  ttoaelogiachea  Platz  anweisen  za 
können.  Ich  dachte  daran,  dass  hier  ein 
exanthematischer  und  mögiicherweiaeein  scar* 
latiniaer  Proceaa  statt  fiaden  könne«  Zu  die- 
MT  Voraussetzung  bestimmten  mich  mehr« 
fache  l  instände:  das  Kind  hatte  nämlich  bis 
dahin  .  noch  an  keiner  Ausschiagskrankheit 
gelittea;  ich  hatte  in  derselben  Zeit  Gele«» 
genheit  gehabt  ganz  lioiinnl  verlaufende  spo- 
radische Scharlachfälle  zu  behandeln;  die 
Zaage  und  der  hintere  Theil  d^  Mundhöhle 
waren  geröthet;  das  Kiad  baite  eine  leichte 
Besch  werde  beim  Schlingen;  der  Puls  war 
uncewöimUdi  accelerirt  und  die  Haut  brannte 
aar  eine  sa  eigentbiimUcbe  and  stechende 
Weise,  wie  ich  es  oft  im  Bisginne  nad  im 
Verlaufe  des  Scharlachs  schon  früher  beob- 
achtet hatte.  Ich  verordnete  Nitri  und  Yiai 
atibiati  aaa  ürachnL  /9L  in  Unc.  jü.  Wasser 
und  Unc.  j.  Syrupus  Althaeae  gelöst  alla 
Stunden  einen  Kinderlöffel  voll. 


Am  folgende»  Tage  konnls  ich  die  kleina 

Kranke  erst  gegen  Abend  besuchen.  Es 
hatte  sich  der  Zustand  in  den  letzten  vier- 
aad&wanig  Standen  aaf  sehr  bedrohbcha 
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Weiie  verindert.  Wihrend  alle  aa  vorigeii 
Ta^e  bemerkten  Symptome  in  nock  verstÄrk- 

tem  Grade  fof'tdauerten,  so  war  nun  anch 
der  köpf  offenbar  in  Mitleidenschaft  gezogen 
worden.  Die  Kranke  lar  bewosatloa  da  mit 
halbgeöffneten  Angen;  die  Pupille  zo^  sich 
bei  der  Annaherunjs:  eines  brennenden  Lich- 
tes noch  regelmässig  zusammen ;  der  Sopor 
war  80  gross^  dass  seihst  beim  heftigen  Draeke 
des  kleinen  Fingers  oder  der  grossen  Fuss- 
zehe kein  Schmerzenslaut  geäussert  wurde. 
Die  schmerzhafte  Empfindlichkeit  im  Unter- 
leiber namentlich  nach  der  rechten  Seite  hin 
hatte  sich  seit  gestern  offenbar  gesteigert; 
denn  ungeachtet  des  tiefen  Sopor,  verzog 
doch  das  Kind  angenblicklich  die  Gesichts- 
maskeln  nnd  stiesa  anch  wohl  einen  Schmer- 
zenslaut aus,  wenn  ich  nur  leise  die  bezeich- 
nete Stelle  mit  der  Hand  ben'ihrte.  Die 
Stohlgünge  dauerten  anf  gleiche  Weise  fort^ 
sie  waren  ^n  donkelgräner  Farbe  nndsdilei- 
mig  zäher  Consistenz*  Da  das  Kind  Alles 
unter  sich  machte,  so  konnte  die  Zahl  der 
Stahlginge  nnr  im  Allgememen  nach  der 
Zahl  der  untergelegten  Windeln  bestimmt 
werden  und  demnach  hatte  es  mindestens 
10  Ausleerungen  gehabt»  Aus  demselben 
Grande  kann  ich  weder  Aber  die  Qnaliftt 
noch  Quantität  des  Urins  etwas  Näheres  aa* 
geben. 

Gewiss  wd  hier  Jeder  angenblicklich 

an  eine  Kopfaffection  denken;  das  that  anch 
ich  und  demgemSss .leitete  ich  meine  Behand^ 
lang  ein,  weil  ick  vor  allen  Dincen  einer 
möglichen  Exsudation  im  Gehirn  hegegnen 
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9sa  miisseu  j^laubte.  Doch  koiiiite  ich  den 
Krankheitofali  wedep  Ahr  eine  AraehDitis, 
noch  Bneephalitis  erkennen^  weil  di>  Krankheit 
ohne  Erbrechen  mit  häufigen  und  dunkelgrü- 
nen Stubl^üBgen  angefangen  hatte,  weil  alle 
Synptome  anders  gropptrt  waren,  als  ich  sie 
mnat  bei  Entzündung  der  Gehirnhäute  beob- 
achtet hatte  und  weil  endlich  ungeachtet  des 
tieii^ten  iSopors  die  schmerzhafte  Empfind- 
iiehkeit  des  Unterleibes  von  dem  Kinde  den« 
noch  percipirt  wurde.  Denigemäss  glaubte 
ich.  dass.  während  sonst  das  Gehirn  auf  den 
Yerdauangscanal  sympathisch  afficiread  ein« 
snwtrken  pflege,  in  diesem  speciellen  Falte 
grade  umgekehrt  der  zuerst  erkrankte  Ver-  • 
dauung8canal  sympathisch  afficirend  auf  das 
Gehirn  einwirke.  Ich  habe  schon  obtn  er- 
wihnt,  ans  wek^faen  Grfinden  ich  hier  an  den 
Vorgang  eines  exanthematischen  und  nament- 
lich eines  scarlatinösen  Frocesses  dachte^ 
indem  ich  nun  diese  Gedankenreihe  verfolgte, 
so  mosste  ich  nalürlich  zu  der  Annahme 
kommen,  dass  hier  ein  acarlaiinöner  PrO" 
eeäM  in  der  Sehieimhaut  de0  Jiarmeanüli 
wMTgehcj  dass  dieser  sieb  ansser  denr  allgemein 
nen  fieberhaften  Erscheinungen  durch  eine 
schmerzhaite  Emplindliehkeit  in  der  iUeber-^ 
und  Coecai- Gegend  kundgebe,  ond  dass  die 
Gehirnhiote  entweder  bloss  sympathisch  affi- 
cirt,  oder  in  dem  Scbarlach-Processe  gleicb- 
zeitig  involvirt  seien.      n  ' 

So  paradoic  soch  diese  Ansicht  vielen 
Aerzten  erscheinen  in^o;,  so  hat  sie  sich  doch- 
späterhin,  wie  aus  dem  V  erlaufe  der  Krank- 
Mitsgesehiclite  erhellen  wird^  anfs  Glänzend- 
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ite  Iie8ti<%t9  und  ich  fiaUa  dennach  gar 
wohl 9  dass  Ich,  um  von  mir  den  Verdacht 

des  blinden  diagnostischen  Zufalls  abzuwei- 
sen, verf^ichtet  bin,  weitläufiger  auaeioan- 
derKoaetseB ,  wie  dieser  übrigens  gar  rocht 
neue  Gedanke  sich  in  mir  vorbereitet  hatte 
und  wie  ich  zur  Anwendung  desseibea  aiil* 
den  apedeUeii  Krankheitafall  geleitet  wurde. 
Ich  werde  dies  aber,  um  hier  die  Kranken« 
geaebichte  nicht  durch  Uaiaomemcnta  aw  iuh 
lerhrecheii,  weiter  unten  veraachen. 

Ich  Hess  das  Haar  des  Kindes  abschee- 
ren  uad  6  groaae  deutsche  Blutegel  iu  die 
Schlafengegend  anaetzen:  nachcmn  dieae 
mehrere  Stunden  {geblutet  hatten,  wurde  der 
Kopf  mit  einer  Eiskappe  bedeckt  Um  die 
Fdaae  legte  ich  Flanelllappen ,  welche  voriier 
in  eine  starke  Senfabkochung  getaucht  wa- 
ren. Innerlich  verordnete  ich  Kali  nitrici 
Ikachn.  ß.  in  Dec.  Althacae  Unc  üj.  ond  Sy^ 
rupi  Althaeae  Unc.  j  gelöst,  und  ausserdem 
Pulver  aus  ,Calomel  gr.  j  und  Magnes.  cur* 
bm.  gr.  alle  Stunden  abwediselnd  an 
nehmen,  so  daaa  daa  Kind  alle  zwei  Stun- 
den einen  Gran  Calomel  und  einen  Kinder- 

läSel  voll  von.  der  fctes&eichneten  Mixtur  bekan* 

Als  darauf  am  folgenden  Morgen  jene 
oben  erwähnte  Empfindlichkeit  dea  üaterlei- 
bea  noch  stärker  hervortrat  ^  liesa  ich  auch 
dort  6  Blutegel  ansetzen,  und  nachdem  diese 
abgefallen  waren,  den  Unterleib  fortwahrend 
mit  warmen  Gati^aamen  ana  Camillen  und 
Hafergrütze  bedecken.  Uebrigens  wieder» 
halte  >.  ich  gegen  die  .Famdie  meine  aehaa 
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fräher  ausgefi|)rochene  höchst  bedenkliche 
Prognose,  und  desshalb  wurde  Herr  Geheim- 
rath Dr. .Barmt  noch  gegen  Abend  binzoge* 
rafen*  Er  verknete  noch  einmal  6  Blata^ 
Htk  die  Stirn  ;mzu<^etzen,  während  auch  ihm 
die  Fortsetzung  des  übrigen  Heil  »Apparates 
paMend  ersehiei. 

In  einer  Consoltation ,  welche  ieh  am  9. 
October  mit  Herrn  Geheimrath  Bareu  wegen 

dieses  Krankheitsfalles  hatte,  sprach  ich  ge- 
gen ihn  die  oben  erwähnte  diagnostische 
Ansieht  aas.  £s  war  eigentlieh  nicht  möa;«- 
lieh  fiber  eine  Ansicht  m  diaputiren ,  wekm 
eben  so  wenig  sich  im  Augenblicke  bewei- 
sen lie««9  als  sie  andererseits  gradezii  uegiii 
werden  kimnte.  Desshalb  gab  er  im  Aligse 
meinen  zwar  die  mögliche  Richtigkeit  der 
Diagnose  zu,  versicherte  aber  gleichzeitig, 
dass  er  bis  JetBt  noch  nieht  Gelegenheit  ge* 
habt  habe,  eine  Anomalie  des  Scharlachs  zu 
beobachten  9  wobei  gerade  die  iSchleimhaut 
des  Darmcanals  affieirt  gewesen  wäre  und 
wo,  wie  hier,  nichteine  Metastase  des  Schar« 
lach?  von  der  äussern  Haut  aui  die  Schleim-^ 
haut  ^ttfinde,  sondern  wo  die  Schleimhänt 
fferiade  die  siierst  und  vora&üglioh  nMcirta' 
Provinz  sein  müsste.  Uebrigens  theiiteu  wir  ' 
sovH>hl  in  prognostischer,  als  in  therapeutk<v 

scher  Uinsicfat  dieselbe  Ansieht  V 

Am  10.  October«  Die  Erscheinungen 
sind  ganai  dieselben  geblieben,  die  Uitee  der 
Bant  ist  brennend  und  stechend;  der  kaumf 
zu  zählende  Puls  ist  voll;  die  Respiration 

2wjur  aeoeterirt,  aber  nicht  hikbar;  dieschmerab* 
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hafteEmpfindticbkeit  desUnterleibes  scheint  die- 
sdbe  geblieben  za  sein^  so  viel  bei  dem  tiefen 

Sopor  sich  beurtheilen  Hess.  Wenn  es  endlicli 
nach  langem  Schütteln  und  Rütteln  dahin  ge- 
kommen war,  i1m8  da»  Kind  die  Aogen  (Mbete« 
80  starrte  es  mit  stierem  Blicke  und  mit  er- 
weiterter Pupille  vor  sich  hin,  und  wenn 
man  ein  brennendes  Licht  dem  Auge  gegen- 
flbw  in  einer  massigen  Entfernung  hieU,  so 
pflegte  das  Kind  in  die  Flamme  des  Lichtes 
gan:6  automatisch  hinem^Kugreifen.   Die  Stuhl- 

f ftoge  sind  noch  eben  so  häufig  nnd  haben 
ieselbe  Farbe  wie  früher;,  die  Hautober- 
flache ist  rein  uad  frei  von  jedem  Seharlach- 
anssehlage;  die  Wunden  der  Blotegeistidie 
fangen  an  zu  eitern.  Es  wird  auf  dieselbe 
Weise  mit  dem  Calomel  und  dem  übrigea 
HeUapparate  fortgefahren. 

Am  II.  October.  Die  Stuhlgänge  wa- 
ren während  der  Nacht  nicht  so  häufig  als 
früher  erfolgt ,  sie  sahen  nicht  mehr  dunkel- 
grün  aus,  sondern  hatten  eine  mehr  hell- 

SrüneFarbe,  den  Calomel -Stühlen  gleichend; 
ahingegen  hatte  sich  Erbreehen  eingestellt, 
welches  hin  und  wieder  sturzweise  erfolgte. 
Das  Kind  trank  jet%t  sehr  gierig,  ohne  den 
Wnnsch^  zu  trinken ,  auf  irgend  eine  Weise 
äussern.  -Wenn  man  inm  nämlich  den 
Wasserbecher  an  den  Mund  hielt,  so  biss  es 
mit  den  Zahnen  fest  hinein  und  leerte  ihn 
^  bis  auf  den  letzten  Tropfen  aps;  sobald  man 
aber  den  Becher  vom  iMunde  entfernte,  so 
verfolgte  es  denselben  mit  dem  matten  und 
gobroehenen  Auge;  In  der  Regel  pflegte 
das  Kind  das  eben  Getrunkene  auch  bald 


* 
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wieder  in  vollem  Strome  aaszabrechen.  Die 
Blutegelstiche  eiterten  fort,  und  schienen 
sicli,  namentlich  an^  Unterlei  be^  in  tiefe  dt* 
schwüre  verwandeln  m  wollen.  Die  Augen, 
welche  stets  mit  Wasser  angefüllt  waren 
Cwabrscbeinlieb  weil  die  aecernirten  Thrinen 
nicht  mehr  dorch  die  Puncta  lacrymalta  anf« 
gesogen  wurden),  sanken  in  die  Qrbitcn  zu- 
rück. Der  Mund  schien  vom  Calomel,  wo- 
von bis  jetflt  20  Grän  verbraucht  waren,  af- 
ficirt  zu  sein;  deshalb  wurde  das  Mittel  aus- 
gesetzA  und  bloss  mit  der  NUr  um -Auflösung,  * 
mit  den  Eisnmschlägen  um  den  Kopf '  und 
den  warmen  Cataplaameh  avf  den  Unterleib 
fortgefahren.  *  Als  Geti  /ink  erhielt  das  Kind 
ein  Gemisch  aus  Tanbenbrühe  und  Milch. 


Am  12.  October  stand  das  Krankheits- 
bild in  seinem  Zenithe,  und  ich  will  deas- 
halb,  um  es  dem  Leser  möglichst  anschaulich 

zu  machen,  hier  wörtlich  dasjenige  abschrei- 
ben, was  ich  darüber  in  meuitm  Tagebuche 
vermerkt  hatte.  Das  Kind  lag  bewnsstiM 
da  mit  halbgeschlossenen  Aagen:  die  Pupille 
7.0g  sich  nur  träge  gegen  das  dicht  vors 
Auge  g^ehaltene  Licht  zusammen,  wobei  ein 
Blinzeln  der  Augenlieder  nicht  zu  bemerken 

war.  Die  Augäpfel  waren  tief  in  die  Orbila 
hinmingesunkeny  tmd  breite^  tiej'e^  blaue  Rit^ 
neu  %og€n  sieh  um  die  Augenhöhlen  Aarmn, 
dabei  erschien  die  Temporal -Gegend  einge- 
sunken, so  dass  das  ganze  Gesicht  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Faeiee  eholeraiea  hatte.  Der 
Puls  war  nicht  zu  zählen,  aber  dabei  noch  • 
ziemlich  voll;  der  Athem  des  Kindes  war 

rasch,  aber  nicht  stertorös;  die  Haut  frei  von 
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jedem  Exanthem,  beim  und  unangenelui | 
breoneDd  «nsafablen,  nor  die  Extreoiitlleii  I 

warea  kühl,  der  Unterleib  dagegen  noch  im- 
taier  sehr  heiss  und  empfindlich,  weiio  auch 
siebt  in  demselben  Grade  wie  fröber*  Die 
Durchfälle  hatten  an  Häufigkeit  nachgelassen 
und  ihre  Farbe  war  vom  Dunkelgrünen  ins 
Hidl^ne  vermodert   Das  Kind  Illach  niebt 
selten,  und'  «war  meist  anmittelbar,  nachdem 
es  eben  g:etrunken  hatte.    Mit  einer  >inersätl- 
Ucben  Gier  trank  es  aus  dem  vor  demJMnnde 
gehaltenen  Wasserbecher,  ibn^mit  mattes, 
gebrochenen  Augen  verfolgend,  wenn  er  von 
den  Lippen  genommen   wurde.    Bis  jetzt 
baftte  die  Kranke  seit  dem  Eintritte  des 
por's  noch  kein  Wort  gesprochen,  ja  kaum 
einen  8chmerzenslaut  geäussert.    Schon  in 
der  vorigen  Nacht  hatte  die  Krankenwirte- 
rin  einen  eigenthttmlichen  Geruch  um  das 
Kind  bemerkt,  den  auch  ich  gleichzeitig  mit 
allen  Anwesenden  heute  Eum  erstenmal  deut- 
iieb  wabmabm.   &  fear  dte«  ojfenhar  4tr 
von  Heim  bezeichnete  ^pecijische  Scharlach-' 

g0ruchj  auf  den  ich  weiter -nnten  nocb  ein- 
mal znrflekkommen  werde. 

So  war  denn  hier  ein  Krankheitszustand 
vorhanden ,  -  welcher  tbeils  dsreb  jedes  ein- 
sselne  der  genannten  Sym(Mome,  theils  durch 
die  Totalität  derselben  den  behandelnden 
Arzt  zu  einer  Prognosis  pessima  bestimmen 
musste  Denn  hier  war  eigentlicb  aMes 
schlecht,  bis  auf  einige  negative  Umstände. 
Es  war  gut,  dass  ein  solcher  scheinbarer 
Morbus  acutissimns  niebt  bereits  nnm  Tods 
geführt  hatte  j  es  war  gut;  d^  keine  Usämifk 
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and  keine  lähmungsartigen  Erscheinungen 
Bich  einstellten  ^  es  war  gut,  dass  die  ii^spi- 
ration  sich  wihrend  des  iranzen  Krankheit»« 
veriaofes  gleich  blieb.  Endlich  war  die  An- 
sicht, welche  ich  von  dem  ganzen  Krank- 
keitsproeesse  hatte,  und  die  bei  der  Wahr«  ^ 
ttehmnng  jenes  specifischen  Oerocfaes  wieder 
lebhaft  in  den  Vordergrund  trat,  in  progno- 
stischer Hinsicht  noch  die  möglich  günstigste. 
Und  doch  war  eigentlich  keine  bestiniaite  In^ 
dicatiott  vorhanden  ^  da  kein  einzelnes  8yni« 
ptom  eine  besondere  Rücksicht  zii  verdienen 
schien.  In  einer  Ansicht  begegneten'  wir  , 
pns  beide  (Herr  Geheime-Ralh  Bare%  und 
idi)  gleichzeitig.  Wir  sprachen  riimlich  den- 
selben Gedanken  aus.  dass  das  Krankheits- 
bild  beute  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Ga* 
sirtmataeie  habe  nnd  dass,  wenn  i  derselbe 
Znstand  bei  einem  von  der  Matterbrost  eben 

• 

entwöhnten  Kinde  Morkime,  gewiss  recht 
viele  Aerzte  diesen  Krankheitsfall  für  eine 
Magenerweicbung  diagnoSticiren  wärden.  Ich 
4Htte  den  Leser diesen  Pnnkt  fest  im  Auge 
zu  halten,  da  ich  später  noch  einmal  darauf 
MTückkoaunen  werde,  und  in  der  That  die 
vielleiehl  sanguinische  Hoffnung  hege,  dasa' 
dieser  Krankheitsfall  ein  helleres  Licht  über 
mancherlei  pathologische  Zustände  verbreiten 
könne,  welche  von  vielen,  namentlich  jün- 
geren Aerzten  gar  zn  leicht  mit  dem  Namen 
der  Gastromalacie  belegt  werden.  Wir  ver- 
ordneten dem  kinde  Acidi  muriatici  8crup.  j. 
in  Dec.  AUh.  ÜnCijh.  und  Syrupi  Alth.  Une»  j« 
AHe  Stunde  einen  Theeldffet  voll.  Dann  täg- 
lich gegen  10  Uhr  Morgens  ein  lauwarmes 
Bad}  die  Cataplaamen  auf  dem  Unterleibe 
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wurden  fortgesetet  und  die  Ei^kappe  dann 
aufgelegt,  wenn  das  Gesicht  sich  stark  za 

rötbeu  anfing.  c 

Am  13.  Octoben  Die/Sebr  verstfindige 
Krankenwtrterm  lobte  die  vergangene  Nacht 

desshalb,  weil  das  Kind  einiß:emal  die  Aogeo 
von  selbst  geöffnet  hatte  j  die  Jüeiae  trank 
noch  eben  so  gierig  wie  gestern,  sie  brach 
aber  seltner,  die  8luh]gänge  waren  mfissig 
und  hatten  immer  noch  eine  blassgnine  Farbe. 
Auch  auf  mich  wachte  das  Kind  einen  bes- 
sern Totaleindrock  als  gestern,  ohne  dass 
ich  mir  eine  genügende  Rechenschaft  davon 
zu  o;chen  wusste.    Die  Facies  cholcraira  war 
es  vor  Allem,  welche  jeden  Arzt  stutoig  ge- 
macht haben  wärde»  besonders  jene  tiefes 
blauen  Ringe  um  die  in  die  Orbila  zurückge- 
sunkenen Augen:  es  schien  mir,  als  wenn 
mehr  Turgor  ins  Gesicht  zurückgekehrt  wäre. 
Aber  Eins  war  es,  was  mich  freudig  be- 
rührte ^  nSmIich  ich  bemerkte  heute  zum  er- 
stenmale  eine  beginnende  Abschuppung,  weiche 
vom  Orificio  ani  sich  über  die  Glutaeen  bis 
zu   den   Lendenwirbeln  herauf  erstreckte. 
Es  war  eine  dünne,  fast  hornartige  Lamelle, 
die  sich  abzustossen  anfing,  und  die  viel 
Aehnlichkeit  .mit  der  Desquamation  des  Schar- 
lachs hatte,  wenn  diese  an  der  Ferse  oder 
in  der  callösen  Handfläche  bei  Personen  aus 
.der  niederen  Volksklasse  beobachtet  wird. 
Freilich  dachte  ich  daran,  dass  diese  Ab- 
schuppung möglicherweise  dadurch  zu  Stande 
kommen  könne,  weil  schon  acht  Tage  lang  I 
das  Kind  alle  seine  natürlichen  -Bedürfnisse 
unter  sich  gemacht  hatte?  aber  war  aus  sd- 
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ehern  Grande  bei  so  tiefem  Leiden  nicht 
weit  eher  ein  Decnbitos  gan^raenMOS  za 
erwarten,  ab  das  Abstesaen  •Mier  homarti* 
gen  Lamelle? 

Am  14.  Oetober. »  Die  Krankheit  ist  of- 
fenbar im  Abnehmen,  denn  die  Augäpfel  tre- 
ten sichtbar  wieder  hervor;  die  blauen  Rin^g^e 
wbl  die  Orbita  sind  nicht  mehr  so  tief  und 
80  breit  als  gestern.  Aach  am  Baoche  wird 
jetzt  die  Desquamation  bemerkbar  und  wenn 
ich  auch  hier  noch  einigen  Zweifei  ffegen 
die  Natmr  der  Abschappang  darum  negea 
konnte  9,  weil  gerade  diese  Stelle  mehrere  . 
Tage  lang  fortwährend  catapiasmirt  worden  ^ 
war)  so  ^erzeugte  ich  mich  doch 

am  15,  October  auf  eine  unleugbare  Weise 
davon  ^  dass  ich  eine  wirkliche  Scarlatina- 
Desquamation  vor  mir  hatte,  denn  jetzt  löste 
«eh  die  Haat  anch  am  Röcken,  an  der  Brost 
nnd  an  den  Extremitäten  in  ziemlieh  breiten 
lappenartigen  Stücken  ab.  Dabei  erwachte 
das  Bewusstsein  des  Kindes,  es  öffnete  die 
Angen  von  selbst,  es  deutete  seinen  Wnnsek 

zu  trinken  jetzt  mit  irgend  einem  Laute  an. 
Die  Hauttemperatur  war  eine  fast  normale 
«nd  besonders  schien  das  Kind  im  lanwar«^ 
»en  Bade  sieh  behaglidi  zu  fShlen. 

r 

Am  16.  October  besuchte  Herr  Geheime- 
Rath  Bmre%  die  «kleine  Kranke  von  Nenem^ 
da  er  seit  dem  13.  abgehalten  worden  war, 
diesen  auch  ihm  interessanten  Kranklieitsfall 
täglich  zix  sehen.  Er  erkannte  anf  den  er-* 
Bleu  Blick  die  gänstige  Yeribiderang,  welche 

Jotmi«  fid.  XCIY.  St«  4«  2 
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Mü  den  luode  wiüu*^iid  seiner  Abwe^nheit 
.¥:Orgegaiigei|  wv;  er  erkannte  die  Desqaar 
-  HiAtion  als  •eine  ^mmdme  Seharkush'^JAiehup' 

pung^  und  auch  er  hielt  sich  jetzt  überzeugt, 


Ich  kann  jetzt  meinen  Krankenbericht 
schiiessen,  daMi:AUes^  was  Boch  folgt,  ist 
nichts  weiter,  als  der  brsitgetrstene 
des  Gewöhnlichen,  aber  eben  desshalb  audi 
die  sicherste  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit 
des  Gedankens ,  weicher  dacch  die  gaiu^ 
OeseUdite  iimdoreb^eht  Das  Kind  erhalte 
sich  jetz.t  von  Tage  zu  Tage  immer  mehr,  • 
es  fing  wieder  an  aufzumerken,  antwortete 
erst  durch  Zeichen  nnd  einzelne  Töne,  dana 
dnrcli  Silben,  nnebliar  dareh  W<erte  nnd  sn-* 
letzt  in  gebundener  Rede.  Ein  überaus  leb- 
hafter Appetit  stellte  sick  ein  und  das  Kind 
^  würde  sicli  «gewiss  sehr  rasch  erJkolt.  habeo» 
wenn  nicht  jetzt  noch  einige,  auch  bei  nofr 
mal  verlaufendem  Scharlach  vorkommeudc 
Kxankheitserscheinungen  die  Reconvalescen^ 
verKöirert  hütlen*  Es  sehwellen  nfimlieh  die 
Halsdrüsen  auf  beiden  Seiten  an  und  erst, 
nachdem  diese  catapla^mirt  und  endlich  unter 
sehr  mcUüchem  Eiterergusse  geöffnet  wor^ 
den  waren ,  eriielte  sieh  die  Kleine  so  voll- 
kommen, dass  sie  jetzt  zu  einem  schöneOj 
kräftigen  und  vollsaftigen  Kinde  gedielit^u 
ist  lis  j|efaien  aber,  ds  wenn  in  I&i 
alle  Unrfftände  sich  vereinigen  wdlten ,  m 
den  Beweis  für  die  richtige  Diagnose  so 
stringent  als  moglick  zu  führen.    JDenn  die 

kleine  Knnke  hnlte  neeh  eine  jdtere  Schw^ 
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stetj  welche  ma  12.  October,  wo  jene  spe- 
eifiBche  AtmosphAre  sieh  im  Zimmer  verbrei- 
tete, an  das  Krankeafoett  getreten  war^  um, 
wie  sie  sich  ausdrückte,  ihr  sterbendes 
Scbwesterohen  noch  einmal  zu  riecAen:  seit 
dem  Tage  war  das  Kind  unter  allgemeineo 
Fiebererscheinungen  erkrankt  und  am  19.  trat 
endlich  ein  zwar  heftiges,  aber  sonst  ganz 
ttomat  verlaafendes  Sc^ftriach-Exanthem  her- 
vor. Aach  diesen  Umstand  hat  Herr  C(e^ 
heime-Kath  Barez  mit  mir  beobachtet  und 
auch  er  erkannte  hierin  den  schlagenden  Be- 
weis dafär^  dass  bei  den  zuerst  erkrankten 
Kinde  vom  Anfange  an,  wie  abweichend 
auch  das  Krankheitsbild  vom  gewöhnlichen 
Verlaafe  des  Scharlachs  zu  sein  schien,  nichts 
Andwes  stattgefunden  habe,  als  ein  sctfrla- 
tinöser  Process  auf  der  Schleimhaut  des 
Darmcanais. 

Seitdem  ieh  den  Krankheitsfall  beobaeh^ 

tet  habe,  sind  I5  Jahre  verflossen  und  jetzt 
beim  ruhigen  Ueberdenken  fällt  mir  erst  ein, 
dass  es  vieUeieht  möglich  gewesen  wäre^ 
den  Beweis  noch  um  vieles  schärfer,  ja  fast 
auf  handgreifliche  Weise  zu  fähren.  Ich 
würde  nämlich,  wenn  ich  einen  gleichen  Fall 
wieder  za  beobachten  Gelegenheit  haben 
sollte,  die  Stuhlgänge  mtkroMopisch  nnter- 
auchen  lassen,  um  zu  erfahren,  ob  in  diesen 

Sofusen  Abgängen  nicht  kleine  Partikelchen 
m  dtKrA  Mhnh  *)  nachgewiesenen  Epithe- 

«)  Vetgl  J.  MaOet's  Arehir.  1639.  Heft 
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Uums  der  Schleimhaut  sich  auffinden  liessen. 
Sollte  sich  auch  diesem  bestütigen,  so  würde 
ja  die  Desquaaiation  gaaz  aof  dieselbe  Weuse, 
wie  bei  dem  auf  der  Epidermis  normal  ver- 
laufenden Scharlach  nachgewiesen  sein. 

leh  bitt  ea  dem  Leser  noeh  Mhaldig,  dea 

Beweis  zu  führen,  dass  kein  blindes  Unge- 
fähr mich  zu  der  richtigen  Diagnose  geführt 
hat,  auf  welche  ich  öbngeiia  der  practischea 
Consequenzen  wegen  einigen  Werth  legt  ' 
Der  Gedanke,  dass  auch  auf  der  Schleimhaut 
des  Darmcanals  ein  Scharliieh  -  Ausschliig 
vorkommen  könne,  gehdrt  weder  mk  M| 
noch  irgend  einem  Arzte  der  neueren  Zeit, 
und  Jahn,  der  in  seinem  neuesten  Werke: 

,  »Zur  Naturgeschichte  der  ScAdaiejmscheo 
Binnenaoaschifi^e  oder  fintexantfieme«  die 
Bemühungen  der  neueren  naturhistorischea 
Schule  um  diesen  Gegenstand  so  überaus 
hoch  anschlägt,  zeigt  mit  seiner  grossen  Be-  j 
lesenheit,  dass  eigentlich  die  besseren  Aerste  I 
aller  Zeiten  den  Gedanken,  dass  es  auch 
innere  Exantheme  geben  könne  ^  entweder 
angedentet  oder  mit  klaren  Worten  aosge" 

'  sprochen  haben.  Und  wenn  es  innere  Exan** 
theme  giebt,  warum  sollten  diese  nicht  gan;^ 
vorsäglich  auf  der  Schleimhaut  des  Nah« 
rungscanals  vorkommen,  welche  doch  eigent- 
lich nichts  weiter  ist,  als  die  durch  den  Mund 
und  Schlund  fortgesetzte  äussere  Hau to beru- 
fliche V  Wie  ffross»  ist  nicht  die  diHrch  mir' 

^  kroskopisehe  Untersuchung  nachgewiesene 
Aehnlichkeit  in  dem  anatomischen  Baue  bei-* 
der  Organe ,  so  dass  selbst  ein  Epithelium 
Mf  der  Sehleimhaat  ond  eine  Dcsmoamstioa 
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dtessellie»  meht  mekr  geleugnet  werden  kann  I 

Ja  in  den  niedrigsten  Thierklassen  wird  es 
möglich  eine  Fläche  für  die  andere  fungirea 
sa  lasMtt,  80  swar,  dass  wenn  man  einen 
Arnipolypen  gleich  einem  Handschahe  um- 
stülpt, die  äussere  Haut  zur  Verdauungsflache 
und  diese  zu  jener  wird.  Und  zwei  Organe, 
weiche  eich  in  ihrem  anatomischen  Bau,  Ja 
selbst  theilweise  in  ihren  Functionen  so  ähn- 
lich sind,  sollten  nicht  von  demselben  Krank«- 
heitsprocesse  befallen  werden  kdnnen?  Darz- 
aus folgt  freilich  nicht,  dass  die  Producte 
dieses  Krankheitsprocessies  auf  beiden  Vlä^ 
eben  dieselbe  äunere  Form  haben,  dasa  die 
Schal  lachröthe  auf  deir  Schleimhaut  eben  so 
aussehe,  wie  die  Scharlachröthe  auf  derEpi« 
dermie^  dass  die  Desquamation  des  Epithe- 
Itnms  ganz  wie  die  Abschuppung  der  äusse- 
ren Haut  in  unsere  Sinne  falle,  dass  die  Va- 
riola aaf  beiden  Flächen  in  gleicher  Weise 
•nfimgen,  in  gleicher  Weise  sich  entwickeln 
und  in  gleicher  Weise  absterben  werde. 
Wahrlich  es  wäre  eine  würdige  Aufgabe^  ^ 
diese  Differenzen  mit  den  Hilfsmitteln,  weleh« 
die  neueste  Zeit  darbietet,  zu  untersuchen  und 
möglicherweise  festzustellen. 

»  t, 

Ich  würde  mit  einer  unfruchtbaren  Ge- 
lehrsamkeit prunken,  wenn  ich  aus  vielen 
Sehriftstellem  Belege  für  das  Vorkommen 
des  Scharlachs  anf  der  Schleimhant  des  Nah- 
rungscanals  anführen  wollte;  darum  will  ich 
micb  bloss  auf  zwei  beschränken,  deren  Na-» 
men  einen  allgemeinen  guten  Klang  onter 
den  Aerzten  haben.   Peter  Frank  sagt,  indem 

er  von  dem  Scharlach  spricht;  »sedipsahaee 
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ioflatmuatoria  eatis  constitotio  per  oaüoram) 
BariM,  faiicwm  Menbranaa  ad  aeiwiges  iii- 
terdm^  aiifc  ad  pdnonea,  «MfrjMliim,  Inte- 

stmaj  uterum,  vesicam  urinalem  propagatur, 
ac  ayiD|itomatH  lüa  partibus  a  coutagio  for* 
ttaa  eorreptia  £ere  propria  indaeit»«  Aayer 
in  aeinein  vortrefflichen  und  liehtvoUen  Werke 
»Traitö  thöoriqiie  et  pratiqae  des  maladies 
de  la  peau.  Tom.  I»  pag.  9.  äussert  akh  aaf 
folg|eode  Weise:  »LoraqaHrae  üiflawnation  eo- 
tanee  s'etend  aux  membranes  muqueuses^ 
Celles -ei  offrent  queiquefeis  distiuctement  les 
m^oies  foraMs  phlagaiaaiqiiea  qae  la  peaat 
Ba  oatre,  lea  aymptamea  partiralim  d  eba^ 
cuae  d'ellas,  faeiles  a  saisir  sur  lapeau,  sunt 
biea  plus  obscurn  sur  les  memhrcmes  tuMyiiea* 

M0<«  Also  beide  fi^dm  gar  mehta  Beaende-* 

res  darin,  dasa  das  Scharlach- Contagium 
auch  die  Schleimhaut  des  Nahrungscanals 
befallen  könae  luid  Bauet  f ügt  jebr  wahr 
ham,  daaa  dte  8ebarlaeh-Sympto«to  ajeh 
sehr  leicht  auffinden  lassen,  wenn  das  Exan- 
them in  der  äosseren  Haut  auftrete,  dass 
bttagegen  die  IMagaose  eine  überaus  scbwie^ 
rige  sei,  wenn  die  SobMiabAale  aiteio  dava« 
ergriffen  werden. ,    .  , 

leb  yibe  aeban  bei  firsttkuig  derKraa- 

kengescbiebte  gezeigt,  aus  welchen  Gründen 
ieh  in  dem  speciellen  Falle  an  einen  exan« 
thematischen  oad  warum  gerade  aa  einM 
aearlatinöaen  Preecm  daehte.  Da  mii  dto 
Krankheit  plötzlich  mit  Schmerz  in  der  Ge- 
gend des  Blinddarms  angefangen  hatte,  da 
gleich  darauf  sabr  prefitse  doakelgräae  8tahU 
gänge  gefolgt  vareiiy  da  das  GeUrn  erat 
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.nach  ehngen "Tagen  in  den  Kreis  der  Er- 
knudkmig' .trat,  m  lag  eigenilitii  kein  Gck- 

danke  näher,  als  der,  dass  der  Scharlack'' 
I^oce§ß*ut9prünglieh  in  der  Schleimhaut  dw 

J^aknmg^mMh  hBgütmm  hmhe  und  dass  aUa- 

Erscheinungen  5  welche  der  Krankheitsfall 
dar (»oty  eben  nur  als^Manifeatatienen  des  an«^ 
fängaiiden^  *akih  fartspinnanim  '  und  eti^ 

lieh  sich  abwickelnden  Scharlach -PiocesseS' 
za  ^beteaohten  seien« 

t  Es  gieH  vielleieht  wenige  Aerzte,  die 
unglücklichere  Erfahrungen  in  Bez/Ug  auf  dier 
Anomalien  der  ^»carlatitta  gemaiclit  haben,  alcr 
ieh;  daa  Sehaitoehieber  eranbeiiit  nrirala  di» 
bösartigste  unter  aHen  Kraukheiten,  welche 
bei  uns :  vanakqmami  pflegen^  mich  hat  diese 
Malignitftt  nieht  selten  zur  medieinisehen 
^  Verzweiflung  gebracht.    Dock  habe  ich  bis 
jetet  noch^  nie  eine  Anomalie^  wie  die  oben^ 
beadirieheDe,  beairaehtet  und'  da^i  iat 
worüber  ich  nicht  genug  meine  Verwunde-*- 
rung  aussprechen  kann.   Während  Scharlach- 
Mmt  Qimo  Rötke  der  Haut  (Scaitetina  eine 
ScariUitifia)  mit  dennoch  darauf  Mge^^r  ge^* 
nuiner  Abschuppung  mir  schon  hin  und  wie- 
der' -vwi^ekommen  war,  während  iak  fast 
jedesmal  9  wenn  die  Searlatina  epideameh 
kerrsebte,  Gelegenheit  hatte,  die  verschiede- 
nen Metastasen  auf  den  Kopf  und  die  Brust- 
organe zu  behandeln;  während  ick  nicht  sel- 
ten die  Searlatina  gleich  von  vorn  herein  in 
den  genannten  Provinzen  selbstständig  auf- 
trete«, und  oft,  (um  mt  Swdenham  zu  reden) 
ad  instar  Fulgetri  iödten  sah,  so  hatte  ich  doch 
kis  jetzt  das  selbstatändi^e  Auftreten  in  der 
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der  Haut  mit  darauf  folgender  genuiner  De- 
a%ii&mation ,  wie  es  in  dem  enählten  Falle 
jl^tehah  9  ftieht  beobachtet.  Aber  ich  glaube 
jetSKt,  daas  dteae  FiHe  sogar  seUen  Biebt 
0lefd,  dass  sie  vielmehr  nur  oft  äbersehen 
und  falsch  gedattet  werden  Gewiss  ge* 
iifirt  bieffbin  «aaehes  Stharladk  mii  gmiii- 
scher  CompUcation^  wo  die  gastrische  Coat- 
plication  eben  nichts  weiter  ist,  als  eine  Aus- 
breitung des  Sefaariacbs  auf  der  äcfaleimhaut 
des  Niärttngseaaab-,  and  gewiss  kimpfea 
wir  oft,  wie  Don  Quixote,  mit  Windmühlen, 
wenn  wir  eine  Arachnitis  oder  Encephalitis 
httkfiaipfen,  wUhrand  der  in  dar  Darmachieba- 
baat  sich  abspinoMade  Seharladb^Püscesa  ^ 
alleinige  Uraacb  d^  Hirnsymptome  ist. 

^. .  Dahingegett'  .babe  iA  es  nicht  aettes 
beobachtet,  dass  das  Erysipelas  sich  auf  den 
Magen  oder  die  Eingeweide  warf  und  dort 
m  4er  gewöbaUchen  Zeit  seinen  Verlauf 
auushte«  Petsonton,  welche  aa  habitaellcr 
Rose,  namentlich  an  habitueller  Gesichtsrose 
leiden^  werden  hin  und  wieder  um  die  Zeit, 
wa^  das  Erysipel  ünsserlich  aafaatrejten  pflegte, 
yoa  einer  hmrn  Angst,  von  Erbrechen,  von 
häufigen  Durchfallen  ergriffen.  Ich  theile 
desshalb  schon  längst  die  Ansichi,  dass  die 


WSre  das  Kind  gestorben,  ehe  die  De- 
squamation erfolgte,  so  wXre  dieTon  dem  Herrn 
Verfasser  gestellte  Diagnose  eine  rein  hypothe- 
tische geblieben.    Hätte   aber   die  Section  eia 

ReaaUai  g^eben?  and  wakhea?  d«  H* 
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Cholera  aestiva.  wdehe  im  Juli  und  Aa^sf 
auisuitreten  pflegt ,  ia  *  vielen  FäUen ,  beson-« 
d€»  dtnn,  wenn  «6  epidemiscli  eri<^eint, 

nichts  anders  als  eine  leichte  erysipelatöse 
Affection  der  Schleimhaat  des  Nahriuigsca» 
nals  flWd  dörfte. 

Ab  ich  in  dem  oben  erzählten  Falle  die 
tief  in  die  Orbita  auirückgesunkeBen  Aug'äp- 
fei)  die  liefen  blaoea  Rinnen  mi  dte  Orbita, 
kurz  ab  ich  die  Faoes  choleraica  (sieher 
d.  12.  October)  beobachtete,  da  warde  ieh^ 
von  dam  Anblicke  auf  eigene  Weise  ergrif«^ 
len,  weil  die  Krankheit  mt  dae  Bild  im 
asiatischen  Cholera  zurückrief,  und  weil  ich 
mich  augenblicklich  an  einen  Gedanken  zu- 
rückerinnerte, den  ich  im  Jahre  1831  ge« 
dacht  ond  im  42ten  Bande-  des  vom^  eeeligm 
Rusi  rediprten  Magazins  fiLr  die  gesammte 
Heilkunde  in  meinem  Berichte  über  dieCho-^ 
lere  des  Jahres  1831  in  Berlin,  angedeutet 
bette«  leh  sagte  an  Jener  Stelle  x  ^»Bs  findet 

hier  dasselbe,  wie  hei  der  Scarlatina  statt^ 
jiir  ich  finde  beinahe  dieselben  Kaehkrankhei- 
tett  hiw  wie-  dort  und  nuui  nioss  deshhalb  ^ 

die  Cholera  gleich  detn  Scharhehfieber  und 
noch  mehr  eine  höchst  gefährliche  und  über* 
ans  hinterlistigeKrankheituennen.ee  Dammle 
fühkm  ich  eine  gewisse  Analogie  BWiseben 
beiden  Krankheiten,  weil  ich  von  beiden  die-» 
selbe  üdalignitat  erfahren  hatte,  weil  ich  end*-*^ 
lieh  dieselben  Nechkrankh^ten  in  beiden  sa. 
beobaehten  meinte:  dieemal  sah  ich  eilt* 
Krankheitsbild,  das  mit  der  Cholera  asiatica 
viel  Aehnlichkeit  hatte  und  das  doch  offen- 
bar Hiebt  doreh  diese,  sendem  doftb  eiae 
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Scarlatiila  in  der  ScMeimliaot  desNahran^s- 
caiuiis  hervorgerufen  wurde.  Wenn  ich  nua 
Imr  ooeh  hissüif üge,  dass  dorek  die  Unterso^ 
ehungen  ia  der  zweiten  Cholera-Epidemie  des 
Jahres  1837  selbst  eine  Absehüferuog  des  Kpi- 
theliums  nachgewiesen  worden  hst^  so  gewinnt 

die  Idee,  dass  die  Cholera  dsiatica  eine  Scar- 
iQtina.^maUgfVal.  auf  der  Schleimhmt  des 

iS0Arm$^%Mma^  sei,  <»ne.  gewisse  Haltbar- 
keit  Und  wenn  ias^  was  ich  hier  laKspreche 

auch  nichts  weiter  als  eine  Analog^ie  ist, 
Qtid  wenn  der  .praktische  Nutzen  des 
dktokens  sack  n^nUickiick  nickt  kervoiw 
springt:  so  haben  doch  alle  irgend  glückli- 
Ghan..Anatogien  anbringt  den  Werth,  daas 
aiaxdie^in  unserer  Seele  sbnsl  getrimat  lie^ 
genden  Dinge  näher  an  einander  rücken  und 
ebi^a  dadurdb  unser  Urtheü  über  die  nebai<» 
wiänder  gestellten  Biege  tiieiki  modiftGiraii, 
theils  berichtigen.      '  .   ,      .    "  . 

.  .#  ♦ »  ... 

j  ;:.i*AIs  das  Kind  mit  halbgesdblesaenen  A»* 

Sm  und  einem  wekmuthigen  Zuge  nm  die 
undwinkel  bewusstlos  dalag,  als  es  bei 
bAsfig  wi^derkehrende^^  Erbrechen  und  pre» 
ftiasD  Stobiansleerange«  aiit^  iinstsAtHteber 
Giertrankj  und  den  vorn  Munde  genommenen 
Wüsserbecher  nut  matten  und  gebrochenen 
imgen  verfoigte,  da  hatte  daa»<Kranklieits-» 
biln,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde ,  viel 
Aebniichkeit  mit  der  Gaatromalaeia  and  ick 
gesteke  gern«  dass:  ioli  kier  gewiss  eine  Ha« 
generweich ung  diagnosticirt  haben  würde, 
wenn  das  Kind  eben  von  der  Mutterbrust 
entwähnt  worden  und  wenn  ick  aa*  der  Be- 
handlung des  Krankheitsfalles  plötzlich  hin- 


« 
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zugetreten  wSre.   Und  doch  worde  ich  dann 
einen  dii^paostiseheu  Irrthum  begangea  hap* 
ben,  deasen  Folgen  far  die  LeitBiig  der  gan- 
zen  Krankheit  verderblich    hätten  werden 
können,  da  die  gegen  die  gennine  MagenaiM 
-weiehimg^  aagepriMenen  Uettmitlel  ipewiae 
nur  Btörend  auf  den  hier  warn  Grunde  liegen-^ 
den    Krankh9itaprocess  eingewirkt  hAtteOi 
Wir  beMiebnen'  flrit  dem  Auadriidke'  Oaatra«' 
malacie  ofFenbar  zweierlei:  einmal  eine ^legri* 
tudo^  eine  Symptomen  -  Gruppe  ^  ein  Krank«- 
hfiitabitd,  it'elebea  Aöi^g  Tarkiommt^  <aBd.daB» 
einen  Morbus^   eine   bestimmte  organische 
Veränderung   des  Magens,   welche  selten 
varknmmt.   Während  nan  dier  JMorbns  jed^ 
mal  ala  aine  'gaesa  bestimmte*  «ed  eharakte« 
liatisehe  Aegritude  auftritt,  so  kann  doch  der 
Aegritttdo  oft  .ein  ganz  verschiedener  Morbua 
fta  Gnmdai'Jitgen.  Waa  icb  hieri  aasaf mebay  ' 
ist  für  mich  eine  medicinische  Wahrheit  ^>  . 

Ich  fiihlc  gar  wohl,  dass  diese  Behaup* 
tapg  vom  sträng ,  philosophischen  Standpunkte 
VOM  bestritten  werdeti  kaanj  aber  ich  spreche 
hier  ton  einem  rein  praktischen  fiegetistande, 
welcher  der  medicinischen  Kunst  und  nicht  deV 
medieinischen  Wissenschaft,  wenn  es  überhaupt 
eine  solche  giebt^^  angehört.  es  nun  keine 
Kanst  ohne  Künstler  geben  kami  so  es|stirt 
auch  keine  Araeneikunst  ohne  .  Aer ate.  Diese 
aber  werden  zu  allen  Zeiten,  wenn  auch  das 
Feld  der  Diagnose  noch  um  vieles  erweitert 
werden  sollte,  Männer  bleiben  mit  endlichen  äus- 
seren und  inneren  Sinnen,  während  die  Natur 
in  ihren  Seköpfangen  unmMeh  ist ;  d.  b.  es 
nad  fmass  stets  Krankkeitsbtlder  (Aegritadines)  in 
der  INaiur  geben ^  welche  einander  so  ui\.eadlidi 
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und  doch  scheint  man  diese,  in  Bezug*  auf 
die  Magen  er  weichttDg)  in  der  Jüugstea  Zeit 
VOTiiacUässigt  zv  haben,  da  man  sonst  die 
Gastromalacie  gewiss  nicht  so  oft  beobachtet 
und  geheilt  zu  haben  sich  rühmen  würde. 
Eft  .war  mb;  stets  ein  nnbebagliclies  GeföU, 

wenn  ich  von  einer  epidemischen  Magener' 

weichung  xedeü  hörte  ^  was  doch  häufig  ge- 
gesehehen/ist  nnd  noch  geschieht:  es  wollte 
mir  nicht  plMsibel  erscheinen,  dass  die  E!r^ 
weichun^  des  Magengrundes  epidemisch  auf- 
treten.  solle ,  während  die  Erweichung  aller 
nbrigen  Organe  und  Crewebe  des  Körpera 
zwar  im  Allgemeinen,  jedoch  immer  nur  spo- 
radisch beobachtet  .worden  ist.  Jets&t  aber 
neine  ich,*  dass '«jene  Beobaditer  sick  in  so 

fern  getäuscht  haben ,  i  als  ^ie  die  Aegritudo 
fiir  den  Morbus  gehalten,  haben^  Wenn  je- 
nes bestimmte  Krankbeitsbild  epidenscfa  auf- 
tritt, so  mögen  einzelne  Fälle  allerdings  der 
wahren  Erweichung  des  Magengewebes ^  d« 
'h.  Jenem  Morbus  angehören,  welcher  den  von 
Chff el/Jlter  beschrieDenen  Sectionsbefund  häu- 
fig zur  Folge  hat;  aber  die  bei  weitem  gros- 
sere Aozahi  derselben  kommt  gewiss  durch 
andere  krankhafte  Heize,  nsmentKoh  durch 

erysipelatö^e  und  acarlatinöse  Ausbreitung 
auf  der  Sehleimhaut  des  Nahrungscanais  und 
speciell  auf  der  SckMmhaut  des  Magens  sa 

Stande.   Und  wenn  das^  was  ich  hier  sage, 


Shnlich  sind,  dass  die  Sinne  des  Arzte«  uieht 
auareichen^  um  ihre  haarscharfe  Differenz  zu  ei^ 
kennen,  obgleich  ihnen  ein  Tersehiedener  Moi^ 
bua  zu  Grande  liegt. 
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so  unwahrscheinlich  nicht  ist,  müssen  wir 
-nicht  daDO,  wenn  uns  das  Bild  der  Gastro^ 
Aalaeie  zar  Behandlang  vorKeg;t,..iiiit  vieler 
Vorsicht,  ja  mit  grossem  Misstranen  alle 'die* 
jenig:en  Mittel  anwenden,  welche  von  den 
Beebachtern  als  besondeiis  wirkfiam  ange-* 
priesen  werden?  leh  wenigstens  habe  noeh 
in  keinem  Falle  von  der  Anwendung  der  Ei-* 
sentincturen  und  der  Holzsäure  irgend  einen 
wahren  Nntzai  gesehen,  und  wenn  aueh  an-- 
ier  der  Anwendong  dieser  Mittel  gewiss 
manches  Kind  genesen  ist,  so  bedenke  man, 
dass  selbst  invito  medico  Manches,  ja  Vieles 
in  der  Medtcin  sieh  gUefcUeh  endet  leb 
habe  übrigens  diesen  Gegenstand,  den  ich 
für  w  ichtig  halte,  weil  er  so  recht  eigentlich 
in  das  Getriebe  der  praetisehen  Medicin  hin-^ 
Angreift,  hier  nicht  erwhöpfen^  sondern  mehr 
andeuten^  und  zn  weitern  Forschungen  daru^ 
ber  anregen  wollen» 

Ffir  mich  fet  das  Vorkommen  der  ge-^ 
wohnlichen  Hautexantheme  auf  der  Schleim- 
haut des  Nahrungscanais  eine  IVahrheit, 
aber  es  kommen  aof  dieser  grossen  Fläche 
auch  noch  andere,  von  den  äusseren  ganz 
verschiedene  Exantheme  vor,  deren  Naturge« 
sehichte  bis  jetzt  noch  in  einem  nnerfk'eali« 
chen  Helldunkel  liegt.  Wenn  es  uns  geiin-* 

gen  möchte,  diese  Medicina  inverm  zu  cul- 
tiviren,  wenn  es  möglich  wäre,  den  Menschen 
gleich  einem  Armpolypen  umzustülpen,  so 
dass  die  Zeieheo,  welche  die  Natur  auf  der 
inneren  Fläche  schreibt,  für  uns  eben  so  le- 
serlich, als  die  auf  der  äusseren  Haatfläehe 
Wieden,  dann  dürften  wir  eine  totale  Bevo-  ^ 
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iatioQ  unserer  medicinischen  Ansichten,  na- 
mentlich in  Bestug  auf  epidemische  Krank«- 
iieiteo  erwarten«  Doch  ich  rdsse  hier  ge^ 
flisseutlich  meinen  Gedankenfaden  ab,  um 
nicht  ins  Gebiet  der  SpeeuUtion  noch  tiefer 
himtKLmt/sigen^  md  um  noch  einmal  aaf  den 
ireniger  «»wankenden  Boden  des  Pmkti-' 
sehen  zurückzukehren. 

w 

.  Man  ariimert  Bich  gewiss  noch,  dan,  als 

das  Kraidiheitsbild  auf  seiner  Höhe  stand,  eine 
^anz  ei^enthiimliche  Atmosphäre  sich  um 
das  Kiüd  verbreitete,  welche  nicht  Moss  von 
der  KrankmwiirterHEi  nnd  der  gannen  Fami- 
lie, sondern  auch  von  mir  wahrgenommea 
wurde.   Es  war  dies  der  ganz  eigenthiiin- 
Uehe,  von  Heim  Meist  bemerkte  Scharlach-- 
gerach.   Er  dmmerte  mir  24  Shmdett  an  moA 
verschwand  dann  eben  so  spurlos,  als  er 
plötzlich  entstanden  war.   £s  ist  dies  das 
erste  mid  einzti^  Mal|  dass  ich  Gelegenheit 
gdiabt  habe,  duhsen  eigenthnmliehen  Geruch 
wahrzunehmen.    Heim  beschreibt  ihn  bekannt- 
lich auf  die  Weise,  dass  er  ihn  mit  dem  Ge* 
nidie  vergMcht,  welcher  in  Berlin  veröden 
Thören  der  Heringsläden  und  Vietualienkeiler 
statt  zu  linden  pflege.    Ich  linde,  dass  Heim 
Recht  hat,  aber  ich  «leine  doch,  dasp»  es 
schwer  ist,  einen  specifiachen  Gemch  mit 
Worten  zu  beschreiben  und  ein  Analogon 
dafür  in  der  Natur  aufzufinden,  wenigstens 
habe  ioh  nueb.  bis  |etnt  nuMionst  bemüht, 
nen  recht  sdilagenden  Aosdrack  fiOr  meine 
Geruchs -Pereeption    in   dem  vorliegenden 
Falle  aa&afiiideii»  Hie  Krankenwärterin  nannle 
es  einen  fiterggeradi,  wahnscheinlidi  weil 
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i»ie  mit  dieser  ihr  unheimlichen  Erscheinung 
den  Ge^taoken  verband,  dass  ihr  PflegUnc 
eb^n  >elst  in  der  Anflörang  begriffen  Mi 
Und  dieser  Gedanke  hatte  sich'  der  ganr^eh 
Familie  bemeistert^  so    dass.  diese  falsche 
Ansicht  der  Grand  «n  folgendem  Breignisee 
wurde.    Die  wohlhabenden  und  höchst  be- 
sorgten Eltern  hatten  aim^er  dem  kranken 
Kinde .  nur  noch  eine  damals  sechsjährige 
Tochter.    Sie  hielten  diese  sorgfältig  abge- 
schlossen von  dem  ersten  Augenblicke  an, 
wo  ich  mvh  über  dia  M^cbkeit  eines  hier 
versteckt  liegenden  Scharlachfiebers  aasge- 
sprochen hatte.    Als  sie  aber  die  schon  vor 
sich  gehende  Auflösung  ihres  kranken  Kin- 
dts 2u  bemerken  wihnten,  da  gaben  sie  den 
immer  und  immer  wiederholten  Bitten  der 
danmla.  noch  gesunden  Toeliter  nach,  die  ihr 
stertettdes  Schwesterchen  doeh  gar  so  gern 
.noch  einmal  riechen  wollte.   Es  geschah  dies 
am  12.  October  und  von  demselben  Tage  an 
arkranhie  dies  zweite  Kind  unter  den  gans 
charakteristischen  Vorboten  der  Scariatina^ 
die  auch  endlich  am  19.  wirklich  als  ein  so- 
wohl intensiv  als  extensiv  sehr  heftiges  Em^ 
anthem  hervortrat.   80  glaube  ich  demnach, 
dass  ich  eine  Gelegenheit  hatte,  nicht  bloss 
dus  CoHlagium  McarlatinoMum  «n  rtecAeii^ 
seDdern  selbst  den  Mmnmi  der  eomcepHo  ae*  . 

minü  ^carlatüwü      beobachteo*  ' 

• 

Ich  schliesse  jetst  netnea  Berieht  übof 

einen  Krankheitsfall,  w  elcher  für  micli  darum 
ein  ungewöhnliches  InteresaeiMitte^  weil  soino 
Diagnose  das  lleanltat  maneher  vorangegan** 

geuen  Beu back tungeu  und  Beilexiouen  wmr^ 
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-mid  weil  er  für  mich  die  Quelle  neuer  Beob« 
achtnn^en  und  neuer  Ideen -Combinationen 

Seworden  ist.  Möclite  ich  mieh  itt  deai  Ge- 
•nke»  nicht  ipettescht  haben,  4an  dieDai^ 
Stellung  dessell>ea  auch  für  erfahrene  Aerzte 
etwas  Anreihendes  haben  könne*  - 

« 

•      •  • 

♦  • 

■ 

Ü^usatzi  des  Herausgebers. 

« 

Der  hiesige,  sehr  geschätzte  praktische 
Arzt,  Herr  Dn  &cKumann^  erbat  sich  am  24« 
September  1840  meinen  Rath  bei  seinem  zehn 
Jahre  alten,  zart  und  schwächlich  gebauten, 
sonst  aber  ganz  gesunden  Knaben.  Patient 
litt  seit  drei  Tagen  an  heftigem  Fieber^ 
brennender  Hitze  der  ganzen  HantoberAiehe, 

überaus  frcquentem  und  schnellem  Puls  und 
schleimig -blutigen  Durchfällen.  Der  Unter- 
leih war  beim  äusseren  Dmck  empfindlich, 
aber  nicht  aufgetrieben;  Kopf,  Brust  und 
Hals  waren  frei.  Schon  am  n .  Tage  des 
firkrankens  führten  das  unaufhaltsam  fort- 
danemde  Fieber  ond  der  DnrehfaU  den  Tod 
herbei.  Das  Bewusstsein  des  Kranken  blieb 
bis  KU  seinem  letzten  Athemzuge  vollkommen 
ungetrübt :  Bewundernswerth  war  die  Re-» 
signation,  mit  welcher  der  sonst  so  lebns- 
lustige  junge  Mensch,  von  Beginn  der  Krank- 
heit, jede  Hoffnung  zur  Genesung  aufgege- 

hea}  röhreftd  sein  Bedauern  «das  armeaVa«! 
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ters^  der  sich  so  viel  vergebliche  Bfflhe  gebe 
und  ihm  doch  nicht  helfca  küuuc.cc 

Die  Idee,  dass  hier  eine  Scarlatina  sine 

Scarlatina  oder  vielmehr  ein  Sehariachexan- 
them  auf  der  Schleimhaut  des  Darmcanals 
vorliege,  mnsste  sich  aafdr&ngen.    Seit  14 
Tagen  lag  eine  ältere  Schwester  imsers  Pa- 
tienten au  regelmässig  verlaufendem  Schar- 
laeh  in  einem  entfernteren  Zimmer  derWoh- 
nnng  danieder.   Gleich  beim  ersten  Erkran- 
ken des  Sohnes  hatte  der  Vater  den  bevor- 
stehenden Ausbruch  des  Exanthems  auch  bei 
diesem  vermnthen  Ja  erwarten  müssen.  Welche 
krankhafte  Veränderungen  statt  dessen  za 
»Staude  ;^ekommen  waren,  lehrte  die  Obdu- 
etion.   Man  fand  die  Schleimhant  des  Darm- 
canals vom  Colon  abwärts  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mit  Flecken  und  strieinenartigen 
Sugillationen  wie  iibersäetj  Erosionen  ünd 
Ulcerationen  aber  waren  durchaos  nicht  darin 
zu  bemerken.   Das  Intestinum   rectum  bot 
ausserdem  noch  eine  merkwürdige  patholo- 
gische Veränderung  dar.    Es  waren  näm- 
lich sämmtliche  Häute  des  Darms  in  der  gan- 
axtn  Länge  desselben  um  mehr  als  das  Dop- 
pelte verdickt  und  #o  verhärtet,  dass  es  bei 
ihrem  Durchschneiden  klang,  als  ob  Perga- 
men  durchschnitten  würde.    Diese,  bei  jun- 
gen Individaen  gewiss  höchst  selten  vorkom- 
mende Desorganisation  war  offenbar '  nicht 
das  Product  der  letzten  Krankheit,  sondern 
eiae  längst  bestehende;  und  doch  hatte  sie 
im  Leben,  (nach  Versicherung  der  tiefbe- 
trübten Eltern  unseres  Patienten)  durchaus 
keine  Beschwerden  erregt^  der  Knabe,  weder 


an  Ditrriite  oder  Veratopfang  glitten  nodh 
über  Sebmersen  geklagt,  sich  vielmehr  «teta 
einer  anscheinend  ganz  ungetrübten  Gesund-* 
beit  zu  erfreaen  gäabt 


Es  muss  der  Beurthetlung  der  Leser 
überlassen  bleiben,  sn  entscheiden,  *  ob  in  dem 

eben  er/Jhlteii  Krankheitsfälle  die  Annahme 
gerechtfertiget  sei,  dass  eine  Searlatina  sich 
statt  aaf  der  Haut,  auf  der  Schleimhaut  des 
Darmeanals  entwid&elt  nnd  mit  Hinterlas- 
sung der  oben  beschriebenen  Sugillationen 
am  elften  Tage  den  Tod  herbeigeführt  habe. 
Wir  mfissen  diese  Ansicht  fär  die  ansrige 
erklären,  wenngleich  wir  nicht  in  Abrede 
stellen  können^  dass  das  Hauptsymptom, 
welches  einer  solchen  Annahme  Geltung  w 
geben  vermn^  und  allgemein  ab  pathogno- 
misch  bei  der  sogenannten  »Fehns  scarlati« 
nosa  sine  omni  efflorescentia«  angeselien  Avird 
—  die  Angina  nämlich  —  in  unserem  FaUn 
ganz  fehlte.  Schliesslich  erlauben  wir  ans 
nur  noch  anzuführen,  dass  wir  ähnliche  Beob- 
achtungen bei  den  äichriftstellern  nicht  haben 
auffinden  können.  JT.  Fra»k  sagt:  ,{Pnüu 
med.  IL  p«  203.)  Dysoria  et  tenesmM,  qai** 
bus  Searlatina  interdum  insi;^nitun  de  exan- 
thematis  ad  vesicam  urinariam  et  ad  an  um 
exteasione  testari  videntur;  nnd  deutet  d*« 
durch  wenigstens  an,  dass  das  Scharlach 
bis  zur  ^Schleimhaut  der  Blase  und  des  Maat« 
darma  hin  vorschreitea  könne. 
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II. 

Ccsciüchte  und  Kritik  der 
Lehre  von  den  Schärfen* 

(In  der  HufetanAchtn   medieiniscb-cliirar-  ^ 

gischen  Gesellschaft  am  29.  April  1842)  ^ 

Torgetragen 


Dn  EdmuDd  Daun, 

pnkliKliCfli  Antc  mnd  Prirat  Docfnffn  an  der ^«dficli* WaUielms 

UnivemUt  »u  BeiÜA. 


Es  muss  jedeDfalls  befremden,  wenn  eine 
Tketrie,  wekhe  so  itnge  Zeit  die  Allein» 
Iwimehaft  geiM,  m  pitefidi  giaaliek 
ji«r  Medicin  verwiesen  wird,  wie  dieses  d#r 
Lehre  von  den  »Schärfen  ergangen  ist.  Dm 
Befreiaitea  wird  aber  noch  g^teigert,  weM 
■Mi  gewahrt^  dna  aeUiat  m  dier  SMt^  W9 
mau  in  Jen  theoretischen  Werken  sogar  das 
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Wort  vergebens  sncht,  man  den  Gegemtmi 

mithin  nicht  einmal  einer  Widerlegiing"  werü 

geachtet  sieht  ^  von  ausgezeichneten  Prakü* 
ern  dennoch  der  Begriff  der  Schfirfe  steh 
festgehalten  wur^e,  wie  ich  dieses  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  gezeigt  habe,  (lieber 
den  Begriff  der  Schärfe  und  seine  Unent- 
behrliehkeit  in  der  Medicin,  in  diesem  Jour- 
nal 1839,    Band  S8.    Stück  5.    Seite  30; 

    j 

Diese.  Erscheinung  muss  .nothwendi^  zu  der 
Vermuthong  fahren,  dass  der  Fehler  der 
Schärfenlehre  weniger  in  der  ^atur  der  Sache ; 
ats  in  der  Art  der  Behandlang  geleo^en  habe,  j 
dass  nicht  die  Annahme  einer  Schärfe  über« 
hauptj  sondern  die  übertriebene  Benutzung 
dieser  Annahme  das  Verwerlliche  gewesen 
sei*  Die  Geschichte  der  besprochenen  Liebfc 
wird  diese  Yermathuug  bestätigen. 

Die  Pathologie  des  Hippocrates  war 
bekanntlich  hauptsächlich  auf  die  Fehler  der 
Säfte  gegründet  und  in  den  ihm  fälschlich 
zugeschriebenen  Büchern  OhqI  %vfimVf  ir«^i«f- 
cm,  mgl  na&m)  ist  bereits  von  süsser,  bitte- 
rer, saurer,  sal/.iger  u.  dgh  Schärfe  die  Rede. 
Diese  humoral -pathologischen  Ideen  wurdet 
von  den.  Doffmatikem,  ss.  B.  Prafieugorms^ 
erweitert  unn  trotSK  des  Widerstandes  der 
Methodiker  Verschaffte  fcV//eii  ihnen  ein  lan- 
ger als  ein  Jahrtausend  währendes  AnsehOi 
Selbst  die  gewaltsame  Revolution  des  Parm-  ! 
ce,lsu9  (1525)  und  die  geistreiche  Reform  vm 
Ueimont9  (16U0)  vermochte  nicht  ^  sie  zu 

verbannen,  Ja  sie  erreichten  vielmehr  durch  | 

Sylvins  de  le  Boe   (1660),  der   alles  vom 

Verhältnisse  des  Alcali  und  der  Säure  im 

'%  0 
I 


<  I 
■ 
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Körper  ableitete,  eine  weder  frfiher  noch  spä- 
ter errung^ene  Höhe.  Der  eigentliche  Schöp- 
fer der  Sch&rfenlehre  aber,  wie  sie  im  vori- 
gen Jahrhunderte  herrichte ,  war  der  den 
mechanischen  Erklärungen  sehr  zngcneij2:te 
JBoerhaave  (I7(>7),  und  sein  kaum  weniger 
berühmter  Sehäler  Omh  (1758)  folgte  ihm 
in  diesem  Punkte  so  unbedingt,  dass  dieall- 
;^emeine  V  erbreitung  jener  Lehre  in  dem  ho- 
ben Aaaehn  beider  Mfinner  eine  genügende 
Erklirung  findet 

JSoerhaave  nimmt  eine  sehr  grosse  Menge 
vop  Krankheiten  der  eiitfaehen  Partikeln  der 
Säfte  an*)  und  sagt,  diese  einzeln  abhan- 
delnd^  über  die  Scharfe  (Institutiones  medi- 
dae  §.  725):  Ein  8aftpartikel  ist  in  seiner 
Form  besonders  dann  krank,  wenn  es  statt 
der  kugeligen  die  eckige  9  spitze  annimmt; 
dadurch  wird  es,  aeine  ganze  Bewegung  ge-> 

gen  einen  kleinen  Theil  richtend,  9eharf. 
>ie   Abweichungen   sind   hier  mannigfach, 
laaaen  sich  aber  am  besten  &oräclüähre0 : 

■ 

1)  auf  die  rein  sogenannte  mechanische 
Schärfe,  wo  alles  unverändert  bleibt,  nur 
die  Fignr  sich  in  feste,  spitze  Ecken  formt; 

2)  auf  die  sogenannte  salzige  Schärfe, 
wohin  besonders  gehört  die  mmriatisehe,  die 
ammentacalische ,  die  saure,  die  alcalische, 


üebermässige  Grösse  oder  Kleinheit,  zn 
grosse  oder  zu  geringe  Festigkeit,  Yeränderun* 
gen  der  Form,  Steifheit,  Biegsamkeit,  Elastici- 
tät,  Cohäaioa,  Theilbarkeit. 
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die  feste,  die  ilücbtige^  die  einfache ^  die 

~^«^'*-  .  -  1 

ai>  auf  Uie  «lige:  in  B&mpU  verdunnto 
Oel,  durch  m  heftige  Reibung'  gewisser* 
«Ollsen  verbraiiutes  Oel^  salzi^s  Oel,  e»b» 
giw  Qei ,  und  scharte  5  gleiekSav  verbrach 
tes;  ^al24£^$  uud  erdigem,  0^1  zusaauneii;  - 

• 

4)  aiif  die  s^feiiartig^  äMiärfe,  4ie  mi 

in  thierischtu  uud  pflanzlichea  Giften  üüiieu 

&)  fmC-die  ana  d«a  yiea  vorige»  amaapn 
OMMigesetote  Schfirfo,  dann  aaeh  «diejeni^ 
welche  im  Körper  oft  durch  eiiig:enomineRe 
Schärfen  entsteht,  wie  \Q9i  de«  metailuachea 
YitTMaeab^  liar  Therapie  (§.  1I7I,_I177) 
kommen  sogar  noch  n.$ae|  tuci  uicht  geaanai^ 

C^au^  schliesst  sich  (Institat  {latliol.  med« 
^  306  —  ^17) ,  dieser  wuoderbeken  paihologi<- 
sehe«  kleine  aabr  mIm  a»^  sieh  jedoeb  mmt 
gar  zu  mechanischen  Erklfirung  einigermas- 
sen  erwehrend  und  mehr  wm  Cheiuismiis 
aeigend,  auch  die  gar  zu  reiche  Auswahl 
def  JtoerAooyisehenSch&rfea  etwas  haachria 
kend.  Nach  ihm  verursachen  die  Scharfen 
iA Al^emeiam  Jluefcen,  Schmerzen^  Kriaapfe, 
ConTAlaibiieii^  unregelailiaaige  ttawegun|;  der 
Säfte,  Zu^ammcnziehung  uud  Unwe^^auikeit 
der  Canäle,  durch  Erosion  derselben  Ecchy- 
iQOsen,  i^UermKssigQ  Aualeeran^en,  basteln, 
Geschwüre,  Beinfrass,  Atrophie  mid  viele 
ijndcre  Functionsstörungen.    Ausserdem  wird 

jede  einzelne  »Schärfe  imk  iafl^pjftaartare  dia 
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^aeUe  eines  eigenen  Heeres  von  Krankhei- 
««§9        die  faulige  löst  die  Säfte  sof.  maeht 

sie  scharf  und  zur  Ernährung*  ungeschickt, 
'Verflüssigt  das  Fett  und  macht  es  ranzig, 
rent^  nemagt  und  verzehrt  die  festen  Thette^ 
erzeugt  daher  hitzige,  faulige,  ansteckende 
und  bösartige  Fieber,  Entzündungen ,  Exan*- 
theme,  Gangrän,  Sphaeelus,  Störungen  des 

Hlutumiaufes,  der  Absunderung,  der  Aussottir 

derung  und  aller  Functionen. 

DieTherspie  blieb  diesen  pathologischen 

Priucipieu  durchaus  treu:  dieScIiarfcn  ranss- 
ten  qualitativ  verändert^,  zur  Milde  zurückge* 
führt  uBd  aus  dem  Körper  Imsgetrieben 
werden. 

VieNeieht  ist  nie  von  einem  geistreichen 

Mann  eine  Theorie  ausgegangen,  welche  so 
dem  Schlendrian  zu  dienen  geeignet  war, 
wie  die  dargestellte.  Bei  jeder  Krankheit 
war  die  Erklärung  durch  irgend  eine,  nie- 
mals genau  nachgewiesene  Schärfe  zur  Hand 
nnd  dadmreh  eine  sehr  positive  Indieation 
sogleich  gegeben.  Wie  einst  die  Floren  der 
alten  Griechen  mit  Faunen,  Nymphen,  Drya- 
den, so  würde  jetzt  die  ganze  Medicin  mit 
Schärfen  und  sehärfetilgenden  Mitteln  be- 
völkert, und  bald  lesen  wir  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  nichts  als  von 

'Mwen,  fauligen,  fressenden,  reizenden,  de« 
primirenden,  auflösenden,  verdichtenden,  scor-  ' 
butischen,  serösen,  urinösen,  biliösen,  ranzi- 
gen, eiterigen,  lymphatischen,  scrofiilösen, 
arthritischen,  krebsartigen,  krätzartigen,  her- 
petischen, katarrhalkfchen,  venerischen,  Wuth-^ 


9 
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Tripper-,  Finnen-*,  Poeken-,  Masem-^  Schar- 
lach«-,  FrfeMl«-  a*  a*  Schfirfen  »nd  ven  M- 

nisswidris;en,  säurebrechenden,  einwickelnden, ' 
müderuden,  versüssenden,  bhitreinigeiMieD. 
coaguKrenden,  diloirenden,  erweichenden  ud 
ähnlichen  Arzneien  (s.  Christ:  Imdw,  Ihß- 
mann  von  den  Pocken.  Munster  177(l.  Ü  2 
Bde.;  J.  U.  G.  Sehäfferj  Versttche  aas  der 
tlieuretischen  Arzneikunde.  Nürnberg  1781 
8,  Th.  I.  S.  86.  Th.  II.  S.  221.  u.  a.  v.  a. 
0.  —  tf.  A.  Uffiser  Einleitung  zur  allgemei- 
nen Pathologie  der  ansteckenden  Krankhei- 
ten. Leipz.  1782,  8.  S.  574.  u.  a.  v.  a.  O.:- 
Moechlanlrs  Magazin  zur  Vervoilkoaimnufl^ 
der  Heilkunde,  Band  IV.  n^V.;  ^  ^  H^äh 
aUg.  Pathol.  Berlin  1806.  S.  73.) 

Zu  allen  Zeiten  hat  es  die  Homoralpft- 

thologie  vorzüglich   mit  Ausleerungsmitteh 
gehalten;   das  übelste  war  jedoch  fär  die 
Kranken,  dass  man  seit  de  le  Bo'e  Aaslee« 
rang  nnd  Krise  besondere  durch  die  eriiitp 
sende  und  schweisstreibende  Methode  zu  er- 
](wingen  suchte.    Obgleich  Boerhaave  mi\r 
I   dere  Mittel  empfahl,  so  scheint  doch  seifl 
Einfluss  in  dieser  Hinsicht  dadurch  paraly* 
sirt  worden  zu  sein,  dass  bald  nach  ihm  durch 
Stahl  (1730)  und  Fr,  Hoffnumn  (1740)  der 
Gebrauch  reizender  Afittel  ganz  allgemeia 
wurde.     Auch  steht  fest,   dass  Boerhaave 
selbst  sehr  viel  Schuld  hatte  ^  B«  an  der 
im  vorigen  Jahrhunderte  fibliehen  schleebtea 
Behandlung  der  Syphilis,  bei  welcher  luaa 
durch  übermässigen,  tast  vergiftenden  Ge- 
brauch des  Quecksilbers  das  Gift  mitlelet 
starken  Sch weisses  und  S^^eichelAasses  aus 
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den  Porea  des  Körpers  glaubte  hinau^reibea 
m  mOflMii.   Der  Unffujg;  Mheint  sehr  gross 

und  schwer  zu  entfernen  gewesen  zu  sein, 
darüber  stimmen  alle  Schritisteller  aa^  der 
a»weiteii'|i&lfte  des  vorigen  Jahrhunderts  mit 
einander  überein.    So  saf>;t  ScLöffer  (a.  a. 
O.  Tii.  1.  S.  78).,  wenigstens  in  Deutsch- 
land einer  der  ersten  und  wichtigsten  Geg- 
ner jener  Ansichten,  vom  Standpunkte  der 
Ciil/enschen  Nervenpathologie  aus,  um  den 
Einfluss  der  medicinischen  Theorie  anf  die 
Praxis      »eigen:  »Niemand  kann  z«  B.  der 
überaus  grosse  Nachtheil  unbekannt  sein,  den 
diese  lange  gewöhnliche,  oi^  fflanchem  Arzte 
noch  heot  zu  Tage  eigene,  sogenannte  hit« 
zige  und  schweisstrcibende  Behandlung,  ich 
darf  sagen,  in  den  meisten  Fiebern  nach  sich 
gezogen  hat.  Die  grosse  Menge  Blatterpa« 
tienten  und  Kindbetterinnen,  welche  Schlacht- 
opfer dieser  Heilmethode  waren,  waren  allein 
hinreichend,  uns  hieven  überführende  Be^ 

weise  zu  geben.  Man  setzte  zur  En^ 

steliuiig  beinahe  einer  jeden  Krankheit  Ma- 
terien und  verdorbene  Säfte  voraus.  Von 
ihrem  Reiz  auf  feste  Theüe^  auf  das 
Herz  und  die  Gefässe  erklarte  man  beinahe 
alle  Erscheinungen,  und  die  Behandlung 

fründete  sieh  ateo  auf  deren  Wegschalfung 
urch  Erregung  des  Schweisses  vermittelst 
hitziger,  schweisstreibender .  Arzneien ,  war- 
men Verhaltens,  warmer  und  sparsamer  Ge» 
trfinke  u«  s.  w.cc 

Von  der  Seite  der  Cutfafischen  Nerven- 
Pathologie  (1770),  welcher,  wiegbsagt,  auch 
Schöner  anhing)  kam  der  erste  heftiige  Stoss 
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gegen  die  Ifanoralptiholo^e  ofid  dhw  mmk^ 

rende  Verfahren,  der  aber  seine  volle  Kraft 
erst  durch  das  Auftreten  Browns  (I18ti)  wd 
die  ailgemeine  Ver^reAtmg  (I702)  seiw 

Äws  Friedrich  HofJfmaUn's  und  Cullm^m  Atr 
sichten  h^rvorgegaugeuen  Theorie  bekaa 
Man  hätte  nun  erwarten  därfen,  das»  d« 
auf  so  lockerem  Gninde  zu  so  schwindeln- 
der Höhe  aufgefülute  tiebäude  der  Boerhamt* 
acben  Sckftrfenlehre  dem  erstell  ABsMm 
hätte  weichen  mOmen:  dem  war  aber  nicht 
SQ.  Waluend  die  andern  Punkte  der  Hü- 
meralfMithologie  sich  »se  seh  wach  aseigteD, 
dam  eine  Verlhetdigung  kämm  möglich  er- 
achtet wurde 5  concentrirte  sich  der  ganze 
Streit  bei  den  Schärfen,  und  obgleidi 
die  apitsifindigen  Details  der  Bomrkam^ 
Cawt'scben  Doctrin  sogleich  aufgegeben  wur- 
den, so  fand  dennoch  der  Begriff  der  Sebirfe 
an  sieh  standhafte  und  mannhafte  YertbeiA« 
ger,  7j.  B.  in  Hnfeltmd  (s.  Pathogenie  1795) 
und  Burdaeh  (s.  Pathologie  trotz  d«r 

heftigsten  Angriffe  der  Brownitmer  und  der 
anf  sie  folgeni|en  Erregungstheoretikerr  & 
B.  RöHchlanVs  (a.  a.  0.)  Heftig^e  Kampfe 
wurden  hier  geführt,  und  wer  die  Stimmea 
aihlt,  shnf  sie  zu  wfigen,  ttMS.  der  Elte» 
gungstheorie  den  Sieg  zugestehen:  die  Schär- 
en waren  zu  Anfange  unsers  Jahrhunderts 
▼ergessen»  Doch  dies  nimliehe  Loes  alte 
Menschlichen  traf  auch  bald  die  bisher  sieg^* 
^reiche  Meinung  und  auf  Kampf  und  Streit 
folgte  eine  Zeit  der  Abspannung,  ja!  mau 
darf  sagen  der  Anarchie  im  Reiehe  der  Me- 
dicin.  Es  blühete  wieder  das  alte  Paradies 
der  Empiriker,  in  welehem  B^uM§m^0  JBat^ 


Digitized  by  Googl 


» 

-  «  - 

jaige   ßrundkrankheit,    selbst  Hahnemanwlu  ' 
^'heorie   der   pathotogiscben  Uawiwaiibei^ 
4iM  Nichts  der  VerzweMinig  emper0|iro«8l, 
um  durch  ein  kurzes  Scheinleben  der  todtea 
jäc^oe  eiaige  Abweehselttiig  zu  geben.  Aber 
elien  sa  wenig  wie  Je  dM  Somieiiliekt  seiae 
Wichtigkeit  für  das  Gedeihen  der  Pflanzen- 
welt verHeren  wird,  eben  so  wenig  wird  je- 
bmIs  der  Verstand  seines  geböhrraden  £im« 
ftMse«  auf  ekie  4er  edelst^o  Kfimste  liftii^;^ 
Zeit  hindurch  entbehren.    Schon  jetzt  zeigen 
.sieh  ven  allen  Seiten  ordaeode  und  eenoen« 
trirende  Bestrebungen,  ond  nntor  ihneo  sindl 
diejenigen,  welche  wieder  auf  eine  Wördi-^ 

Sung  der  Säftebescbaffenheit  in  Krankheiten 
ringen  9  weder  seHen  noch  unbedeutmd 

i Kieser ^  StiegUt%^  Schultz^  Spitt Sieinheiu^ 
'  Möachy  Stevens^  Maiilandy  Andral^  Mageudisy 

Es  k/ma  nicht  die  Rede  davon  sein,  die 
alte  Uumeralpathologie  wieder  zu  restauri»' 
ven.  Was  wir  Btasientlich  an  deralten  8cUhiw 

fenlchre  zu  tadeln  haben,  bezieht  sich  eben«» 

sowohl   auf  die   UnklarheU  des.  Itßgrijfe^ 

als  auf  die  Uiuitkerheit  KmMsuiek» 

für  die  Anwesenheit  von  Schärfen  und  den  • 
.EinfiuMy  ^den  mau  sclimaukenden  u$kd  uner" 

gestattete. 

'    Gaub  (Instit  pathol.  §.  291)  deßnirt  als 

sdiavf  in  Bezog  aof  dei^  menschlichen  Kör«* 

per:  »was  durch  Stechen.  Schneiden,  Nagen 
ddtZusaaunenhaag  den  festen  Vhmte  tiufaa  > 
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losen,  den  mit  Empfindlichkeit  versehen« 
Tbeilen  Schmerz  zu  ^verursachen  und  die  mit  [ 
Lebengkraft  (bei  ihm  soviel  wie  Contractii*  I 
tät)  begabten  zur  Zusammenziehun^  zu  rei- 1 
zen  vermag.«    Heut  zu  Tage  aber  bedarf 
es  kaam  eines  Beweises,  sondern  höchstem 
einer  Hinweisong  auf  die  Sache  selbst,  nm 
zu  zeigen:  1)  dass  sich  in  dem  Blute  de« 
lebenden  Körpers  nicht  Stoffe  bilden  könneo,  j 
welche  wirklieh  die  festen  Tkeile  auflöset,  | 
ätzen  und  zersetzen,  welches  die  Schärfen  j 
nach  dem  ersten  Theile  jener  Definition  doch  f 
than  sollen;  2)  4ass  umDögrliek.  jedes  Biot^  1 
welches  Schmerz  und  Contraction  hervorn/ft  [ 
als  scharf  in  diesem  Sinne  betrachtet  wer- 
den könne;  das  an  festen  nnd  arterieHefl 
Bestandtheilen  überreiche  (entzündliche)  Blut 
thut  dasselbe,  leidet  aber  nach  Gaub  selbst 
nicht  an  Scharfe  sondern  an  einem  Morbas 
cohaerentiae*    Mithin  ist  die  zweite  Hilfte 
der  Delinitioii  eben  so  zu  weit,  wie  die  erste  [ 
zu  eng  ist,  und  es  lässt  steh  mit  ihr  gar  | 
keine  bestimmte  Yorstellan^  verbinden.  Nsr  | 
ans  der  Vergleichung  mit  den  andern  damals  j 
angenommenen  Säfteiehlem  lasst  sich  scblies« 
sen,  dass  die  Anwesenheit  von  etwas  Fremd« 
artigem  im  Blute  bei  den  Schärfen  dunkel 
vorgeschwebt  habe,  wie  denn  überhaupt  das 
ganze  hieher  gehörige  Capitel  bei  Omd»  eine 
gewisse  Unsicherheit  verrith^  die  gegen  sehie 
sonstige  Klarheit  und  Bestimmtheit  deutUeh 
genug  absticht 

War  nun  eine  solche  schwankende,  nichts 
definirende  Definition  schon  ein  grosser,  thecp 

retisch  vieUeieht  der  mögUcfast  gWitsle  Fek^ 
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Jer,  so  war  praktisch  der  zweite  noch  be- 
deutender^ dass  für  die  besprochene  Groad- 
krankheit  als  KennMeichm  nicht  primäre  oad 
möglichst  einfache,  sondern  ganz  entfernte, 
und  sehr  zusaniiuengesetzte  Wirkungen  auf* 
geführt  worden.  Ungewöhnliche  Empfindim»  ^ 
gen  und  Bewegungen,  Profluvien  und  Haut- 
ausscl^liige,  (leber  und  Entzündungen  mit  , 
aUlen  ihren  Folgen  wurden  als.  Wirkanren 
der  Schärfen  aufgeführt  und  nicht  dabei  be- 
dacht, dass  die  verschiedensten  Causalmo- 
Bieute  in  ihren  entfernten  und  ver>^ickettea 
Sinwirkongen  dieselben  Resultate  geben  kön- 
nen: man  denke  nur  an  Yollblütigkeit ,  an 
irgend  einen  auf  Nerven  oder  Gefässe  wir- 
kenden Reiz.  Eine  einzige  Schärfe  geafigte 

ei^icntlich  zur  Erzeugung  wie  zur  Erkläruiifz; 
aller  möglichen  Krankheiten;  da  ^aber  die 
Verschiedenartigkeit  der  letztem  zu  sehr  aaf 
der  Hand  liegt,  so  war  man  um  Ao  freigebi- 
ger mit  Aufstelhmg  einzelner  Scharfen  arten, 
je  weniger  Sorge  mau  sich  um  eine  genaue 
Bestimmong  derselben  machte*  Mit  einer 
solchen  Mannigfaltigkeit  von  Schärfevarietä- 
tou  konnte  mau  nun  niemals  um  eine  Erklä- 
rung in  Verlegenheit  kommen,  und  da  sich, 
bei  jeder  eiii/.elnen  Varietät  dieselbe  Unklar- 
heit des  Begriffes  und  dieselbe  Unsicherheit 
der  Diagnose  wiederholte,  so  war  der  ge- 
dankenlosen Willkfihr  das  weiteste  Gebiet 
eröffnet.  In  dieser  Rucksicht  war  es  gewiss 
schon  ein  grosser  Fortschritt^  dass  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  an  die  Stelle 
der  unbestimmten,  unbekannten  sauren,  sal- 
zigen, seifigen  u.  s«  w.  Schärfen  bestimmte 
Kninkheitsschärfea,  wie  gichtische,  scrofu-* 
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löse,  herpetische  u.  s.  w.  traten.  Die  Will- 
kuhr  in  der  Auswahl  der  Scbärfe  wurde  da- 
'  dnrch  doch  beschränkt  ond  am  Ende  mcktB 
mders  ausgedrückt  als:  die  aus  andern  Kenn- 
zeichen ermittelte  Gicht,  Scrofelsucht,  Fiecbte 
«it  als  Schürfekraaklieil  m  beliaadeln« 


Was  soll  mnn  aber  dasMi  sagen,  dm 
00  nnbeatimnite  YorsteilttBgen,  ao  nMieha« 

Diagnosen  nicht  etwa  eben  als  xiasichten 
und  Meinungen  gegejien,  sondern  als  Basen 
fiir  ein  sehr  bestimmtes,  eingreifmmdeB  Ver- 
jähren am  Krankenbette  hingestellt  wurdeo? 
Man  lehrte,  im  Vertrauen  auf  diese  er- 
träumte Indicatio  assentialis;  vor  allem  die 
Schärfen  im  Körper  onsabädüch  zu  machet 
und  möglichst  schnell  durch  jede  Art  von 
Entziehung  und  Ausleerung  aus  dem  Körper 
hinauszusdiaffen.  Es  lässt  sieh  annehmest 
dass  in  dieser  Beziehung  der  Unterschied 
awischen  dem  Meister  und  dem  Schüler  seb 
gross  gewesen  sein  m^e.  Ein  BoerkmaH, 

Gauh^  ChrhL  Ludw.  Hoffmann  haben  ihr© 
Indicationen  gewiss  eben  i&o  unmittelbar  au^ 
der  Beobachtung  der  Natur  im  Yerlaofe  der 
Kraakbett  geschöpft,  wie  jeder  zum  ArsM 
geborene,  und  wären  dieselben  Praktiker  bei 
jedem  »Systeme  gewesen:  nicht  ihre  Hand«  j 
.  hingen '  sondern  ihre  Erhlänmgen  riehceiei 
sich  wol  nach  ilirer  Theorie.  Wie  es  aber 
mit  der  grossen  Mittelklasse  der  Köpfe  aus« 
gesehen  haben  möge,  für  .die  ja  ebenSchoie) 
System  und  Jlethode  da  sind,  um  das  Her- 
absinken zur  reinen  Routine  zu  verhüttn? 

daa  Usst  sieh  leicht  denken  ond  wird  v«9 


^  Ly  GoOgl 
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allen  Schriftstellern  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhukierts  gleictuntosig  be2^gt  {s.  oben.) 

'  Dass  trotz  dieser  grossen  Fehler  der 
J^hre  der  Grundbegriff  der  Scharfe,  als  der 
-von  etwas  Frenidartigem  im  Blate,  sich  den- 
noch bei  allen  grossen  Praktikern  erhalten 
hat,  wie  ich  in  der  früher  erwähnten  Ab« 
handlang  gezeigt,  beweist  seine  grosse  Le« 
bensfäbigkeit  zur  Genüge  und  spricht  neben 
anderm  für  seine  Unentbehrlichkeit.  Und 
wariun  sollen  wir  ons  non  gegen  die  An^ 
nähme,  eines  Begriffes  strAuli^,  der  %0ed€r 

elUfaa  Unlogisches  enthält^  noch  derumuttelf^ 
baren  Wahrnehmung  widen^fricfitt  ' 

^  Es  gab  freilich  eine  Zeit,  in  welcher 
man  den  Begriff  von  Blutkrankheiten  allerdings 
für  unlogieeh  hielt:  denn»  sagte  man,  d«s . 
Blut  kann  nicht  krank  sein,  weil  es  nicht 
belebt  ist,  und  es  ist  nicht  belebt,  da  es  wer 
der  Empfindung  noch  BewOjgung,  die  cha« 
rakteristischen  Zeichen  des  Lebens,  besitzt 
Noch  sonderbarer  als  diese  Beweisführung 
ist  der  Umstand,  dass  auch  diejenigen,  welche 
den  Gegenbeweis  fuhren  wollten,  die  Rieh« 
tigkeit  dieser  Schlussfolgerung  anerkannten 
und  nur  bemüht  waren,  die  Prämissen  um- 
nostossen,  demnaeh  dem  Blute,  wenn  auch 
nicht  Empfindung,  so  doch  eine  selbstständige 
Bewegung  zu  vindiciren  suchten  Beide 


^)  Dömlmgy  Ii  rankheiteo  der  Säfte,  Bamberg 
und  Würzbnrg  1800.  8;  UmJce  allgemeine 
Paihelogie;  —  SfoMMn  Homoralpsthologie, 
Sddeswig  1826:  8.  (S.  523:  Non  solum  motum 
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TlieUe  bedachteii  nieht^  dass  es  im  Orpn^  \ 

miis  sehr  viele  Theile  giebt,  die  weder  em- 
pfinden,  noch  sich  activ  bewegen,  an  deren 
Leben  dennoch  niemand  zu  sweilelD  wagt  , 
s.  B,  schon  die  Bewegongsnerven ,  die 
kannürch  unempfindlich  sind  und  nur  dreBe- 
wegaoff  der  Muskelfibera  veranlassen,  aline 
sieh  selbst'  bq  bewegen.    Wie  nnconsequeit 
ist  es  von  diesem  Gesiditspunkte  ;ius.  Kno- 
chenkrankheiten zuzulassen  und  Blutkraok- 
heiten  s&n  läugnenl  Man  fibersah,  da«  En* 
pfindun^j  und  Bewen^unc^  allerdings  charakte- 
ristisch für  jeden  lebenden  Organismus  seien, 
aber  nicht  für  jeden  seiner  Organ theiie:  sie 
konunen  dem  Gänsen  aber  nicht  dem  Tbeile 
zu.    Ueberhaupt  ist  es  ganz  unstattliaft  an- 
zunehmen,  dass  der  Aggregatzustand  ^  der 
Grad  von  Flüssigkeit  oder  Starrheit,  auf  du 
Wesen  der  Körper  oder  gar  auf  ihre  Belebt- 
heit Einfluss  habe.    Schon  in  der  anorgani- 
schen Natnr  ist  ein  solcher  Einfluss  nicht  uat 
nicht  nachzuweisen,  sondern  im  Gegeatheile 
geradezu  widerlegt.    Quecksilber  in  fester, 
in  flüssiger  und  in  luftförmiger  Gestalt  bleibt 
in  allen  wesentlichen  Eigenschaften  iamier 
Quecksilber,  ebenso  ist  es  mit  dem  Wasser 
and  allen  übrigen  Jiörpern.    Dass  es  in  der 
organischen  Natnr  anders  sei,  zeigt  stchaii^ 
gends.    Wäre  Flüssiges  weniger  belebt  als 
Festes  9  so  müsste  das  Nervenmark  weniger 


aed  eiiam  sensam  sanguini  ineaae  kann  nicht 
geleugnet  werden);  —  a.  auch  Hauffs  die  Soli* 
darpathologic  und  die  liumoralpathologie.  Siuii- 
gart  1838.  8. 
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Leben  besitzen  als  das  Leberparenchym,  na- 
mentlich aber  der  Samen  weniger  als  der 
Knorpel:  und  wer  würde  das  behaupten? 
Oam  koiniDt  noch,  dass  in  der  organischen 
Natur  und  insbesondere  im  menschlichen  Kör- 
per zwisciben  Festem  und  Flüssigem  eine 
a^char^e  Grenze  gar  nicht  gezogen  werden 
.lann.  Wer  vermag  z.  B.  eine  solche  zwi- 
sichen  der  Schieimmembran  und  dem  aus  ihr 
bervorffehenden  Schleime  zn  ziehen?  Nach 
BerzeRua  (Thierchemie  ?•)  ist  ein  lebendes 
Thier  als  eine  im  Wasser  aufgeweichte  Masse 
zu  betrachten 9  von  deren  ganzem  Gewichte 
das  Wasser  wenigstens  drei  Viertel  aos^ 
macht,  und  dieses  beträgt  selbst  in  den  fe- 
ätca  Theilen  bis  vier  Fünftel  ihres  Gewichs- 
tes ond  daräber.  Es  besteht  d^her  der  ganze 
Unterschied  zwischen  Festem  und  Flüs^igtm 
im  lebenden  Körper  nur  iu  einem  Minder  und 
Mehr  des  Wassergehaltes  und  dieser  Unter- 
schied  ist  offenbar  ein  viel  zu  uMergeordne- 
ier.  als  dass  er  über  Leben  und  iXichtlebea 
eatscheiden  soUte. 

Aber  abgesehen  von  allem  diesem:  wie 
kann  man  annehmen ,  dass  eine  Masse ,  zu 
deren  Bereitung  die  ganze  doch  gewiss  le- 
bendige Thätigkeit  der  Vtrdauungs-  und 
Athmungs- Organe  fVerwandt  wird,  und  aus 
welcher  alle  Organe  nicht  nur  ihren  Stoff, 
sondern  auch  ihren  Antrieb  zu  Lebensthätig- 
keiten  ziehen,  eine  Masse  also,  welche  ei- 
nerseits das  Product,  andrerseits  die  Quelle 
der  wichtigsten  Lebensactienen,  welche  mit- 
hin -  recht  in  die  Mitte  aller  organischen 
Thitigkeiten  gestellt  ist,  selbst  unbeleht  sei? 

Jaoia*  M  XGiy*  St«  A»  4 


I 


JedettfuHs  jbüM  m  fesf,  daM  weder  die  ikf- 

8ischea  noch  die  chemischen  Eigenschaftee 
des  Blutes  ioi  geringsten  g^nUgm  ^  um 
Ben  KinfluM  auf  die  Organe,  aoauüi  seine  ha^ 
lebende  Kraft  asf  das  Nervensystem,  zu  er- 
klären, es  muss  also  noch  andere  £igenschafiefl 
d.  h.  aoleiie,  welche  wir  vUale  oder  dyna» 
acbe  Bu  neiKoen  gewohnt  sind ,  besitzen  (& 

MiiUer's  Phj  siolo^rie  Th.  I.  S.    135.  141.) 

Wenn  en  ah^r  si^non  Aniheil  am  Leben  bat 
'  ao  nioaa  es  amdi  Qaeh  dem  Oeaetse  iler  Ua» 

Vollkommenheit,  dem  alles  irdische  Leben  un- 
terliegt, die  Fähigtieit  besifscen,  fehlerhaft  1^ 
hen  9  d.  h.  Krank  aeiii  9»  können ,  oder  wk 
andern  Worten  nnter  gewii$sen  UmstanJ^ä 
in  Quantität  und  Qu^tM  von  der  JHQrm  «Ii* 

mweicben«  • 

Es  fehlt  auch  keine9we^s  au  posiiitm 
«md  directenr  jBßweiseH  biefür  so  |[;jiiij|(ie|i, 

wie  die  Gegner  dieser  Ansiebt  ▼orgebei' 

Der  als  sorg;fältiger  und  unbefangener  Beotv 
achter  bekannte  Graves  in  Dublin  Üesn  z^B* 
einer  an  einer  hartnäckigen .  Magenaffeetioi 
leidenden  Frau  12  Blutegel  auf  die  Mag^en- 
grube  setzen;  nachdem  sie  zu  saugen  ange« 
fangan,  fielen  sie  ab  und  starben;  aaehrcfe 
Male  wurde  derselbe  Veraneh  mit  demeolbci 
Erfolge  wiederholt,  bis  man  61  Blute/s;el  auf 
diese  Weiae  veübreucht  hatte :  sie  waren  aU^ 
gesund  gewesen:  und  die  HautsteUe  war  var 
jedem  Ansetzen  sorgfältig  abgewaadien  wor- 
den^)«  In  diese  JUasse  gebart  eueh  eia^j 


*)  S.  jRrortwif  Koticen  Bd.  a0.i  K.  ii.  & 

I 
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M^okuS^inng  Jhihameh^  weiche  Radh^M 
(Gaz.  bmM.  die  Paris  1839.  N.  6.  Fevr.  p. 

870  erzählt:  Ein  Ochse,  der  übertrieben  (sur-' 
meoe)  war,  wurde  giscblaciiAtet^  ein  Paar  , 
Tropfen  teiDM  Blutes  fielea^  asf  die  Häoiif 
und  Wangen  zweier  Frauen  und  verursach- 
ten   hier  m\Q  brandige  Entzündung,  der 
Fleiseber^  welcher  das  beim  Tödten  des  Thie- 
res  gebrauchte  Messer  während  einiger  Au- 
genblicke in  den  Mund  genouuuea  hatte«,  be- 
kam nach  einigen^  stunden  eine  Auftreibung  . 
der  Zunge  mit  Ausbrach  schwärslicher  Pos« 
teln  über  den  ganzen  Körper  und  starb  nach 
eiaigen  Tagen.   Die  Wirkwgen  des  Bhites 
«eigen  hier  deutlich  seine  veiänderte  schäd- 
liche Dcsciiailcnheit^ 

Wichtiger  wäre  freilich  der  eAesiMcAe 

Beweis.  Allein  ein  solcher  hat  fast  unäberw 
steigliche  Schwierigkeiten,  und  von  jeher 
sind  diejenigen  Forscher,  welche  einen  sol- 
chen 9fin  führen  sich  bemflheten,  wie  Bordem  / 
(Analyse  medicale  du  sang),  Deyeux  und 
Parmmiier  (s.  Reih  Archiv,  f.  i^h^sipU  Bd. 

l.))  w  der  Ansicht  gelangt,  dass  von  der 


176.  April  1631.  Vergt.  Bortor  (raiiö  elcnion- 
taire  de  matiire  mMicale.  Par«  1630.  T.  UL 
p.  398.  (Ein  Frauensininier  hatte  eine  mit  Was- 
ser vortiüiuile  Auilöhun^  von  Indigo  in  Schwe- 
felsäure ^onommoii j  die  auf  den  Ma^en  ij,pso<z- 
ten  Blutegel  starben);  iV,  Sievefis  ohservations 
an  the  heatthy  and  discased  state  crf  tbe  blood, 
liMd,  ISaa.  p*  160«  (Yergiftunff  mit  Oxalsäure 
uud  mit  BlausSure,  in  beiden  Fällen  starben  die 
ange»et£ienBluleg6l)  im  let£tern  nach  und  nach  60.) 

» 
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dtenrisdMtt  Analyse  kier  niehts  wa  enwto 

stehe. ^  Wenn  auch  seit  der  Zeit  dieser  Ar- 
beiten die  Chemie  sUiunenswertke  Fortschritte 

gemacht  hat,  so  wird  doch  niemaad,  nalba^ 
eh  von  ihrem  organischen  Theile  behaupteii 
er  habe  eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  rn«fl 
durch  das  Alichtfinden  von  dem  Nichtvorhan- 
densein überzeugt  sein  könne.  Es  findet  ii 
dem  Blute  ein  tortwährendes  Kommen  ^ 
Ciehen  statt ^  welches  die  tniersuchung;  seh 
erschwert  Wie  lange  bat  es  nicht  tretsiia 
eifrigsten  und  geschicktesten  Suchens 
dauert,  ehe  man  in  dem  Blute  der  Gelbsücl^' 
«ig^n  den  Oallenfarbstoff,  in  dem  Blnte  (kr 
an  der  Honigharnruhr  Leidenden  den  Zoduf 
auffand  *).  Erst  in  neuster  Zeit  ist  dieses 
gelungen.  Selbst  den  Harnstoff  hat  man  bis 
auf  iVstMi«<  und  Omnas  vergeblich  im  Biott 
gesucht  '^^j.  Entgehen  nun  der  chemiscki: 
*  .   %' 

•)  Bet&elius  Thierchemie       76-  (Uarnzal 
ker  im'ßlute  su  finden,  war  noch  nicht  f^eh^' 
gen);  Amiro^am  int  OmmhIH  Annali  anir. 
die.  1835.  April  und  Maj  (fand  den  Zocker  i« 
Blute  (}<>r  Lebenden  aber  nicht  der  Leichcu};" 

M  Grigor  in:  fiehrend's  Repertor.  1837.  B<1. 
4.  N.  8-  S.  126;  —  CA.  Maitland  an  exfcrlm^' 
tal  easay  on  the  pbjrsiology  of  the  blood.  £(iii^^' 
1838.  a  Medis.  Chirurg.  Zt^.  1839«  Uaerz  S. 
39S;  —  Reea  in  IGuy's  Hospital  reporU.  1^ 
Oetob.  Gazetie  m^d,  de  Paris.  1839.  N.  1.  P 
—  Bouchardal  in:  R<^vue  ui^dic.  Ih39.  J"'"' 
fiaselte  mid.  1839.  JV«  33.  p.  526  (der  Irl" 
um  90  sackerhaltiger»  je  früher  er  nach  üet» 
dennaae  von  Speisen  gelassen  ist,  und  oflf^ 
kehrt:  dies  wirkt  auf  die  Analysen  des  Bls^^ 
**)  JVj/^en  recherches  de  phjsiologie  et  * 
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Analyse  schon  so  constantc  oder  so  »nhttK 
iend  und  in  grossen  Mengen  vorkommende 
fremdartige  Blutbestandtheile^  deren  chemi« 
sehe  Beschaffentieit  ausserdem  noch  so  genau 
bekannt  ist,  wie  wird  dies  erst  bei  den  an- 
dern und  zwar  den  meisten  patholoeii^pbeii* 
Veränderungen  der  FaH  aeinl  Ab^esMa  ven 
ihrer  wahrscheinlich  grossen  Feinheit  und 
von  der  innigen  Verbindung  der  heterogenea 
mit  den  aDoera  orgamsohen  Bestandtheilen 
des  Blutes,  so  kommen  hier  noch  gan/i  be- 
sondere Schwierigkeiten  zur  Sprache.  £m« 
mal  wird  grade  in  solchen  Krankheiten  9:  wo 
Qnalititorehler  der  Sftfte  am  meisten  zu  er- 
Av arten  sind,  in  den  sogenannten  dyskrasi- 
schen,am  seltensten  Blut  gelassen;  wer  lässt  . 
2.  B*  i>ei  Serofelo,  bei  Weiefaseizopf,  bei  Sy« 
nliHis  zur  Ader?  Es  fehlt  dalier  schon  au 
hinreichender  Gelegenheit  zur  cbemisehea 
Untcnmehung,  und  wenn  auch  bei  Gicht  :an4 
andern  Dyscrasien  bisweilen  zur  Ader  ge- 
lassen wird  j  so  geschieht  es  doch  nicht  bei 
r^'ner  Gicht  u«  s.  w,,  mndem  imoier  nur  ia 
oolehen  Füllen,  wo  aeeaadäre  oder  acci^en- 
telle  Erscheinungen,  etwa  entzündlicher  Art, 
den  Zustand  verwickelt  genug  machen^.um 
ein  sicherea  Boaultat  chemischer  Analyse  als 
höchst  unwahrscheinlich  oder  gar  unmöglich 
eracheinen  zu  lassen.  O^nn  trete  der  unzähli- 
gen Aderlässe  bei  EntyMindangeu  und  trotx 


chimie  patholo^iqucs.    Par.  1811.  8.  p.  291  (ne- 
gatives flcAuHai  der  Blutanalyse  nach  l>\stirpa- 
iion  der  Aiieron);       Müller  Phu^logie  Tlh  h 
66». 
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der  unzähligen  Analysen  entzündlichen  Bla- 
tes  wissen  wir  noch  immer  sehr  weni^  po- 
sitives äber  seine  chemische  Beschaffenheit, 
so  dass  es  gewiss  nur  äusserst  wenige  Fälle 
geben  wird,  in  welchen  ein  Chemiker  zu  be- 
stiimnen  anternimmt,  welche  Veränderoiigefi 
des  Blutes  von  der  Bnt7iilndang  and  welche 
von  andern  Kraiikheitszuständen  herrühren« 

'Vor  aHem  fibrigen  ist  aber  m  bedcnKei* 

dass  eine  ungemein  genaue  Kenntnis»  voa 
den^  chemischen  Eigenschaften  eines  Stoffes 
erforderlich  sei^  um  4hn  in  einer  lebendigen 
Verbindung  mit  organischen  Säften  erkennen 
nnd  auffinden  zu  können.  Wie  genau  ist 
nieht  das  £isen  bekannt,  und  doch  wissen 
wir  bis  jet7it  von  diesem  so  stabilen  nnd  so 
ausgezeichneten  StotTe  noch  nicht,  in  wel- 
cher Verbindung,  an  welchen  Blutbestand- 
tfaeiten  haftend^  selbst  nicht  einmal  ^enan,  ii 
welcher  Menge  er  imf  Blute  vorkomme.  Gal- 
lenfarbstoff,  Uarozucker,  Harnstoff  sind  wm 
als  'EKCi^a^  also  als  der  lebendigen  Um- 

watidlung  bereits  entzogene,  mithin,  so  M 
sag^n  invariable  Substanzen  bekannt  gewor* 
den,  vnr  habdn  sie  selbst  und  ihre  Reagen- 
tien  auf  das  genaueste  ehemisoh  kennen  ge- 
lernt, und  wie  schwer  ist  dennoch  ihre  Auf- 
findung im  Blute  geworden!  Nur  so  weit 
unsere  Reagentten  reichen,  ist  eine  Mdglieb- 
keit  des  Auffindens  vorhanden,  welche  von 
dem  wirklichen  Finden  durch  die  Schyvierig* 
fceit,  das  Gesuchte  su  isoliren,  noch  imn^  i 
sehr  weit  entfernt  ist.  Es  bleibt  daher  sehr  i 
^ot  möglich,  dass  im  Blute  bisweilen  fremd- 
artige Stoffe  oder  diemische .  VerbinAmges 
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unbekannt  ist  und  welche  wir  sowohl  wegen  ' 
des  Mangels  aller  sie  treffenden  Reagentien 
als  liegen  ihrer  Einhfillong  ift  andern  Siiti** 
stanzen  dnrchaas  nicht  chemisch  nachzuwei- 
sen im  8tande  sind.  Dergleichen  [können 
nur  ganz  MffiUig  hta  and  wieder  beiierkt 
werden,  und  es  ^hört  wol  eine  noch  gar 
nicht  übersehbare  Zahl  solcher  Zufälle  dazu, 
damit  die  Cheipiie  so  weit  komme,  soiclie 
Materien  (9^  B.  etwanigen  Giehtstoff,  Ser»-  ' 
lelstoff)  auch  nur  suchen  zu  können. 

Beispiele  solehen  KolRIligen  Bemerkens. 

fremdartiger  Dinge  imRIute  fehlen  aber  auch 
keineswegs.  Fast  bei  allen  chemischen  Ana- 
lysen des  Bhites  in  Krankheiten  iverden  mnr  • 
die  relativen  Mengen  der  nächsten  Blutbe- 
standtheile^  wie  Blutkörperchen,  Faserstoff, 
Eiweiss^  Eisen  9  8alze  n.  s.  w.  gesucht 
Trotz  dem,  wenn  man  B.  in  JV.  JVoms 
(das  Blut  in  mehrfacher  Beziehung  physiolo- 

f;i$ch  und  pathologisch  untersucht.  Bonn 
83$.  8.  S.  16G-*290)  die  unendliche  Menge 
von  Verschiedenheiten  des  Blutes  in  KranK« 
heiten  in  Beziehung  auf  die  Art  seines  Aus» 
ffiessens  ans  einer  Aderlasswunde  9  seines 
Gerinnens^  seines  Verhaltens  unter  demVer- 
grösserongsglase ,  seines  Faulens^  in  Bezie- 
hung auf  seinen  Wärmegrad,  seine  Farbe, 
Geschmack,  Geruch,  Consistente,  speKffisches 
Gewicht,  die  Speckhaut,  die  verschiedene 
Gestalt  und  Consistenz  des  Blutknchens, 
die  Festigkeit  oder  Mürbigkeit  des  Faser- 
stoffes u.  s.  w.  überblickt,  so  kann  man  sich 

schwer  überreden  ^  dass  alle  diese  Manni^ 
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faltigkeit  nur  von  der  veränderten  QuantUiU 
eines  oder  des  andern  nächsten  Blotbestaud- 
theiles  herrühren  solle  ^  und  man  ist  nothge- 
drangen,  hier  auch  aUi  qualUafiw  Abwei- 
chungen, an  fremde  Beimischungen  oder  nn- 
gewöhnlieheCombinationeo  der  entfernten  che- 
mischen Elemenie  zu  denken.  Manches 
fremdartige  hat  sich  aber  unmittelbar  der 
Aufmerksamkeit  der  untersuchenden  Chemi- 
ker aufgedrängt.  Eiter  ist  z.  B.  bWeits  sehr 
häufig  im  Blute  gefunden  worden^  eben  so 
eine  milchige  BeschafTenheit  des  letztem, 
welche  von  der  Anwesenheit  eines  sauren 
Fettes  abzuhängen  scheint  An  Beispie- 
len, dass  markschwammahnliche  und  melano- 
tische  Massen  im  Blute  gesehen  sind,  fehlt 
es  gleichfalls  nicht  '^).  Andral  (pröcia  d'a- 
nat.  pathoL  Bruxell.  1837.  8.  T.  I.  p.  117. 
118.  vergl.  Frori0p*8  Notizen  1824.  N. 
.fährt,  auf  CheweuPs  Untersuchungeo  ge- 
stützt an,  dass  bei  der  Zellgewebsverhärtung 


BerxeUitB  Thiercliemic  S;  76;  —.6.0« 
Hees  Anleitung  rar  chemischen  Analyse  des 
Blutes  und  Harns  im  gesunden  und  krankhafte« 

Zustande 3  nach  d.  Eii^I.  v.  A.  Braune,  Leipz, 
1S37.  8.:  —  Le  Canu  lUudcs  chimiqucs  sur  \e 
sang  humain.  Par.  1837»  4.;  —  Mareska  iüi 
Gaseite  m^dic.  de  Paris.  1S37.  N.  32.  Pharma- 
ceut.  Centralblatt  1837.  45.  S.  712.  (das 
saure  Feit  bildet  mit  den  Alkali  des  Eiweisses 
im  Blute  Seife  und  scheidet  dadurch  zugleich 
das  Eiweiss  aus). 

K.   W.  Siark  allgemeine  Patholegii. 
Leipx.  1888.  8.  &  941. 
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der  Kinder  das  Serum  des  Blutes  in  Menge 
eine  von  selbst  gerinnende^  vom  ]^aserstoff- 

[crinsel  wohl  iinterschiedcnc  Matcffie  ent- 
lält,  die  zur  (iallerte  wird  und  vollkommen 
der  Masse  gleich  ist^  welche  das  Zellgewebe 
erfüllt  und  verhärtet:  dass  auch  die  oraiige- 
rothe  lind  bläuliche  Farbe,  welche  die  ge- 
ronnene Flüssigkeit  des  Zeilgewebes  biswei- 
len hat,  sich  im  Blute  wiederfindet,  und 
Bchliesst  daraus  auf  ein  ähnliches  Leiden  des 
Blutes  beim  Scirrhus.  Eine  'grosse  Anzahl 
hieher  gehöriger  FAile  habe  ich  in  meiner 
Abhandinng  über  die  Entstehung  der  Schär- 
fen im  Blute  (siehe  dieses  Journal  1840« 
Bd.  9Q.  SU  6.     3.)  zasamm0ngesteUt. 

So  verlfisst  uns  5;elbst  auf  diesem  schwie- 
rigen Terrain,  wo  die  Chemie  eben  so  ge- 
iviss  noch  vieles  wie  niemals  alles  entdecken 
wird,  die  sinnliche  Wahrnehmung  nicht  gänz- 
lich, und  es  muss  aus  indirecten  und  direc- 
ten,  aus  theoretischen  und  praktischen  Orfln^ 
den  als  erwiesen  angenommen  werden,  dass 
ungehörige  9  mithin  schädliche  Materien  im 
Blute  9  d.  h*  sogenannte  Schürfen  ^  vorkom« 
men,  dass  also  die  Grundlage,  aiif^welcher 
unsere  Vorfahren  ein  lehlerhaftes  Gebäude 
aaffährten^  dennoch  eine  richtige  sei. 
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III. 

Etwas  über  die  Erhaltung 

der  Zähne. 

Vom 

GeL  Med* -Rath  Link  zu  Betüo. 


Ein  ziemlich  langer  AufenthaU  in  einen 
der  wirjDsten  Lfoder.  von  Eampa  in  meim 
frfibern  Jahren^  so  wie  der  öfiere  BemA 

des  südlichen  Europa,  wenn  auch  nur  iuiajer 
auf  kurs^  Zeit  in  meinen  spätem  Jahren 
masste  bald  meine  Aufmerksamkeit  danutf 
richten,  dass  in  jenen  Ländern  die  Menschen 
im  Ganzen  bessere  Zahne  haben,  als  in  uu- 
aerm  Nord--Deutacbland.  Es  ist  oft  ein  iuh 
angenehmer  Anblick,  die  weissen,  schooca 
Gesichter  unserer  Frauen  und  Mädchen  durch 
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sehwarse  Zähne  entstellt  zu  sehen,  und  wir 
*  flifimen  es  wahrlich  den  Zahnkänatlem  Dutän 
wissen,  die  ans  in  den  angenehmen  Wahn 
lassen,  dass  mit  dem  schönen  Gesicht  auch 
eine  schöne  Zahnreihe  verbanden  sei.  Ja  es 
ist  niebt  allein  die  Inssere  Scbdnbeik  der 
Zähne,  welche  sich  im  südlichen  Europa  be*- 
senders  zeigt:  es  ist  auch  so  z.u  sagen ^  die 
innere. Schönheit,  denn  Zahnsehmernen,  das 

fewcAnliche  Leiden  der  Menschen  in  hnserai 
aterlande,  ist  dort  bei  weitem  nicht  so  ge- 
wöhnlich. Jeder  Mensch  beinahe  muss  hier 
n  Lande,  in  seinem  Leben  eine  küraere'  oder  ^ 
längere  Periode  der  Zahnschmerzen  durch« 
leiden,  welclies  dort  keinesweges  die  lieget 
Bondern  vielmehr  die  Ausnahme  ist 

Allerdings  hat  besonders  auf  das  letzte 
Ungemach  die  Veränderlichkeit  der  Witte- 
rung in  unsern  Gegenden  einen  grossen  £in-  ' 
Ans.  Jenseits  des  40''  Ndrdl.  Breit»  wird' 
das  Wetter  sehr  beständig:  im  ganzen  /Sern** 
ver  von  der  Mitte  des  Aprils  bis  Ende  Octo- 
fcer  fÜHt  in  der  Regel  kein  Tropfen  M^en 
und  ^  Wintermonate  Deeember  und  Jantfar  * 
sind  oft  sehr  heiler  und  schon.  Die  Verän- 
derung der  Temperatur  hat  einen  bedeuten- 
den Einfloss  auf  den  elektrischen  Zustand 
der  Atmosphäre  nnd  den  Körper  äberhaopt, 
wie  hier  in  Berlin  zuerst  von  Seebeck  durch 
entscheidende  Versuche  gezeigt  ist,  und  der 
eieklrieclie  Zustand  der  Luft  wiederum  auf 
Rheumatismen  und  Gicht  Der  galvanische 
Gegensatz  zwischen  Muskeln  und  Nerven 
ist  schon  seil  langer  Zeit  gefunden,  naddosdi 
viele  Yensfidie  Nrtatigt  vrarden^  ae  dmm 
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Bich  wohl  nicht  daran  zweifela  lässig  die 
i     siehenden  Schmerzen  des  Rhenmattsmiis  hal- 
ben auch  so  viel  Aehnlichkcit  mit  den  Em- 
pfindungen, welche  galvanische  Entladungea 
erre2;en ,  daas  jnan ,  beide  derselben  UrsMhe 
soachreiben  möchte.   Das  ist  schon  vra  Vie- 
len behauptet  worden,  aber  es  ist  viel  zu 
Toreilig,  wenn  einige  Pathologen  darauf  ganze 
TbeorieD  gebaoet  haben.    Die  Yerhfttenisse 
des  Nerven  '  Galvauismus  sind  viel  zu  wenig 
bekannt,  als  dass  ^man  es  wagen  könnte, 
daraoC  eine  Theorie  m  gründen  ^  wenigstens 
eine  sichere  physische  Theorie.   Nnr  so  viel 
lasst  sich  sagen,  dass  jene  ungleiche  Ver- 
theilong  der  £lektricitäten  sich  da  besondeis 
Sassert,  wo  eine  Unterbreehang  des  gradea 
Nervenverlaufs    durch    fremde  Hindernisse, 
oder  durch  die  Bildung  des  Körpers  selbst 
Statt  findet  Das  erste  ist  der  Fall,  wo  Nar- 
ben entstanden  sind^  denn  es  ist  eine  ge- 
wöhnliche {Erscheinung,  dass  bei  Veranda- 
mg  der  Wittemng  die  Theile  schmemea, 
wo  sich  geheilte  Wanden  befinden;  das  zvireite 
geschieht  in   den  Gelenken  ^   wo  sich  die 
Schmera^n  bei  Verlinderung  der  Witterung 
,  besonders  ftussern,  und  an  den  ZAhoen.  Bs 
ist  bekannt,  dass  durch  feine  Oeffnungen  in  I 
der  Wurzel  Nerven  vom  zweiten  und  dritten 
Aste  des  fünften  Paares  in  die  Hohhing  des 
Zahnes  nicht  allein  dringen,  sondern  sich 
auch  im  Innern  auf  eine  mannichfaltige  Weise 
verzweigen  9  ja  sogar  dort  etwas  ansehwdk 
len  und  eine  röthliche  Farbe  bekommen,  als 
wären  sie  mit  Gefässen  überzogen.  Nimmt 
man  noch  hinzu^  dass  die  Knochensnbstanz 

des  ZftbneS)  wie  alle  Knochen  ein  schleehter 
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Iieiter  ist,  dass  also  die  elektrische  Materie 
dort  Widerstand  findet,  so  wird  es  fclar^ 

•warum  die  Zahne  besonders  dadurch  ergriffen 
werden  und  schmerzen«  Oass  hier  nur  von  rheu- 
matischen SebmeraKen  die  Rede  ist,  verstellt 
eich  wohl  von  selbst;  es  giebt  aber  bekannt- 
lich auch' inflammatorische  oder  sanguinische 
j^cbmerzen^  and  diese  befallen  besonders  die 
Nordländer  in  warmen  Gebenden  im  Sommer, 
vorzüglich  wenn  sie  zu  viel  VV  ein,  und  /Avar 
nicht  mit  Wasser  gemischten  Wein  trinken, 
also  wie  die  Homer  sajf:ten,  Säufer  sind  (bi-* 
bit  merutn),  denn  in  jenen  Ländern  trinkt 
man  in  der  Regel  Wein  mit  Wasser  gemil- 
dert. ~  Gicht  könnte  man  den  galvanischen 
Gegensatz  von  Rheumatismus  nenneii^  Gicht- 
schmerzen vermindern  sieh  in  der  Wärme^ 
rheamatische  Schmersen  vecmehren  sich. 

♦  * 

Der  Schmelz  bedeckt  die  Zähne  überall 
so  weit  sie  der  Luft  ausgesetat  sind:  der 
Uebenfiog  ist  aber  oben  dicker,  ab  nacn  an- 
ten,  nach  der  Wurzel  zu.  Er  besteht  be- 
kanntlich aus  denselben  Bestandtheilen  als 
die  Knochensnbstana  des  Zahns,  er  enthAlt 
meistens  phüsjihorsauren  Kalk  in  dem  eigen- 
thümlichen  Verhältnisse  der  Knochen,  wenijr 
flasssauren  Kalk,  mehr  kohlensaoren  Kalk  und 
nehr  weni;i>:  phosphorsau<-en  Talk  und  Gallerte 
oder  vielmehr  Membran,  sogenannten  Faser- 
ntoff, die  durch  Kochen  mit  Wasser  Gallerte 
wird.  Das  Verhältoiss  der  Gallerte  im 
Schmelz  und  im  Knochen  wird  sehr  verschie- 
den angegebra^  auch  ist  es  schwer  genau 
no  bestinuaien,  wie  viel  davon  Gallerte  and 
wie  viel  Wasser  ist}  alle  Uatersuchiingea 
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kOBnnen  aber  darin  überein,  dass  sich  weit 
weniger  Gallerte  im  Sehmeis  als  «  Knoehei 
des  Zahnes  befindet.  Der  Schmelz  ist  also 
schon  daram  mehr  steioartiger  Nalor  als  der  | 
Knochen,  yfom  noeh  die  eigenthäfliliche  | 
Structnr  kommt.  Der  Knochen  hat  einen 
mehr  lockern^  zelligen  Bau,  der  Schmelz  be- 
steht aus  dicht  zusammengelegieB ,  weUea- 
ftrmig  gedrängten  Streifen  oder  Fasern.  So 
stellt  er  einen  Nichtleiter  der  Thermo -Elek* 
tncität  dar,  und  schon  darum  schüt^rt  ar 
den  Zahn  tot  den  Angriffen  der  Witteroa^. 

So  wie  nun  aber  ein  Theil  des  iScluMt^ 
MS  serstdrt  wird,  entsteht  in  dem  entblflsi» 

ten  Knochen  des  Zahnes  ein  Knochenfrass 
(caries).  Man  sagt,  es  sei  eine  Fänlniss  des 
Zahnes 9  niid  das  ist  gmz  richtig,  nun  sagt 
aber  zugleich,  dass  man  nicht  genau  wisse, 
was  dabei  vorgehe.  Dass  nur  die  Membran 
oder  die  Gallerte  angegriffen  werde^  ist  ohae 
Zweifel,  denn  die  erdigen  Verbindnngea 
sind  unzerstörbar.  Chemische  Untersuchungea 
würden  nicht  ohne  Nutzen  sein,  um  &a  so»» 
gen,  worin  eigentlich  die  Vertodemng  be* 
stehe  und  wodurch  sie  bewirkt  werde.  Sk 
scheint  eine  wahre  Fäahiiss,  eine  £ntwicke* 
long  von  Ammoniak,  wenigste  nei§:t  dKe 

verdorbene  Knochensubstanz  .  der  Zahne 
durchaus  keine  sauren  Wirkungen ,  wie  der 
Schweiss  md  andere  Exeretienen  des  nMnsch- 
liehen  Körpers.  Dass  aber  der  zerstörte 
Knochen  nicht  allein  den  Sehmerz  durch  die 
Einwirkungietner  chemischen  Schürfe  mm(  die  : 
Nerven  mache,  zeigt  die  gemeine  Brfah«  > 
rui^,  dass^  wenn  der  Zahn, durch  und  durch 
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Mrife  tftty  die  Sehmeraen  abMbmeo,  utiddaM 
^  geringes'VerderbiuM  diegr$istmScliMr<« 

Äen  verursache.  Es  ist  vielmehr  die  ver- 
nebrtc  LeitungsfA'higkeil.  des  Zalutasi  der 
nun  aach  der  Eotblössung  den'  äamereii  Ein- 
drücken mehr  ausgesetzt  ist.  Vielleicht  ist 
jeder  Schmen;^  in  vielen  andern  Fallen  nur 
^eetörtes  elektriaebea  Verhältniw  in  den  Ser^ 
\en;  ein  Schnitt  ncbmer^t  nur,  so  wie  die 
I^iift  binaakonuat* 

Wenn  auch  der  Schneln  scbidlichen 

Einflüssen  weit  mehr  widersteht,  als  der  ' 
Kaeefaen  des  Zahnes ,  so  ist  er  docb  nicht 
fCf^nz  dafür  anempfänglieb.  Kr  enthAlt  aaeh 
Zellstoff  (Membran)  oder  Gallerte  und  kann 
endlieb  auch  dadurch  zerstört^  oder  in  eine 
Art  von  Fänlnisa  gesetat  werden ,  wenn  sie 
auch  nicht  so  leicht  entsteht,  und  viel  lang« 
samer  um  sieb  greift,,  als  die  Fäolciss  des 
Kneehena.  Ba  keomt  nar  damaf  an,  dieM 
zerstörenden  Einwirkungen  auf  den  Schmelz 
des  Zahnes  zu  finden.  Vorher  ist  aber  nocb 
von  einer  angeblichen  Zerstöranj^  des  Sebmel^ 
Kea  »I  reden,  die  nicht  eigenlheh  anm  Kno« 
chenfrass  gehört.    Der  Schmelz^  hat  man 

fesagt,  ist  ein  glasiger  Körper;  plötdieha 
erinderang  der  Wirme  nnd  der  Külte  er^ 
regen  Sprünge,  Risse  und  die  Luft  dringt  da^ 
dmch  ein  und  zum  Knochen»  wodurch  der  Kno-* 
ehenfrass  entsteht  Aber  der  Sehm^  iaft 
kein  glasiger  Körper,  er  besteht  aus  Fasern 
nnd  ist  nicht  sehr  spröde«  Diese  feinen  Risse 
Biisaten  sich  aneh  erkemen  lassen,  da  nie 
tfberaH  auf  der  ganzen  Flüche  entstehen, 
aber  dieses  ist  nirat  der  Fall  nnd  der  Kno^ 
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ehenfrass  des  Zahnes  fängt  in  der  Re^el  an 
einer  Stelle  an^  und  verbreitet  sich  vcm  dort 
weiten  Die  Erfahrong  ist  radiich  dagegen, 
unsere  Bauern  geniessea  die  warmen  Spei- 
sen sehr  heiss,  und  haben  doch  bessere 
Zihne,  als  die  höhem  Stände. 

Wenn  man  zur  Bestätigang  jener  Mei- 
nung anfährt,  dass  Zabnweh  doreh  solei» 
Abwechselang  von  Wärme  md  Kälte  ver- 
mehrt wird,  so  ist  der  Grund  hiervon  aas 
dem,  was  von  den  Ursachen  dieses  Unge- 
machs oben  gesagt  worde,  klar.  Die  Zer- 
störung des  Schmel^/es  rfihrt  also  vob  einer 
andern  Ursache  her^  sie  wird  höchst  wahr- 
schänKch  durch  Mittel  hervorgebracht,  weiche 
die  Gallerte  in  Fäulniss  setzt,  und  das  ge- 
schieht am  leichtesten  durch  faulende  Sub- 
stans^n,  durch  den  Schleim,  welcher  sich  am 
die  Zähne  anhäuft.  Er  ist,  Versuchefi  n- 
folge,  nie  sauer,  sondern  er  wird  sehr  hM 
alealisch,  das  heisst:  er  geht  in  eine  fauUij^e 
Teränderong  über,  wobei  Ammoniac  eiitw£* 
kelt  wird  und  so  kann  er  auch  durch  seiue 
Berührung  Substanzen  in  Fäulniss  setzen, 
die  selbst  der  Fäolniss  unterwerfen  sind.  Es 
kommt  also  Alles  darauf  an,  die  Vermehrung 
des  Schleims  zu  verhindern,  und  wenn  er 
einmal  erzeugt  ist,  ihn  bald  wegssmehaM, 
damit  er  nicht  lange  mit  den  Zälmen  in  Be« 
rührung  bleibe. 

Fleisdispeism  bringen  diesen  schädlidmi 

Schleim  in  einer  grössern  Menge  hervor  als 
vegetabilische  und  überall,  wo  sidi  das  Voik 
Von  Vegetabilien^  nährt,  sind  bessere  Zähas 
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WL  finden.  Aber  vtfniSglich  komint  es  darauf 

an,  den  Schleim  wegzunehmcfD,  am  die  Zähne 
20  erhalten.  Dazu  dient  nun  das  Wasser  . 
ond  eine  sarte  Bärste,  damit  der  untere  Theil 
des  Zahnes  nicht  entblösst  werde ,  wo  der, 
Schmelz  einen  düonern  Ueberzug;  macht. 
Alle  Zahnpulver  sind  eher  sehfidlieh  ab  nüte* 
lich^  sie  reiben  den  Schmelz  ab,  und  es  ist 
besser,  ihn  ganz  wegzuschaffen,  als  ihn  durch 
Gerbstoff  vor  der  Fäolniss  schützen  zu  wol-  . 
len ,  was  doch  nicht  gelingt.  Das  ist  Alles 
bekannt  genug;  aber  weniger  bekannt,  oder 
vielmehr  weniger  beachtet,  ist  noch  eine  vor- 
treffliche Reinigong,  nämlich  darch  Brot, 
welches  nicht  allein  eine  vegetabilische  Nah- 
rung liefert,  sondern  gleichsam  wie  ein 
Schwamm  die  Zähne  reinigt,  und  als  Schwarz- 
brot auch  durch  die  Säure  der  Fäulniss  ent- 
gegenwirkt. In  Spanien  und  Portugal  herr- 
solien  mitten  im  Lande  schöne  Zähne,  weni- 
ger  an  den  Ufern  des  Meeres.  Hiudfleisch 
ist  eine  vornehme,  sehr  geschätzte  Speise, 
beiionders  bei  den  Portugiesen,  Schöpsenüeisch 
ist  gewöhnlicher,  doch  nicht  gar  häufig: ,  am 
meisten  geniesst  iiian  Fische,  Sardinchen  in 
der  JXätie  des  Meeres  und  Bacraliao  überalh 
Demnach  ist  die  vegetabilische  Nahrung  die 
t^i^entliche  des  Volks,  Brot,  Gemüse  und' 
Früchte,  Bredos,  Feijoes,  trockene  Feigen, 
welche  das  Brot  oft  ersetzen,  Weintrauben 
und  Apfelsinen.  Auf  dem  Vorgebirge  von  S. 
V  icente  lebten  wir  über  eine  Woche  und  be- 
kamen wie  die  Einwohner  nichts  zur  Nah- 
rung als  trockene  Feigen  und  Wein  und  alle 
Frauen  hatten  Zähne  wie  Perlen.  Frank- 
reich ist  das  Land  der  schönen  Zähne^  auch 

Joon.  Bd.  Xay»  8t,  4«  & 
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In  toi  luieli8ißn  Siftaden,  aber  kein  Volk  iatf ; 

so  viel  Brot,  und  kein  Volk  ist  so  reinlich 
in  dieser  Hinsicht:  naeh  jeder  Mahlzeit  spühU 
man  den  linnd  ans.  In  gans  Italien ,  hb^ 
aondeva  Neapel^  Kalabrien,  Sicilien  mmA  achte 
Zfihne;  aber  was  wird  dort  gemessen  ?  Maca* 
roni,  Heia^  Kohl  und  Kürbis  (a&ucche),  weaig 
Fleiseh.  In  'Grieekenland  iat  Fleisch  ebei- 
falls  selten,  das  gemeine  Volk  lebt  von  Reii 
Oliven  und  etwas  caodischem  Kaae*  In  Rag- 
land  sind  die  schönen  Zähne  nicht,  einhft- 
misch  5  ungeachtet  der  grossen  Reinlichkeit 
wird  doch  zu  viel  Fleisch  gegessen  j  nur  der 
häufige  Genosa  von  Kartoffeln  vermintot  el- 
vras  den  Schaden.  Schönere  Zähne  als  is 
Eno;land  sieht  man  in  Schottland,  Norwegen 
nad  jf^ehweden,  man  genioaat  dort  mehr  Ge- 
mfiae,  Haferhrot,  cid  cakea  und  KnäclLcbriMc. 
Die  schlechtesten  Zähne  findet  man  in  Not4r 
Deotachland,  man  verzehrt  viel  Fleisch,  ve- 
niger Gemüse  and  man  isst  kein  Brot  m: 
der  Tormalige  Zuruf  an  die  Kinder,  iss  Broi 
zu,  iat  längst  verschollen,  und  man  glaub 
^enng  gethan  zn  hahen^  wenn  man  sich  d0 
Morgens  einmal  den  Mund  ausgespühlt  hat 
Ich  halte  es  für  noth wendig,  jene  Warnua^ 
Brot  zu  jedem  Bissen  Fleisch  zu  essen  wie« 
tor  herzustellen,  wenn  man  die  Zähne  h» 
scr  erhalten  will;  die  Reinlichkeit  versteht  sich 
von  setbsti —  Gute  Zähne  sind  gewisserb- 
lich, daher  ratho  ich  allra  Männern,  HMchü 
mit  hübschen  Zähnen  zu  heiratben. 
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IV. 

Epidemische  Augenkrank- 
heit im  grossen  Friedrichs- 
Waisenhause  zu  Berlin* 

1841  — 1842.  . 


I.  Geschichte  der  Epidemie;  aus. 
amtlichen  Papieren  dargestellt 


vom 


Herausgeben 


Das  hiesige  Friediiclis- Waisenhaus  ist 
normaiaiässi^  zur  A«foahine  von  ißdO 
Kittdem,  tbeili  Kiiabeii,  theil«  Mfidekan  ein« 
gerichtet  worden,  kam  jedoch  ohne  nach- 
tneilige  Ueberfüllung  recht  wohl  den  ^Raum 
fär  3Ü0  gewittiren.  Es  werden  darin  aber 
dwrehschnittlicli  iOO  Kinder  vcipiiegt  uod  an-  . 
terridUet. 

6* 
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Die  Mehrzahl  derselben  kommt  mit  he- 
reditärer Disposition  zu  scrophulösen  Uebdii? 
oder  mit  wirklich  ausgebildeter  Drüsenkrank- 
keit  in  mannigfacher  Form  behaftet ,  in  die 
Anstalt.  Der  scrophulöse  Charakter  bildet  die 
Gi*ttndlage  fast  aller  kraukheiten.  von  denen 
die  Kinder  während  ihres  Aufenthalts  in  dm 
TTaisenhause  befallen  werden.  Er  modifiärt 
diese  und  macht  viele  derselben  langwieri- 
ger und  hartnäckiger.  Krankheitsformeo, 
welche  am  häufigsten  in  der  Anstalt  beeih 

achtet  werden,  sind  scrophulöse  Augenent- 
Zündungen.  'Sie  kommen  beinahe  Jahr  m 
Jahr  ein  daselbst  Tor<^  machen  häufige  Be- 
cidive  und  verlassen  die  Kinder  oft  erst  in-der 
Periode  der  Pubertät.  —  vSeit  mehreren  Jah- 
ren hat  inch^  ausser  den  verschiedenen  for- 
men der  Ophthalmia  scropholosa,  2a  unbe- 
stimmten Zeiten  ein  Augenleiden  ausgebildet 
welches  eine  bedeutende  Anzahl  der  Pfleg- 
linge zugleich  befällt  und  sich  bald  als  ge- 
nuin  herausstellte.    Auf  Anordnonf 

des  Arztes  der  Anstalt,  des  Herrn  Mediciuai- 
Bath  Dr.  Jlremer  wurde  die  Vorkehrung  ge- 
troffen, die  von  diesem  Augenleiden  befalle- 
nen Kinder  von  den  übrigen  zu  trennen,  sie 
aus  dem  Hausö  zu  entfernen  und  in  eiue 
Filialanstalt  zu  versetzen.  Auf  diese  Weise 
gelang  es,  in  früheren  Jahren  mehrmals  in 
bald  längerer  bald  kürzerer  Zeit,  der  weitem 
Verbreitung  des  Uebels  Einhalt  zu  thun  mi 
die  Epidemie  zu  ersticken. 

Im  letztverflossenen  Jahre  1841  ent- 
wickelte sich  nun  abermals  im  Waisenhau^} 
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und  zwar  schon  *  in  der  Mitte  des  Maimo- 
natetf  eine  mlche  epidemische  Aa^enkraak^ 

heit,  die  in  sehr  kurzer  Zeit  dergestalt  an 
Extensität  zunahm,  dass  nach  einer,  von 
Herrn  Geheimen  Medicinal-Kath  BareM  aaf 
Ersnehen  der  Armen -Direction  angestellten 
Recherche,  am  H).  Jani  ej  a.  51  Kranke  in 
dem  Lazaretbe  der  Anstatt  vorbanden  waren, 
von  denen  40  an  dem  Aogennbel  litten. 
Letzteres  bestand  nach  dem  Berichte  des 
g^enannten  Arztes  in  einer  katarrhalischen 
£nt2äBdun^  der  Augenlider^  die  Zahl  der 
davon  beMteaen  Kranken  war  täglich  im 
Wachsen  und  es  unterlag  nach  dem  Aus- 
spruch des  Herrn  Barez  keinem  Zweifel, 
dass  die  Krankheit  ein  Conta^m  entwickeleir' 
dareh  welehes  sie  von  den  kranken  aaf  ge- 
sunde Individuen  übertragen  werden  könne. 
Der  Herr  Berichterstatter  trog  demgemass 
hei  der  vsrgesetnten  Behörde  darauf  an,  die 
flimmtHehen  Augenkranken  naeh  der  bierii^en 
Charit^  m  verlegen,  die  etwa  spater  Er- 
krankenden gleichfalls  dahin  zu  transpor- 
tiren,  die  Lnzarelhzimmer  des  Waisenhan- 
ses  aber  ein»  grundlichen  Reinigung  za 
unterwerfen. 


Dieser  Vorschlag  ward  gebilliVet  und 
M  schnell  als  möglich  ins  Werk  gerichtet» 
Da  jedoch  in  der  Charit^  selbst  der  ndthige 
Rawn  ihr  die  in  Bede  stehenden  Kranken 
nicht  'm  beschaffen  war,  so  liess  das  König«- 
liehe  Curatorium  für  die  Krankenhansange-- 
legenheiten  das  so  genannte  Foek^nhaus 
(ein  FiUal  der  Charit^,  das  zor  Zeit  zo  sei^ 
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aer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  benutzt 
wurde)  zur   Aufnahme  der  Aij<reiikrankeD 
dei  Friedrichs  -  Waisenhaoses  darichten 
letsBtere  worden  am  1«  Jolt  46  an  der  2Mi 
*  dahin  gesendet 

Mittlerweile  hatte  aber  die  Krankbdl 

so  sehr  an  Extensität  zug;enommcn ,  dass, 
nach  einem,  dem  Kuratorium  des  Fried* 
ricbs  -  Waisenhaoaes  erstattetm  Berichte  an- 
ser  jenen  45  noch  126  Kinder  davon  befal* 
len  wurden,  welches  Ereigniss  anderweite 
nnd  ansipedehnlere  Maasaregebi  zurteoliraDg 
und  Trennung  der  Kranken  von  den  Gesan- 
.  den  nöthig  machte.  Zu  diesem  Zwecke  wur- 
den im  Einverständniss  mit  dem  Uerrn  Cte- 
keimen  Medidttal-Rath  Professor  Dr»  Jüng- 
ken^  welcher  die  Beaufsichfiynn^  der  im 
Pockenhause  zu  behandelnden  Kinder  über« 
nommen,  andi  nocft  genauere  UDtersoelioni; 

saramtlicher  an  dem  epidemischen  Uebel  lei- 
denden Kranken  unternommen  und  einen  aus- 
fflhrlichen  Bericht  darüber  erstattiet  hatte, 
42  Kinder  in  das  Fifial  des  Waisenhauses 
verlegt:  fär  die  ünterbrinpun^  der  übrigen 
Erkrankten  aber  sollte  ein  geeignetes  ImiI 
auf  das  schleunigste  beschallt  werden. 

Aus  dem  von  Uerrn  Jimgken  unteria 
21  •  Juli  eingereichten  Promemoria  Aber  dai 
Wesen  der  in  Rede  stehenden,  sich  mit  so 
bedrohlicher  Schnelligkeit  weiter  verbreiten- 
den Krankheit  heben  wir  Folgendes  aas: 

Die  Augenkrankheit  ist  ihrer  wahres 
Natur  nach  eine  Blennorrhoe,  der  eine  eigen» 
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ibttmliche  VerjUiderung  der  Coiyiiiictiva  mtm 
Grunde  liegt,  wobei  diese  Haut  mit  rothed^ 

deu  Fleischwarzchen  ähnlichen,  Granulatio- 
nen besetzt  erscheint.    Diese  Krankheit  ist 
maf  ihrer  Höhe,  vorzüglich  xiirZeit,  wo  hef- 
tige Entzündungssyinptome  vürhanden  sind, 
^steckend  und  verbreitet  sich  eben  so  wolil 
durch  Contact  als  durch  die  Atmosphäre 
auf  prädisponirte  Individuen,  besonders  wenn 
deren  viele  in  en^en  Räumen  zusammenle- 
ben«  In  öinem  verminderten  Grade  kann  die 
Cöntagiositfit  auch  dann  noch  fortbestehen, 
wenn  die  Entzündiingsersclieinungen,  welche 
sie  beglei^n,  gewieben  sind«  Als  vollstän- 
dig gehoben  darf  man  sie  aber  nur  dann 
erst  betrachten,  wenn  die  Granulationen  auf 
der  Conjunctiva  ganz  geschwunden  sind  und 
diese  Haut  ihre  naturliche  Beschaffenheil; 
wieder  angenommen  hat   80  Ian<^e  die  Gra- 
nulationen auf  der  Conjunctiva  noch  bestehen, 
sind  die  Augen  krank  zu  erachten;  sie  sind^ 
empfindlich,  ermüden  und  thränen  leicht,  und 
können  in  Folge  von  Erkältung,  heftigem 
Temperaturwechsel  oder  schnell  wechselnden 
klimatisch  -  atmosphärischen  Yeränderungea 
leicht  einem  neuen  Krankheitsanfalle  unteriie- 
gen,   welcher  abermals   den  ansteckenden 
Charakter  annimmt—*  Anlage  sku  dieser  Augen^- 
Krankheit  giebt  vorzüglich  scrophulöse  Consti- 
tution; als  besonders  prädisponirt  sind  aber 
diejenigen  Kinder  vorzugsweise  zu  betrach- 
ten, deren  Conjunctiva  mit  Granulationen  be- 
deckt ist.    Hervorgerufen  wird  die  Krank- 
heit meistens  durch  Krkältung,  woraus  sich 
#  ihr  häufigeres  Vorkommen  in  derjenigen  Jahn 
resaeit  erklärt^  in  welcher  sich  vorzugsweise 

f 
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Veranlassung  zur  Erkältung  darbietet:  näm- 
lich im  Herbste  und  im  Frühjahre»  Sobald 
mehrere  acote  Fälle  s&usammeiikomnieB^  bildet 
sich  ein  Ansteckungsheerd,  aus  welchem  sich 
rasch  das  Uebel  über  prädisponirte  Individiiea 
verbreitet 

Nach  einer  genauen  Untersuchung:  be- 
läuft  sich,  die  Zahl  der  augenkriinken  Kin- 
der im  Waisenhaose  und  im  Filial  auf  170. 
So  lange  ein  Theil  der  Kinder  in  der  An- 
stalt verbleibt,  wird  der  Ansteck un^sheerd 
in  derselben  fortbestehen,  aus  welchem  «eh 
das  Uebel  immer  von  Neuem  entwickelt. 
Die  Entfernung  eines  Theils  der  Krankeiif 
selbst  wenn  es  die  ^flmmtlichen  wichtigem 
wären,  ist  nur  als  ein  Palliativ -Mittel  m 
betrachten,  welches  vergebliche  Opfer  er- 
heischt, ohne  einen  wesentlichen  Nutzen  zs 
stiften.  —  Nur  unter  der  einen  Bedingung 
ist  auf  eine  gründliche  Abhülfe  dieses  wich- 
tigen Uebels  zu  rechnen,  dass  aämmilieke 
augenkranke  Kinder^  selbst  diejenigen,  welche 
in  einem  geringem  Grade  leiden,  aus  der 
Anstalt  entfernt  werden  und  SO  der  daselbst 
befindliche  Ansteckangsheerd  vernichtet  werde. 

—  Ein  hinreichend  geräumiges  frei  liegendes 
Gebäude,  wo  die  Kinder  sich  den  grössten 
Theil  des  Tages  im  Freien  aufhalten  kömiteB, 
wflrde  diesem  Zweck  entsprechen.  Die  Er- 
fahrung hat  gelehrt,  dass  bei  Kranken,  welche 
der  freien  Luft  entzogen  und  auf  die  8tu<- 
henluft  angewiesen  sind,  ein  Rest  dieses 
Augenübels  Jahre  lang,  ja  oft  für  das  ganze 
Leben  zurückbleibt  —  Es  ist  ferner  eioe 
gesonderte  Quarantaine«»  Anstalt  erforderlich 
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in  welcher  die  jprebeilten  Kinder  etne  Zeit 
lang  verweilen,  bevor  sie  in  das  Waisen«  . 
ham  zurückkeiireu.  — 

I 

Nach  Maassgabe  des  vorstehenden  äc^i- 
liehen  Gotachtens  wurde  non  Seitens  der 
Communalbehörden  verfahren  und  die  erfor- 
derlichen Geldmittel  mit  grosser  Bereitwii-- 
ligkeit  daxn  angewiesen.  Die  Beschaffung 
der  von  Herrn  Geheimen  Med. -Rath  Profes- 
sor Dr.  Jüngken  und  gewiss  mit  vollem 
Rechte  als  unerl&sslich  nothwendig  beantrag- 
ten Localttäten  war  indess  begreiflicher  Weise 
eine  schwer  zu  lösende  Aufgabe  und  so 
waren  die  noth wendigen  Vorkehrungen  erst 
in  der  Mitte  des  August  so  weit  gediehedy 
dass  die  allen  gerechten  Anforderungen 
möglichst  entsprechenden  Heil*  und  Qua- 
rantaine- Anstalten  eröffnet  werden  konnten« 

Mittlerweile  war  Hr.  Jüw^iten^welcher  seine 
ärztliche  Mitwirkung  bei  der  von  dem  Wund- 
ärzte des  Watsenhaoses  zn  leitenden  Behand* 
hing  der  Augenkrauken  zugesagt  hatte, 
Krankheits  halber  verreist.  Der  ordentliclie 
Arst  des  Hauses  Herr  Med. «Rath  Brem» 
hatte  'sieb  ebenfalls,  wegen  andauernden 
Krfinkelns,  seinen  Geschäften  entziehen  und 
4iese  einem  tempor&ren  teil  Vertreter  über- 
tragen mftssen.  Letsterer,  der  hiesige  prak- 
tische Arztj  Herr  Dr.  Münnieh  konnte  aber 
sich  diesem  schwierigen  und  Zeit  raubenden 
Berafe  nicht  widmen.  Somit  ward  dem  ge- 
schickten und  erfahrenen  8tadtarmen-Au- 
l^narzt  Herrn  Dr.  Schupke  von  der  töUicheii 
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Arflien-*Dir8etmi  der  Antrag  gesUMt^  mdk 
der  Behandlon^  sämmtlicher  in  den  neu  er- 
öffiieteu  Anstalten  aufgenommener  aogen- 
kranker  Waisenkinder  unterziehen  wol- 
len. Derselbe  fibernahm  out  grosser  Beriet!- 
willi<i;keit  diesen  eben  so  mühevollen  und 
schwierigen  als  ebrenwertbea  Beruf  und  trat 
seine  Fonetionen  bereits  am  21«  August 
1811  an.  * 


Herr  Schupke  fand  bei  sorgtaltig:er  Prü- 
fung sämmtlicher  Kranken,  sowohl  derer, 
welche  in  den  nea  errichteten  Heilanstaltea 
des  tTaisenhauses,  als  aaeh  derer,  welche 
in  einer  Abtheilung  des  Pockenhanses  be- 
handelt wurden,  dass  ihr  Uebel  in  einer  des 
äussern  Symptomen  nach  der  katarrhalischen 
Entzündung  der  Augenlider  ähnlich  se- 
henden Blennorrhoe  palpebrarum  bestehe, 
welche  aber,  (gleich  der  ägyptischen  Oph- 
thalmie und  andern  Formen  der  Äugenblen- 
ttorrhöe  Ref.)  grosse  Neigung  hatte,  eine 
krankhafte  Entwickelong  des  PapiUarkeiw 
pers  der  Conjonetiva  und  somit  die  Bildung 
von  Granulationen  in  derselben  herbeizufüh- 
ren« Sie  sei  überdies  von  bestimmt  coota^ 
o;iöser  Beschaffenheit  und  könne  soweM 
durch  unmittelbaren  Contact  mit  dem  von 


Schleime  als  aoch  dnreh  die  Atmeephiie 

besonders  in  engen,  mit  derartigen  Kranken 
ttberfüllten  Räumen  anf  andere,  durch  ca- 
eteetiscbe'  Znstinde  nnd  namentiidi  dbncb 

scrophulüse  Dyscrasie  dazu  disponirte  Indi- 
viduen übertragen  werden»  Hierin,  wie 


■ 
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allen  übrigen  wesentlichen  Pnncten  stimmt 
Herr  Dr.  Sehupke^  wie  aus  seinem  unterm 
5.  September  erstatteten  ansfifthrKchen  Berichte 
.  zu  ersehen  ist,  mit  den  vom  Herrn  Jungken 
ausgesprochenen  Ansichten  vollkommen  iiber- 
ein.    Er  dringt  aber  noch  ganz  besonders 
auf  die  rrSsstmAglicbste  Reinheit  der  Luft  in 
den  Schlaf-  und  Krankenzimmern  und  wei- 
8et  namentlich  darauf  hin,  dass  als  eine 
SehAdlichkeit  von  wesentlich  nachtbeiljgeMi 
Eintlüss,  durch  welchen  die  extensive  Aus- 
breitung der  fraglichen  Augenkrankheit  so 
aehr  begfinstigt  wurde  9  die  enge  Biiam- 
lichkeit  der  Schlafsäle  des  Friedrichs -Wai- 
senhauses zu  betrachten  sein  dürfte.  Er  geht 
dabei  von  dem  richtigen  Grundsatz  aas^ 
dass  in  Krankenanstalten  nicht  weniger  ab 
400  Kubikfuss  Raum  für  jeden  Kranken 
rechnet  werden  müssten  undzeigt,  dass  die- 
ser Voranssetanng  gemftss  nicbt  wie  bisher 
400,  sondern  höchstens  330  Kinder  in.  dem. 
.Waisenhause  verpflegt  werden  könnten.  Fer*« 
ner  hebt  er  es'  in  Minem  Berichte  heraas, 
dass :  wie  im  Allgemeinen ,  so  namentlich  in 
Bezug  auf  die  gegenwärtige  epidemische 
Augenentftfiadan^,  der  Gesondheitozostend 
derMfidchen  in  der  Anstalt  in  hohem  Maasse 
ungnnsti<>;er  erscheint  als  der  der  Knabeq. 
Als  Belag  dazu  kann  es  dienen,  dass  vom 
August  IHK)  Ms  dahin  1841  von  40AKindani 
336  an  Augenkrankheiten  litten.    Unter  die- 
sen befanden  sich  212  Knaben  und  124  Mäd* 
eben.   (Das  Zahlenverhftitntss  der  beiden 
Geschlechter  unter  den  kranken  Zöglingen 
des  Hauses  war  aber  270  —  öü  Knaben  — ' 
iBd  lao      30  Müdcheal) 
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Wir  reeairftiriirra  hier  noelmuib  dten 
Stand  der  Krankenzahl,  wie  er  in  einem 
Rapport  der  Administration  gegeben  ist.  {26. 
August  184  i).  Vom  10.  Juli  bis  19.  August 
worden  xur  Clumt^.  befördert: 

38  Knaben  23  Madchen  =  61  Kinder 
bis  dahin  als  genesen  zurückgekommen 

1 1  Knaben  5  M&dcbea      16  KiAder 

bleiben;  27  linaben  18  Madchen  =.  45 Kinder 
ab  Bestand  in  der  Charit^. 

Uiezo  kommen: 

im  Filial  No.  1   49  Kinder 

j»     »    No.  II   64  » 

n  Waisenhause  (Quarantaine)  12  » 

sind:   170  Kinder. 

Es  seigte  sieh  sehr  bald,  dass  die  Eweefe- 

mässige  Dislocirun^  der  Kranken  in  geräu- 
migere Locale  und  der  Aufenthalt  derselben 
in  fre^r  Luft  verbunden  mit  einer^  nabrhaf«  * 
ten  mehr  aoimalisehen  Kost  einen  hddiBt 
wohlthätigen  Einfluss  sowohl  auf  das  Allge- 
meinbefinden der  Patienten  als  auch  in  Spe- 
ae  «of  die  Yebesms  der  örtlichen  Krank- 
heits-Erseheinnngen  ausObte  und  Herr  Geh. 
Med. -Rath  Professor  Dr.  Juengken  gabnacli 
seiner  im  Oetober  erfolgten  Rückkunft  bei 
Besichtigung  unserer  Kranken  den  getroie« 
neu  Maassregeln  seine  volle  Beistimmung. 

Genauer  sind  die  Erfolge  der  in  Rede 
siehenden  Efnriehtongen,  so  wie  des  spMer 

zu  schildernden  ärzlieben  Verfahrens  aus 
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den  Beriehtan  über  Zugang  und  AbKaag  der 
aogeokranken  Waisenkinder  an  entnekmea.» 

Ein  solcher  vom  Herrn  Dr.  Schupke  einge- 
reichter Rapport  giebt  die  Bewegung  der 
KrankenMhi  ibigender  JHaasaen  an. 

Am  22.  August  (wo  Herr  Dr.  Schupke 
seine  Function  antrat)  befanden  sieh 
im  FUiai  No.  I.  49  Knaben 
»     »    No.ll.  38     »      26  Mädchen 

Summu  113  Kinder 

Zugang  bis  22.  Octbr.  Fil.  I.  12 

»  II.  15 

■ 

sind  37  » 


Summa  140  Kinder 
Davon  wurden  geheilt  entlassen  42  » 

mithin  Bestand  am  22.  October    98  Kinder 

Von  diesen  befanden  sieh  Jedoeh  bereits 

SO  als  HeconvalesceDten ,  so  dass  die  Ge- 
sa inmtzahl  der  Kranken  eigentücii  nur  noeb 
an  betrug* 

L 

I  ' 

Unter  den  42  als  Zugang  bezeichneten 
Kranken  waren  nur  steftseAi»  im  Waisenhaus» 

selbst  neu  erkrankt,  zehn  waren  schon  lan-* 
;er  von  dem  Äugenübel  befallen  aus  der 
rharitö  entlassen ,  und  in  das  Filial  No.  i. 
untergebraeht  worden.  Beaehtenswerth  därfte 
es  hierbei  sein:  dass  die  Neu -Erkrankten 
meist  solche  sind,  welche  sich  überhaupt  er#t 
seit  einigen  Woehen  im  Waisenhanse  befiiiH 
den.  Schon  seit  dem  h  September  war  kein 


Digitized  by  Google 


—   T8   —  - 


acater  FaU  der  BteonorrhiMi  mebr  beobachtet 
'  worilte  oiid  tchieii  der  contagiöse  Charakter 
,  derselben  erloachea  za  sein.  Die  Nea-Aaf- 
genommenen  litten  sämrotlich  an  einfacher 
katarrhalischer  AugeneAteuttdiui^  aaf  acro« 
phnlösem  Boden.  ^ 

m 

Einen  eij^eoen  Einfluss  auf  die  iu  Folge 
der  Blennorrhoe  sich  aoabildende  kfirmge  Be- 
aehaffmheit  der  Conjunctiva  palpeforaram  achieii 

ein  Wechselfieber,  von  welchem  in  dieser 
Zeit  mehrere  unserer  Kranken  befallen  wui*- 
den,  aossittäben;  inden  wShrend.  der  Dauer 
der  Fieberparoxysmen  die  Granulationen  g*anz 
'  zuröckiratcn  und  die  Bindehaut  ihre  natür- 
liche Farbe  und  Beechaffenheit  wieder  er- 
taugte«  •  Diese  gunstige  Yer&nderang  ver« 
schwand  aber  später  nach  Beseitigung  des 
kalten  Fiebers  gan/i  wieder  und  die  Granu- 
lationen kehrten  zurfick,  ohne  dase  jedech  ' 
die  Conjunctiva  Balbi  dabei  von  Entedodungs- 
•ymptooiea  ergriffen  worden  wäre. 

Dae  frettdig9te  Besoltat  aller  angewMd« 

ten  Bemühungen  besteht  unstreitig  darin: 
dass  durch  die  contag^iöse  Blennorrhoe  in  die- 
ser Bpideniie  keins  der  davon  befalleaen  Au-» 
gen  oeratfirt,  ja  das  Sehvermögen  dareb 
Desorganisationen,  Trübungen  der  Hornhaut 
aad  dergleichen  nicht  einmal  beeinträchtiget 
worden  ist^  so  bedrohlich  oft  aach  die  fNri«* 
siti^^a  Eracheimingen  waren,  namentlich  bei 
solchen  Individuen,  denen  ein  früheres  Au«? 
genleideo  und  vor  Allen  die  Ophthalmia  MO« 
Mterom  bamita  «ia  Auge  Mrslirt  hatten  ^ 
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Auf  den  Antrag  dMUrn^Br.Juetigken  undi 
«torObaritä-Dtreetion  veranlasste  dasKöniglidie 
Curatorium  für  dieKrankenhausangelegenheiten 
die  Entfernung  der  bis  dahin  noch  in  der 
Charitö  oder  eigentlieh  im  PaekeahaMa  voa 
den  Aerzteu  jener  Anstalt  behandelten  au- 
genkranken Waisenkinder.  Es  waren  deren 
26  (16  Knaben  ond  |2  Mädcben.)  Von  die* 
sen  konnten  8  in  die  Quarantaine  aufgeoOBi- 
men  werden,  20  derselben  aber  mussien,  als 
noch  der  firKtlichen  Behaadlang  bedörflig^  ia 
das  ei^entlUdie  Laaareth  transferirt  werden. 
Dies  erfolgte  am  7.  Deceniber  1H41  und  am 
28.  Januar  finden  wir  den  Gesammtbestand 
der  aufgenemnmieii  kranken'  Kinder  aaf 

38  Knaben  und 

37  Mädchen,  also 

im  Ganzen  auf  75  angegeben. 

Bei  dieser  Getegenbett  emenert  Heiv 

Dr.  Schupke  die  mehrmals  gemachte  Bemerk 
kung,  dass  das  Augenleiden  bei  den  Mäd- 
chen viel  intensiver  auftrete  pnd  viel  lang«*  . 
aaiaer  verlaitfe  als  bei  den  Knaben,  die  Hei«« 
lungen  dagegen  im  umgekehrten  Verhält-' 
nisse  ständen.  .  In  üe^uig  auf  die  aus  dea  _ 
Charit^  äberkommenen  Augenkranken  äiia- " 
sert  er  sich  dahin,  dass  sie  sämmtlich  an 
stark    ausgesprochener   Scrophulosis  litten 
nnd  mit  sehr  hartnäckigen  Nachkrankheiten 
der  Blennorrhöe  behaftet  wären. 

Die  letftten  uns  vorliegenden  Berichte  ge- 
ben den  Zugang  an  Kranken  in  den  drei  er^ 
sten  Monaten  des  Jahres  1842  auf  40  an  (15  ^ 
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Knaben  und  25  Mädcben.)  Hiemacii 
Man  annehfflen,  daw  die  Epidemie  ^  wenn-^ 

g;leich  anscheinend  extin^uirt,  doch  immer 
wieder  von  Neuem  auftauchte.  Dies  verhält 
sich  aber  nicht  «o;  vielmehr  erklärt  Hr*  Dr. 
Sehupke  aaf  das  Bestimmteste^  dass  die 
neuen  Erkrankungsrälle  in  einfachen  katar- 
rhalisch-scrophulösen  Ophthalmien  beständen, 
welehe  bald  beseitigt  werdea  Warden«  Hier-» 
nach  wSren  vielleicht,  strenggenommen,  die 
neu  hinzugekommenen  der  letzten  drei  Mo-  ' 
aate  nicht  n^ehr  als  an  der  wahren  epidemi- 
schea  Blennorrböe  leidend  zii  belraditm. 

Wir  schliessen  unsere  historische  Skizze 
dieser^  merkwürdigen  epidemiscben  Ao^ea« 
Uder  -  Blennerrhde  mit  <  einer  allgemeinen 
üebersicht.  Vom  Anfange  der  Epidemie, 
oder  genauer  genommen  vom  il.  Juli  1841 
bis  Kom  18.  April  1842,  worden  iiberhanpt  von 
dem  anstedtenden  Augenlider -Sehleimflass 
befallen:  252  Kinder,  geheilt  wurden  197«^ 
und  es  blieben  im  Bestand:  55  (26  Knaben 
und  29  Mädchen);  von  denen  wähl  mit  vol-> 

lern  Rechte  in  Voraussicht  gestellt  werdea 
kann,  das  sie  in  den  nächsten  Wocben  voll- 
kommen genesen  seia 
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V.  ' 

Mittheiluiigen  aus  der 

Praxis 


Ton 


Dr.  T  r  n  8  e 

Subs-Ar»!  SU  Posen. 


1. 

Behandlung  der  Wassersucht  mit 

Mineralsäuren. 

In  allen  den  Fullen  von  Waaaerwcht, 

denen  nicht  ein  krankhafter  Zustand  derRe- 
spirationsorgane  5  oder  bedeutende  Desorga- 
Biaationen  der  Leber  zum  Grunde  liegen, 
wende  ich  das  Elixir  aeidnm  HaUmi  oder 
das  Acidum  ()iiüsphoricum  innerHch  an,  und 
verbinde  damit  zur  Unteratütaung  der  Haut^ 
tbitigkeit  die  Anwendang  der  iveingeistigeii 
Dampfbäder.  Das  /ia//ersche  Elixir  passt 
besonders  bei  activen,  von  unterdrückter  Haut» 
aoadänatnug,  oder  von  Suppreoaion  anderes 
Secretionen  entstandenen  Hydropsien,  aber 
auch  in  passiven  Wasaersuditen ,  die  ihren 

Jo«nu  Bd»  xfiiy.  au  4  6 
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Grond  mehr  in  dynamisefaen  Störungen  ha« 
ben,  und  in  Folge  des  Wechselfiebers  m  enW 
stehen  pflegen:  das  Acidiim  phosphoricam 
hingegen  iu  denjenigen  Fallen ,  die  in  Folge 
einer  Entmischung  des  Blutes,  nadi^  schweren 
acuten,  und  besonders  chronischen  Krankhei- 
ten,  als  laii;>:wierigen  Diarrhoeen.  Rühren, 
liberolässigem  Blutverlust 9  und  nach  Bleich«* 
Sfichten  zu  entstehen  pflegen.  £s  hüben  diese 
Mittel  den  Vorziig,  das»  sie,  was  besonders 
bei  chronischem  VerlHufe  deivKrankheit  wich-- 
tig  ist,  lange  fortgesetzt  werden  können,  ohne 
die  VeiPdauung  zu  stören.  Sie  nassern  eine 
direete  Einwirkung  auf  die  Urinsecretion, 
welche  darnach  gemeinhin  bald  in  qiiali  et 
quanto  dergestalt  verändert  wird,  dass  statt 
des  dunkeln,  gerötheten,  trüben  oder  scblei- 
mig  sedimentösen,  und  äusserst  spHrsHmen 
Urins,  alsbald  ein,  von  Tage  zu  Tage  mehr 
entfärbter  tind  vermehrter  Harn  abgeht,  ond 
es  währt  in  (ier  Regel  nicht  lano-e  Zeit,  biss 
er    eine   völlig    wasserhelle  Färbung  an- 

«enommen  hat.  Dann  tritt  gewöhnlich  unter 
eruRnderong  der  etwa  vorhandenen .  Auf- 
regung des  Blutgefässsystems,  ein  duftender 
Sch weiss  ein  und  dies  kann  als  ein  sicheren 
Zeichen  der  Abnahme  i^r  Krankheit  nage*  * 
aeben  werden.  Der  Appetit  der  Kranken 
wird  stärker,  und  die  Kräfte  nehmen  unter 
erquickendem  Schlafe  zu.  Das  Aoidum  iVol* 
lert  wird  in  einer  täglichen  Gabe  von  draebnu 
JB— jjj,  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  einem 
Zusätze  von  Oxymel.  squilliticum  verbunden, 
angewandt.  Bp.  Addi  UaUmd  draekm. 
Aq.  comman.  nnc.  vj.  Oxymell.  «qnülil.  noc.  i). 
Ms.  Alle  !2  Stunden  2  Esslöfld  voll  m  geben. 
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Zmr  Zeit  der  ReMiivalewMi  wM  4m  Mit* 

tel  sehr  7iWeckinässig  mit  gleichen  Theilea 
T&aotar»  Cinofunoiai  Vierbuoclen.  Das  Aei-r 
dm  phosphorktun  dagegen  wird  M  drachm  Jf»  ^ 

pro  die  lieber  mit  einem  schleimigen  Vehikel 
ver$etz.t,  gegeben.  Auch  bei  K.ii)dern  wer-» 
dep  diese  Mittel  ^  w  verbültaismillaiHg  g^if^ 
gieret  Gabe,  ebenfHila  mit  Nutzen  in  Anwen^ 
dang  gebracht.  Niemals  habe  ich  von  dem 
lüngeren  Fortgebrauehe  derselbea-  ananga* 
nähme  Nebenwirkungen  anteteben  aehcn,  kaatt 
aber  versiehern,  überall  da,  wo  Heilung  der 
Wassersucht  überkaupt  mögliah  war^  mit  die« 
aaa  Nittela  aosgekammen  zq  aeia.  SeUe« 

bedarf  man  gleichzeitig  noch  der  Abfuhrun- 
gen, weil  durch  die  Wirkung  der  Sauren 
gaia^iahiii  d«r  l^aib  hinreichend  efen  erbal«f 
Ten  wird;  wo  diea  iodeaa  nicht  der  Fall  sein 
sollte,  ist  eine  Heimsche  Pille,  oder  eine  Do- 
mß  Oen^pr  Tartarif  van  jkit  zu  Zeit  gege** 
ben,  ztt  dieaeai  X^weipke  hiareiehend*    I*  > 

leichten,  besonders  recenten  Fällen  von  Wafrr 

afiaueht  ist  mit  dii^sen  Mittala  aüain  aua«« 
laakaamea^  in  kartnitekigerien  9  yeraHetaii 

aber  verbinde  ich  d^mit,  wie  schon  gesagt, 
den  Gebrauch  der  weingeistigen  Dampfbäder^ 
wodarpk  die  g ewähalicb  varhaadaiie  Trgekiai« 

beit  and  Sprödigkeit  der  Haut  yemindert, 
ein  wohlthätiger  Schweiss  hervorgerufen 
wird.  Das  Wjeiaceiatige  Daa»plbad  bewirkt 
die  Vennahrnng  der  erbiaokeiien  Baatthfitig- 

keit  im  Hydrops  sicherer  als  jedes  andere 
Mittel,  doch  ist  es  raths am,  dasselbe  erst  za 
dlar  ZaA  neben  jenen  Mitten  in  Anwmdung 

zu  bringen,  wenn  der  Urinabgang  sich  be-^ 

reite  vexoiebrt,  und  der  Uam  eine  bläaaere 
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Farbe  mmhodumii  hat;  dM  der  Cob^estlv-' 

Zustand  der  Nieren  (Ärig^AO  in  der  Abnahme 
.  begriffen  ist  Auch  ist  in  der  Reconvalescenz 
Hiebt  plötalieh  davon  abaraateben,  sende» 
dasselbe  noch  einige  Zeit  wenn  aoeh  im 
längeren  Zwischenräumen  fortzugebraucfaen. 
Oi|ne  mieh  bier  weiter  auf  die^  die  Wasser- 
sucht gemeinhin  begleitenden  Znfime,  und. 
deren  specielle  Behandlung  besonders  einsn-- 
lassen,  erwähne  ich  nur  der  für  Wasser- 
süchtige höchst  lästigen  und  beschwerlichen 
Anschwellung  des  »srotms,  die  oft  eine 
enorme  Ausdehnung  erlangt,  und  dana 
grosse  Neigung  zeigt  ^  brandig  zu  werden, 
wogegen  sich  kalte  Fomentationen  Ton  Was- 
ser, Essig  and  Salmiak,  in  Form  der  Eim- 
brocatio  frigida,  Pharmacop.  milit.  boross.^ 
mir  am  besten  bewährt  haben. 

Die  Mineralsäuren  sind,  obwohl  selten, 
doch  früher  schon  zur  Behandlung  der  Was- 
sersuchten angewendet  worden.  80  em- 
pfahl AHm  (Observationes  ehimrgicae«  Fran- 
'  cof.  1777.  Fase.  III.)  das  Elix.  acid.  fldlferr, 
mit  interponirten  Purgirmitteln  zur  Bekäm» 
pfung  der,  von  verstopfter  monatlicher  Bei^ 
nigung  entstandenen  Wassersneht,  und  nener^ 
lic^nst  rähmte  Meyer  (Sichere  Heilung  der 
Wassersucht.  Schleiz,  1836)  das  Acidum  sul- 
phsrieom  gegen  Wassersachten  ^  die  er  mit 
dem  Namen  Haemorrhagiae  albae  oder  sero- 
sae  bezeichnet.  Auch  Bare»  (Encyclopad. 
Wörterbuch  der  med.  Wissenschaften.  Ber« 
lin.  Bd.  17.  p.  342)  fahrt  die  Miaeralsaaren 
unter  den  kühlend  diuretischen  Mitteln  auf. 
Die  jungst  von  Brack  (Med.  Ver*  Zeitaog 
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1837.  Ifo.21)  Hüßieregte  äamsere  Anwendung 
des  Acidum  J/alleri  habe  ich  auch  gegen 
Hydrops  versucht,  muss  aber  dem  Ausspruche 
im  Dr.  M^er  beistiuinieD^  da«  daa  Mittel 
zwar  die  sehr  unwillkommene  Zerstörung 
der  Bekleidung  des  Kranken  bewirkte,  ge- 
gra  die  Wassersucht  aber  ganz  unwirksam 
war.  Zor  Einreibung  auf  den  Unterleib,  be«* 
diene  ieh  mich  der  von  Duerr  (in  diesem 
Journal  90  Bd.  ö  St.  pag.  73)  empfohlenen  < 
Salbe  aus  drachm.  Jj  Polv.  Rad.  SciU.  alco- 
hol  anf  nnc.  j 


2- 

Der  innere  Gebrauch  des  Eises  bei 

Brneheinklemmang. 

Das  Verschlucken  von  Eispilleu  ist  das 
«ielierste  Mittel  nr  SttHung  des  hei  inearce* 
rirten  Brflehen  statt  findenden  Erbrechens. 

In  einem  Falle,  wo  die  ausgetretene  Darm- 
schlinge  von  ziemlicher  Grösse  war^  und 
Mken  mige  Standen  naeh  der  IneareeratioA 
heftige  Schmerzen  und  ein  Erbrechen  hinzu 
trat,  das  durch  nichts  gestillt  werden  konnte, 
und  dem  Gehranehe  der  bekannten,  innerlieb 
angewendeten  Antiphlogistiea  widerstand;  . 
und  wo  auch,  da  der  Kranke  die  Operation 
scheute,  die  Anwendung  äusserer  Mi^l,  wie 
BIntentziehnngen,  EisomseliUge,  warme  Bi^ 
der,  in  denen  die  Taxis  versucht  wurde,  und 
Äusleerende  Klystiere  nur  vorübergehende  Er-» 

l^diteriuig  braeiitea>  Uess  das  qoalveUe  JSrr 
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brechen  nach ,  als  alle  5—10  Ninoten  eiüe 
Eispille  von  der  Grösse  einer  Haseinnss  oder 
Mandel  gegeben  wurde*  Es  erfolgte  eine 
sehr  ntäme  Entteemoj;  per  alvain,  und  hier^ 
anf  trat  der  Brnch  zurück.  Da  der  Anwen« 
don^  dieses  Mittels  unter  seichen  Umständen 
aichta  efit^egen  steht,  vielmehr  anhalteüd 
fortgebrancnt,  die  kranklMift  erhöhte  Senmbi« 
litfit  des  Magens  sieher  heschwichtißjt^  so 
kann  man  es  in  solchen  Fällen  gleich  von 
vem  herein  ohne  Bedenken  anwenden,  ebne 
die  Zeit  mit  anderen  Mitteln  zn  verlieren. 
Eben  so  kann  ich  das,  was  Herr  Dr.  t?.  Ba- 
Medow  (Wochenschrift  für  die  gesammte  Heil« 
knnde.  1840*  No.  4 )  von  der  Heilkraft  des 
Eises  beim  Typhus  anführt,  durch  eine  sehr 
hfiufige  und  erfolgreiche  Anwendung  dieses 
MMtehi  in  solchen  Fällen,  und  i^egeii  daaSr« 
brechen  in  der  Cholera,  vMikommeii  be- 
stätigen. 


3. 

Der  innerlieke  Gebraaeh  des  Liquor 

atypticus  Loofii  gegen  Blutungen« 

Dieses  alte,  höchst  wirksame  Mittel,  des- 
sen Bereitungsart  in  Vogels  allgemeineai 
Äed.  pharmaceut.  Formel-  und  Recept-  Le- 
xieon.  Erfurt  1805.  2.  Bd.  p.  8a  ansfährlicii 
angegebralst,  eignet  sich  besonders  snrAn^ 
Wendung  bei  inaern  Höhlenblutungen  nament- 
lich bei  penetrirenden  Brust  und  Unterleibs« 
Tarietanngen*   Bs  ist  eki  4arcii  dreiaifdigt 
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Sublimation  von  Salmiak  und  Bliitstein  ge« 
wonnener,  in  feuchter  Luft  xerfloasener  £i<- 

sensalmiak  ,  und  wird  nach  der  urspriingii-» 
eben  Vorschrift,  zu  4  Gran  alle  2  —  4  Stun« 
den,  mit  einer  Tasse  Wasser  vermischt,  j^e« 
reicht.  Unter  Gefahr  drohenden  Umständen 
habe  ich  jedoch  das  Mittel  auch  in  körzcren 
Zwischenräumen,  ja  selbst  alle  Viertelstun« 


u 

1 

m 

M 

lange,  nach  der  Anwendung  desselben  pfle- 
gen bei  Lungenbiutungen  die  Sputa  cruenta 
sich  m  eiitfilrben,  und  die  Wnndbiutong  sich 
/AI  verringern.    Hätte  man  grössere  diagnosti- 
sche Gewissbeit^  über  die  nach  Comniotionea 
der  Brust-  oder  Unterleibsorgane  ohne  4u»- 
serliche  Verletzung^  stattfindende  Blutextra« 
'  vasation,  so  würde  von  diesem  Mittef  sicher 
tMk  in  seichen  Fällen,  bei  dem  lühmungsar« 
'  tigen  Znstande  der  Oefisse,  xeitig  genug 
'   angewandt,  oft  noch  Hülfe  äu  erwarten  sein. 
Bei  Blutungen,  die  durch  eine  krankhafte  Be- 
Mhaffenheit  der  Oeftashinte,  oder  dnreh  att* 
gemeine  Schwäche  und  Schlaffheit  unterhal- 
ten werden,  kann  das  Mittel  sehr  zweckmäs- 
sig mit  drai  Aeidum  HaUeri  in  folgender 
Art  verbunden  werden:  Rp.  Liquor  styptic* 
Loofii  drachiu.  j  Eltx.  acid.  UaUeri  drachm.  j) 
M.  S«  Alle  Viertelstandea  15  Tropfen  mit 
Wasser  verdflnnt  zn  geben«  Ein  Zusats  voft 

Zimmttinctnr  verbessert  den  streng  stypti- 
aehen  Geschmack,  und  befördert  die  Wirkung 
des  Dfittels,  bei  vorhandener  atigemeiner 
Schwäche,  durch  ihre  gelind  erregende  Ei- 
genschaft. Wo  der  Fortdauer  der  Wund- 
Motang  aber  eine  allgemeine  Aufgeregtheit 
des  Nervensystems,  oder  krampfhafte  Ter- 
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Stimmung  zam  Grande  liegt,  erweist  sich  die 
VerbinduDg  des  Liquor  stypt.  Loofii  mitAqu 
Amygdalar.  amar.  sehr  heilsam«  Auch  gegen 
Metrorrha^^iten  passiver  Art,  wo  mich  alle 
andern  Mittel  im  Stiche  liessen,  habe  ich  die 
Verbindang  dieses  Mittels  mit  Tinctora  Ciq- 
Bamomi  ftusserst  hAlfreich  gefonden.  Ueber* 
diess  möchte  das  Mittel  für  sich,  oder  in  den 

genannten  Verbindungen  sehr  ^^eignet  seiii^ 
ü  penetrirenden  Wonden  and  bei  Blutungen 
innerer  Organe  die  oft  unziireicheudc  Wir- 
jiung  der  Pandage  zu  unterstützen* 


4 

Die  Anwendung  desSalmiaka  in  gros- 
sen Dosen  gegen  Scirrhus  pylori« 

Nadidesit  JPMcAer  «uerst  (Jlusl'a  Maga- 
zin für  die  gesammte  Heilkunde  11.  Bd.  2. 
Stuck  5  Hnfeland^s  Journal  etc.  58  Bd.  2.  St 
p.  66)  den  Salmiak  in  Scrupeldosen  gegeii 
Verdteknng  und  Callosititen  der  Blasenhiute, 
und  bei  Degeneration  und  Verhärtung  der 
Prostata,  und  nach  ihm  Kunzmaun  iU^e^ 
lamd^ß  JoumM  57«  Bd.  3.  Stfick  pag.  1), 
Sktme  (ibid.  1.  Stuck  p.  124)  und  Cramer 
(ibid.  59*  Bd.  6.  Stück  p.  35)  denselben  ge- 
gen Verhärtung  der  Prostata ,  Vereiterung 
des  BlasenhalsM>  und  ebronischen  Blasenkn«- 
tarrh  mit  Erfolg  angewandt,  Holscher  aber 
(s.  hannoversche  Annalen  für  die  gesammte 

Seilkunde  1836.  1.  Bd.;  einen  Scirrkus  des 
agens  dorcb  nacb  und  nach  steigende  Ga- 


Digitized  by  Google 


—  89  — 

fli^A  dieses  Mittels  gebellt  hatten,  benittfett 

Lach  dasselbe,  gestützt  auf  seine  specifisch 
a  liegen  die  Organe  der  Vegetation  gerichtete 
,  i  Wirkung,  in  SBwei  Fällen  von  scirrhöser  Ver^ 
Aihärtung  des  Pylorus  mit  vollkommen  glück« 
([ilichem  Erfolge.     V  —  n,  ein  Mann  in  den 
yiDf^ssi^ern,  führte  eine  vita  sedentaria,  und 
(Lihatte  sich  die  Krankheit  durch  jahrelangen 
ifglMlissbrauch  geistiger  Tincturen  und  gewürz«« 
l^iliafter  Mittel  zugezogen.    Erst  als  die  be* 
^reits  mehrmonatliche  Dauer  des  constant 
jm  3  —  4  Stunden  nach  den  Mahlzeiten,  mit  bren- 
nendem Praecordialsehmers  eintretenden  £r« 
brechens  die  organische  Yerbildung  des  Bfsp» 
gens  mit  vollem  Rechte  befürchten  liess^ 
sachte  er  im  Septbr.  1829  ärs&tliche  Hülfe. 
Es  wurde  nnn  der  Salmiak,  zweistündlich 
u       scrup.  j  p.  d.  in  Verbindung  mit  Succus 
j  Liiquiritiae  verordnet.  Das  Mittel  wurde  dem 
^'  Kranken  bald  mt  Gewohnheit,  and  wirkte 
durchaus  nicht  schwächend  auf  die  Verdauung, 
.  im  Gegentheil  hob  sich  der  Appetit,  und  sehen 
j  jnaeh  einigen  Monaten  beharrlicher  Anwen- 
dung  cessirte  das  Erbrechen,  kehrte  aber 
2  bei  der  geringsten  Abweichung  von  der  vor<9 
^  geschriebenen  blanden  DiSt  wieder,  bis  es 
^  denn,  nachdem  der  Organismus  von  dem  Mit-* 
^  tel  durchdrungen,  und  der  »Saturationspunkt 
desselben  erreicht  war,  nach  Verlauf  ven  ei- 
nem  halben  Jahre  gänzlich  ausblieb.  Der 
1'^  Kranke  behielt  jedoch  ein  icterisches  Anse- 
hen,  Schleimsncht  des  Magens  und  habituelle 


Verstopfung  des  Unterleibes  zurück,  wovon 


derselbe  aber  durch  den  Gebrauch  des 
f  salinisch  -  eisenhaltigen  Mineralwassers  zu 
^  Cudova  an  Ort  und  Stelle  nach  sechs  Wochen 


votlkommen  befreit  worde^  so  dass  er  aieli 
Ms  JeisBt,  QOter  meinen  Aogen^  einer  Höge« 

*  störtea  Digestion  erfreut 

Der  «weile  J'all  beirsf  einen  Mani  vm 

sleicbem  Alter  und  Reicher  BesehAftifong. 
Ä...Ä'  hatte  seit  läno^erer  Zeit  an  verschie- 
denen Formen  der  Arthritis,  und  einer  duher 
rfllhrenden  Exostose  der  Rippen  gelitten^  nsA 

.  deren  Zertheilung  sich  unter  allmahllg  zu- 
nehmenden Verdauungsbeschvverden,  ein  Er- 
lireehen  des  Genossenen  einstellte,  das  Mo« 
nste  Img,  constaiit  einige  Stunden  nndi  der 

'  Mahlzeit,  unter  steter  Abmagerung  des  Kor» 
pers  wiederkehrte,  und  gleicbsam  ein  Aoflr 
mtfen  des  Msceninhaltes  m  nennen  wsr, 
welches  ohne  alle  Ansfrengnng  und  Wurgca 
erfolgte,  vidmehr  mit  Erleichterung  verbun- 
den war*  Erst  nach  siebennonatlieber  An* 
wendsng  des  Salonaks  in  der  oben  Mgegs» 
benen  Art  zu  drachiii.  j.  p.  d.  Hess  das  Er- 
brechen im  Octüber  1830  gänzlich  nach,  und 
das  Uebel  ist  bis  jetKt  nicht  wieder  gekehrt. 
Da»  Eämuge,  was  der  Kranke  wttnend  dei 
immer  wiederkehrenden  Erbrechens  bei  sich 
behielt,  war  geronnene  Milch.  Auch  er  ge« 
wMnte  sich  bald  an  die  grossen  Gaben  das 
Salmiaks  und  erholte  sich  sichtlich  dabei, 
doch  ertrug  er  eine  Auflösung  desselben  iß 
Infus.  Rad«  2iingit>eris  besser,  als  die  Pdvei^ 


Digitized  by  Coogl 


Der  äusserliehe  Gebrauch  des  Cro^ 
tonöls  gegen  Heiserkeit 

Die  Heiserkeit,  welche  als  Aasdruck  der 
Angina  laryngea »  und  traehealis  erseheint, 
entsteht  häufi;^  idiopathisch,  durch  j^rosse,  oft 
wiederkehrende   Anstrengungen  des  Kehl« 
kopfes^  bei  Säugern,  Singerinnen  und  Red« 
nern,  oder  auch  bei  Menschen,  die  in  einer 
Staubatmosphäre  leben .  und  consensuell  im 
späteren  Verlaufe  typhöser  Fieber,  besondera 
im  Abdominal Typhus,  dessen  ursprungliche 
katarrhalische  Affection  der  Darmschleimh$at 
eine  grosse  Geneigtheit  bat,  sich  auf  vei^ 
wandte  Häute,  und  besonders  auf  die  Schleim-* 
haut  des  Kehlkopfes  zu  übertragen,  wo  sie 
so-oCt  als  der  erste  Anfang  metastatiseher 
Erscheinungen  in  diesem  Typhus  aufzutreten 
pflegt.    In  dem  einen,  wie  in  dem  andern 
Falle,  hat  sieh,  nach  vielfältiger  Beobachtung, 
kein  Mittel  sicherer  und  hälireicher  bewahrt, 
als  das  von  Wolff  (Med.  Vereins- Zeitung 
1884  No.  5)  dagegen  zur  äosserlicben  An« 
Wendung  empfohlene  Crotondl.   Es  wird  zu 
5  —  10  Tropfen  auf  einmal  in  die  Gegend 
des  Kehlkopfes,  in  einem  kleinen  Umfange, 
von  der  Grösse  eines  Tiergrosehenstncks 
eingerieben,  da  der  darauf  erfolgende  pustn- 
lAse  Ausschlag  sich  ohnehin  viel  weiter,  und« 
besonders  bei  reizbaren  Frauen  bis  auf  dass 
Gesicht  oder  die  Brust  verbreitet,  und  als- 

dami  einen  hohen  Grad  von  Sdunenhaftig^ 


keit  vemrsacht,  and  hassliche  Narben  hinter- 
Usst  Es  darf  daher  immer  nur  bis  zu  einem 

hirseförmigen  postiilösen  Ausschlage  kommen^ 
und  das  Mittel  nicht  eher  wieder  eingerieben 
werden,  bis  dieser  abs^atrocknen  mfängt.  Ii 
recenten  Füllen  von  Heiserkeit  ist  oft  schon 
eine  Einreibung  genttgend,  aber  aach  in  sehr 
hartnäckigen  FäUen  von  gftnzUeher  Stiimnlo- 
sigkeit  hat  es,  wenn  auch  erst  spät,  doch 
stets  vollkommene  Uerstellnng  bewirkt  Die 


F9 

1»' 

zuerst  durch  vermehrte  Expectoration  anzu- 
kundigen,  wonach  alsdann  der  Ausdruck  der 
Stimme  kr&ftiger  wird.  Die  laxhrende  Wir- 
kung dieses  Mittels  ist  bei  der  äusseren  An- 
wendung desselben  nicht  zu  furchten,  denn 
seltot  bei  Iftngwem  Fbrtgebranche  ist  sie  nie 
bemerkt  worden;  doch  ist  es  rathsam,  das- 
selbe bei  Iiindern  und  reizbaren  Frauen,  we* 

ären  seiner  energischen  Wirknng,  mit  einem 
etten  Oele  vermischt  anzuwenden. 


6. 

m 

Sublimatbäder  gegen  Lähmung  der 

Extremitäten« 

Die  heilsame  Wirkung  welche  v.  Wede^ 
kindy  Beiträge  zur  Erforschung  der  Wii  ksam« 
ikeit  der  Arzneimittel,  Darmstadt  1830) ,  von 
<8en  Sublimatbädern  gegen  chronische  Rheu- 
matismen, und  Coxalgieen  rühmt  und  Ebel 
(Medicinisch.  Yereins-Zieitung  1833  Nr*  10} 
ihnen  gegen  Arthrocace  zuschreibt  ^  kann 
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ich  auch  von  ihrer  Anwendung  gegen  Läh- 
mung der  Uuterextremitäten  bestätigen,  da 
ich  sie  in  vielen  Fällen  dieser  Art  in  Ge« 
brauch  gezogen  habe.   Bei  einem  Kranken 
führten  sie  noch  vollkommene  Herstellung 
herbei,  nachdem  schon  Monate  lang  allerlei 
specifische  Nervina  innerlich  und  äusserlicb 
vergeblich  angewandt  worden  waren.  Nie 
habe  ich,  selbst  bei  längerem  Fortgebraache 
dieser  Bäder,  so  giftige  Wirkungen  von  den- 
selben auf  den  Organismus  beobachtet,  wie 
ihnen  Neunumn  (Bemerknngen  über  die  ge-- 
brauchlichsten  Arzeneimittel  1840.  p.  3o  zu- 
sehreiben will,  nur  in  einem  einzigen  Falle 
sah  ich  nach  dem  vierasigsten  Bade  eine 
mflssige  Salivation  eintreten,  immer  wurde  die 
Lähmung,  bei  beharrlicher  Anwendung  die*  . 
ser  Bäder  vollkommen  beseitigt,  nachdem 
vorher  der  Congestivznstand  des  Rflcken- 
marks,  oder  etwaige  individuelle  Eigenthüm- 
lichkeiten  waren  berücksichtigt  worden*  Die 
Kranken  bleiben  eine  halbe  stunde  lang  in 
einem  Bade  von  26  —  28°  R.,  dem  eine  Auf- 
lösung von  einer  halben  Unsse  Sublimat  in 
einem  Pfonde  Wasser  zogemischt  worden, 
und  warten  die  hierauf  erfolgende  vermehrte 
Hautausdünstung,  welche  nöthigenfalls  durch 
passende  Getrinke  befördert  wird,  sorgfältig 
im  Bette  ab,  und  wiederholen  diese  Bader 
täglich. 


■ 


Cholera  van  Bdrbeneiern. 

In  früherer  Zeit  war  man  sehr  verschie- 
dener Meinung  über  die  Wirkung  der  Bar« 
beneier  auf  den  mensehlieben  Körper ,  denn 

während  Sauvages  (de  venenatis  Galliae 
aniinalibus  etc.  1758.)  versicherte,  dass  er 
sejbst  nach  deoi  Gennas  deraelbeo  Mageo^ 
krampf,  gaUigtea  Erbrechen  und  heftigen 
Durchfall  bekommen  hätte,  erklärte  sie  Block 
(Naturgeschichte  der  Fiache,  Berlin  1783^ 
I.  pag.  183«)  nach  eigener  Erfahrung,  Jur 
darchaos  nnacbadlieb.  Die  neaeren  Beobach- 
tungen von  Kopp  (Jahrbücher  der  Staats- 
ar^neikunde,  6.  Band  pag.  244«)  und  JUarM 
(Lehre  von  den  Giften,  II.  pag  68)  aber 
stimmen  darin  überein,  dass  der  Genuss  des 
Rogens  oder  der  Eier  von  Cyprinus  Barba 
giftig  wirke  ,  und  Brechen  und  Lax  Iren  er- 
rege; was  ich  aneb  aus  vielfältiger  Wahr- 
nehmung bestätigen  kann.  Der  Biechdurch- 
iküj  welcher  nach  dem  Genuss  der  Barben- 
eter  einlritt,  kommt  npr  im  Sommer  vor,  da 
die  Barbe  «ch  nmr  in  Strömen  auf  halt,  nnd 
daher  im  Winter  nicht  gefangen  wird.  So 
oft  ich  diese  Krankheit  aber  auch  beobacb« 
tet  habe  9  immer  kam  sie  nnr  bei  Kindea 
vor,  und  es  scheint  daher  fast,  dass  der  Ge- 
nuss dieses  Rogens  auf  Erwachsene  weniger 
giftig  wirke.  Die  Zufälle,  welche  bald  dar- 
nach eintreten,  aind  ein  sehr  hfiiifiges,  galli- 
ges Ecbrechen,  mit  bedeutender  Prficordial** 
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angst,  nnd  Laxiren  mit  Tenesmns,  heftiger 
Schwciss,  öfteres  Zucken  der  Glieder,  woza 
sich  bei  längerer  Dauer  des  Leidens  Verfal- 
len der  Gesichtszüge,  Singnhns  und  Ohn- 
mächten gesellen.  Diese  Zufälle  werden, 
wenn  noch  nicht  häufiges  Erbrechen  zu 
Stande  gekommen  ist,  meist  durch  ein  Eme*«» 
ticum  aus  reiner  Ipecacuanha  beseitiget.  Bei 
vorhandenem  heftigem  Erbrechen  aber  habe 
ich,  ausser  der  Application  eines  Reizmittels 
auf  die  Praecordien,  stets  den  Gebrauch  der 
Aqua  oxymuriatica  mit  einer  Saturation,  und 
fleissiges  Trinken  von  Limonade  wirksam  be- 
funden. MoMt  (Encyclopaedie  der  Staatsarz- 
neikiinde.  Suppl.  Band  pag.  62.  Leipzig 
1840.)  empfiehlt  statt  dessen  den  Gebrauch 
des  Spiritus  Sal.  ammoniac.  caust:  alle  5  —  15 
Minuten  zu  10  —  20  Tropfen  iu  einer  Tasse 
Wasser. 


8. 

Seltene  Wirkung  des  Wechsei- 

fiebers. 

Unter  den  mancherlei  Eintheilungen  des 
Wechselfiebers,  finden  wir  in  den  Schriften 
älterer  Aerzte  auch  die  in  Febres  intermit- 
tentes  depurativas  und  corruptivas.  Die  er- 
steren  sind  die  sogenannten  heilsamen  Wech- 
selfieber, durch  deren  Andauer  zuweilen  Ner- 
venkrankheiten, (Ket/ Fieberlehre.  Halle  1804. 
II.  pag.  167.  —  Branko  in  Med.  Vereins-Zei- 
toDg.  1836.  p.  18.},  Hypochondrie,  Krankhei* 


tan^der  Eiogowei^e^etc«,  geheilt  worden  iM: 

dorch  die  letzteren  aber  soll  der  Fieberstoff 
im  Körper  vermehrt,  die  Crasis  der  fest^ 
'imd  flussigen  Theile  zerstört  werden,  daher 
denn  mannigfache  chronische  Krankheiten  u 
entstehen  pflegen«  Der  Seltenheit  wegen 
theile  ich  hier  einen  solchen  Fall  eines  heii- 
i9amen  Wechselfiebers  mit,  und  lasse  ihm  ei- 
nen andern  folgen,  der  ungeachtet  seiner  sie* 
bemnonatlichen  Daner,  dennoch  nicht  die  ge- 
ringste corruptive  Wirkung  auf  den  Körper 
äusserte. 

S  —  l  Würde  am  7.  November  1835,  in 
Fo%e  rheumatischer  Einwirkung,  von  Was- 
sersucht beider  Kniegelenke  l^fallen.  Die 
Anschwellung  erlangte  bald  einen  hohen  Grad 
der  Ausdehnung.  Die  Cur  wurde,  bei  den 
innerlichen  Gebrauche  von  Antimomalieo,  nit 
der  Einreibung  von  Spiritus  Sinapeos  begon- 
nen, der  jedoch  unwirksam  blieb,  ebenso  wie 
die  hierauf  in  Gebrauch  gezogene  Tinetnn 
Jodinae  und  andere  Mittel^  wie  das  Wergnest, 
das  Unguentum  cinereum,  die  Tinctura  Sabi- 
nae  und  Druckverbftnde.  Da  wurde  der 
Kranke  am  9.  Mftrz  1836  von  einem  sehr 
heftigen  Wechselfieber  befallen,  und  schoo 
am  andern  Morgen  war  das  Wasser  in  ben 
den  Kniegelenken  spurlos  verschwunden,  und 
nicht  die  geringste  Fluctuation  mehr  wahr- 
annehmen.  Das  Fieber,  ,  dem  diese  heUsame 
Wirkung  zugeschrieben  werden  musste,  wurde, 
nm  seine  depurative  Wirkung  nicht  zu  stö- 
ren, erst  nachdem  es  drei  regelmässige  An- 
fälle mit  dem  Tertiantypus  gemacht  hatte, 
in  ekier  ganz  ungetrübten  Apyresde^  dmk 
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Chinin  mit  Scilla  nnd  Opium  anterdrückt. 
Am  achten  Tage  hiernach  erhielt  der  Kranke 
noch  den  Cortex  als  Pitveservathr,  and  wurde 
sodann  am  21.  Märs&  aus  der  Behandlung 
völlig  geheilt  entlassen. 

Seh  —  l  wurde  am  17.  August  1833  vom 
Wechselfieber  befallen,  das  regelmässig  als 
quartana  wiederkehrte«  *  Die  Krankheit  V^ar 
durchaus  ohne  alle  Complication ,  das  Fieber 
legitim,  es  trat  stets  mit  bedeutendem  Frost 
auf,  entschied  sich  jedoch  jedesmal  durch  sehr 
heftigen  Schweiss,  und  hänfigen,  ziegelmehl- 
artig sedimentirenden  Urin.  Es  wurde  ^u- 
förderst  bis  zar  Krmittelang  der  Apyrexie 
Ammoniam  verordnet,  sodann  vor  dem  zwei«» 
ten  Anfall  einEmeticum  gereicht,  und  in  der 
nächsten  Apyrexie  Tinctura  Chiniodinae^  6rei^ 
stfindlich  ein  TheelölTel  voll  gegeben.  Da 
das  Fieber  aber  nach  dem  Gebrauch  dieses 
Mittels  wiederkehrte,  wurde  mit  Uebergehung 
eines  Anfalles,  am  25.  August »  das  Ghiniii 
zu  2.  Gran  p.  d.  jedoch  ohne  Erfolg  ange- 
wendet. Das  Fieber  kehrte  mit  der  frühem 
Heftigkeit  wieder,  ungeachtet  mit  der  grSsa- 
ten  Vorsicht  Scrup.  j.  Chinin,  genau  wäh- 
rend einer  ganzen  Apyrexie  verbraucht  wor«* 
den  war.  Nun  erhielt  der  Kranke  am  3.  Sptbr« 
die  Rinde  in  Substanz,  zweistündlich  drachm.  j 
p.  d.  in  zwei  nach  einander  folgenden  Apy^ 
rexien,  wonach  das  Fieber  14  Tage  lang 
ausblieb.^  Als  der  Kranke  aber  am  17.  Sptbr. 
ein  Präservativ  gegen  die  zu  befürchtende 
Wiederkehr  des  J^ebers  nehmen  sollte,  wurde 
er,  ungeachtet  des  sorgfältigsten  Regimens 
wiederum  von  demselben  befallen«  Es  wurde 
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bieraiif  «w  kräftiges  Emetfema,  wid  nadi 

dem  zweiten  Anfalle  Inf.  Rd.  Serpentar.  mit 
.Chinui^  Ammonium  und  Opium  verordnet, 
,  aber  ohne  Erfolg.  Da  das  Fieber  nimnehr 
«ine  ungewöhnliche  Hartnäckigkeit  zeigte, 
und  durch  die  lange  Dauer  desselben  eine 
corruptive  Wirkung  auf  die  Organe  des  Un- 
terleibes zu  beforaiten  ataod,  wurde  dm 
Kranken  am  24.  September  die  Belladonna  ' 
in  folgender  Verbindung  verordnet:  Rp.  Pulv. 
Bad«  Belladonnae  Gr.  j.  Sidphar.  atibiat. 
anrant  Gran.  jüj.  Piil%'w.  Rad.  Serpentn 
Elaeosacch.  Menth,  pip.  a  scrup.  ß.  Mfp.  disps. 
'  doses  tates  No.  vj.  DS.  Früh  und  Abends 
eia  Polter  m  |;ebeii«  Nachdem  difee  Mittd  ! 
eeeha  Tage  lang  fortfrebraniAt  waren  y  Mieb 
das  Fieber  acht  Tage  aus,  erschien  aber 
dann  zur  selben  Zeit  wieder,  wie  gewöbU'- 
Keh  Naebmittags,  daoerte  die  gaoze  Nackt 
hindurch^  und  endete  am  Morgen  mit  hefti«*' 
gem  allgemeinem  Schweiss.  Hiernach  wurde 
mm  bis  linde  Octobers,  abwechselnd  BeU«p 
donaa^  und  China  mit  Opiam,  jedeidi  ebea*  , 
falls  ohne  Erfolg  angewendet.  Um  einen  , 
kräftigeren^  permanenten  Eindruck  auf  die 
apfaiacnnmeben  Nerven  aossaibeii,  wwdea  so*« 
daiB  an  Anfang  Nevembers  die  UnaefMbea 
Pulver  aus  Sulphur  anrät,  abwechselnd  mit 
einem  Infaso  Calami  aromat^^  in  Gebrauch  | 
gesogen»  Hierauf  blieben  nwei  AniKIle  aii% 
.  das  Fieber  recidivirte  aber  alsdann  drei  Stnn*  ' 
-  den  früher,  am  13.  November.  Da  das  Fie- 
ber nun  seinen  Typus  anteponirte,  mkd  Kki 
diene  Weiae  kicbt  in  ein  anbalte»des  ttef* 
gehen  konnte^  das  nach  Chainger's  BeobadH  . 

'  ,  '  i 
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ttmgen  (Praktische  Bemerkungen   über  die 
Behandlung  der  kalten  Fieber.  Leipzig  1785. 
ti  47.)  alMSM  gemeiniglicli  tedtlMi  sein  eoH, 
so  erhielt  der  Kranke  vor  dem  nächsten  An- 
falle folgende  Mischung:  Rp.  Emulsion.  Amjg^ 
*  lialar«  ananur«  uc.  jj.  ex  drachnu  jf.  par.  . 
TinciOpiispl.  scrop.j.  D.  8«  pro  banatn^  we-^  < 
rauf  statt  des  Fiebers  ein  heftiger  Schweis» 
eintrat^  und  der  Anfall  dreimal  ausblieb^  als- 
iann  aber  Vonmttags,  nnd  nwar  mit  sehr 

heftigem  Froste  wiederkehrte.  Nachdem  nun 
die  gewöhnlichen  Febrifu^a  ohne  Erfolg  an- 

£ ^wendet  worden  waren,  wurde  als  altimnia 
efugium  der  Arsenik  in  Oebranch  gesogen. 
Der  Kranke  erhielt  daher  von  folgender  Mi- 
sekong:  Up.  Kali  arsenici  Gr.  jv.  solv.  in 
Aqnae  Menthae  pip.  nne.  jj.  nweiständliek 
20  Tropfen  in  der  fieberfreien  Zeir,  die,  da 
das  Fieber  nicht  sofort  ansblieb,  nach  jedem 
Paroxysmus  um  5.  Tropfen  erhöht  wurden. 
Bai  dem  6ebranebe  des  Arseniks  traten  hef«* 
tige  Schmerzen  im  Kreme  und  Unterleibe  ein, 
die  jedoch  in  einigen  Tagen,  durch  die  An- 
wendung vonLieinsaameiHKlystierenmit  Opium 
gelindert  worden;  um  aber  die  gefAhriiehen 
Nebenwirkungen  dieses  Mittels  zu  vermeiden, 
so  wurden  am  13.  December  folgende  Pul- 
ver ^rerordnet^  ftp.  Magister.  Btsmuthi.  8ut- 
fknr.  stib.  aort  7  Gr«  ^.  Copri  ammoniaeal. 
Gr  ^  Magnes.  carbon  Sacchar.  albi  7  scrup. 
ß.  M,  wovon  dreistündlich  ein  Pulver  gege-* 
ben  Wirde.  Hieraneh  trat  das  Fieber  heeh 
sweimal  regelmässig  als  quartana  auf,  Sn^ 
derte  aber  nun  seinen   Typos  in  qnartansr  ' 
duplex  um.   Da  nun  die  Therapie  Ecgen  das 
Wecbselfieber  in  den  gebr&ncklicbsten  und 
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heroischsten  Mitteln  erschöpft  war,  die  China 
aber  unter  allen  übrigen  Alkteln  in  fortge- 
aeta^er  AnwenduDg  am  meiatoi  geleistet 
Jiatte,  80  kehrte  wieder  zu  der  Rinde  in 
Substanz  zurück,  von  welcher  der  Kranke 
nun,  in  drei  auf  einander  folgenden  Apyre- 
xien  9  jedesmal  eine  Unse  mit  eineir  Drachme 
Zingiber,  nebst  einer  halben  Draehme  Opium- 
tinctor  in  der  ersten,  und  in  der  zweiten  und  I 
dritten  Apyrexie  jedesmal  eine  Drachme  der 
Tinctor  in  steigender  Gabe^  erhielt.  Dies 
half  endlich.  Das  Fieber  recidivirte  nun 
nicht  ferner,  doch  wurde  noch  vier  Wochen 
lang  ein  üecoctum  Chinae  cum  Acido  mu- 
riatico,  und  aosserdem  am  7.  14  21.  und  28. 
Tage  jedesmal  eine  halbe  Unze  der  Rinde 
in  Substanz,  als  Präservativ  gegeben.  So 
wurde  der  Kranke  endlich  nach-  siebenmo- 
natlicher  Daner  des  Fiebers,  von  demselben  i 
befreit  9  ohne  dass  es  während  dieser  Zeit 
die  geringste  corruptive  Veränderung  in  der 
Verrichtfipg  der  Unterleibs* Organe  hervor^ 
gebracht  hätte.  Es  erscheint  daher,  mit  Rück- 
sicht auf  den  vorliegenden  Fall,  als  eine 
praktische  Kurmassregel,  in  hartnäckigen  in- 
termittirenden  Fiebern,  die  gemeiirfiin  sekon 
morbo  incipiente  an  dem  sehr  heftigen  und 
lang  dauernden  Frost -Stadium  als  solche  zu 
Erkennen  sind,  die  China  in  Substanz,  in 
Verbindung  mit  Opium,  so  lange  in  jeder 
Apyrexie  fortgebrauchen  zu  lassen,  bis  der 
Organismus  von  dem  Mittel  durchdrungen, 
der  Saturationspnnkt  erreicht,  und  das  Fie^MHr 
auflfeUieben  ist. 


# 
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9. 


JBydromeira  ascitica  gravidaranu 


Obwohl  mehrere  Aerzte  das  Vorkommen 
einer  Hydrometra  ascitica  gäoziich  leugneo 


und  Therapie  der  chronischen  Krankheitea# 
Berim  1832.  IL  p.  479.)  der  Ansicht  intj  dam 
die  Wassersucht  der  Gebärmutter  nur  durch 
Hydatiden  oder  Physconie  derselben  Statt 
finden  könne,  so  weiss  ich  doch,  nach  ge^ 
nauester  diagnostischer  Sichtung,  einen  von 
mir  beobachteten  Krankheitsfall,  in  welchem 
ein  permanenter,  tassen weiser  Abgang  des 
Wassers  vom  dritten  bis  zum  achten  Monat 
der  Schwangerschaft  Statt  fand^  nicht 
detBj  denn  als  Hydrometra  asdtica  zn  bezeich«* 
nen,  weil  ein  solcher  Umstand  weder  dem 
tropfenweisen  Abgange  des  Wassers  bei  der 
Hydrometra  oedematosa,  noch  dem  zoweilen 
durch  das  Platzen  von  Hjdatiden  veranlass- 
ten Abgange  von  Wasser  bei  der  Hydro- 
metra hydatica,  entspricht;  auch  nicht  der 
Hydrorrhoea  gravidarum  zu  vergleichen .  war, 
wo  sich  das  sogenannte  falsche  Fruchtwas«* 
Ker  zoweilen  zwischen  Amnion  und  Chorion 
anhäuft,  und  zu  unbestimmten  Zeiten  in  gros- 
ser Menge,  und  ohne  Störung  des  Allgemein- 
befindens abzugehen  pflegt    Die  Kranke, 
die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  war 
eine  Frau  in  ihren  besten  Jahren,  im  dritten 
Monate  schwanger,  und  empfand  eine,  dieser 
Zeit  sonst  befremdliche  Ausdehnung  der  Ge«  - 
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bärmutter,  und  ein,  bei  jedweder  Bewegung 
beschwerliches«    fluctuircndes    Gefühl,  das 
auch  bei  der  Exploration  Statt  fand.'  Der 
.  tiglieh  einigemal  wiederholte,  tamenweise  Ab- 

f ang   des  Wassers  ans    der   Gebärmatter , 
auerte  im  Verlauf  der  Krankheit  bis  zu  Ende 
iktt'aiebenten  Monates  der  Sek^angemehafl^ 
md  fährte  em  bedeutendes  Siechthum  der 
Kranken  herbei.    Die  Ursachen  der  Krank-* 
beitragen,, theils  in  dem .scropbuiösen  Hain« 
(na  nnä  der  aehwieUichen,  sehr  reizbares 
Constitution    der  Kranken,  theils  in  einer, 
durch  kürzlich  zweimal  nach  einander  erfolg"* 
ten  Abortus,  bedingten  Schw&cba  den  Oe- 
bArmvtter«  Da  eine  Fehlgebvrt  nnter  solebÄ 
Umständen  auch  jetzt  wieder  zu  befürchten 
stand,  so  wurde  die  grösste  Ruhe  beoba€hte% 
die  Kranke  in  gleicher  La^e  arbaltei^^  und 
ihr,  neben  angemessener  Diät,  innerlich  Aci- 
dum  phosphoricum  verordnet.    Der  Abdoss 
des  Wassers  wurde  dadurch  jedoch  nicht  ver*f 
ringert,  vielmehr  dauerte  derselbe  in  der  aih 
gegebenen  Art,  bis  zu  Ende  des  siebenten 
JMonats  der  Schwangerschaft  fort^  wo  eine 
Frühgeburt  der  Krankheit  ein  Sfiei  mtmt^i 
Die  Piacenta  war,  wie  in  soleliea«J^eii  ^e^' 
wohnlich,  auf  Kosten  der  Frucht,  un verhält- 
nissmässig  gross;  das  äusserst  kleine,  und 
m  leiner  AusMMw^  sehr  suräck|rebliajMH% 
adiwächliche  Kind,  starb  kurze  Zeit  nach-» 
her.   an  hectischem  Fieber.    Zur  Nsehenr 
wurde  China  mit  Eisen  verordnet ,  wonaeii 
sieh  die  Krankheit  nicht  wieder  eraseugte, 
und  die  Frau  nach  der  Zeit  wieder  regel- 
mässig meustniirt  wurde  ^  aber  nicht  mehc 
eoneipirte.  .  ^HiWIt 
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Gastritis  exquisite  acota  dureh  Mo* 

schusklystiere  geheilt 
Der  heftigste  Fall  einer  phlegmonösen 
Sfagenentsiinilan^,  den  ich  vor  vielen  Jahren 
2u  behandeln  Gdegenheit  hatte,  betraf  eine 
Frau  von  30  Jahren,  die  an  habitueller  Ver- 
stopfung litty  and  in  Folge  einer  bedeuten^ 
den  Erkältung  in  die  Krankheit  verfiel.  Sie 

flaubte  wie  früher  am  Magenkrampf  zu  lei- 
ep^  und  sich  am  andern  Tage  doreh  einige 
Lioth  Glaubersalz  die  nöthige  Oeffnung  und 
Erleichterung  zu  verschaffen,  statt  dessen 
aber  tcat  l»ei  andauernder  Obstruction  des 
Darmoanals,  unter  heftigem  Fieber,  ein  bren» 
nender  Schmerz  unterhalb  der  Praecordien 
ein^  wozu  sich   häufiges  Erbrechen,  und 
ein  weit  hörbares  Aufstossen  gesellte,  das 
die  heftigsten  Schmerzen  im  Magen  erregte. 
Bei  näherer  Untersnchung  fand  ich  diePraen 
•cordiaU Gegend  gegen  die  leiseste  Berfihrung 
äusserst  empfindlich,  den  Leib  sehr  eingezo^ 
^en,  den  Puls  klein,  fadenförmig,  abdominell, 
am  liebten  Arme  rast  kaum  m  fühlen.  Es 
wurde  ein»Aderlass  am  Arm  von  anderthalb 
Pfund  Blut  vollzogen,  20  Blutegel  auf  die 
Magengegend  gelegt,  darauf  warme.  FomenN 
tationen  von  Cicuta  und  Hyoscyamus  appli- 
jeirt,  alle  2  —  3  Stunden  ein  öliges  Klystier 
gegeben,  und  zum  innerlichen  Gebraoehe 
*  eine  Oeleraulsion  mit  Extr.  Hyoscyami  und 
Syr«  Dyacodii,  abwechselnd  mit  Pulvern  aus 
Calomel,  (vornehmlich,  um  die  Obstructio  aivi 
baldigst  zu  heben),  verordnet,  und  hiernächst 
die  Kranke  in  ein  lauwarmes  Bad  gebracht. 
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Die  Anraeiea  wurden  aber  nietet  aasgebco- 

eben,  da  der  Magen  nichts  bei  sich  behielt  ; 
Abends  wurden  die  Blutegel  wiederbolt, 
woraaf  der  Sebmers  in  der  Jliageng:e^ettd 
etwas  nacbliess.    Am  andern  Morgen  war 
zwar  LeibesöffnuDg   eingetreten ,  aber  die 
flbrigen  Zufälle  dauerten  fort,  und  üftade  und 
Ffisse  waren  kalt  anzufühlen,  weshalb  eis 
laues  Bad  verordnet  wurde.    Hierauf  Üess 
die  Kranke,  nacb  eigener  AnordmiDg,  akk 
eine  Zrimmtabkochung  mit  Wein  bereiten, 
wovon  sie  in  meiner  Abwesenheit  mehrere*  i 
male  getrunken  und  wodurch  alle  Zaffille  mä 
das  Höchste  gesteigert  wurden :  der  Schmerz 
in  den  Praecordien  war  auf  daa  Aeusserste 
vermehrt,  die  höchste  Empfindlichkeit  bem 
leisesten  Drucke  zugegen,  immerwahrendes 
Erbrechen^  stetes  Würgen,  und  Singultus  mit 
lurflllendem  Anfstossen^  versetzte  die  Kranke 
aus  einer  Ohnmacht  in  die  andere,  die  HSode  | 
und  Ftisse  wurden  marmorkalt,  die  innere 
Angst  und  die  verfallenen  hippoeratischen  Ge* 
Bichtszfige  warfen  Entsetzen  erregODd,  der 
Durst  höchst  quaivoll,  und  der  Pols  gar  nicbt 
mehr  zu  fühlen.  In  diesem  höchsten  Grande 
der  Gastritis  phlegmonodea,  mit  tiefem  Sitn 
\en  des  Pnlses  und  Kälte  der  Extremitateo, 
achreibt  die  Therapie  vor,  abermals  zur  Ader 
SU  lassen;  doch  konnte  ich  mich,  in  diefloa 
lähmungsartigen  Zustande    der  Kranken, 
bei  dem  so  plötzlichen  Sinken  der  Lebens- 
kräfte, der  gänzlichen  Pulslosigkeit,  dem 
stets  fortdauernden  Singultus,   dazn  nicht 
mehr  entschliessen, ich  liess,  um  die  Reiz- 
barkeit des  Magens  zu  mindern,  noch  15 
Blutegel  auf  die  Praecordien  appUciren,  da- 
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fiof  ein  warmes  Bad  nehmen,  die  Oelei»d»i 
flion  aft  ond  in  gmngen  FittioMii  oinHiiiiwni^ 
md  die  FomNrtatioiien  fiber  die  Ma|:en^ 
gend  Wiederholen.  Geigen  Abend  war  der 
Zustand  indew  unverändert,  und  es  war  da^ 
,  Imr  M  dem  ni|ndm  Yerlaofe  der  Kmkikbelk 
bald  der  Ueberganr  in  Brand  zu  befürchten. 
Ich  entschloss  mich  daher,  den  Moschus  in 
lüyotieron  aittuwenden,  da  diw  oor  der  eiBh- 
sige  Boek  svgtaglielie  Locm  applieationii 
Air  Medicamente  war,  und  ich  davon  schon 
in  ihnlichen  Ifihmnngsartigen  Zust&aden  iiH 
Mrer  Ovgane  grosw»  NutMii  ipinihea 
luitte;  wiewoM  ms  geteodiene  Aoge  der 
Kranken,  und  ihre  ^änriiche  Erschöpfung, 
nickt  M  grosser  Hoffnung  berechtigte.  lä 
ifSffwdBete  dakcr  VelUpsiides«  ftp»  Decsel«  Sem* 
Lini  onc.  vjyy.  ex  une.  parat,  adm.  Moschi 
tunquin.  c.  Sacchar.  bene  subact.  drachm.  ß. 
M.  S.  Za  owei  Kljpstieren,  innerhalb  zwei 
SUmiimk  m  appMieii  r  dech  sehied  ieh  mit 
Prognosis  pessima.  6ie  beiden,  mit  aller 
Vorsidit  apniieirte%Kiy8tiere  hatte  die  Kranke 
feto  am  aoaem  Sforgen  bei  sieh  bdialte%  md 
-  Iiei  meinem  BtetrHt  fend  ich  die  ganm  Seene 
verändert.  So  jETross  und  unbeschreiblich 
^aaivoü  die  Angst  der  Kranken  am  gestri* 
«a  Abend,  so  trIeiehtenMl  war  Jetet  ihre 
Ruhe.  Seit  der  Application  der  beiden  Kly« 
stiere  (sie  kosteten  4  Thlr.  28  Sgr.)  hatte 
alsbald  das  CibrchterHehe  Erbrechen  der  Kran- 
kM,  der  StognltM  imd  das  ihii  beglekesde 
brOliende  Würgen  und  Aufstossen  nachgelas* 
ssQ«  die  Trockenheit  des  Mundes  und  der 


MÜvsHe  Borst  irarcm  giwinger,  die  list^pe  « 

itze  und  der  Schmerz  in  den  Praecolr^en 


Digitized  by  Google 


V 

.    —  1Ö6 


war  verschwunden,  der  Leib  vertrug  sün 
kmeB^hrang  nnd  kannte  dreist  ontersoekt 
werden,  die  Wärme  an  Hftnden  nnd  Fussen 
war  wieder  normal,  und  das  gebrochene  Aug« 
lebhafter  geworden^  die  vorher  venarrta 
Gesichtszäge  hatten  wieder  monaehliche  6e- 
ataltunji;  und  Aasdrnck  gewonnen,  der  Pois 
am  linken  Arme  zwar  gehoben  ^  am  rechtei 
aber  noch  nicht  fühlbar.  Ein  nan  verordne- 
tes Bad  unterblieb,  weil  inzwischen  ein  allge- 
mmner  Schweiss,  und  eine  Urticaria  dber  Im 

Sanaven  ^  Körper  ausgebrochen  wjur.  Nach 
iesen  wurde  der  Puls  auch  am  rechten  Arme 
fnhlbar,  mehr  gehoben,  und  hatte  100  110 
Schllge;  es  verschwanden  anek  die  lästige 
Trockenheit  des  Mundes,  die  Angst,  das.  Wur- 
den, und  die  Todtenbläase  des  Gesichte  gStm- 
mk.  Dag^en  eriolgten  drei  Sedes  von  sehr 
dunkeler  Farbe  ^  der  Schweiss  dauerte  bis 
Mitternacht  fort,  und  nun  erst  trat  der  erste 
Schlaf  wXhrmd .  der  gansoeh  •  Kraakhett  ein, 
nach  welchem,  bei  leicht  nahrhafter  diäteti- 
scher Pflege,  die  langsame  Geneaong  der 
Kranken  erfolgte.    Acht  -Tage  nach  dem 
'  Gebrauche  des  Calomels  trat  hefti^^e  Saliva- 
tion  ein,  als  Beweis,  dass  das  Mittel  gegen 
die  KraiAheit  nichts  gewirkt  hatte,  also  auch 
nicht  indicirt  war.    Da  der  noch  sehr  ge- 
.  ach  Wächte  Magen^  des  zu  befürchtenden  Et^ 
brechen»'  wegen ,  mit  Araeneiea  aieht  bela- 
stet werden  durfte,  so  beschrankte  man  siiA 
zur  Beseitigung  dieser  Nachkrankheit  aaf 
den  Gebranoh  der  Schwefelbider  nnd  eines 
CMor  -  Mundwitösers,  wonach  die  Salivatioa 
bald  ceasirte  and  >  Patientin .  eich  4ai^wi  I 
erholte. 


VI. 


'Vergiftung  durch  Colchi 
cum  autumnale. 

Voll 

Dr.  Bennewitz,  in  Berlin. 


Einem  Mafiii  in  ienYienigtm^  welcher 
an  chronischem  Rheumatismus  litt,  verordnete 
ich:  Vini  semin.  colchici  unc.  /J^.alle  2  Stun« 
den  20  Tropfen  davon  sa  nehmen.  -  Patient 
hatte  im  Laufe  des  Tages  einigemale  die  vor- 
geschriebene Dosis  ohne  Wirkung  genommen^ 
und  fand  flnch  daher  bewogen ,  Abends  Äm 
Äest  —  circa  drachm.jjj.  —  vollends  auf  ein- 
mal  zu  nehmen.  Er  legte  sich  -daraaf 
Bette  und  acblief  rwMf;  ein« 

üegen  2  Ulir  erwachte  Patient  und  hatte, 
obnehf sondere  Schmerzen  oder  Anstrengung, 
eine -starke  Stuhlaiisleerbng,*  nifd  gegen  Mor<- 
jlfen  eine  zweite.  Bald  nach  der  ersten  Lei- 
besöffnong  stellte  sichi  unter  Druck  nnd 
Angst  in  den  Praeeordien,  hftnfiges  Brbre^ 
chen  einer  gelblich  -  gränen  Fiässigkeit  ein. 
Dies  ward  im  Laufe  des  Tages  so  heftig 
Wtti  andanemd,  dass  -Patient  Mes,  auch  di« 
geringste  Kleinigkeit,  welche  dem  Magen 
zugeführt  wurde,  erbrach.  Gewöhnlich  gin^ 
dem  Erbrsehen  ^n  starkes  Würgen  wmm^ 
mitunter  aber  folgte  es  auch  ganz  leicht^ 
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gleielwaai  ttowweise.  Der  Vntörieib  und  die 

Magen^egend  waren  weich  und  schmerzlos 
anter  der  Berührung;  der  Durst  ungemein 
grow  und  Patient  l^gehrte  besonders  kalte 
Oetrinke.  Jedes,  aoeh  die  kleinste  Qaanti«- 
tüt  desselben  wurde  jedoch,  und  zwar  mit 
vielem  Sehleim  vermischt,  gleich  wieder  aus- 

gebrochen.  Auf  diese  Weise  w&hrte  das 
r()rechen  fast  ununterbrochen  24  Stunden 
fort  Die  Schwäche  und  Erschöpfunpj  wurde 
sehr  gross;  der  Kranke  still  und  kleinlaut j 
sdn  Ctesieht  bleieh  und  eingefallen,  mit  blmoen 
Ringeln  um  die  Augen;  die  Hauttemperatur 
kühl;  der  Puls  klein  und  gespannt  und  die 
UrinseeretioB  ^erin^.  Doch  der  Kopf  und 
das  Bewnsiiftfein  blieben  frei  und  unbenom- 
men. Gegen  Mitternacht  verfiel  Patient 
andlieh  in  einen  ruhigen  Schlaf,  aus  welehem 
ar  am  aodmi  Morgen  ohne  weiteres  Vi^ 
Wohlsein,  ausser  grosser  Sehwache,  erwachte.  ' 
Am  nftchstfolgenden  Tage  stellte  sich  Sin« 
golttts  ein. 

Als  ich  ain .  Mor|cw  an  dem  Kraiften 

fenifen  wurde,  konnte  ich  annehmen,  dass 
ereits  durch  das  anhaltende  reichliche  £r- 
bredieii  das  Vinrnn«  edehic.  aas  dem  Magen 
'  enCfemt  worden  sei,  nnd  Hess  ^her  keins  . 
der  als  Antidota   gepriesenen  Nüttel  (wie 
Gallussäure  oder  Gerbestoff)  nehmen;  ich  be» 
aehränkte  mich  vidmehr  darauf,  die  Wirkimr  . 
des  Giftes  zu  bekämpfen.    Allein  was  icl  | 
auch  reichte:  schwarzer  Kaffee,  Selterwasser 
m%  Milch,  Braasepol ver ,  Saturatio  kali  car-  j 
lion.,  Lavianm  n.  a.  w.,  Alles  worde  aaeh 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  wieder  ausge- 
brochen».   AeasserUche^  ableitende  MäHel^ 
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Htid-  mid  FiMMfler,  SeMteige,  VmmMge^ 

Elystiere  und  dergleichen  vermochten  eben 
80  wenig  dem  Erbrechen  Einhalt  zu  thun,  — 
Auf  den  Verlauf  des  Rheumatismus  ai^eigte 
fibrigens  diese  heftige  Einwirkong  des  Vol- 
cbicunob»  keinen  sichtbaren  Einfluss. 

Das  Colchicum  autumnale ,  dessen  wirk- 
sames Agens  nach  IVtfeltier  ond  CmßmUou  *) 
das  Veratrin  ist,  erlangte  seit  einigen  Jah» 
ren  bei  der  Behandlung  des  Rheumatismns 
einen  grossen  Ruf,  den  es  jedoch  zum  gross- 
ien  Theil  gewiss  seiner  drastisehen  Wmnng 
verdankt  Diese  Eigenschaft  aber  mahut  bei 
der  Verordnung  desselben  zur  grössten  Vor- 
sicht^ weil  vorwitzige  Kranke  die  Vorschrift 
des  Arztes  äberschKiten,  und  die  Gabe  der 
Arsnei  nach  eigenem  Ermessen  und  zum 
grnssten  NachtheU  steigern,  wie  denn  in  vor- 
stehendem Falle  eine  wahre  Vergiftung  eiw 
fslgte,  die  leicht  einen  tödtliehen  Ausgang 
hätte  nehmen  können. 
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fruih  eingeiretene  milde  Frählingswiiterimg  wirkte 
sogar  sehr  heilsam  auf  chroDisfshe  Kranke.  Je- 
doch Janden  sich  gegen  die  JMUtte  des  Moiiafa 
nadi  wiederholten  Nachtfrösten  und  abwechaeh- 
den  Winden  wieder  viele  Krankel  die  besondert 
an  Katarrhen  und  Rheumatismen  litten.  Die 
letztem,  wobei  theils  Muskeln  tlieils  Höhlen  er- 
griffen wurden ,  waren^  am  zahlreichsten ,  und 
nicht  selten  steigerten  sie  sich  su  einem  soicbefl 
Grade^  dass  sie  genuinen  Btttzfindungen  übnlidi 
kamen.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zei^e 
aber  gewöhnlich  nur  eine  dünne,  geringe  crusti 
inflammatoriai  und  die  Krankheiten  entschiedes 
sich  unvollkommen  snweiten  mit  Aasschwitsuo; 
serSser  Flüssigkeiten.  Am  hSufigsien  war  La- 
ryngitis, Pleuritis  und  selbst  die  Peritonitis  rhea- 
matica  beobachtet  worden,  auch   einigemal  das 

.  Vorkommen  von  rheumatischen  Abscessen  in  des 
Bauchmuskeltt.  Hier  und  da  kamen  Affectionsa 
der  Gastro -intestinal«  Stdileimhaut  vor,  die  siek 

^  mitunter  bis  zum  Typbus  abHominalis  herausbil- 
deten.   Diesem  geseilten  sich  dann  häufig  Frie- 
seln Ecchymosen  und  Decubitus  hinzu,  die  fast 
iipmer  einen  schlimmen  Ausgang  der  Krankheit 
bezeichneten.    Das  in  den  letztern  Jahren  set 
tener  gewordene  Hinzukommen  dieser  Erschei- 
nungen zum  Typhus  abdom.  Hess  anfänglich  an 
der  Diagnose  einigen  Zweifel  zu  und  erinnerte 
mehr  an  die  frühern  Formen  der  Febr.  nervosa 
putrida;  jedoch  ^derlegten  diel^ichenöffnuDgen 
sehr  bald  jene  Ansicht.    Am  häufigsten  kamen 
Fälle  von  Febr.  iiitermittens  vor^  und  besonders 
die  quotidiana  und  tertiana,  die  aber  rasch  ver> 
liefen  und  nicht  so  oft  recidivirten.   Von  Ans- 
Bcfilagskrankheiten  waren  Masern  ani  meisten 
gesehen  worden,  seltener  Scharlach  und  Pockeuj 
noch  seltener  Roseola. 
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159  welbl.  Gcschlechis  mi 
299  Kinder  unter  10  Jahren^ 
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1. 

Studien  zur  Nervenphysik 

des  Magens. 

Dr.  G.  Hirsch  in  Königsberg. 


Die  Nerven  des  Magens  haben  bekannt- 
lieh einen  doppelten  Ursprung:  aus  dem  Ge- 
hirn durch  den  Vagus  und  aus  dem  Rücken- 
mark durch  den  8ympathicus.  Dass  die 
Primitivfasern  des  letztem,  durchgängig  ce- 
rebrospinalen  Ursprungs,  nur  durch  hinzutre- 
tende Ganglienkugeln  modificirt  sind,  dasa 
es  folglieh  ein  eigenthfimliches,  dem  Gehirn 
entgegenstehendes  Gangliensystem  nicht  giebt, 
steht  unter  den  Physiologen  fest  und  die 
praktische  Medicin  mass  sich  schon  auch 
daran  gewöhnen.^ 

Die  sympathnchen  Fasern  gefan  nur  zum 
Theil  unmittelbar  durch  die  Nervi  splanchnici 


und  das  Ganglion  eoeliacnm  an  den  Alagen, 
zum  Theil  aber  in  der  Bahn  des  Ya^us,  der 
sie  sich  schon  vom  obern  Theil  des  Hailses 
ab  anschliessen.  Daher  wirkt  die  Reizung 
und  Durchschneidang  des  Vagus  oder  seiner 
Aeste,  dieses .  älteste  aller  nearopfaysischeD 
Experimente,  nicht  auf  die  Vagusfasern  al- 
lein und  gtebt  also  über  die  Energie  dersel- 
ben kein  reines  Resultat^).  Da  nun  der 
Vagus  fast  an  jedem  Punkt  seiner  Bahn  durch 
sympathische  Fasern  verstärkt  wird^  so  sind 
auch  die  Wirkungen  der  Operation  je  nach 
der  Durchschnittsstelle  sehr  verschieden,  und 
daraus  möchten  sich  die  mannigfachen  Wi- 
derspruche der.  Versuche  erklären,  welche 
daher  durch  Reizun«}^  der  Vaguswurzeln  im 
verlängerten  Mark^  durch  morphologische  Re- 
flexion und  pathologische  Beobachtung  et- 
gänzt  werden  mässen. 

Ihrer  Energie  nach  unterscheidet  man 

insgemein  zwei  Klassen  von  MajS^ennerven: 
empfindende  und  bewegende;  es  sind  aber 
gewichtige  Grunde  vorhanden,  dem  Magen, 
gleich  den  Sinnesorganen  (namentlich  Auge 
und  Zunge)  dreierlei  Nerven  zuzuschreibeo, 
nämlich  neben  den  motorischen  die  des  Ge- 
meingefühls und  die  der  specifischen  Sensi- 
bilität —  ein  Analogon  der .  Sinnesnervea 


^)  Bei  den  meisten  Säugcibieren-wird  nodi 

dazu  der  mit  dem  Vai;«s  am  Halse  vcrwachsne 
Stamm  des  Sympafhiciis  unvermeidlich  mit  durcii- 
schnitten  —  ein  Uebelstandy  den  Fr.  Arnold  da« 
durch  beseitig^ie^  das»  er  an  Vögeln  experimeo- 


^  d  by  Google 


-    5  - 

Dem  Magen  sind  neben  der  allgemeinen  Em- 

pfindlichkeit,  die  er  mit  den  meisten  Körper- 
theiten  gemein  hat  und  deren  Steigernng 
sich  als  Sehmerz  Äussert,  die  specifiscben 
»Sensationen  des  Hungers,  der  Sättigung  und 
der  Uebelkeit  eigenthiimlich ,  die  unter  ein- 
ander offenbar  Eine  Reihe  bilden,  von  dem 
blossen  Gcincingefühl  aber  wesentlich  ver- 
schieden sind,  und  *es  ist  gegen  alle  Analo- 
gie, dass  dieselbe  Nervenfaser  7iUgleieh  das 

•  CJemeingefühl  leiten  und  specifischc  Empfin- 
dungen vermitteln  sollte.  Jeder  Grad  von 
Magensehmers  kann  mit  und  ohne  Uebelkeit, 
ja  selbst  mit  Hunger  verbunden  vorkommen, 

,  ivährend  die  specifiscben  Gefühle,  eben  weil 
sie  in  Eine  Kategorie  gehören,  einander  aus- 
schliessen;  zwar  gelit  starker  Hunger  in 
Uebelkeit  über,  ^dann  ist  aber,  wann  gleich 
Nafamngsbedürfniss ,  doch  kein  eigentlicher 
Appetit  mehr  vorhanden,  so  wie  bei  Nerven- 
schwachen und  Convalescenten  das  Nabrungs- 
bedürfniss  sieh  oft  nor  durch  periodische 
Uebelkeit  und  Ohnmachtsanwandlung  zeigt 
—  Sollte  es  sich  erweisen  lassen,  dass  die 
peristaltischen  und  die  Brechbewegungen  von 
verschiedenen  Nerven  abhängig  sind,  so 
würde  eine  vierfache  Thätigkeit  der  Magen- 
nerven zu  unterscheiden  sein. 

L  Dass  die  Gefühle  des  Hungers  und 
der  Sättigung  durch  den  Vagus  vermittelt 
werden,  ist  allgemein  anerkannt;  die  eigen- 
thümliche  Anorexia  vorax  nach  seiner  Durch- 
schneidung  ist  in-  Beziehung  auf  den  Magen 
fast  das  einzige  constante  Phänomen,  worflber 
alle  Beobachter  einig  sind.    Sehr  charakte- 
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ristisch  sind  die  .Yersoche  Brächet' s  ,  der 
einen  Pudel  und  ein  Paar  Meerschweinc|icü 
durch  Fastenlassen  in  die  quälendste  Uorahe 
versetzte '  and  ihnea  dann  die  Va^i  dorck- 
schnitt  (dem  Hunde  unterhalb  des  UrsproDgs 
des  Recurrens,  den  Meerschweinchen  mit 
gleichzeitiger  Tracheotomie,  um^Erstickaags- 
Zufälle  und  raschen  Tod  za  verhüten);  s(H 
gleich  wurden  sie  ganz  «gelassen  und  ruhig 
und  verlangten  nicht  weiter  nach  Futter.  - 
Der  Durst  wird  unstreitig /^anz  ebensodordi 
die  Schlundzweige  des  Vagus  vermittelt 

Das  Erbrechen  hängt  natürlicher  Weise 
zunächst  von  gewissen  motorischen  Nerven 
des  Magens  und  der  Bauchpresse  ab,  auf  die 
wir  später  znrückkommen^  der  Vagus  kaofl 
in  dieser  Hinsicht  nicht  in  Betracht  kömmeii) 
da  er  entweder  reiner  Empfindungsnerv 
ist  (Arnold^  Fakmin)  oder  nach  andern  Beob- 
achtungen l^olkmann  zwar  auch  motori- 
sche Fasern  enthält,  die  sich  aber  nur  im 
Kehl-  und  Schlundkopf  verästein  und  gewiss 
nicht  bis  zum  Magen  gehn.  Wolü  aber  wiitl 
das  Erbrechen,  wie  jede  reflectirte  Bewegung 
ursprünglich  durch  Excitation  centripetuler 
Nerven  hervorgerufen  und  diese  Excitatioii 
spricht  sich  gleichzeitig  im  Sensorium  durch 
Ekel  und  Uebelkeit  aus  **^).  Nm  kömmt  düs 


*)  Fonctions  du  Systeme  nerveux  gangUo* 
naire.  2me  Edition  pa^.  219. 

Müller's  Archiv  1840,  Heft  4  und  5. 

^^^)  Ekel  ist  die  Empfindung  im  Schlaode, 
Uebelkeii  die  im  Magen,  die  dem  Brbreehen 
vorangellt;  beide  &iiid  zwar  durch  ihre  Localilf 
unterschieden^  fallen  aber  meistens  zusaBuneir. 
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Erbrechen  nächst  idiopathischen  Krankheiten 
des  Magens  aus  keiner  Ursache  so  häufig 
vor  9  als  von  Gehimaffeetion  —  folglich  ate 
excentrische  Empfindung.  Bei  Verwundung, 
Coramotion.  Entzündung",  Afterp^ebilden,  ja  bei 
blosser  i^euralgie  des  Gehirns  (Migräne) 
und  Oberhaupt  bei  jedem  starken  Schwindel, 
aus  welcher  Ursache  er  auch  entstehen  mag, 
zeigt  sich  die  Sympathie  des  Magens  durch 
Uebelkeit  und  Erbrechen;  dagegen  ist  ex- 
ceDirischer  Magenschmenß  von  Gehimleiden 
unendlich  selten  *).  Bei  Ruckenraarkskrank- 
heiten  aber  ist  Magenschmerz  äusserst  ge« 
wfihnlieh,  Erbrechen  ein  relativ  seltnes  Sym- 
ptom. Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  die 
Geföhlsnerven  des  Magens  durch  das  Ilük- 
keoiuark  zum  Gehirn  gehen,  die  Es^citation 
dies  JErbreehens  aber  auf  einer  direeten,  nicht . 


Einen  merkwürfli<^en  Fall  dieser  Art  er-» 
zählen  IV.  und  D.  Griffin  (obscrvatibns  on  fan* 
ciional  affectiona  of  theapinal  cord  and  ganglio^ 
nie  System  of  nerres  1634.  f>.  96.)  nach  dem 
Glasgow  Joornal:  Eine  28  jShrige  Dame,  vor 
12  Stunden  zani  erstenmal  entbunden ,  wurde 
plöfzlich  aus  einem  ruhiä:en  Schlaf  durch  die 
iieKi^sieii  JMagenacfanierzen  erweckt}  sie  sckkig 
die  Mai^rngegeud  mit  de«  Haud,  pretaate  aie  aus 
allen  Kräften  soaammen  nnd  klagte  über  Be- 
klemmung dea  Athems;  der  Pnla  war  acfanell 
nnd  klein,  die  Haut  kalt  und  (cucht^  das  6e» 
sieht  lodienbleich.  Alle  Mittel  waren  vergebens 
und  nach  dem  Tode  (die  Dauer  des  Leidens  ist 
nicht  angegeben)  fand  aieh  nichts  krankhaftes, 
als  allgemeine  Erweichung  dea  kleinen  Gehirna 
und  HjperSmie  der  Baaia  certbri. 
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durch  das  Rflekenniark  vermitteiteii  ConuniH 

Dication  /.wischen  Gehirn  und  Magen  beruht. 
Unter  den  Gehirnnerven  können  nur  der  Glos- 
aopbaryn^us  und  Vagus  in  Betracht  kom* 
men  '^).     Valentin  und  Romberg  sehen  den 
erstgenannten  Nerven  als  Organ  des  Ekels 
an^  indessen  walten  gros;^  Uedenkw  dage« 
gen  ob;    Derselbe  ist  (worOber  man'  jetat 
wohl  allgemein  einv  erstanden  ist )  Geschmacks- 
nerv: es  ist  jedoch  gegen  alle  Analogie,  dass  ' 
^in  Sinnesnen^  zugleich  anderartige  Einpfin« 
düngen  leiten  soll:  der  Ekel  gehört  aber  nicht  ! 
mit  den  Geschmackssensationen,  sondern  mit  i 
Hunger  und  Sättigung  in  Eine  Kategorie*  I 
Vuleniin      definirt  zwar  den  Ekel  als  »sa* 
poris  ingrati  affectio,  quam  motus  reflexivi 
inseqountur :«  aber  der  Widerwille  gegen  et- 
was Schlechtschmeckendes   ist  nicht  Ekel 
(der  freilich  leicht  hinzukömmt),  sondern  steht 
mit  der  Aversion  gegen  widrige  Eindrucke 
auf  das  Gehör  und  andre  Sinae  auf  gleicher 
Stufe;  der  bittre,  herbe ,  scharfe  Geschmack  ^ 
sind  unangenehm,  aber  nicht  nauseos.  Dies 

'wird    sogar    durch    Valentinas  eigne  Ver- 

suche*^*)  bewiesen,  nach  denen  Hunde,  denen 
beide  Glossopharyngei  durchschnitten  waren, 
Coloquinten  ohne  Widerwillen  nahmen,  wäh- 
rend sie  durch  Kitzeln  des  Schhindes  zu 
Vomituritionen   gebracht   wurden;  folglieh 


Die  Antiahsie  MarAM  HaWs  {Fwrtgp^ 
Neue  NoÜEim  VII.  12),  dal»  der  Ekel  Tom  iVi« 

gcmiiius  abhänge,  hat  keinen  Anklang  geruiideii. 

De  fuuction.  ucrv,  cer«  et  nervi  sympt« 

100. 

Ibidem  §.  106. 
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fehlte  ilinen  der  Geschmack,  aber  Dicht  die 
£keleinpfindiiDg.  Ueberdem  kaua  der  anatb- 
mische  Yerlaof  des  Giossopharyngeas  *  wohl 
%ien  EkeK  nicht  aber  seine  Zwillingsempiin- 
dung,  die  Uebelkeit,  erkUären^  zumal  beide  Sen<- 
stftiohen  doch  in  der  Regel  vom  Magen  aas 
erregt  werden;  sehr  leicht  wird  die  Erklä- 
nmg,  wenn  man  annimmt^  dass  Reizung  der 
Magenfasern  des  Vagus  durch  Irradiation 
auf  seine  Schlundfasern  sich  überträgt  und 
umgekehrt;  selbst  Reizung  des  Ramus  auri- 
cularis  nervi  vagi  erregt  Würgen  nnd  Er-- 
brechen  *),  wie  Jedermann  bei  unvorsichtigem 
Gebrauch  eines  Obriöffels  sich  leicht  überzeu-- 
gen  kann.  —  Nach  allem  diesem  mnss  man 
annehmen,  dass  der  Vagus  der  Leiter  der 
ßkelempfindung  und  der  Excitator  des  Er- 
foreebens  ist  Directe  Versoche  haben  diesen 
Punkt  nicht  entschieden  jn's  Klare  gebracht: 
Beizung  des  entblössten  oder  durchschnitte- 
nen Vagus  ""erregte  bei  den  meisten  Beobach*« 
tern  kein  Erbrechen  —  die  entgegengesetzte 
Angabe  von  Brächet**)  und  JKeficAe***)  steht 
isolirt  da;  hingegen  ist  die  Angabe  des  Er- 
sti rn  5  dass  nach  durchschnittnem  Vagus  das 
Kitzeln  des  Schlundes  kein  Würgen  veran- 
lasst, noch  nieht  widerlegt.  Auch  die  patho- 
logische Anatomie  giebt  keine  reinen  Resol«* 


^)  Amoldj  Bemerkungen  über  deiiBan  des 
Hhms  und  Rückenmarks,   nebst  BeitrSgen  zur 

Physiologie  des  10.  und  IL  Hirnnerven.  1838* 
S,  168-  ! 
L.  c.  p.  342, 

Physiologie  der  BntsOndaUg  nnd  Rege^» 
neratiott  in  den  organ*  CrewebiiD.  1842i  S.  131« 
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täte,  da  Entartungen  des  Yagas  selten  ohne 
andre  Structarfehler  gefunden  worden  sind, 
wie  ^ttcb  die  von  Arnold  geaaminelten  lieob- 
achtoDgen,  allenfalls  mit  Aosnahme  der  erateoi 

bezeugen*).     ,  ' 

Werden  diese  Betrachtangeft  als  richtig 
anerkannt;  so  frfigt  es  isich,  welche  Stellnng 

dem  Vagus  im  neuro  logischen  System  za- 
kömmt.  Ist  man  schon  lange  genöthigt  ge- 
wesen, die  centripetalett  Nerven  in  swei  Ord- 
nungen, Gefühls  •  und  Sinnesnerven  zu  spal- 
ten, so  gehört  der  Va«:us  in  eine  dritte  ürd- 
Buog  zwischen  den  genannten.  Er  percipirt 
nidit  Anssendinge,  wie  die  Sinnesnerven^ 
aber  auch  nicht  den  Zustand  des  Organs  an 
sich,  wie  die  Gemeingefühlsnervcn)  scmdera 
das  Yerhiütniss  des  Magens  zu  seinen  adae- 
quaten  Reisen,  den  Ingestis:  der  Zustand 
der  Buhe  giebt  sich  als  Sättigungi  die  Bei« 


«)  Nach  der  zweiten  (1.  c.  S.  127.  von  Big- 
nardi)  »starb  eine  ah  einem  anheilbaren  Langen« 
Übel  leidende  Fran^  naebdem  sie  kein  andere« 
Mffallendes  Sffllpi^ai  geseigt   haMe,  als  eise 

grosse  Gefrässigkeit.  Man  fand  in  der  Leiche 
beide  Nervi  vagi  von  ihrem  Ursprünge  au  voller 
ovaler  ganglienformi^er  Knoten  ;  dieselben  waren 
erbscugrossy  nicUi  von  Neurilem,  sondern  von 
der  Nervensnbstans  selbst  gebildet  und  erschie- 
nen rStiiiich;  dagegen  eabett  die  beiden  Nervi 
sympathiei  Terkammert  aw«.  Wena  diese  Fraa, 
wie  es  wahrscheinlich  ist,  an  der  Luugenschwind* 
sucht  litt,  so  erklären ,  sich  sowohl  die  Gefras- 
sigkeit  als  die  Tuberkelablageruiigen  in  den  Va- 
gia  sehr  leicht,  ohne  dass  die  .eratere  £rachei- 
smig  dnrcbdie  andre  bediast  su  sein  bvanaht 
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xung  als  Hanger«  die  Uebcrwältigung  darch 
gi'oese  oder  fremdardge  Reize  als  Ekel 
kund.    Viele  Phänomene  im  gesunden  und 
kranken  Zustande,  so  wie  die  iiesultate  der 
Nervendarchschneidung   machen   es  sogar 
wahrscheinlich,  dass  die  übrigen  Aeste  des 
Vagus  9  die  zu  den  Athmungsorganen  und 
dem  Herzen  gehn ,  auch  nor  dieselbe  Fun«» 
ction  hab(^n,  so  däss  sie  nicht  das  Gemein« 
g-efuhl  dieser  Organe,  sondern  nur  ihr  Ver- 
hältniss  za  ihren  adaeqaaten  Reizen ,  Loft 
und  Blut,  zur  Perception  bringen,  dass  also 
auch  Angst  ^  Dyspnoe  und  ähnliche  Empfin- 
dungen vom  Vagus  ausgehen.   Daher  wird 
auch  keines  dieser  Organe  vom  Vagus  allein 
versorgt,  alle  erhalten  zugleich  sympathische 
Fasern,  und  es  ist  nieht  erwiesen,  ^lass  die 
Durchschneidung  des  Vagus  O^och  genug  ge- 
macht, ehe  die  sympathischen  Fasern  in  seine 
Bahn  getreten  sind)  das  Gemeingefubi  ganz 
aufhebe.    So  wie  nun  der  Vagus  fremdartige 
Beize  als  nicht  adaequat  percipirt  und  da- 
durch Uebelkeit  and  Erbrechen  hervorruft,  so 
wird  er  in   den  Athmungswerkzeugen  der 
Excitator  einer  ganz  analogen  Reflexbewe-» 
gong  des  Hustens«   Die  Zusammenstellung 
'  dieser  beiden  Phänomelue  ist  noch  in  andrer 
Hinsicht  instructiv:  in  den  Respirationsorga^ 
nen  wird  der  Vagus  von  einem  Hirnnerven, 
dem  Accessorius  begleitet  und  reflectirt  seine 
Excitation  auf  denselben;  auf  die  Bewegung 
des  Magens  hingegen  hat  der  Beinerv  kei«* 
nen  oder  doch  nur  geringen  Einfluss  (s.  nach- 
her), vielmehr  wird  dieselbe  durch  den  Sym- 
patbicus  vermittelt:  daher  ißt  das  Hasten  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  von  der  Willkühr 
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abhängig,  das  Erbrechen  gajr  nicht.  —  Somit 
fährt  uns  der  Yapis  darauf,  eine  eigne  Klasse 
von  N^en  fes^ustellen  ^  die  man  Begeh- 
rungsnerven (Nervi  instinctivi  s,  appetitivi) 
neuuen  kann;  —  C.  6.  Neumann  scheiot  bei 
seihen  '>Schleimhaut-Sintten(f  etwas  ftfanliebes 
gedacht  zu  haben.    Uebrigens  steht  der  Va- 

Sa8  in  dieser  tiruppe  keineswegs  alieio: 
ie  Genitalien  müssen  analoge  -Nerven  habeit 
von  denen  die  Geächlechtsempfindun^en  ab- 
hängig sind;  auch  haben  diese  Theile  zwar 
gegen  ihre  adaeqaaten  Reize  eine  sehr  re^ff 
specifische  Empfindlichkeit,  ausserdem  aber 
ein  sehr  stumpfes  Gemeingefühl,  wie  aas  Va- 
'lenHn^a  *)  haptometrisehen  Versuchen  hervor- 
geht. Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass  Rei- 
zung des  Geschlechts-  und  des  Nahrungs- 
triebs  TAVßr  aof  höchst  verschiedene  Weise 
empfunden  wird,  Ueberreizung  aber  und 
Uebersättigung  beider  fast  die  gleiche  Eib- 
pfmdang  des  £keis  hervorruft 

Wenn  nun  Hunger  unstreitig  den  ver- 
mehrten Erregungszustand,  Sättigung  den 
mittleren  (d.  h.  die  Ruhe)  des  Vagus  bezeich- 
net, so  ist  es  schwieriger  zu  entscheiden,  ob 
Ekel  und  Uebelkeit  als  vermehrte  Erregung 
nach  einer  entgegengesetzten  Richtung  oder 
vielmehr  als  verminderte  Erregung,  als  Ady« 
namie  und  momentane' Ohnmacht  des  Nerves 
anzusehn  ist.  Es  ist  noch  wenig  zur  Sprache 
gebracht,  leidet  aber  keinen  Zweifel,  dass 
es  negative  Sensationen  giebt,  d.  h.  solch^ 


■»)  L.  c  §.  272. 

* 
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die  durch  Unthatigkeit,  also  durch  das  Nicht- 
fählen  empfindender  Nerven  entstehn,  und 
doch  initanter  von  positiven  sehwer  m  un- 
terscheiden sind.   Dergleichen  finden  sich  in 
allen  Sinnesorganen,  am  entschiedensten  im  . 
Aage.    Um  der  Mönches  volantes  zu  ge- 
schwei^en,  so  kann  es  nur  durch  eine  wis- 
senschafUiche  Selbstüberwindung  zum  Be^ 
wusstsein  gebracht  werden,  dass  die  soge- 
nannte schwarze  Farbe  eigentlich  nichts  ist, 
als  die  Negation  alles  Lichts,  und  dass  das 
Lesen  iiarlaranf  beraht,  dass  wir  sewisse 
Stellen  des  Papiers  nicht  sehen.    Die  der 
Ohnmacht  vorangehenden  Empfindungen  ge^ 
hören  unstreitig  in  dieses  Gebiet  —  aufhö- 
rende Thatigkeit  sensibler  Nerven  —  und 
unter  denselben  steht  die  Uebelkeit  oben  an^ 
die  in  der  That  nur  ein  geringerer  Grad  von 
Ohnmacht  ist    Die  Uebelkeit  ist  durchgän- 
gig mit  andern  Zufällen  von  Adynamie  ver- 
banden, s^unSchst  im  Gebiet  des  Vagus  (Gäh- 
nen, Seufzen,  verminderte  Herzthätigkeit  und 
in  Folge  derselben  schwindender  Turgor, 
Kälte  und  Blässe  der  Haut),  aber  auch  in 
dem  übrigen  animalen  System  (geistige  De- 
pression ,  Erschöpfungsgefühl ,  Erschlaffung 
der  Muskeln,  Verdunklung  •  des  Gesichts) ;  sie 
wird  regelmässig  durch  directc  Schwächung, 
9fi»  B.  durch  Verblutung  hervorgerufen;  sie 
wird  gerade  durch-  die  indifferentesten  Dinge, 
z.  B.  laues  Getränk,  Oleosa  herbeigeführt,  da- 
gegen durch  Acria  und  andre  Reizmittel  ge- 
hoben.   Endlich  kommt  es  noch  in  Betracht, . 
dass  nach  Durchschncidung,  also  absoluter 
Lähmung  des  Vagus,  durchgängig  Erbrechen 
beobachtet  ymd.    Man  hat  dies  Phänomen 
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(das  freilich  nicht  ganz  rein  ist,  da  iwoer 

zugleich  viele  sympathische  Fasern  mit  durch- 
•  schnitten  werden)  auf  mannigfache  Weise 
erkl&rt:  dorch  gereizten  und  entzundUchefl 
Zustand  des  untern  Durchschnittendes,  da« 
durch  die  geringste  Bewegung  des  Thiers 
irritirt  wird  (^Braehetß) durch  Reizang  des 
obern  Schnittendes,  das  den  Reiz  zum  Ge- 
hirn fortpflanzt  und  auf  Bewegungsnerven 
reflectirt  (J.  MiMer^)^  durch  mecnaniselie 
Zusammenpressung  des  mit  Speisen  überfüll- 
ten Magens  (Fa/eWin^*^),  durch  Lähmung 
des  Oesophagus,  der  dem  Ma^en  keinen 
derstand  mehr  leistet  und  seinen  Inhalt  me- 
chanisch  ausfliessen  lässt  iBudge  **^^)^  dnrdi 
die  siossenden  Exspirationen  und  die  dan 
gehörenden  gewaltsamen  Contractionen  der 
Bauchmuskeln 9  die  der  Operation  als  Folge 
der  A thembeengung  za  folgen  pflegen  ( Hoppej). 
Möglich,  dass  die  Verhältnisse  je  nach  der 
Durchschnittsstelle  verschieden  sind :  wenn 
aber  Ekel  und  Erbreeben  überhaupt  aof  LÜH 
mung  des  Vagus  beruhen;  so  erklärt  sieh  die 
Erscheinung  von  selbst.   Allerdings  sind  die 
Breehfreioegtiitgei»  unstreitig  activ,  ond  es 
klingt  parodox,  vermehrte  Erregung  eines 
motorischen  Nerven  voi^  Lähmung  eines  sea- 
sibeln  ausgehn  za  lassen  —  indessen  wäre 
dies  nicht  ohne  Analogie  (Spasmi  a  deple- 
tione).    Dagegen  lässt  sich  nicht  ieugneoi 


*)  L  c.  p.  246. 

**)  Physiologie  I.  488. 

1.  c.  §.  122. 
****)  Die  Lehre  vom  Erbrechen  1840  S.  94 
t)  Caspei^s  Wochensehrift  1840  N.  46. 
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6w»  das  Erbreehen  von  Kitzdn  des  ScUmi« 

des,  von  entzündlicher  Reizung  des  Magens, 
von  Nieren-  und  Uterinleiden  vernünftiger 
Weise  nicht  auf  L&hmoog  der  Magennervea 
bezogen  werden  kann,  und  es  bleibt  weitem 
Forschungen  uberlassen,  diese  Widerspruche 
&u  IsseQ. —  Uebrigens  verdient  es  noch  Be«» 
achtnng,  dass  die  GefäUe  des  Hangers  und  ' 
der  Sättigung  fast  nnr  vom  Magen  ansgehn 
und,  seltene  Ffille  ausp:enomraen5  ein  ziemlich 
sicheres  Barometer  vom  Zustand  dieses  Or« 
gans,  seiner  Secretion,  EpithelialbUdong 
n.  n*  w.  abgeben,  während  Ekel  und  üebel- 
keit  ungemein  oft  excentrische  Erscheinung 

gen  sind  und  vom  Gehirn  (primär  oder  dwtck 
«flex  von  Andern  Organen)  aUiingen. 

IL  Was  das  Gemeinge/ühl  des  Magens 
und  seine  Steigerung  sum  Schmenß  betrifft^ 
80  wurde  schon  oben  daran  erinnert,  dass 
dasselbe  gar  nicht  oder  doch  nur  zum  ge- 
ringsten Theil  durcii  den  Vagus  vermittelt 
werden  kann,  weil  sonst  als  exeentrisehe 
Empfindung  bei  fiehirnaffectionen  nicht  blos 
Uebelkeit,  sondern  auch  Magenscbmerz  sich 
setgen  mnsste,  was  aber  fast  nie  der  Fall 
ist    Die  Yenmehe  (1.  c.  S.  121), 

der  nach  Dorchschneidung  der  Vagi  bei  Hun- 
den und  Katzen  den  Magen  unempfindlich 
taid,  stehn  nn  isolirt  da,  nm  ihnen  ohne  wei« 
teres  Folge  gehen  zu  können;  zudem  hat 
Budge  den  nothwendigen  Gegeuversuch,  Prü- 
fuig  der  Magenempfindlichkeit  nach  Durch« 
sduiadnnc  des.Rnckenmark8,  nnr  Einmal  ge^ 
macht  und  dabei  die  Dorchschneidung  viel 
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scn  tief  (zwischen  dem  Oten  and  lOten  Brust- 
wirbel) vorgenommen.    Ueberhaiipt  können 
Vivisectjonen  über  die  Thätigkeit  und  das 
Gebiet  sensibler  Nerven  nicht  so  exacte  Re-» 
sultate  geben,  wie  über  motorische.  Auch 
hier  tritt  die  pathologische  Beobachtung  ver- 
mittelnd  ein.    Der .  nervöse  MagenschmerE^ 
wohl  die  häufigste  aller  Neuralgien,  ist  durch- 
gängig mit  einem  mehr  oder  minder  heftigen 
Bflekenschmerz  in  der  Gegend  der  ontem 
Brastwirbel,  namentlich  des  7*  und  8.  ver- 
bunden —  oder  vielmehr  die  Affection  dieses 
Theils  des  Räckenmarlus  äussert  sich  beson- 
ders durch  die  exceiftrische  Erapfindaiijg  des 
Magenschmerzes,  was  nur  dadurch  zu  erklä- 
ren ist^  dass  die  Gefuhlsnerven  des  Magens 
an  dieser  Stelle  einmünden.    Daher  ist  bei 
Schmerzen  von  örtlichen  Leiden  des  Magens 
(z.  B.  bei  Vergiftungen,  chronischer  Gasbi- 
tis,  organischen  Fehlem)  der  gleichzeitige 
Rückenschmerz  nicht  gerade  ungewöhnlich, 
aber  doch  keineswegs  allgemein;  hier  wimi 
die  Sensation  durch  das  Rückenmark  nur 
einfach  hindurchgeleitet,  während  die  ver- 
schiedensten Affectionen  des  Dorsalmarks,  dy- 
namische (Spinalirritation),  entssondliche  nnd 
symptomatische  (von  Spondylarthrocace)  sicli 
regelmässig  durch  Magen-  (oder  wenn  maa 
^   will,  Herzgruben«*)  sehmerz  äussern.  -  Es  ver<* 
dient  Beachtung,  dass  gerade  diese  Stelle 
des  Rückenmarks  vor  allen  andern  zma  Er-» 
kranken  geneigt  ist,  so  dass  die  ältem  Be- 
obachter der  Wirbelentzündung,  wie  Hier  Spi- 
nalirritation, freilich  zu  allgemein,  den  Herz- 
gruhensehmerz  als  paAhognostisches  Zeich» 
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dieser  Krankheiten  ansahen.  Henr.  Earh*) 
weiaat  oaeh,  dass  die  Wirbelsäule  in  der 
Hab-  iiod  Lenden ^e|s:eiid  viel  mehr  sa  Be- 
-wegiini^en  einj^ericntet^ -^aach  im  Verhiltniaa 
j&um  Rückenmark  viel  weiter  und  g:erHiimi- 
get  sei»  als  an  den  Doraalwirbein;  folglich 
seilten  sich  Irritation  nnd  Entofindong  am 
Bru^tmark  viel  eher  und  seien  viel  ernster 
in  ihren  Folgen,  indem  die  geringste  Con- 
Ipeation  oder  fiffuaion  die  aehiimmaten  Sym- 
ptome da  hervorrnfe,  wo  der  Canal  enger 
and  mit  dem  Rückenmark  mehr  aasgefüllt 
sei.  Das  Factum,  dass  die  Myelitis  dor- 
flMilia  eine  vor»%iiche  Intensität  nnd  rasehere 
Töditlicbkeit  hat.  wird  auch  von  CMMer 
bestatio:t,  die  Erklärung  Barles  aber  ist,  zu- 
mal für  die  8pinalirritation,  wo  von  Anschwel- 
lung nnd  Com|)re8slon  die  Rede  nicht  sein 
kann,  ungenügend:  durchaus  ini^  ist  die  An- 
nahme Brownes  in  Glasgow,  dass  an  diesem 
Fleeli  das  Rückenmark  einer  stärkern  Rewe- 
aning  und  dadnreh  grössem  Schädlichkeiten 
ausgesetzt  sei.  Grljjin  hat  die  Gegend  des 
7.  und  8»  Brustwirbeis  in  Bezug  au?  Spinal- 
irritation.  noch  die  aecnndäre,  besonders  in's 
Auge  gefasst  nnd  bemerkt  (p.  124).  dass  die 
g:enannte  Stelle  in  den  schlimmsten  Fällen 
von  Spinalreizung  immer  mit  schmerzt,  in 
den  milderen  selten  frei  nnd  oft  allein  afficirt 
iBiy  weshalb  er  sie  (p.  227)  für  einen  Cen- 


*)  On  the  moclianism  of  the  spine  —  Pili* 
los.  tratisactions.  1822.  Part.  Ii.  p.  276. 

**)  Trsit^  des  maladies  de  la  nnasUe  ^pl» 
mMM.  8me  Mition  1637.  II.  p.  481. 
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tralpimkt  mannigfacher  Nervensympathien 
b&lt  und  binzusetzit:  ,,Weiia  eia  nervöses  oder 
Jiyfiterifidhes  Fraueuunmer  darch  eae  Nack- 
richt  erschreeki  oder  ihr  IfenstmaUliifla  n- 
terbrochen  oder  ihr  Nervensystem  durcli  eioe 
vorgcurückte  Schwangerschaft  überwältigt 
wird,  ae  ist  keia  TheU  so  leicht  alÜGirt,  iSb 
die  Mitte  des  Dorsal  in  arks,  keine  Klage  so 
häutig,  als  der  begleitende  Magenschmerz.^ 
JBei  nervösem  Erbrechen  fand  Grifßn  (p. 
47  Vy  icewöhiaioh  tUe  Halawirbet,  bald  alieia, 
bald  (  besonders  wo  gleichzeitige  Gastrodynie 
staitfand)  zugleick  mi  den.  mittierB  Brust- 
wtrihelo^  bei  Mosaem  Hagemehtters  .aber  ia 
der  Regel  nur  die  letetem  scbmershaft.  Sdur 
cfaarakteristisch  tritt  dies  in  der  vou  demsel- 
ben aus  150  Fällen  zusammengesteUteii  Ta- 
taeUe  bervor,  der  zafolge 

unter  28  Fällen  von  Empfindlichkeit  der 
Halswirbel  2mal  Magenschmera^,  5iaal  Ekel 
oder  Erbrechen, 

unter  46  vm  gleichzeit^gror  Empfindlidi- 
keit  der  Hals-  und  Brustwirbel  34aial  Ala- 
^euscbmer/i,  lOanal  Ekel  oder  Erbrechen. 

'  anter  23  von  EmpfindUcfakeit  der  Brast- 
Wirbel  allein  Magensch  merz  bei  afiea,  Er- 
breeben Imal  sich  vorfand. 

Von  diesen  f^en  -mnao  anatrettig  mehr 

als  einer  ausgeinerzt  werden,  da  die  Cri/*- 
firCs  zwar  lautere,  aber  keineswegs  exacle 
Beobachter  sind  und  namentlich  auf  das 
Symptom  des  Rtickenschmeraes  ^n  viel  zu 

frosses  Gewicht  legen:  trotzdem  ist  diese 
abelle  wegen  der  grossen  Entschiedenheit 

ihrer  Resultate  sehr  mstroetiv  and  anregeni 
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Es  scheint  also  fest  zu  stehn,  dass  die 
Geftthlsnerven  des  Marens,  wenigstens  zum 
^rSssero  Theil,  m  dir  Gegend  der  untern 
Brustwirbel,  namentlich  des  7.  und  8.  in  das 
Räckenmark  eintreten  —  ein  Zosammenhang^ 
der  nor  dorch  die  grOssern  splanchnischen 
Nerven  vermittelt  werden  kann,  welche  ihre 
Wnrzeln  auch  in  diese  Partie  des  Kücken- 
Vnärks  erstrecken*  Da  jedoch  der  Beweis 
'  nicht  vollkommen  stringent  gefiShrt  werden 
kann,  so  müssen  noch  einige  Bedenken  be- 
seitigt werden,  die  ihm  entgegen  zu  stehn 

1.  Nach  einem  schon  früher  (z.  B.  von 
«I«  FrofiAr,  Siteie/)  angedeuteten,^  von  Fo-, 
lenltfi*)  aber  klar  auTo  esteHten  Gesetz  (Lex  ^ 

progressus)  treten  die  Nerven  nicht  unmit- 
telbar aus  de^i  Ruckenmark  an  die  plasti- 
schen Organe,  sondern  erst  nachdem  sie 
durch  mehrere  Ganglien  des  Synipathicus 
durchgegangen  sind,  so  dass  ihr  Ausgaugs- 

Cnukt  an  einer  viel  höhern  Stelle  des  Rük- 
enmarks  liegt  als  das  Organ,  in  dem  sie 
sich  verästeln:  diesem  Gesetz  würde  die  Ab- 
stammung der  Ma^ennerven  aus  dem  untern 
Dorsalmark  allerdings  widersprefchen.  In- 
zwischen ist  die  Lex  progressus  eigentlich 
Tinr  für  die  motorischen  Nerven  erwiesen 
Cwie  es  auch  durch  Vivisectionen  nicht  an- 
ders möglich  ist)  und  die  pathologische  Be<> 
obachtung  spricht  dafür,  dass  die  Gefühls- 

nerven  wenigstens  grossentheils  in  tiefere 


*)  1.  c.  §.  176. 
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Stellen  des  Rückenmarks  einmüiiden.  So  fin- 
det Valentin  (§  147)  z.  B  ,  dass  die  Bewe- 

fung  des  Herzeus  in  lets&ter  Instanz  von  den 
—  4  obersten  Halsnerven  ressortirt;.  die 
Sehmerzen  im  Arm  aber,  die  bei  Herzkrank- 
heiten aller  Art  so  gewöhnlich  sind,  weisen 
darauf  hin,  dass  die  sensibeln  Nerven  des 
Herzens  mit  den  Nervenwiirzeln  des  Arm- 
geflechts  communieircn,  also  von  den  untern 
Cervicainerven  abstammen« 

*  m  '  • 

t 

2.  Den  IlückenschmcrZj  der  durch  Druck 
auf  die  Dornfortsätze  erregt  oder  verstärkt 
wird,  in  das  Rückenmark  zu  verlegen,  hat 
allerdings  grosses  Bedenken ;  Jst  er  aber  nur 
eine  excentrische  Empfindung,  in  den  Nerven 
der  Integumente  und  Muskeln  des  Riickeas 
(also  den  hintern  Aesten  der  Spinalnerven) 
haftend,  so  würde  seine  Localität  kaum  eines 
^enü/2;enden  Fingerzeig  über  die  wahrhaft 

.leidende  Stelle  des  Rückenmarks  geben,  die 
möglicher  Weise  viel  höher  liegen  könnte« 
Der  Rückenschmerz  bei  der  Cardial/s^ie  ist 
jedoch  durchgängig  ein  spontaner,  nicht  durch 
Druck  provocirt.  und  geht  muthmasslich  un- 
mittelbar vom  Räekenmark  aus.  Die  Em- 
pfindlichkeit des  Kückens  gegen  Druck  (die 
Spinal  tenderness  der  Engländer)  inhärirt  a(- 
lerdinfi^s  zunächst  den  Integnmenten,  JMuskela 
und  Knochen;  doch  sind  gewichtige  Grflnde 

.Vorhanden,  ihn  auf  die  zunächst  geleß:ne 
Stelle  des  Rückenmarks  zu  beziehn,  dem  all« 
ffemeinen  6esela&  der  Contiguitilt  gemtay 
dass  Vorgänge  in  innern  Organen  sich  in 

ihren  Müilen  wiederholen  und  gleichsam  spie« 
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g^eln  —  was  indessen  hier  nicht  weiter  aas- 
geluhrt  werden  kann. 

3.  Da  die  Empfindmigsnerven  des  Ma- 
gens unstreiti":  durch  das'^anze  Ruckenmark 
bis  ins  Gehirn  hinaufsteigen^  so  kennte  es 
fraglich  erscheinen,  waroin  nicht  derselbe* 
Ma^enschmerz  bei  Erkrankung  irgend  einer 
hutiern  Stelle  des  Nervencentraras  sich  zeigt. 
£s  ruft  «'iber  Jede  Affection  einer  beschrank«« 
ten  Partie  des  Rückenmarks  (abgesehn  von 
den  vollkommenen  Unterbrechunoren  der  Lei- 
tang)  excentrische  Symptome  nesonders  in 
den  Organen  hervor,  deren  Nerven  an  dem 
erkrankten  Fleck  in's  Rückenmark  einmün- 
den, weit  weniger  in  denen,  deren  Nerven 
blos  hindurchgenn/  so  p^egen  bei  Aflectio-» 
nen  des  Halsmarks  nnr  die  obern,  nicht  die 
nntern  Gliedmassen  neuralgisch  su  leiden. 
Doch  ist  es  erklärlich,  tlass  in  seltnen  Fäl- 
len, wie  in  dem  oben  angeführten  von  Qrif' 
fin^  Erkrankung  des  Himtheils,  jn  den  die 
Ulagennerven  z-uletxt  gelangen,  durch  Ma- 
genschmerz sich  kund  geben  kann« 

III«  Die  moUnrUehtm  Nerven  lassen  sieh 

leichter  durch  directe  Experimente  ermitteln, 
und  auf  diesem  Wege  hat  Valentin*)  es 
eonstatirt,  dass  die  peristaltische  Bewegung 
des  Magens  von  Fäden  der  untern  Halsner- 
ven abhäno:t,  die  durch  den  Sj'rapathicus  in 
die  Bahn  des  Vagus  eingehn  und  mit  diesem 
an  den  Magen  treten«   Wenn  man  den 


*)  L  c.  §  120  nsd  14a 
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gus  am  antern  Theil  des  Halses  reizt,  erfol- 

Sen  peristaltischeBewegui^g^en,  voa  der  Car- 
la oder  selbst  vom  Oesophagus  nach  deo 
Pylopus  sich  hinziehend;  in  viel  stärkerem 
lAaass  ist  dies  der  Fall,  wenn  der  Brust- 
oder B^ucbtheil  des  Ya^us  gereizt  wird  and 
zwar  so,  dass,  je  tiefer  die  gereizte  Stelle 
ist,  desto  weiter  nach  dem  Pylorus  hin  der 
Effect  sich  zeigt;*}  dasselbe  Resjiltat  erhalt 
man  durch  Reizung  der  (vordern)  Wurzeln 
des  4,— 7.  Halsnerven,  und  zwar  schreitet  in 
gleicjier  Art  die  Bewegung  yon  der  Cardii 
nach  dem  Pförtner  hin  fort7  je  tiefer  die  ge- 
reizte Wurzel  liegt,  Einen  Einfluss  der  Wor- 
z.e|n  des  Accessorius  auf  dei^  Magren  konnte 
P^alenttn  nicht  wahrnehmen**).  Durchschnei- 
dung, der  Vagi  vermindert  die  Bjewegungen 
4fs^  Afiagens,.  lyeseqtUch^  hebt  sie  ab^r  kci- 
^.?^^,e^s  ganifi  auf, 

'  ly.  Schwieriger  ist  die  Frage  zu  b^ 
aj^jVQ/^en.)  ob  d^^.  änlipefistahischen  iSfeicf 


Es  fallt  in  die  Au^en,  dass  die  auf  solche 
Weise  lind  in  dieser  Modalität  provocirfon  Be- 
wegong^Q^  nicht  van  «df^  ursprüj^^lichen  Cere* 
bralfjfserii  d^s  Va^us  aosgehn  können ,  sondtra 
TÖn  andern,  spSter  in  seine  Bahn  tretenden  Fasern. 

•*)  Auch  nach  Arnold  (1.  c.  S.  145)  ist  der 
Einfluss  des  10.  und  des  mit  ihm  verbundenen 
11.  Hirnnerven  auf  die  Coniractionen  des  Ms- 
gbts  viel  g;eringer^  a|8  anf  Speiseröhre  nnd 
Kropf:,  inzwisehm  fand  .  er  bei  iidederkSnenden 
Thieren  den  innern  Ast  des  Accessorios  viel 
stärker  als  sonst«  und  das  nämliche  merkwürdi* 
ger  Weise  (S.  212)  bei  einem  Menschen ,  der 
an  WiederkSnen  litt.  - 
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gumgem  des  Magern  iwrtHx  dieselben  Nerven 

geleitet  werden  oder  ob  es  eigne  motorische 
Brechoervea  (sit  venia  verbo)  giebt.  Den 
Meehanismiis  des  Erbrechens  scheint  Bmdg^) 
in  seinen  zahlreichen  Versuchen  glück- 
lichsten autgefasst  zu  haben,  indem  er  in 
ZnsAinmenschnürun^  und  Reizsng  des  Pylo«- 
ros  ein  Mittel  fsnci^  den  Magen  ansserhslb 
der  Bauchpresse  und  also  unter  den  Augen 
des  Beobachters  zum  Erbrechen  zu  bringen: 
ttimrde»  ist  seine  DarsteUong  die  einzige, 
die  den  miten.  durch  Magendie  nen  angereg- 
ten Conflict  üher  die  Sclbstthntigkeit  des  Ma- 
gens beim  Erbrechen  auf  eine  glaubhafte  - 
Weise  löst  Ihn  znfolge  giebt  es  bei  nor- 
maler Lage  der  Eingeweide  kein  Erbrechen, 
bei  dem  Zwerchfell  und  Bauchmuskeln  nicht 
thätigen  Antheil  nehmra  und  durch  ihreCon« 
trsdionen  einen  Dmek  auf  den  Magen  ans-  , 
üben;  aber  es  giebt  auch  keines,  bei  dem 
der  Magen  sich  unthätig  verhielte;  vielmehr 
Uftht  er  sieb  durch  Contraction  seiner  LängS*^- 
muskeln  vom  Pförtner  aus  wie  eine  gespannfe* 
Blase,  oft  auf  das  Dreifache  seines  Volumens 
auf,  worauf  der  PylorustheU  sich  rasch  con- 
trahkrt  nnd  eine  Stossbewegong  nach  der 
Cardia  hin  macht.  Aber  der  Stoss  des  Py- 
locus  und  die  Contractionen  der  Bauchpresse, 
obwohl  sie  sich  in  der  Regel  gegeoseifi^g 
nnterstutzen,  können  einander  auch  erganzen, 
wenn  «:ewi88e  Bedingungen  die  stärluM  c  Be- 
legung des  einen  oder  des  andern  begün-* 
stigen.   Bei  der  Wirkung  des  Brechmittels. 


*)  In  dem  oben  angeführten  Bseli.  ^ 
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ist  die  Action  des  Zwerchfeils  weit  stärker, 
als  die  des  Pförtnera;  die  Bnochinaskeln  m- 
terstützen  die  Wirkung;  zwar  auch^  ihre  wich- 
tigsiß  Function  aber  ist,  eine  Waud  zu  bil- 
den, ge»:en^  welche  der  ausgedehnte  Mageo 
sich  anlehnen  kann —  daher  auch  Erbrechen 
ganz  gut  ohne  Bauchmuskeln  erfolgrt,  weofi 
liflr  das  PeritonSum  erhalten  ist»  £ine  all- 
gemeine Contraction  des  Magens,  wodnrch 
sein  Inhalt  ausgestossen  würde,  findet  nieU 
statt;  nur  sein  Aufblähen  und  der  Stoes  vos 
Pylorus  aus  ist  activ,  die  Entleerung  sdb^ 
aber  passiv*). 

Hieraus  geht  hervor^  dass  die  Motoren 
des  Erbrechens  (als  Excitator  —  im  Sinne 
M^shaU  HaWs  —  haben  wir  vorhin  den 
Vagus   anerkannt)  theils  die  Nervten  des 
Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln,  theils  ge- 
wisse Nerven  des  Magens  sind.   Ob*  diesel- 
ben, welche  den  peristaltischen  Bewegungen 
Yorstehn,  ist  sehr  fraglich.  Vekntin  konate 
dirch  Reizung  der  vordem  Halsnervenwor- 
zelq  von  oben  herab  und  von  unten  aufwärts 
nie  eine  regelmassige  antiperistaltische  Be- 
wegung hervorbringen,  und  glaubt,  dass 
peri-  und  antiperistaltische  Bewegung  nicht 
b!os  in  der  Direction  -verschieden  sind,  son- 
dern .  von  verschiedenen  Muskelfasem  ausge» 

*)  Demnach  kann  von  einem  Motus  anfipc- 
ristalticus  beim  Erbrechen  eigentlich  nicht  die 
B6de  8€4tt|r  ich  habenden  Ausdruck  beibebalteo^ 
nur  um  die  Richlung  der  Bewegung  vou  uatea 
nach  oben  sn  bezeichnen. 

*  ♦*)  §.  m   • 


.  d  by  Google 


heu  9  welche  von  besonderen  Nerven  regiert 

werden,  die  sich  wie  Netven  der  Flexoreri 
und  Extensoren  verhalten«  so  dass  erstere 
von  den  vordem^  letztere  von  den  hinteren 

Rflckenraarkssträngen  ausoehn  —  wofür  auch 
einzelne  directe  Versuche  zu  sprechen  schei- 
nen« Valentin  knöpft  hieran  die  Vermuthnng', 
dass  die  Cirkelfasern  der  peri-,  die  Längs- 
fasern der  antiperistaitischen  Bewegung  die- 
nen nnd  aas  diesem  Grunde  die  letztere  im 
IMagen  vorzüglich  stark  sei  —  eine  Ansicht, 
die  durch  Budgets  BeohRchtangen  mit  gerin- 
l^er  Modification  bestätigt  wird,  indem  das 
active  Aufblähen  des  Magens  gerade  durch 
I  die  Längsfasern  bedingt  ist.  —  Da  ferner 
.  die  in  der  Bahn  des  Vagus  verlaufenden 
j  sympathischen  Fasern  mehr  in  denCardial— , 
I  die   vom  Ganglion   coeliacum  ausgehenden 
^  mehr  in  den  Pylorostheil  sich  verbreiten,  so 
j  ist  es  wahrscheinlich,  dasö  von  den  erstem 
.  idS&o  in  letzter  Instanz  von  den  untern  HhIs- 
;  nerven)  die  peristaltischen,  von  den  letztem 
,   (also  von  einer  tiefern  Stelle  des  Rücken- 
marks) die  Brechbewegungen  abhängen.  In 
I  der  That  fand  Budge^  dass  Reizung  des 
Bückenmarks  zwischen    dem   neunten  und 
zwölften  Brustwirbel  sogleich  active  Aufblä-* 
bung  des^  Alagens,  also  Brechbewegungen 
hervorruft,  Zerstörung  oder  blosse  I)urch- 
schneidung  dieser  Stelle  die  Magenbewegung 
aufhebt  und  unter  allen  Umständen  unmöglich 
macht.   Die  vermittelnden  Nerven  dieser  Be- 
wegung könnten  nur  der  Splanchnicus  me- 
dius  und  infimus  sein^  die  ihre  Fasern  vom 
untersten  Bruststück  des  Sympathicus  erhal- 
ten,   Leideri.  hat  Budge  das  merkwürdige 


Factam  nicht  so  weit  verfolgt,  als  wunschens- 
werth  gewesen  wäre,  naiueutlich  den  noth- 
wendigea  GegenveiBaeh,  Dorchachneidaiig 
des  Rückenmarks  an  höhern  Stellen  unterlagt 
gen.  Üebrigens  sieht  er  das  Rückenmaik 
nur  ffir  den  Gondiictor  der  Brechbeweguagen 
an ;  als  eigentticber  Heerd  derselben  gilt 
ihm  der  rechte  Seh-  und  Streifenhügel,  de- 
ren Reizung  jedesmal  die  benannte  Magen« 
aafbifihong  znr  Folge  haben  soU*  .  Bä  ver- 
tragt sich  dies  sehr  woW  mit  aosrer  oben 
aufgestellten  Ansicht  vom  Vagus  (von  dem 
fr^ch  Buäge  whts  wiaaen  wili)  ak  £xci-* 
tator  dea  Erbrechens:  der  ^rate  Impuls  za 
dieser  Bewegung  geht  durchgängig  vom 
Vagus  aas  und  wird  an  seinem  CentraJende 
auf  Bewegunganerv^en  reflectirt;  es  würde 
also^  wenn  die  Be^haehiang  Budg^m  aieir 
bestätigt /in  den  genannten  Hirntheilen  das 
dentramzu  suchen  sein,  in  deai  dieWur2;el- 
enden  der  Vagi  und  der  motorisehen  Breeb« 
nerven  zusammentreffen  und  ihre  Energien 
austauschen;  an  derselben  oder  einer  ande- 
ren SteUe  des  WervencentrusH»  müssen  diese 
Nerven  auch  mit  den  Nerven  desiSwerehfeila 
und  der  Bauchmuskeln  in  nahe^  Berührung 
kommen,  weil  die  Bewegungen .  dieser  Theile 
steK  durchgängig  associiren  ;  so .  erfolfea 
Contractionen  der  Bauchmuskeln  hei  Bewe* 
gfkug  des  aus  der  Bauehhähle  h^vorgezoge- 


*)  lieber  das  Verschliessen  der  Sümmritze 
d  andare  Bewegungen  die  mit.  d^oi  Erbrechen 
sidb  m  Maodliim  pflegen,  rerglaidie  SttUmg  tS 
Uoißfohn"'^  Aaaalen,  ueue  Folge^  Jahrg.  1.  B.  A'' 
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nea  Magens*),  desgleichea  bei  Zerroog  der 
splanehmsclien  Nerven« 


Sehn  wir  von  den  relativ  seltnen  Fällen 
.  abi  Wo  Erbrechen  ohne  alle  Alteration  der 
Kerventhätigkeit  rein  mechaniseh  hervorge»' 
rufen  wird,  wenn  die  normalen  Bewegungen, 
der  Bauclipresse  einen  übertrieben  ausge- 
dehnten Magen  gleichsam  apamelkea  (ib.  B« 
bei  der  sackartigen  Erweiterung  des  Magens 
—  auch  das  Erbrechen  bei  der  asiatischen 
Cholera  möchte  dabin  gehören),  ao  kannten* 
anf  folgende  Arten  entstehen: 

1)  auf  die  relativ  normalste  Weise  dpvfii 
Irritation  des  Vagus  (sei  es  non  eine  |iosv- 

tive  oder  negative)  von  seinem  peripherischen 
Ende  aus:  hieher  gehört  alles  Erbrechen,  das 
voa^  Magen  ausgeht,  von  der  Indigestion 
bis  mr  Gastritis  und  zum  Scirriins  ventricnli; 
desgleichen  das  Erbrechen  von  Aflectio- 
nen  des  Schlundes  und  der  Speiseröhre.  Ob 
bei  Entzündungen  und  organischen  Fehlem 
der  Eeisp  vielleiehi  zoerst  die  Geffihlsnerven 
trifft  und  erst  von  diesen  auf  den  Vagus 
flbertra^en  wird,  mag  dahingepteUt  sein. 

2)  durch  Irradiation  von  Reizung  ande- 
rer sensibler  Nerven  auf  den  Vagus  —  das 
sympathische  EJrfirechen  von  Krankheiten  der« 
Nieren,  des  Uteros  und  dergleichen.  Diese 
Sympathien  gehörep  zu  den  complipiiiepten, 
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indem  die  Reizung  z.  B.  von  den  Uterinüer- 
Ten  auf  den  Vdgus  und  von  diesen  erst  aof 

die  motorischen  Brechnerven  übergeht  5  der 
Ya^us  aber  ist  bei  dieser  Art  des  Erbrechens  * 
gewiss  bethetligt,  da  Uebelkeit  gerade  bei 
inr  in  hohem  Grade  vorwaltet  —  man  denke 
nur  an  den  Yomitus  gravidarum« 

8)  dnreh  Affection  des  Vagos  An  seinem 

Centraiende,  also  durch  Gehirnleiden.  Die 
verschiedensten  Erkrankungen  des.  Gehirns 
manifestiren  sieh  da^eh  Erbrechen  and  zwar 
pflegt  dasselbe  rasch  und  leicht,  ohne  viel 
Uebelkeit  und  Würgen  vor  sich  zu  gehn  *). 
Der  Hydrocephalus  acutus  äussert  sich  nicht 
selten  ein  bis  zwei  Tage  lang  nnr  dorch 
Erbrechen,  ohne  alle  directe  Hirnzufälle,  wes- 
halb man  in  der  Kinderpraxis  bei  consequen- 
«  tem  VomitQS  ingestorum  nicht  vorsichtig  ge- 
nug sein  kann. 

■ 

4)  kann  auch  Erbrechen  ohne  Yemitte- 
lang  des  Vagus  durch  directe  Reizung  der 

motorischen  Brechnerven  entstehen,  aloo  bei 
Affection  des  Rückenmarks  an  der  Ursprungs- 
stelle  dieser  Nerveo.  Wie  aber  überall  die 
Bewegungsnerven  weit  seltener  direct,  ab 
durch  Reflexion  von  centripetalen  Nerven  in  | 
krankhafte  Thäti#2:keit  gesetz.t  werden,  so  i3t 
Erbrechen  bei  Rückenmarkskrankheiten  im 


*)  Daher  wlre  es  möglich,  dass  in  diesen 
Flllen  nberhanf^t  nieht  der  Vague,  sondern  die 

motorischen  Brechnerven  an  ihrem  von  Budge 
angedeuteten  Gehirnende  afficirt  sind,  also  diese 
Kategorie  mit  der  folgenden  «aaamniettßUlt. 
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S:anzen  kein  hftofiges  Symptom'^);  am  häu- 
g:sten  und  fast  allein  kömmt  es  bei  traumati-^ 
sehen  oder  spontanen. Affectionen  derMedulla 
cervicalis  vor  —  wo  es  zweifelhaft  ist, 
ob  es  Ma^ennerven  oder  vielmehr  nur  die 
Phrcnici  sind,  deren  Thätigkeit  a^uerst  alterirt 
worden  ist 

Nach  dieser  verschiednen  Genesis  deA 
Erbrechens  gruppiren  sich  auch  die  Emetica. 
Der  Brechweinstein  wirkt  bestimmt  nicht  von 
den  peripherischen  Nervenenden  im  Magen 
aus,  sondern,  in^s  Blut  resorbirt  auf  die  Ner- 
vcnwurzeln  im  Gehirn;  daher  erregt  die  Kin- 
spritzung  dieses  Stoffs  in  die  Venen  Brech- 
bewegungen, auch  wenn  der  Vagus  durch«- 
schnitten,  ja  selbst  wenn  der  Magen,  wie  in 
Magend! es   Versuchen,   ausgeschnitten  ist.. 
Die  Ipecacuanha  hingegen  scheint  direct  vom 
Magen  aus  zu  agiren;  daher  wirkt  sie,  wenn 
gleich  milder,  doch  viel  rascher:  es  wäre  in-^ 
teressant,  mit  ihr  ähnliche  Injectieqg versuche 
vorznnebmen,  was  meines  Wissens  noch  nicht 
geschehen  ist  —  eben  so  mit  dem  Cuprum 
sulphuricum,  dessen  rasche  und  mit  wenitf 
llebeikeit  verbundene  Brechenerregung  noch 
eine  andere  pharmacodynamische  Bedeutung 
baben  mag« 


*)  Vorgl.  Budgc  S.  102. 

**)  Vergl.  *iie  oben  an^eRihrte  Tabelle  von 
Griffm.  Auch  ß.  Brodie  (patholog,  and  smgU 
cal  ob89.  reiat^ng  to  injnriea  of  the  spinal  ebrd 
—  Med.  Chlr.  Transaetlona.  XX  p.  146)  erwähnt 
des  Erbrechens  nur  in  Beziehung  auf  Verletsun« 
gea  des  UaUmarki* 
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Die  bisherigen  Betrachtungen  ergeben 
folgendes  Schema  der  Mageaaerveii; 

1)  die  Instinctempfmdungen  des  Magens 
werden  verinittelt  durch  den  Vagus,  haben 
lalao  ihr  Centnun  in  der  BiedaUa  oUongata; 

2)  die  peristaltisehen  Bewegungen  durch 
sympathische  Fasern  in  der  Bahn  des  Vagus 
~  CeBtram  die  Mednlla  eervicalis  inferior; 

4 

3)  das  Gemeingefnhl  durch  den  Splanch- 
Idcus  major  -i-  Centram  das  mittlere  Brust* 
mark; 

■ 

<  4)  die  Brechbewegung  durch  den  Splanch* 
teic»  medias  und  f nf^ior  —  Centram  das  un- 
terste Brastmark. 

Hiermit  soll  die  schwierige  Aufgabe  kd- 
neswegs  für  gelöst  geltön,  sondern  nnr  eia 
Anknüpfungspunkt  für  weitere  Untersuchun- 
gen geboten  werden.  Muth masslich  sind  diese 
Verschiedenen  Nerven  nicht  isolirt,  sonders 
Vielfach  mit  einander  verschmolzen:  nament- 
lich geilen  Empfindungsnerven  gewiss  uber- 
all hin,  wo  motorische  Fasern  entspringen; 
am  Reflexbewegungen  za  vermitteln  — 
um  so  erklärlicher  ist,  da  centripetale  Fasern 
überhaupt  in  weit  grösserer  Anzahl  als  cen- 
trifngaie  vorhanden  sind,  wie  schon  der  Blick 
anf  me  vordem  und  hintern  Spinalnervenwur» 
zeln  lehrt.  Von  diesem  Standpunkt  erklart 
es  sich  aach^  wie  ein  Kranker  Belfs  der 

^)  Physiolog.  nnd  Paifaolog.  Untersochun« 
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nach  einer  Fractur  des  sechsten  und  sieben- 


Untremititea  und  das  Qefäm  bis  za  den 
Brastwarsen  hiBmf  v^rkn^fn  hafte,  «ineti  Un- 
terschied in  dem  innern  und  äussern  Gefühl  * 
des  Magens  wahrnehmen  konnte;  obsehoa 
er  keine  Empfindan^  in  dcir  Haet  hatte,  nahm 
er  es  doch  wahr,  wenn  der  Magen  zusam- 
mengedräekt  wurde  und  klagte  über  Letb- 
mkmetMn  vom  Ciebraaeh  der  PurganKen. 

lieber  den  Einfluss  des  Nervensystems 
anf  die  Yerdanang  können  wir  uns  kürzer 
iassen.'  Die  Cbyttifieation  ist  an  sidi  ein 
mn  chemischer  Vorgang,  beruht  aber  auf  den 
beiden  vitalen  Momenten,  dass  ein  normaler 
Jiageosaft  in  genügender  Quantität  abgeson- 
dert und  durch  die  peristaltisehe  Bewegung 
des  Magens  mit  jedem  Atom  Speise  in  voll- 
ständige Berührung  gebracht  wird.  Der  letz- 
tere Act  ist  rein  von  den  Nerven  abhiagig,, 
nnd  nwnr,  wie  wir  gesehen  haben,  ven  den 
in  die  Vagnsbakn  eingehenden  sympathischen 
Fasern.  Deshalb  veranlasst  die  Dorchschnei- 
dang  der  Vagi  Dyspepsie,  indem  die  Bewe* 
gung  des  Magens  gehemmt  wird,  also  die  in 
ihm  enthaltenen  Speisen  nicht  umgerührt 
werden,  weshalb  nur  die  änsserate,  mit  den 
Magenwänden  in  Berfihrang  stehende  Schicht  ' 
von  Magensaft  durchdrungen  und  verdaut 
ist  Die  Secretion  des  letztern  selbst  steht 
(hierin  stimmen  alle  Experimente  tiberein) 


gen  aber  das  Nerreniyatea^  Sbers«  ven 


ten  Halswirbels 


der  nntern 


Saite  m. 
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sam  Vagas  in  keioef  dhrecten  BeziehoQg ,  ja 
iBQtliiiiaMich  ist  sie,  wie  alle  Absondeningen, 

ihrem  Wesen  nach  überhaupt  vom  Nerven- 
system nicht  abhängig:  dies  bindert  aber 
nicht,  dass  sie  —  eben*  wie  aneh  andere  Ab- 
sonderungen —  durch  Nerveneinfluss  infliien- 
cirt  und  modificirt  werden  kann.  Erinnern 
wir  uns  nur  aa  die  grossen  Massen  easig-» 
aaaren  Magensafts,  der  bei  dem  Vemitiis  gra- 
vidarum nicht  selten  entleert  wird  •  einem 
Zustand,  der,  wenn  auch  vom  Uterus  ausge- 
hend, doch  in  Bezug  auf  den  Magen  eine 
reine  Nervenafection  ist;  äberhaapt  ist  Py- 
rose  bei  nervösen  Subjeeten  ein  alltfio lieber 
Zufall.  Da  der  meiste  Magensaft  in  der  Por- 
ti« pyloriea  secernirt  wird,  so  sind  Afsetio- 
nen  des  untern  Dorsalmarks*  von  dem  die 
splauchnischen  Nerven  entspringen,  Vorzugs« 
weise  von  fiinflusa  auf  diese  8ecretiea  und 
also  auf  Dyspepsie.  —  In  wie.  fern  eionehie 
Nerven  auf  die  eigne  Vegetation  des  Magens 
von  Einfluss  sind,  ist  noch  nicht  genügend 
ermittelt:  die  Versuche  Comerer'«  über 
Gastromalacie  nach  Durchscbneidung  des  Va- 
gus würden  sich  an  die  CoUiquation  des  Au- 
ges nach  Durchschneidung  des  Trigeminus 

sehr  gut  änsehliessen,  baten  sich  ater  nicht 

bestätigt. 
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* 

Luv  Lehre  von  Rheuma- 

•  tismus. 

Vott 

« 

Dr.  Th.  Reinbold, 

ta  Hasmoirer. 


■ 

^  Bei  dem  Versuche .  dßn  Begriff  »Rhea- 
natismiiscc  festzustellen  ist  der  Sehmerzj  oder 
ene  Modification  der  Nerventhätigkeitj  diCj 
n^s  Bewusstsein  tretend ,  den  Schmerz  aus«^. 
nacht,  dasjenige  ihm  -  wesentliche  Attribut, 
iuf  welches  wir  zunächst  treffen,  und  wir 
KverdQU  auch  #Dhl  tbun  es  sogleich  zum  Aus- 
gangspunkte unserer  Untersuchung  zu  neh- 
nen.  Sie  würde  sich  dann  also  von  hieraus 
iuf  diejenigen  Momente  richten,  mit  denen 
3er  Schmerz  zum  Rheumatismus  wird-  Rheu- 
matismus ist  Schmerz  —  das  gebe  man  vor- 
läufig nur  einmal  zu;  aber  L  welcher  Schmerxy 
and  IL  u>asUt  erawieerSehmet^nochsonett 

Ad«  I.  Wir  wenden  uns  hier  nun  zu- 
nftchst: 

Journ.  Bd,  XCIY.  Sl  5.  3 


1)  zu  dem  idealen  Charakter  des  Schmer- 
zes, betrachten  den  Schmerz  als  EmpfiadiiDg 
an  sich,  and  dessen  mannigfaehe  Naancen^ 
werden  nns  jedoch  leicht  überzeugen,  dass 
da  ein  Bestimmendes  nicht  liegt*:  Kheumatis- 
mos  ist  bald  schneidender,  stechender,  boh- 
render Schmerz,  bald  drückender,  ziehender, 
reissender  u.  s.  w. 

,  Man  hat  zwar  behauptet,  der  rheomaft» 

sehe  Schmerz  sei  ziehend,  reissend,  oder 
auch,  es  sei  in  ihm  etwas  dem  Gefühle  der 
Kälte  Aehnliches,  und  es  mag  sein,  dass  diese 
Modificationen  am  häufigsten  vorkommen;  in- 
dessen hängen  sie  wahrscheinlich  zunächst 
von  der  Localität  .der  Affection  ab,  die  aber 
bekanntlich  sehr  verschieden  ist,  und  siad 
auf  keinen  Fall  die  einzigen.  Beim  Bhco- 
matismus  der  langen  Muskeln  z.  B.  scheint 
die  schmerzhafte  Empfindung  allerdings  mehr 
kiekend  y  doch  bei  dem  der  breiten ,  flacbei) 
deren  Fasefrn  sich  an  verschiedene  Puoktt 
eines  nahe  liegenden  Umkreises  ansetzen, 
mehr  epannend^  in*  den  ringförmig  verlaufen- 
den, die  gewisse  Höhlen,  CanUe  und  Oef^ 
nungen  bei  ihrer  Contraction  verengen  oder 
schliessen,  mehr  kneifend^  in  der  Pleura  mehr 
Heehend  and  reUset^  aber  in  der  Knocbeo' 
haut  bohrend  zu  sein. 

In  den  tiefer  liegenden  Minskelparthien 
ist  sie  in  der  Regel  dumpfer^  nähert  sidi 
mehr  dem  Gefühle  des  Druckes ^  in  den  hÄ- 
her  liegenden  mehr  oberflächlichen  dagegen 
Aetfer,  schärfer.  Knrfi  der  fikbrners  ist  ver- 
schieden nach  der  Lage  nnd  Fonctioii  d^ 
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Theile,  deren  Nerven  afficirt  sind,  und  ent- 
•priciit  nameiitUcli  auch  mehr  ^der  weniger 
den  specifischen  Empfindon^en ,  die  in  der 
Norm  durch  diese  veniiittclt  werden.  Daher 
ist  er  auch  in  der  äusseren^  Haot  oft  dem 
OefiMe  der  MäUe  ähnlieh,  nicht  selten  aber 
aaeh  iremtendf,  eben  weil  ^fiberhaopt  sehen 
die  Thätigkeit  der  sensibtln  Hautnerven  un- 
ter allen  mögliehen  Modificationen  keiner 
hftttfiger  nnterworfen,  zn  keiner  mehr  geneigt 
ist,  als  derjenigen,  welche  die  Empfindung 
der  Kälte  und  UiUe  vermittelt. 

2)  Zn  dem  renleh  Charakter  des  Sehmer- 

zes^  d,  h.  dem  Zjuslande  des  thäiigeu  Nervn 
als  materiellem  SubMtnUe  der  Jimpßndung. 

Welche  MedtfieatieB  der  Nerventhitig« 

keit  im  Allgemeinen  der  schmerzhaften  Em- 
pfindung zum  Grunde  liegt,  wissen  wir  über- 
hanpt  noch  nicht  einmal,  wie  vidw^ntger  weU 
che  besondere  dem  rheumatischen  Schmerze I 
Noch  weniger  aber  können  wir  fiir  ihn  eine 
Ver&nderunj^  A^v  JServensubetmn%  in  Anspruch 
nehmen.  Im  Gegentheirda,  wo  wir  sie  fin« 
den,  Congestion.  Entzündung,  Anschwellung 
u.  s.  w.,  nennen  wir  den  Schmerj^,  den  wir 
hierauf  zoröcktöhren ,  grade  am  allerwenig«* 
sten  den  rheumatischen,  oder  den  Zustand 
Rheumatismus,  vielmehr  Neuritis.  Neurom 

0  7 

ij.  s.  w«;  denn  nehmen  wir  du  allerdings  auch 
oft  an,  dass  jenes  Kranksein,  die  materielle 
Veränderung  des  Nervs  mit  ihrer  Wirkung, 
dem  »Schmers^e,  durch  Rheumatismus  veran- 
lasst sei  9  so  zeigen  wir  damit  ja  eben  dent^ 
tiahi  diM  whr  et  für  etwas  andersa 


als  Rhemnatisinas  halten  —  oder  gestehen 
.wir  ihm  auch  dessen  Charakter  zu,  so  besi^ 
er  flieh  doeh  keineswe^  auf  eine  gewkse 
Efgcnthfimliehkeit  des  vorhandenen  Zustan- 
dest sondern  auf  die  seiner  äusseren  Veraa- 
lassang  (dorch  atmosph  Arische  EinlMsse  «.  &  w.) 

worauf  wir  später  zurückkommen  werden, 
und  jedenfalls  ist,  wie  gesagt ,  eine  solde 
materielle  Veranderang  des  Nervs  dem  rheo- 
matisehen  Sehmense  so  wenig  eigenthumlidif 
als  sie  überhaupt  nicht  einmal  constaut  bei 
ihm  vorkommt 

Wir  können  also ,  bis  ( dahin  weder  iB 
dem  idealen  noch  in  dem  realen  i'liarakter 
des  Schmerzes 9  ein  positives  Moment  aoffio^ 
den,  weiches  rar  BUdang  des  Begrift  tob 

Rheumatismus  zu  benutzen  wäre. 

Ad.  IL  Richten  wir  ofisre.  Blicke  jet?^ 
anf  diejenigen  Momente ,  die,  oime  den  Be* 
griff  des  Schmerzes  selbst,  als  eines  schon 
vorhandenen  Zustandes  der  Nerventhätigkeit 
und  eventoalitw  der  Nervensobstsoz,  zu  be* 
röhren,  mit  ihm  verbunden,  sei  es  in  ursidH| 
lieber  Beziehung  oder  nicht,  den  Begriff  von 
»»Rheumatismus«  constituiren  könnten  I— 
hallen  wir  nmi  zu  hteiKcksiehtigea 

1)  Congestion,  Entzündung  u.  s.  w.  kur^; 
im  Allgemeinen  eine  Verindemng  der  Sub- 
stanz  oder   Tbitigkeil  derjenigen  Theüe,- 
welche  die  den  Schmerz  vermittelnden  Nerveü  i 
umgeben.  —  Eis  ist  nun  aber  mit  voller  Zo* 
versieht  zn  behaoptes,  dai|s  diese  keinmwags  [ 
in  den  Zustanden^  die  wir  Rlieuiiiätismv  . 
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nennen,  constent  Yorkommt,'  wenigstens  durch- 
aus nicht  immer  nachzuweisen  ist,  daher 
aach  nicht  für  ein  wesentliches  Attribut  des 
Rheamatismas  gelten  darf.  Im  Gcjs^entheil 
wir  könnten  dies  Moment,  eben  wie  die  ma- 
terielle Veränderung  desNervs  selbst,eher  schon 
benutzen  nm  negativ  den  Begriff  von  Rheo^ 
matismos  nXher  m  bestimmen;  wenigstens 
insofern  der  Schmerz  erst  bedingt  ist  durch 
Jenen  Zustand,  ist  er  vielmehr .  en^^änd^icA 
a.  0.  w.;  jedenfalls  nicht  rheumatisch ,  oder 
doch  nnr  in  dem  schon  angegebenen  Sinne 
8.  No.  L  2. 

2)  Anomale  Qnalitftt  des  Blnts  oder  der 

Säfte  überhaupt. 

Man  hat  swar  gewisse  Modificationen 
an  dem  ans  der  Ader  gelassenen  Blute,  wie 

in  dem   chemischen    Charakter  namentlich 
des  ä^hweisses  und  Urins  bei  Hbeumatischen 
gefunden;  indessen  ob  sie  eonstant  vorfcoti- 
men,  ist  wohl  noch  nicht  ausgemacht  Eine 
abnorme  Thätigkeit  der  Nerven  —  und  die 
liegt  jedenfalls  dem  Schmerze  zum  Grunde 
—  jetae  Regionen,  wo  die  Se-  nnd  Bxcretion 
gewisser  Stoffe  stattfindet,  wird  schwerlich 
auf  deren  Chemismus  ohne  allen  Einfluss  sein, 
doch  kommt  dabei  gewiis  sehr  viel  auf  den 
Grad  der  IVervenaffeetion  nnd  'den  bisherigen 
Zustand   des  individuellen  Organismus  an. 
Ob  der  Schweiss  bei  allen  Rheumatischen 
ad  Jeder  Form  des  Rhenmatismnfl  saner  rea-- 
'»irt,  der  Urin  immer  dieselben  Bestandtheile 
euthait  u.  s.  w.,  und  ob  diese  Erscheinungen, 

wenn  sie  eonstant  vorkämen,  mcbt  ebenliUa 
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auch  jene  Zustände  begleiten  können,  die 
wir  grada  vom  Begriffe  des  Btieumati6mii6 
ansscMiefiflen  mossten^  wenn  wir  diesen  in 

seiner  bisher! «:en  Besonderheit  erhalten  wol- 
len, d^n  Neuralgien  überhaupt^  der  Arthritis 
Q.  8.  w.  —  ob  sie  also  wirklich  von  Werth 
sind  für  die  Charakteristik  des  Bheomatte- 
inus?  das  ist  mindestens  noch  sehr  zweifel- 
haft, noch  mehr  aber  die  namentlich  früher 
sapponirte  rheanuitisehe  Sehär/e.  Will  man 
jedoch  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Falle, 
wo  der  Sch weiss  sauer  rcn^i^irt  n.  s.  w.,  Bheu- 
matismus  nennen,  di^  andern  nicht^  so  kana 
man  das  freilich ,  und  mass  sick  dann  nur 
darüber  vereinigen;  indessen  ob  man  damit 
etwas  von  den  anderen  wesaUlich  Verschie- 
denes hat  ^  ist  dann  eine  andre  Frage.  — 
So  viel  tat  ansserdeii  gevriaat  daas  dornige 
Zustand,  den  wir  im  Allgemeinen  Dyskrasie, 
Kaeheiue,  Kakochemie  nennen,  dem  Khea- 
mtismoa  darchMs  nieht  wesentlich  ist,  eb- 
gleich  er  bei  grosser  Intensität  und  langer 
Dauer  desselben,  überhaupt  unter  Umständen 
I  wohl  seine  Folge  oder  auch  von  vornheieta 
mit  ihn  verbunden  aein  kann  —  ja  insofeni 
er  als  Ursache  der  Schinerzen  angesehen 
wird,  ist  er  ^rade  der  Grund,  warum  wir 
die  SeluBeraep  meht  zu  den  rhemiatiaehea^ 
rechnen,  wenn  wir  sie  oft  auch  nicht  anders 
zu  bezeichnen  wissen  als  mit  deita  Ausdrucke 
^AfaeamatisiBua  spur4us^  . 

* 

Zu  diesem  unter  1.  und  2.  Angeführten 
braucht  wohl  kaum  noch  die  Bemerkung  hin- 
ZB|^fögt  zu  werden:  daas  der  znrfickgehal- 
tene  Awdfinatangsstoff,  dw  mm  so  bereit 


« 
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"wf lli^  als  n&ebste  materielle  Gromllage  dea 

]R.heumatismus  zu  snpponiren  pflegt,  in  kei» 
iiem  einzigen  Falle  nachgewiesen,  es  vielfflehr 
in  den  meisten  augenaoEeinlieh  iat,  dass  eine 
ver  minderte  Hautausdunstung  wenigstens  kein 
xvesentliches  Attribut  des  beatekendenUsSiüW^ 
heitsprocesaM  iatt  » 

3)  Allgemeine  Geüässirritation»  Fieber. 

Dass  sie  oft  genug  bei  rheumatischen 
Leiden  fehlen,  ist  eine  bekannte  Sache« 

Es  wäre  nun  aber  allerdings  noch  mög- 
lich, dass  von  allen  den  angeführten  Momen- 
ten^materieHarVeründerung  des  Nervs  oder  der 
ihn  umgebenden  Theile  (mit  Einschluss  des 
Neurilems)  u.  s.  w.  wenigstens  eines  oder 
das  attdere  stets  mit  dem  Schmerze  verbun- 
den sei,  den  wir  den  rheuAatisohen  nennen; 
indessen  auch  dies  ist  nicht  der  Fall  Li-^ 
senmann  nimmt  zwar  die  abnorme  Plastik 
der  CapillatUat  da,  Wo  sie  ausserhalb  des 
])fervs  nicht  zu  entdecken  ist,  im  Nerven  selbst, 
im  Zwischen er veu'-BUdgewebe  an,  do^h 
nachgewiesen  d#h»  als  eonstant  ist  sie  in  je^ 
^  nen  Fallen  wenigstens  noch  keineswegs. 

Bisher  sind  wir  also  noch  nicht  im  Stande 
eine  andere  Definition  vom  »Rheumatismus« 
%n  geben  als  folgende:  »Rbeumatisrnna  ist 
derjenige  Schmers,  welcher  eine  erkennbare 
materielle  Veränderung  im  Nerv,  oder  im 
Organismus  überhaupt  nicht  %ur  Ursache  hatfm 
denn,  wie  gesagt,  wo  wir  eine  solche  Ursa- 
che finden  oder  slipponireni  z«  B;  organisches 
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Leiden,  namentlieh  des  Herzens,  scorbutische 
Dyskrasie,  den  Zustand,  den  wir  als  Wir- 
kung des  M ereurial  -  Gebraochs ,  annehmen 
Q.  8.  W.9  nenne«  wir  den  Schmera  nicht  mehr 
den  rheumatischen,  obgleich  er  an  sich  durch- 
aus nicht  von  jenem  verschieden  ist.  Auf 
den  momentanen,  oder  offenbar  durch  media- 
nische  oder  chemische  Mittel,  wohl  ;2;ar  will- 
kiihrlich,  erregten  Schmerz  wird  Hier  aber 
wie  billig)  überhaupt  keine  Rücksicht  ge- 
liommen* 

■ 

Wir  haben  nun  aber  noch  zwei  Momente 
besonders  'ko  berücksichtigen,  nnd  dürfen 
vielleicht  hoffen,  das$  wir  mit  ihnen  das  nns 
noch  Fehlende  erhalten.  £s  sind  dies 

4)  die  liOcaliMt)  und 

5)  die    äussere  Veranlassung  des 
Schmerzes. 

Ad.  4.  Früher  beschränkte  man  den 
Rheumatismus  auf  die  äussere  Haut  uad  die 
Muskeln  ^  spät»  verlegte  man  ihn  von  den 

Muskeln  auf  die  MuskeUeheiden  ^  räumte  ihm 
aber  zugleich  auch  alle  fibrösen  Häute,  selbst 
das  Periosteum  ein*  Auch  von  den  Gelen- 
ken,  die  man  gern  tSr  die  Oidit  reservirt 
hatte,  konnte  man  ihn  zuletzt  doch  nicht 
mehr  ausschliessen.  So  erweiterte  sich  sein 
Gebiet  immer  mehr  —  die  serösen  Häate 
wurden  hineingezogen,  die  Schleimhäiite,  und 
das  Parenchym  der  Organe  wurde  wenig- 
stens der  rheumatischen  Entzündung  unter«» 
worfenj  80  dasi  aan^  wie  Jetzt  die  Sachen 
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6tehn,  dem  Rheumatismus  wohl  tiberall,  und 
als  >>8chmerz«  wenigstens  überall  den  Zu- 
tritt gestatten  muss,  wo  überhaupt  Schmer- 
Ken  möglich,  also  Nerven  sind,  deren  Em- 
pfinden zum  Schmerz  werden  kann. 

Der  Silz  des  Schmerzes  kann  uns  dem-  ' 
nach  bei  Bestimmung  des  aUgemeinen  Be- 
griffs von  Bfaeamatismns  noch  zn  gar  nichts 
helfen,  obwohl  er  späterhin  bei  der  AufsteK 
lang  seiner  besondem  .Arten  allerding«^  sehr 
SM  Dcachten  ist. 

♦ 

Ad.  5.  Wir  sind  also  jetzt  darauf  re- 
dneirt  den  positiven  Charakter  des  negativ 

allerdings  schon  etwas  näher  bestimmten 
Rheumatismus,  oder,  was  noch  immer  dasselbe 
ist,  des  rheomatischen  Schmerzes,  in  seiner 
äussern  Veranlassung  —  durcli  atmosphäri- 
sche Einflüsse  nämlich,  'lü  suchen,  also 
da,  woher  vorzugsweise  und  fast  allein  er 
früher  auch  allgemein  genommen  wurde.  Es 
würde  hier  nun  zu  untersuchen  sein: 

X 

A.  zunächst:  ob  jenes  »Veranlasstsein 
d^rcb  atmosphärische  Einflüssctf  auch  ohne 
grade  mit  dem'  Schmerze  in  Verbindung  ger 
bracht  zu  werden,  nicht  allein  schon  hinrei- 
chen könnte,  um  damit  jedes  in  solcher  Weise 
entstandene  Krankseüi  als  Rheomatismas 
hinzustellen?  ^ 

Das  konnte  es  allerdings  wohl,  wie  man 

denn  die  Dinge  überhaupt  von  sehr  verschie- 
denen Gesichtspunkten  und  zu  sehr  verschie- 
denen Zwecken  aalEassen  und  eintheilen  kann. 


indesgeu  stehn  dem  hier  doch  folgende  Bd« 
denken  entgegen; 

« 

a)  Eine  solche  Begriffsbestimmung  wurde 
8cbon  von  vornherein  wenigstens  nicht  streng 
wissenschaftlich  sein;  denn  sie  geht,  was 
doch  wohl  nicht  sein  dürfte,  jedenfalls  zu- 
nächst  von  einem  an  ftich  Unwesentlichen 
anS)  von  dar  Beniehnng  des  Krankheiti^ro« 
cesses  zu  einem  atmer  ihm  Liegenden^  wäh- 
rend sie  seinen  Charakter  in  ihm  selbst  su* 
chen,  den  Krankheitsprozess  als  «o/dbn  cha«> 
rakterisiren  sollte«  Es  mag  sein,  dass  in 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Affectionen 
in  der  Thnt  etwas  Eigenthümliehes  lieget, 
welches  die  Folge^  ihrer  äusseren  Veranlw- 
snng  ist;  dann  mt  jedoch  immer  eben  dteaea 

Eigenthnmiiche  voranzustellen^  und  das  äus- 
sere Causal- Moment  hat,  wenn  aoeh  für  die 
Prai^is  vielleicht  eine  sehr  m  beachtende, 
doch  fSr  die  wissensebafdiehe  Deteition  je* 
denfalls  eine  untergeordnete  Bedeutung.  In- 
dessen dies  ist  im  Grande  nur  ein  foraiettea 
Bedenken,  wesentlich  aber  folgendes: 

b)  Es  ist  nicht  bewiesen .  vielmehr  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  dieselben  Zustand^ 
welche  einmal  dorch  atmesphiriacheEinfliase 
veranlasst  sind,  ein  ander  mal  nicht  auch  in 
anderer  Weise  entstehen  können,  oder  über- 
liaopt.  dass  die  durch  atmosphfinachen  Ein«* 
floss' entstandenen  Krankheiten  wirklich  et- 
was Ei£;enthäfflliches  haben,  was  sie  von  al- 
Im  ühmichen  imterscheidet,  die  nicht  durch 
daaselhe  Amwere  Momeni  Ytraniaait  aind; 
denn 

■ 

9 
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a)  noch  ehe  maa  weiter  in  die  Sache 
eingebt,  üiuss  man  es  allerdings  sdion  für 
möglich  halten,  dass  aus  verschiedenen  Com- 
binationen  der  so  mannigfachen  bei  der  Ge* 
neais  der  Eraniibetten  in  Betracht  kommen** 
den, Momente  doch  ein  gleiches  Resultat  her-  , 
vorgeht,  für  nicht  unwahrscheinlich,  wenn 
man  erwägt,  wie  die  organische  Substans 
und  das  organische  Leben  überhaupt  trotz 
der  Verschiedenheit  der  äusseren  Einflüsse, 
die  es  zu  seiner  Erhaltung  bedarf,,  sieh  doeh, 
bis  zu  einer  o:e\vissen  Grenze  wenigstens, 
in  demselben  Zustande  erhält*  Aber  auch 
ohne  sdche  Betrachtungen  ans&astellen ,  be*p 
denke  man  nur,  dass  man  ja  fast  überall  im 
'  Gebiete  der  Krankheits-  wie  der  Heiiungs^ 
lehre  die  Ansicht  gelten  lässt:  dass  derse&B 
Zustand,  der  krankhafte  \vic  der  darauf 
folgende  der  Gesundheit,  durch  verschiedene 
Süssere  JHemente  veranlasst  werden  kann  ^ 
und  man  wird  sich  gewiss  nicht  entschlies- 
sen  mögen  ohne  ganz  besondere  Gründe 

Srade  hin  davon  abzngehn.  Solche  beson« 
ere  Grunde  giebt  es  hier  aber  in  der  That 
gar  nicht,  im  Gegentheil  es  ist  factisdi,  dass 
verschiedene  Einflüsse  mittelbar  oder  unmit- 
telbar die  Schleimhäute  z.  B.  in  einen  Zu- 
stand bringen  können,  der  von  dem,  in  wei« 
ehen  sie  doreh  atmosphärische  Einflüsse  ver- 
setzt werden,  sinnlich  wenigstens  durchaus 
nicht  zu  untersdieiden  isU 

ß)  Selbst  in  den  Fällen,  deren  gemein- 
schaftlich Eigenthümliches  man  als  specifischb 
Folge  jenes  äussern  Causal- Momentes  an-* 

sieht,  ist  dieses  selbst,  der  besondere  atmo« 


% 
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0pbfirische  Einfluss  keineswegs  überall  nach« 
zuweisen,  als  thatsächlicb  zu  i  coastetiren. 
Wäre  aber  auch  dies  Ms  jetzt  noch  unmöglich^ 

^  so  bleibt  es  offenbar  immer  eine  sehr  schwache  " 
Analogie^  eine  sehr  achwankende  Grundlage^ 
anf  welche  in  concreto  die  Schläase  bemhn: 
ytier  Fall  hat  jene  Eigenthümlichkeit  —  folg- 
lich —  ist  er  durch  atmosphärischen  Einfluss 
veranlasst  (wenn  wir  ihn  hier  nun  auch  mal 
nicht  nachweisen  können),«  und  »der  Fall  ist 
dnrch  atmosphärische  Eiiulüsse  veranlasst  — 
folglich  —  bat  er  auch  dies  oder  jenes  Ei- 
ffenthömltche  (wenn  wir  es  auch  grade  bei 
ihoi  nicht  sinnlich  zu  erkennen  vermögen).« 
—  Wir  sind  da  offenbar  in  jenem  Zirkel .  in 
dem  die  Heilkunde  überhaupt  sich  leider  so 

•  pft  befindet,  den  sie  nur  mit  einer  Petitio 
principii  durch&reifAeii ,  oder  mit  der  lieber- 
zengun^  verlassen  kann,  dass  sie  sich  nur 
an  die  W^ahrscheinlichkeit  zu  halten  hßhe.  — 
WahfüsieheinUch  ist  es  aber  durchaus  noch 
nicht,  dass  das,  was  mau  als  die  dem  atmo- 
sphärischen Einflüsse  eigenthümliche  aber  auch 
einzig  und  allein  nur  ihm  angehörende  Wir- 
kung ansehen  möchte^  es  in  der  That  ist.  ' 

Diese  Bedonken  beziehen  sich  allerdings 
^  auch  auf  die  neuere  Bearbeitung  der  Lehre  vom 

Rheumatismus,  wie  sie  uns  Eisenmann  in  sei- 
ner  »Krankheitsfamilie  Rheumau  giebt  Er 
hejgnägt  sich  freilich  nicht  »das  Entstanden- 
sein  durch  atmospbärische  (namentlich  ans 
Elektricitats  -  Verhältnissen  hervorgegangene) 
Einflüsse«  als  Charakter  des  Rheuma  anzu- 
geben, sondern  er  verbindet  damit,  wie  ich 
schon  bemerkte^  den  Begriff  von  anomaler 
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PlasHh  der  Capißarüat^  jedoeh  60,  dass  Jene 

Einflüsse  nicht  im  Stande  sein  sollen  einen 
krankhaften  Zustand  hervorzurufen,  der  nicht 
hierauf  beruhte.   Nack  ihm  ist  der  Rheuma- 
tismus im  Wesentlichen  die  durch  atmosphä- 
rische Einflüsse  veranlasste  Stase.   Den  Cha- 
rakter der  Stase  im  Allgemeineb  hat  er  wohl 
mit  manchen  anderen  Krankheiten  geraein/ 
aber  s^in  Ursprung  ist  ihm  eigentbümlich^ 
und  Alles,  tvas  ihn  weiterhin  als  specifiscben 
Krankheitsprocess  charakterisirt.  ist  im  Grunde 
nur  die  Folge  jener  äusseren  Veranlassung. 
Er  kann  fiberall  im  0ro;anismu6,  in  allen  Sy- 
stemen und  Organen  vorkommen,  ihn  auf  be- 
stimmte Regionen  zu  beschränken  ist  ein  Act 
der  Willkuhr  u«  s/      —  Letzteres  ist  ge- 
wiss sehr  wahr;  indessen  Eisenmann  würde 
den  rheumatischen  Krankheitsprocess  wahr- 
scheinlich auch  nicht  überall  und  in  den  man- 
nigfachsten Formen  nachweisen  können,  wenn 
er  streng  beweisen  sollte,  dass  in  allen  Fäl- 
len, von  deneii  er  seine  Theorien  abstrabirt 
hat,  Stasis  vorhanden  und  die  Veranlassung 
ein  von  dem  gewöhnlichen  abweichender  £in- 
fluss  'der  Atmosphäre  w*ar.    Will  man  dies 
aber  ohne  strengen  Beweis  annehmen,  so 
wird  man  auch  noch  manche  andre  Zustände 
in  das  Gebiet  des  Rheumatismus  ziehn,  und 
diesem  damit  zuletzt  eine  Ausdehnung  geben 
können,  die    weder  für  die  Wissenschaft, 
noch  für  die  Praxis  eben  wunschenswerth 
sein  möchte.    Besonders  ist  hier  zu  beden«- 
ken,  dass  der  Organismus  in  den  verschie- 
densten Formen  seines  Krankseins  jedenfalls 
unter  atmosphärischen  Einflüssen  steht,  viel- 
leicht nie  in  einem  Krankheüs^ustande  ist. 
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der  nicht  in  Etwas  durch  einen  soleheo  Ein«- 
llnss  mit  beding  wäre.  Eine  besondere^  auf^ 
fallende  Einwirkung^  der  Atmospiiire  (dorch 
ElektriGitSts-Verhiltnisse^  Temperatar-Wech- 
sei  11.  s.  w.)  lässt  sich  aber,  wie  gesagt,  bei 
seh7^  vielen  jener  Fälle ,  wo  man  ihn  so  be-. 
feitwUlig  and  »hne  Weiteres  annimmt,  kei« 
neswegs  immer  nachweisen.  Man  untersu- 
che nur  mal  gewissenhaft  die  Gründe,  die 
man  in  den  meisten  Fällen  der  Art  für  eine 
solche  Suppositien  bat^  and  bedenke  ^  dass 
schon  sehr  »ahlreiche  Beobachtungen  da  man-» 
che^r  Ansicht  entgegen  stehn^  die  sich  nur 
desshalb  so  lange  halten  konnte,  weil  es  be« 
qnemer  ist  einer  Ansicht  zn  folgen  als  mibe« 
fangene  und  sorgfältige  Beobachtungen  an- 
zustellen. Man  wird  sie  eben  auch  in  der 
citirten  Schrift  erwähnt  inden,  deren  Werth 
ich  übrigens  gar  nicht  verkenne,  wenn  ich 
auch  den  damit  gegebenen  Versuch,  den  Be- 
'  griff  von  Rheumatismus  zu  rectificiren,  nicht 
rar  völlig  gehingen  ansehn,  .den  Zweifei  nicht 
überwinden  kann,  ob  alle  jene  mannigfa- 
chen krankheitszustände,  die  sich  dort  als 
Glieder  einer  Familie  zusammenfinden,  es  aneh 
wirklich  sind,  wenigstens  ob  das  Band,  was 
sie  vereinigen  soll,  ihr  natürliches  Verwand- 
scbaftsband  ist  V 

Das  »Veranlasstsein  durch  atmosphäri- 
schen Einflusscc  würde  demnach  allein  den 
Begriff  der  rhenmatisehett  Krankheit  nicht 
wohl  bilden  können,  (so  wenig  wie  in  Yer« 
bindnng  mit  der  Stase,  eben  weil  die  grade 
in  den  t  älien^  auf  die  es  am  meiaten  ankommt 
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m 

iEitmmatifi'«  RheamatMen  der  Nerven 

im  wenigsten  nachzuweiseu  ist)j  ob  aber 

B.  jener  Moment  dazn  im  Stande  iat 

mit  der  von  uns  bis  je(:£t  noch  als  wesentli- 
ches Attribut  beibehaltenen  Affeetion  des 
Nervs^  die  sich  als  Schmers  offenbart,  moss 
auch  noch  zweifelhaft  erscheinen;  denn  die 
eben  geäusserten  Bedenken  gelten  mehr  oder 
weniger  auch  fdr  diese  Yerbindimg:  der 
Schmerz,  den  wir  den  rheumatischen  nennen, 
unterscheidet  sich  poeiliv  weder  in  idealer 
noch  realer  Bedeutang  vom  Schmerze  Ober- 
haupt, und  ob  in  concreto  der  Schmerz  durch 
atmosphärischen  Einfluss  veranlasst  ist,  oder 
nicht,  läset  sich  oft  schwer  mit  Sicherheit 
entscheiden.   Wollen  wir  aber  auch  nur  den 
Schmerz  Aheumatismus  nennen,  wo  wir  jenen 
Einfluss  nachweisen  können  ^  so  haben  wir 
damit,  in  rein  pathologischer  Beziehung  we- 
nigstens, doch  nichts  wesentliches  angedeu- 
tet, wodurch  er  sich  von  jedem  andern  nn- 
terscheidet.  Es  ist  durchaus  kein  Grund  vor- 
handen,  um  anzunehmen,  dass  derselbe  Schmerz 
(Zustand  des  Nervs)  nicht  auch  durch  andre 
Momente  veranlasst  werden  könnte.    Nur  in 
praktischer,  therapeutischer  Beziehung  könnte 
diese.  Unterscheidung  ^  von  Bedeutung  sein; 
dann  würde  man  aber  auch  in  concreto  nur 
den  Schmerz  als  Rheumatismus  anerkennen 
dttrfen,  der  unzweifelhaft  durch  atmosf^häri«* 
sehen  Einfluss  veranlasst  ist.    In  jener  Be«* 
Ziehung,  und  unter  dieser  Bedingung  können 
wir  denn  auch  atterdings  den  Rheumatismus 
gelten  lassen  für  den  ..unabhängig  von  einer 
erkennbaren  materiellen  Veränderung  im  JX«rv 
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oder  OrganiflBiis  Merhaopt  diircii  atmosplil-  j 

rische  Einflüsse  entstaudenen  Zustand  des  ! 
Nervus,  der,  in^s  Bewusstsein  tretend,  sieh 
als  Schmerz  offenbart.  <^    Daas  jedoch  dies« 
Zustand  seinerseits  wieder  manche  andre  und 
unter  Umständen  sehr  verschiedene  Zustande 
bedingen,  oder  sich  mit  gleichzeitig  entstan- 
denen wie  schon  vorhandenen  compiiciren, 
und  so  eine  jg^rosse  Mannigfaltigkeit  rheuma- 
tischer Kr ankheits formen  entstehn  kann,  wür- 
den wir  natürlich  bereitwiiiigst  zugeben,  ob-»  | 
gleich  wir  von  den  Complicationen  doch  anek 
nur  die  Krankheiten  als  Speeles  des  Rheu- 
matismss  ansehen  könnten,  in  denen  die  Mo-* 
dification  der  Kerventh|itigkeit  nicht  Unter 
andre,  bedentendere  Momrate  znrficktritt  — 
Damit  fällt  also  der  Rheumatismus  im  We-  j 
aentUchen  unter  den  allgemeinen  Begriff  der 
idiopathUehem^  icAmeneAa/ifm.  Nervenkrank- 
heit Dieser  sein  allgemeiner  Charakter  muss 
aber,  wenn  er  überhaupt  anzuerkennen  ist, 
auch  vorangestellt  und  vor  Allem  beachtet  | 
werden.   Dass  die  Nervenaffection  dnrch  at-  | 
mosphärischen    £iufluss    veranlasst  wurde^ 
bleibt,  wie  gesagt,  für  den  Pathologen  zu- 
nal,  immer  nur  ein  Moment  von  ontergeoird- 
neter  Bedeutung. 

Aher  —  und  das  soll  m^  letztes  Ab^ 
Mia  ^  wird  man  ea  anerkennen,  dass  |eiier 

Zustand  des  tbätigen  Nervs,  der  sich  sub- 
jectiv  als  Schmerz,  und  mir  als  Schmerz  zu 
Tonnen  giebt,  oder  dass  überhanpt  der 
Schmerz  ein  wesentliches  Attribnt  jener  Krank- 
heiten ist,  die  wir  in  concreto  als  Rheuma- 
tiainos  gelten  lassen?  ~  Ich  .muss  gestehn^ 
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dass  idi  unter  alleii  Affectionen,  die  man, 

ohne  zu  sehr  gegen  den  allj2:emeinen  Sprach- 
gebrauch aozustossen,  zu  den  rbeumaiiscben 
rechnen  kann^  auch  keine  einzige  kenne,  die 
ohne  Schmerz  wäre.  Di\s  ist  die  Ent/üa- 
dung  freilich  auch  nicht,  und  man  könnte  es 
.  da  seihst  in  Frage  stellen,  ob  die  Affection 
des  Nervs  denn  wirkitck  -aeeimiför,  sogar, 
ob  sie  nicht*  vielmehr  das  ursprünglich  Be- 
dingende sei  —  indessen  diese  Frage  würde 
doch  nur  bei  einer  allgemeinen  Speculation 
Aber  das  Frimaire  in  der  Genesis  der  Krank** 
heiten  überhaupt  in  Betracht  kommen,  aber " 
nicht  bei  der  historischen  Feststellung  des 
Begriffs  von  ^^Entsündang.^  Der  kann,*  wie 
aucli  die  Entscheidung  dieser  Frage  ausfal- 
len mochte,  doch  auch  bei  meiner  Definition 
des  llheumatismos  nimmer  als  ein  Gattongs- 
begriff  bestehn  —  ich  wfirde  durchaus  nicht 
gezwungen  sein,  die  Entzündung  etwa  als  • 
Species,  als  eine  besondere  Form  des  Rbeu- 
matisnins  anznsebn;  denn  dort  erscheint  we- 
nigstens der  Schmerz,  die  Affection  des  Nervs 

nicht  als  das  wesentliche^  herrschende  Ele* 

menij  sie  wird  vielmehr  für  die  Betrachtung 
in  den  Hintergmnd  geschoben  durch  manche 
andre,  auch  constante  und  viel  bedeutendere 
Erscheinungen,  die  daher  auch  zur  Bildung 
eines  besonders  bezeichneten,  von  dem  des 
Bheamatismns  getrennten^  nicht  etwa  ihn 
untergeordneten  Begriffs  zu  benutzen  sind,  » 
Das  ist  es  grade;  wir  haben  hier  unter  dem 
Cencreten^  wovon  der  Be^ff  des  Rheuma«^ 
tismos  zu  abstrahiren  ist,  euie  grosse  Menge 
sehr  bedeutender  Krankheiten  vor  uns.  in  de- 
nen wir  nichts  anderes  imden,  woran  wir 
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uns  halten  kSnnten,  ah  dEm  Sehwmm.  Oder 

wird  man  auch  den  nicht  als  constante  Er- 
acbeinuDg  gelten  lassen^  etwa  seine  Inter* 

,  missionen  gegen  meine  Bebauptang  anfahren 
wollen?  Gewiss  nicht.  —  Freilich  verschwin- 
det der  Schmerz  oft  auch  ganz  und  dennoch 
bleibt  ein  Kranksein  zarück;  indessen  dies 
Kranksein  ist,  auch  abgeMehn  vom  Schmerze^ 
«rar  nicht  mehr  der  frühere  Zustand,  es  ist 
kein  Rheumatismus  mehr,  sondern  nur  seia 
selbstständig  fortbestehendes  Prodoet,  oder 
das  früher  mit  ihm  CompHcirte,  was  aller- 
dings wohl  die  Species  bestimmte,  aber  durcii- 
aus  nicht  den  Begriff  der  Gattung  berührta 
Niemand  wird  das  hektische  Fieber  s.  B.  fir 

'  Rheumatismus  halten,  obgleich  es  sich  in  con- 
tinenti  bei  einem  Kranlen  entwickelt  bat, 

« der  anfänglich  und  lange  Zeit  hindurch  aa 
einem  rhenmatischen  Fieber  litt  Die  Ge- 
schwulst der  Backen,  die  oft  mit  dem  Ver- 

>  schwinden  des  rhenmatischen  Zahnschmerses 
eintritt,  kann  man  eben  so  wenir  wie  den 
organischen  Herzfehler,  oder  die  Herzbeotd- 

^wassersncht .  die  nach  einem  acuten  Rheu- 
matismus jenes  Organs  zurückbleibt,  für  Uhen- 
matismns  ausgeben;  man  moss  sie,  mid  wird 
sie  auch  ohne  Zweifel  wohl  allgemein,  als 
die  Wirkung,  die  Folge,  oder  den  liest  der 
früheren  Krankheit  ansehn.  ~  Die  riienouiti-* 
sehe  Apoplexie,  die  t^oiUronimefis  iliraauiti- 
sefae  Lähmung  mag  allerdings  ohne  Schmerz 
sein,  aber  diesen  Zustand  kann  man  ancfi  . 
nur  rheuouitisch  in  Besng  aaf  seine  änaaere 
Teranlassnng,  was  wir  oben  schon  berück- 
sichtigt haben,  man  kann  sie  überhaupt  nicht 
mal  melur  ^yfc  rank  heiteprocesa^  und  anch  sckmi 
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desfihalb  nicht  Rhenmatismus  neimeD,  wenn 
cndeni  damit  einen  bestimmten  ,,Krank- 
heitsprncess"  bezeichnen  will-  Vollständige 
Lähmung,  als  absoluter  Tod  des  Nervs,  ist 
an  eben  so  wenig  ein  Krankheitspro- 
cess,  wie  die  vollkommene  Gangrän,  and  ein 
Mensch,  dem  der  Arm  völlig  lahm  ist,  kann 
desshalb  allein  eben  so  wenig  krank  genannt 
<  werden,  wie  der,  dem  der  Arm  abgenommen 
ist.  ~  Weit  ehr  kann  man  einen  Einwarf 
gegen  meine  Behauptung:  ,,dass  der  Sclimerz 
ein  constantes  Symptom  aller  rheumatischen 
Affectionen  sei^^  ans  manchen  durch  atmo- 
sphärische Einflüsse  entstandenen  Krankhei- 
ten des  Gesichts-  und  Gehörorgans  entneh- 
men. Ua  ist  der  JKerv  allerdings  in  vielen 
füllen  nicht  etwa  getodtet,  gelähmt,  sondern 
iu  seiner  Thätigkeit  gestört,  ohne  dass  die- 
ner  Zustand  immer  mit  Schmerz  verbunden 
wäre.  Ihn  desshalb  allein  als  Rheumatismus 
midä  ansuerkennen,  wfirde  hier  freilich  ganz 
consequent,  aber  doch  auch  ein  sehr  triftiger 
Grand  sein,  die  ursprüngliche  Definition,  die 
M  einer  aolchen  Conseqnens  swingt,  für 
mehr  oder  weni^^er  wilikührlich  zu  erklären, 
i^iichtsdestoweniger  kann  ich  sie  doch  leicht 
Yon  diesem  Vorwurfe  befreien,  wenn  ich  hier, 
was  dnrchaus  nicht  wesentlich  ist,  die  Bo«* 
s&eichnung  »Schmerz,  schmerzhafte  Empfin- 
dung« mit  dem  allgemeinen  Ausdrucke  «un- 
anffonehme  Empfindung«  vertausche«  Hkht 
fß&  unangenehme  Empfindung  ist  auch  eine 
schmerzhafte,  aber  das  ^>8chmerzhaftec€  in  der 
»isehmerzhaften  Empfindung«  fällt  jedenfalls 
nater  den  Begriff  des  »Unangenehmen«;  die 
6cluueizhafte  Empfindung  ist  daher  eine  Art 
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der  unangenehmen  Empfindung,  dfteM  aber 
im  Allgemeinen  nichts  anderes,  als  die  über 
eine  gewisse  Grenze  hinausgehende  und  als 
solche  in's  Bewosstsein  tretende  Abweichong 
des  empfindenden  Nervs  (Gefühls -Gesichts- 
Nerv  u«  s.  w.)  von  seiner  normalen  und  bis- 
her  gewohnten  TMtigkeit  Die  schmerzhafte 
Empfindung  ist  nun  6ben  die  darch  die  Ge- 
JuhUnerven  vermittelte  unangenehme  Empfin- 
dung. —  Dass  aber  bei  allen  jenen  Zustan«* 
den  der  Gehör-  und  Gesichtsnerven,  so  lange 
sie  nicht  in  einer  Lähmung,  sondern  in  einer 
qualitativen  Veränderuncr  der  Thätigkeit  be- 
stehen, die  unangenehmsten  fimpfindungea 
zugegen  sihd,  oft  dem  Grade  nach  viel  stär- 
ker, als  ilie  unangenehmsten  jener  Empfindun- 
gen in  den  Gefühlsnerven,  die  wir  dort 
schmerzhafte  Empfindungen  nennen,  und  dass 
eben  das  »Unangenehobe«  in  den  alienirten 
Empfindungen  jener  Nerven  auch  ein  CTnmrt- 
ielbares^  nicht  .allein  etwa  ein  durch  gewisse 
Yorstellungen  oder  Gemäthsaffecte,  die  da- 
durch hervorgerufen  wurden,  erst  Veranlass- 
tes ist,  wird  man  gewiss  zugeben.  Ich  kann 
^  also  wenigstens  mit  Recht  behaupten:  die 
unangenehme^  oder,  wenn  man  auch  das  'nicht 
gelten  lassen  wollte,  die  alienirte  Empfindung 
des  Nervs,  die  alienirte  Thätig-keit  des  em-  \ 
pfindenden  Nervs  ist  ein  constantes  Sym- 
ptom jeder  rheumatischen  AITectioil.  —  Dar- 
auf kommt  es  mir  denn  im  Grunde  auch  nur 
an :  dass  man  den  Rheumatismus  als  »toe^eta- 
Ueh  beruhend  au/  etnem  Zmetande  der  iVer- 
reitK  anerkennt.  Dieser  sein  nervöser  Cha- 
rakter, das  Vorherrschen  des  nervösen  Ele-  J 
mentes  im  rheumatischen  Krankheitsprocesse  I 

\ 
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ist  aber  in  keiner  einzigen  seiner  Formen 
£u  erkennen.  Er  giebt  sieb,  ganz  abgese- 
hen vom  Schmerze  9  der  äbrigens,  was  aoch 
wohl  EU  beaditen  ist,  oft  mit  der  materiellen 

Veränderang;  in  gar  keinem  Verhältnisse  steht, 
durch  Umstände  zu  erkennen,  die  freilich  be- 
kannt genug  sind,  jedoch  hier  immerhin  noch- 
mals zusamiucngestellt  werden  düiftea.  Es 
sind  folgende: 

1)  Das  öftere  Frösteln,  das  Verlangen 

nach  äusserer  Wärme  beim  Rhenmatismus 
überhaupt,  und  die  häufig  sich  wiederholen- 
den FrostanfäUe  beim  rheumatischen  Fieber, 
ein  Umstand,  dem  es  ursprünglich  vielleicht 
mehr  als  dem  wirklichen  Einflüsse  der  phy- 
aischen  Kälte  zuzuschreiben  ist,  dass  man 
fene  Zustände  so  leicht  und  allgemein  auf 
jenes  äussere  3Iomcnt  zurückführte,  und  sie 
£ri[rä2^ttfig-.9-Krankheiten  nannte.  Die  Ernpün- 
dung  der  Kälte  aber,  des  Frostes,  die  in  kei<^ 
nem  Verhältnisso  mit  der  äusseren  Tempe- 
ratur steht,  beruht,  wie  man  wenigstens 
wohl  so  ziemlich  allgemein  annimmt,  auf 
einer  JnamsKe  det  iServenl^tm  ^  wie  denn 
auch  die  nervösen  Affeete  überhaupt,  die  Hy- 
sterie u.  s.w.  in  ihren  Paroxysmen  fast  im- 
mer mit  Frost  verbunden  sind.  Auch  en- 
den solche  Anfälle  in  der  Regel  mit  Schweiss ; 
rheumatische  Fieber  zeichnen  sich  aber  eben- 
falls aus  durch  die  oft  wiederkehreoden  und 
fir  die  ganae  JKjramkkeit^  keineswegs  kriti- 
schen Schweisse.  Selbst  die  Hitze  $0ll  da 
etwas  Eigenthumliches,  Beissende^,  Stechen- 
des haben,  was  man  ja  auch  bei  andern  Fie- 

hem  arit  u  den£etelMnihM6.nerv$ß^(i,C]^7 
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raktcrs  zu  rechnen  pflegt  (calor  inordas.  der 
Nervenfieber). 

2)  Die  häufigen,  bald  regelmässigen^  bala 
unregelmässigen  Intermisstionen  namentüdi 
des  Schmerzes,  und  die  Verwandtschnft  nut 
dem  Wechscifieber  überhaupt,  dessen  nervö- 
ser Charakter  in  neuerer  Zeit  wenigste!» 
immer  mehr  anerkannt  wird.  Rhearaatiscke 
Fieber  weiden  zu  Wechselfiebern  und  um- 
gekehrt. (Beiläufig  möchte  ich  hier  in  Be- 
zug anf  frohere  Erörterungen  frag'en:  ob  A 
Rückfälle  des  Wechselfiebers,  die  durch  Ten- 
peratur Wechsel  oder  atmosphärischen  £ioflusB 
flberhaupt,  z.  B.  durch  eine  abendliehe  Fakrt 
auf  dem  Wasser  u.  s.  w,,  veranlasst  mi 
sich  von  denen  wesentlich  untersclieidw^  <te 
ein  Diätfehler  herVnrHef  ?) 

3)  Die  Beweglichkeit  der  rheamatiscbefl 
Affection,  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie 
einem  Theile  auf  den  andern,  oft  entfernten, 
selbst  ganz  heterogenen^  überspringt  —  Di^ 
Affection  der  Nervenoentren  spricht  steh  be* 
kanntlich  als  Schmerz  meistens  nur  in  ilirett 
peripherischen  Endpunkten  aus.  Dass  ia 
dieiien  leti^terit  anch  wirklich  das  namiMsl' 
bare 5  materielle  Substrat  der  schmerzhaften 
Empfindung  liegt,  scheint  mir  allerdings  waär- 

'  scheinlich,  ^  eine  Ansicht,  die  ich  in  ein« 
Aufsatze  «über  das  Gesetz  der  excentrischßfl 
Erscheinung«  im  Argos  Jahrgang  1842  1« 
Heft  zu  begründen  sachte — ^  indessen  üiegt 
in  jenen  Fällen  doch  immer  in  den  Nerven- 
centren  der  Grund  jenes  Zustandes  der  Ner- 

^  venperipherie,  mi  «ben  Mf  daa  Pnmb» 

$ 
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cömmt  eg(  hier  an. ,  Umgekfehri  wird  man  aber 

liuch  annehmen  dürfen:  dass  die  ursprünff li- 
ehe Affection  der  Peripherie  einen  gewissen 
anomalen  Zustand  des  Centrnms  hervorrnfea 
kann.    Es  ist  hier  also  nicht  nur  eine  pri- 
märe,  sondern  aucii  eine  secundäre  Affection 
d er  Nervencentren  (Central  *  Rheomatismns) 
möglich.    Bedenkt  man  nun  aber,  wie  leicht 
die  Centralendeu  der  Nerven  sieh  ihre  Zu«^ 
stände  mittheilen  (Irradiation,)  und  wie  diese 
Mittheilung  doch  im  Grunde  nur  auf  einen  ' 
sehr  kleinen  Kaum  beschränkt  ist,  der  Krnnk- 
\  heitsprocess  da  eben  nur  auf  das  Nächst- 
'  liegende  übergeht,  die  Schmerzen  dann  aber 
in  den  oft  weit  auseinanderliegenden  peri- » 
'  pherischen  Regionen  der  afficirten  Central-^ 
'  enden  auftreten  müssen,  so  wird  man  also 
^  bei  der  Auffassung  des  Kheumatismus,  als 
eines  wetentlich  nervösen  Krankheitsproces-* 
ses,  jene  plötzlichen  und  weiten  Sprünge 
^  eben  nicht  mehr  auffallend  linden  können. 

'         4)  Ihre  durchschnittlich  und  verhältniss- 
mässig  grosse  Hartnäckigkeit.    Auch  dies 
^  ist  eine  Eigenschaft,  wodurch  sich  alle  selbst« 
'  ständigen,  irgend  bedeutenden  Nervenleiden  ^ 
^  auszeichnen.     Wahrscheinlich  ist  sie  auch 
^  milbegrfindet  durch  eben  jenes  Verhältniss 
zwischen  Nervenperipherie  und  Nervencen- 
trum.  Die  Affectionen  beider  unterhalten  sich 
gegenseitig  u.  8.  w. 

5)  Das  Wechselnde,  TUcMachej  was 
vorKugsweise  den  rheumatischen  Fiebern  ei-' 
gen  ist. 
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6)  Ueberhmpt  ihre  nicht  Terkennende 

Verwandtschaft  mit  den  als  Nervenfieber  an- 
erkannten Fiebern»  Bei  diesen  kommen  sehr 
häufig  Schmerzen  vor,  die  voil  den  rheuma- 
tischen durchaus  nicht  zn  antersdieiden  sind. 
Rheumatische  gehen  sehr  leicht  in  Nerven- 
fieber über  u.  s.  w.  (Meiner  Ansicht  .nach 
ist  das  rheamatisehe  Fieber  sehen  von  An- 
fm^  an  grade  dasjenige  Fieber,  welches  man 
vorzugsweise  das  ächte,  ideopathische  JXer- 
Tenfieber  nennen  müsate,  wenn  Aenderungea 
in  dem  alten,  eingewurzelten  Spraebge- 
brauche  nicht  so  sehr  bedenklich  waren. 
Nach  StieglUf^  (patholog.  Untersuchungen^ 
'2.  TheiK  Seite  409)  erscheinen  «eAr  tnele 
Nervenfieber  im  Anfange  unter  der  Fcm^ 
unter  der  Maske  des  rheumatischen  (und  ka- 
tlarrhalischen)  Fiebers.  Was  ist  das  aber  ei- 
irentlich  »ein  Nervenfieber  unter  der  JParm 
des  rheumatischen  Fiebers?«  wie  will  man 
hier  Form  und  Wesen  unterscheiden?  Ich 
denke,  man  muss  ein  Fieber^  so  lange  es  un- 
ter der  Form  des  rheomattschen  erschein^ 
auch  rheumatisches  Fieber  nennen.  Verän- 
dern sich  im  weiteren  Verlaufe  die  Erschei- 
nungen, will  m^n  sie  nicht  mehr  für  die  dw 
rheumatischen  Fiebers  gelten  lassen,  das 
Fieber  dann  Nervenfieber  nennen,  so  mag 
man  das,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  man  zu 
der  Ansicht  berechtigt  ist:  es  sei  das  Fieber 
'  von  Anfang  an  ein  Nervenfieber  gewesen, 
und  habe  nur  in  der  rheumatischen  Form 

Sesteckt.    Will  man  aber  nicht  annehmen^ 
ass  das  Nervenfieber  sich  erst  aus  den 
rheumatischen  Fieber  entwickelt  hat^  besteht 
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»an  darauf,  daaa  m  hier  von  Anfang  an  nor 

ein  Wesentliches  gab,  so  scheint  es  mir  doch 
jedenfalls  weit  natürlicher^  das  Wesentliche 
nacht  dem  sisuerat  Eracbeinenden^  das  Fieber 
als  ein  rhenmatisehea  zn  bestinunmi,  waa  $sp§^ 
terhin  die  Form  des  Nervenfiebers  annimmt, 
als  umgekehrt  tm  verfahren.  —  Noch  weni- 
ger aber  Usst  sich,  ^lanb'  ich,  die  Ansidit 
rechtfertigen,  dass  hier  anfangis  zwei  ver«- 
schiedene  Fieber,  das  rheumatische  und  das 
nervöse,  mit  einander  verbunden  waren.  Die . 
angeföhrte  Thatsaehe  beweisst  vielmehr  zu« 
nächst,  und  wie  mir  scheint,  sehr  deutlich 
den  wesentlich  nervösen  Charakter  des  so- 
genannten rheumatischen  Fiebers,  das  indesa 
nicht  immer  an  dieselbe  Sphäre  des  Nerven-* 
Systems  gebunden  ist,  sich  namentlich  in  sehr 
verschiedener  Intensität  entwickelt  und  daher 
mtuk  mit  sehr  verschiedenen  Erscheinnngea 
auftritt  Aber  man  ist  es  nm  ^ni][ial  ge-» 
wohnt,  nnr  diejenigen  Fieber  Nervenfieber  zn 
nennen ,  bei .  denen  man ,  neben  bestimmten 
Eiwheinongen ,  bescnders  der  sogenanntett 

»Asthenie,«  eine  AfTection  des  Centruma  und 
a^war  auch  nur  des  sensoriellen  oder  des  ve- 
getativen Nervensystems  als  wesentlich  vor«* 
«weist). 


7)  Selbst  die  therapeutischen  Eriahrun- 

gen  deaten  wenigstens  hin  anf  den  nervtsen 
harakter  des  Rheumatismus,  z.  B.  der  sehr 
zweifelhafte,  precaire  Erfolg  starker  Blutent- 
siehangen  vnd  der  strengen  Antiphlegose 
flberbanpt  auch  bei  den  intensivstett  söge« 
nannten  rheumatische])  Entzündungen.  Mi); 
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dieser  ConiieÜ|0(le  vmm  mm  bei  rheomati» 

sehen  Krankheitc^n  wenigstens  sehr  vorsich- 
tig seiü  das  ist  ein  Grundsatz^,  der  selbst 
Hilter  der  absoloteii  Herrschaft  der  fräheren 
Entzflndungstheone  nicht  ganz  untergegan- 
gen ist  —  Ferner;  die  mehrfach  beobaohtete 
beibame  Wirkung  des  Cbinkis  bei  rheiimati<- 
scheu  Fiebern  u.  s.  w.  ^ 

M 

Idi  sMie  also,  und  bia  nicht  der  erste^ 
^der  es  thut,  den  Rhramattsmas  als  eine  Ner- 
venaffection  hin,  die  sich  als  solche  dnrch  die 
sebnuNwhafte  (uaangenehme)  Einpündung  eS^ 
feabart,  Uirigem  an  sieh,  wie  in«BeKug  auf 
ihre  Genesis,  bis  jetzt  nur  Uegativ.  oder  wenn 
auch  durch  ihre  atmosphärische  Verantassang 
positiv  m  bestimmen,  doch  binsiebtlteh  dieser 
ihrer  letzteren  Specialitat  in  concreto  keines- 
wegs so  h&nfig  naehge wiesen  ist,  ais  man 
gewöhnlieh  annimmt.    Dennoch  'würde  kk 
;  rathen  bei  allen  Fällen,  die  hier  überhaupt 
in  Betracht  kommen  können,  zuförderst  ihre 
m  «teisaeheD,  aber  imbefal^^ii  iin4 

sorgfältig,  und  nicht  gleich  von  vornherein 
and  vorzogsweis  an  atmosphärische  Einflösse 
20,  dmken.  Das  ist  freilich  ein  Bath,  der 
für  die  Meisten  überflüssig  sein  mag  ~  sie 
verfahren  ohnehin  nicht  anders.  Aber  finden 
sie  dann  andre  Momente  ^als  atmosphärische 
Einflösse,  die  am  wahrsdieinlichsten  die 
nächste  Veranlassung  sind,  z.  B.  offenbare 
Anomalien  im  vegetativen  Leben  ühjcrhaopt, 
und  lassen  sie  mit  Recht  sieh  durch  sie  in 
ihrer  Therapie  bestimmen,  so  mögen  sie  den 
Znstand  dam  auch,  nicht  »Bheamattsawsit 
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nennen,  vielleicht,  weil  sie  es  für  nöthig  halten 
doch  noch  eine  entferntere  Lrsaehe  anzuneh«« 
men^  4ie  sie  aber*  in  einer  imzwaekmäMigeii 
Lebensweise  nielit  finden  können,  daher  am 
so  mehr  in  gewissen  unbekannten  Zustünden 
der  Atmosphäre  suchen.  Lässt  sich  aber  gar 
keine  bestimmte  Veranlassung  auffinden,  wie 
es  in  der  Regel  der  Fall  ist.  so  gebrauche 
man  auch  nur  den  gaju  allgemeinen  Aus- 
dmdc  »Nearalgie«  n.  s.  w*  nnd  nicht  das 
Wort  »Rheumatismus«:  denn  würden  solche 
Beobachtungen  je  zum  Material  der  allgemei- 
nen wissenschaftlichen  Forschong  genommen, 
so  könnten  bie  eben  durch  jene  Bezeichnung, 
unter  der  so  mancherlei  und  wohl  immer  auch 
ein  »Veranlasstsein  durch  atmosphärische  Ein« 
flüsse«  verstanden  wird,  sehr  leicht  in  eine 
ganz  falsche  Stellung  kommen,  und  eineBe- 
dratong  erhalten,  die  ihnen  gar  nicht  zu- 
kommt» Ist  doch  hauptsächlich  durch  den 
Umstand,  dass  wir  so  manchen  Ausdruck 
liaben^  dem  man  verschiedene  Begriffe^  oder 
auch  oft  gar  keinen  klaren  Begriff  unterlegt, 
die  Verwirrung  in  un^re  Wissenschaft  ge- 
kommen, durch  die  sie  sich  vor  allen  andern 
ansseicbnet  Der  grösste  Nachtheil  solcher 
allgemeinen  Ausdrücke,  die  ohne  einen  be« 
stimmten ,  hinlänglich  begründeten  Begriff 
sn  enthalten  allgemein  cnrsiren,  ist  aber  der: 
dass  sie  die  weitere  Untersucliung  und  tie- 
fere £rkenntniss  hindern.  '  Es  sind  eben 
»Worte,  die  sich  zur  rechten  Zeit  einstellen, 
wenn  es  an  Begriffen  fehlt«  und  uns  sehr 
leicht  über  den  eigentlichen  Zustand  onsera 
Wiasena  tänschenM  ~ 


Wie  null  das  bisher  Ang^edeatete  wei- 
ter aaszufuhren  wäre,  was  namentlich  für  dk 
Praxis  daraus  folgen,  und  —  nieht  fo^ 
würde  —  das  hier  näher  anzngebea 
ausser  dem  Zwecke  dieser  Zeilen.  — 
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Epidemisclie  Augenkrank- 
Iieit  im  grossen  Friedrichs- 
Waisenhause  zu  Berlin. 

1841  — 1842. 


II.  Schilderung  der  Aiigenblen- 
norrliöe  der  im  hiesigen  Pocken- 
hause unter  Leitung  des  Herrn 
Geh.  Med.  Raths  und  Prof.  Dr. 
Jürngken  behandelten  Waisen- 
kinder 

TAB 

Heraasgeber. 


(AU  VorUetiUB^  des  Aubatzet  im  Aptillieft  d.  J.  S,  6T  fi.} 

Nachstehende  Schilderung  der  epidemi- 
schen Augenblennorrhöe  unter  den  Waisenkin- 
dern, wie  sie  sich  bei  den»  im  hiesigen  PoIl- 
kenfaiause  unter  Leitung  des  Herrn  GeL 
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Ratiis  and  Prof  JSngken  behandelten  zwei- 
und  sechszi«;  Kranken  in  Verlauf  und  Sym- 
ptomen dargestellt  hat,  entnehmen  wir  den, 
mit  Sori^falt  und  Sachkunde  von  den  Herrn 
Charite-A ersten  gefihrten  Journalen 

Allgemeine  Scrophelsncht,  in  ihren  be- 
kannten Erscheinungen  und  manniorfachen 
Modiiicationen,  war  bei  s&mmtliehen  Kranken 
aiekt  M  verkennen  oind  prägte  dem  Augen» 
übel  ihren  eigenthümliclien  Charakter  auf. 
Itei  der  Mehrzahl  der  Patienten  war  die 
ter^de^  pastwe,  —  bei  wenigen  die  eretiuBche, 
floride  Form  der  Scrophulosis  vorwaltend. 
Ihr  waren  die  meisten  Affectionen  zuzuschrei- 
ben, welche  als  Complicationen  der  Augen* 
MennorrbOe  auf tratefir 

Viele  der  Kinder  hatten  schon  von  fr^ 
bester  Jugend  her  an  serophnidsen  Augeo- 
entzündungen  gelitten.  Mancherlei  der,  die- 
sen Ophthalmieen  eigenthdmUchen  Nachkrank* 
beiten,  wie:  Maculae  Corneae,  Pannus^  Leu- 
come,  Staphylome,  Desorganisationen  der 
Augenliedr&nder  als  Fol^e  atattgefaabter  Ver* 
eiterung  der  Meibomiacnen  Drüsen  n.  0.  w. 
bekundeten  dies.  Bei  audern  dagegen  wa- 
 «  .  • 


^)  Die  Mitiheilang  derselben  yerdanke  ich 
den  Herren  Geh.  Med;  Rithen  9n  ICluge,  Di- 
recior  des  Charit^  -  Krankenhauses  ^  und  Dr. 
Jütigkm^  Vorsteher  der  Abihciluufip  für  die 
Augenkranken.  Beiden  hochverdienten  Herrn 
meinen  verbindlichsten  Dank  Ar  ihre  grosse 
JEQ?#rkammenheii  absnstattea  iaf^  mir  eine  an- 
genehme Pflicli^  D.  & 


ren  solche  Residaen  früher  überBtandener 
f\ugeneat7iündungeii  nicht  vorhandea. 

;       Die  Mehraahl  der  in  Bede  stehenden 
^Patienten  befand  sieh  nicht  mehr  im  aeaCen 
Stadium  der  Blennorrhoe.  Diese  dauerte  meist 
vschon  seit  längerer  Zeit  tfnd  die  mehr  acti- 
ven^  entzündlichen  Symptome  waren  bereits 
^verschwunden  oder  mussten ,  wo  sie  noch 
.statt  fanden,  als  Zeichen  von  Becidiven  an- 
^ gesehen  werden.  Dieser  Zustand  charakte- 
risirte  sich:  durch  brennende  und  stechende 
Schmerzen  im  Auge,   höheren  Grad  von 
liiehtscheu,  welche  den  ganzen  Tag  anhiel^ 
stärkeren  Thranenfluss  und  intensivere  leb- 
iiafte  Böthe  der  Blutgefässe  der  Conjunctiva 
Balbi  and  selbst  der  Sclerotiea  und  Cornea^ 
womit  dann  die  mehr  oder  weniger  ausge- 
prägten Symptome  einer  allgemeinen  (fieber- 
haften) Beaction  verbanden  waren.  Die  Form 
und  Beschaffenheit  der  örtlichen  Erscheinun- 
gen 9  namentlich  die  Art  der  Gefassverbrei«  - 
tung  aaf  dem  Auge,  Hessen  dann  den  Cha- 
rakter des  Uebels  bald  mehr  als  einen  katar- 
rhalisch-rheumatischen  ^  bald  als  einen  rein 
scrophulösen  eri&ennen.   In  der  Begel  trat 
die  Krankheit  mit  den  gewöhnlichen  Sym- 
ptomen einer  scrophulösen  Ophthalmie  auf 
und  ging  erst  nach  einigen  Tagen  zor  Bien«* 
norrhöe  über.   Letztere  beschränkte  sich  in 
allen  Fällen  allein  auf  die  Conjunctiva  pal- 
pebramm  nnd  man  mnsste  den  PapillariLör» 
per  derselben  als  die  alleinige  Quelle  des 
Schleimflfisses  betrachten ^  da  einerseits  die 
Meibomschen  Drüsen  meist  gar  nicht  oder 
doch  nur  auf  eine  geringe  Weise  in  Mitlei- 


danschaft  gezogen  war^,  andenseita  die 

Bindehaut  des  Augapfels  selbst  niemals  eine 
Auflockerang  «rlitt|  wie  wir  ^  sie  bei  andern 
Blenuorrliöeeii  des  Avges  namentlich  der  E 

neonatorum,  gonorrhoica  oder  aegy|)tiaca  se-' 
iieoy  sondern  bloss  einzelne  Gefässe  dersel- 
ben,  in  Folge  des  conaensnellen  Reizes  ge- 
röthet  und  strangförmig  aufgetrieben  er- 
schienen« . 

Das  Bild  der  Krankheit  war  folgendes. 

Die  Auo:erdieder.  schlaff  und  selbst  öm luatös 
aufgetrieben,  bedecken  das  Auge  beinahe 
ganz;  sie  zeigen  eine  sdunntzigrotiie^  ia^ 
Bräunliche  oder  Bläuliehe  überspielende  Farbe 
besonders  nach  den  Handern  zo^  and  aofge- . 
triebene^  venöse  Gefi^se  schimmern  als  dsi* 
kelblaue  Kamificationen  hindurch.  Die  An- 
jgenliedränder,  gleichfalls  von  schmutz^er,  Ii* 
vider  Farbe^  sind  dergestalt  aofgelockert 
und  geschwollen,  dass  man  ihre  Begrenzung 
nicht  genau  und  scharf  erkennen  kann.  Die 
'  Augemiedspalte  ist,  mehr  oder  weniger,  mit 
schmierigem,  gelbem  Schleime  verklebt,  der 
von  Zeit  zu  Zeit,  durch  die  in  stärkerem 
Maasse  herzuströmende .  Thrauenfeuchligtieit 
msgespohlt,  die  unteren  Palpebrae  nnd  die 
Backen,  auf  welchen  er  auftrocknet,  verun- 
reiniget In  beiden  Winkeln  des  Auges  ist 
der  Sehleim  in  Form  gelber  nnd  braooer 
Krusten  am  stärksten  angesammelt.  Die  Ci- 
üen  stehen  in  Grunoen  von  sechs  bis  acht 
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sonst  sind  sie  an  Zahl,  Länge  und  Stellan^ 
normal«  Die  Meibomschen  Dnisen  sind  ge- 
snnd  oder  befinden  sich  höchstens  in  einen 
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Zustande  conscnsueller  Reiznn^.  Wo  Exul- 
cerationen  und  Narben  am  Palpebralrande  oder 
fehlerhafte  Stellung  und  Defect  der  Cilien 
vorkommen,  da  ist  dies  Prodact  nbd  Resi«- 
daum  einer  früher  da<2:ewesenen  oder  viel- 
leicht als  Complieation  noch  fortbestehenden 
Biepharoadenitio  und  gehört  nicht  wesentUeh 
ZOT  einfachen  Blennorrhoe. 

Hat  man  das  Auge  von  dem  ankleben« 

den  oder  herabträufelnden  Schleime  gereini- 

Set  und  hebt  das  Augenlid  in  die  Höhe,  so 
ringt  sieh  die  wnbtig  aufgetriebene  Binde-» 
haut  desselben,  als  ob  sich  ein  Ectropium 
bilden  wollte,  hervor.  Ihre  Falten  promini- 
reo  nnd  legen  sich  wie  Duplicatoren  an,  den 
nicht  mit  entsfiirfeten  Bolbns  an.  Sie  ist 
gleichfalls  mit  Schleim  bedeckt  und  erscheint 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  auf  der  innern 
Fliehe  beider  AngeBlieder  gleichförmig  gerö? 
thet  wie  ungeschorener  Samrut.  Es  sind  an 
ihr  einzelne  discrete  Gefässe  kaum  wahrzu- 
nehmen,  dagegen  fällt  die,  bei  Biennorrhöen 
eigenthümliclie  Entartung;  der  Conjunctiva: 
eine  gesteigerte   Ambilaung   des  Papillär^ 

Märpete^  ikntUeh  in  die  Angen.   Die  Con^ 

junctiva  bietet  nämlich  keine  gleicbmissig 
ebene  Fläche  dar,  sondern  ist  mit  zahh  eicheii 
kleinen  mehr  oder  weniger  hervorragende 
UiMbenheiten  besetat^  welche  man  am  besten 
mit  Granulationen  oder  Fleischwärzchen  ver- 
glaichen  kann.  Diese  verhalten  sich  bald 
ahi  kleine  mnde  Körper  wie  Sandkörner 
oder  Stecknadelknöpfe ;  bald  sind  sie  grösser, 
breiter  nnd  wuchernder  und  dem  Fischrogen, 
toi  breiten  CondyloaiM  nicht  anihnlich;  bald 


weich  und  i^chwammig,  bald  fmt^  hart  und 
körnig.  Nach  dieser  Abetofong  Mast  sieh 
ziemlich  genau  die  geringere  oder  grössere 
Heftigkeit  und  die  kür^re  oder  längere 
Dauer  dea  Uebels  ericenneii.  Uatersaeht  man 
den  Augapfel  selbst,  so  findet  man  die  Albu- 
gioea  geröthet.  Ein  Nets^  von  atrangförmi- 
gen  mehr  dunkelrothen ,  Qefiaam  ütersieht 
den  Hulbus  von  allen  Seiten  her  concentnscli 
nach  der  Hornhaut  hin.  Die  oberflächliche 
Lage  derselben,  ihre  grossere  St&rke  und  ihie 
Verschiebbarkeit  bei  Bewegungen  des  Aug- 
apfels beweisen  deutlich,  dass  sie  ihren  Sitz 
in  der  Con)«nctivA  haben.  Durch  die  Zwi<- 
schenrAome  des  weitmasehigen  Netees  sdber, 
welche  diese  Gefässe  bilden,  schimmert  die 
Scierotica  bei  den  meisten  Krankea  nicht 
weiss,  mmleni  Masmth  hiiidnrdi  ond  maa 
erkennt  auch  in  ihr  feinere  tiefer  Hegende 
Gefäss-Jüamificationen  von  hochrother  iüü 
MAoliche  spielender  Farbe,  wekdie  den  Cai^ 
nealrand  wie  ein  feines  dichtes  Gewebe  um- 

Seben,  von  denen  einzelne  sich  auf  das  Bin- 
ehantUMtcken  der  Hemhaut  nnd  m  die 
Substanz  derselben  veraweigen.  Bald  sind 
es  die  oberflächlichen,  bald  die  tiefeV  liegen- 
den Gefasse^  welche  wir  vorwaltend  entwik- 
kett  ftnilm:  jenaehdem  sich  Kehr  eine  nea 
hinzugekommene  katarrhalische  Reizung  oder 
die,  lange  vor  dem  Beginnen  der  Blennor- 
rhde  schon  testehende  scrophnliee  Dyskraaie 
im  Auge  des  Kranken  abspiegelt 

ThrftnenflMs  nnd  Lichtscbeo  sind  Ae 

Constanten  Begleiter  der  eben  beschriel>enen 
örtlichen  Sya^oae»  Jede  Bei&wig  de»  Au« 

*  4 
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^es  dweh  Bew^^ung  oder  dareh  stärkeres 

Licht  hat  sofort  eine  Epiphora  zur  Folge. 
die  ThraDcn  iiiessen  dann  über  die  Wangen 
lerab  tod  führen  den,  swisefaen  den  Angen** 
iedern  angesammelteü  Sehleim  in  Flocken 
uit  sich  fort  Die-  Lichtscheu  nöthiget  die 
Banken  die  Augen  geachlosBen  m  halten* 
3ie  können  sie  nur  mit  Anstrengung,  bh'n- 
^elnd  und  unter  stechenden  Schmerzen  öff- 
len.  Am  ^pfindttehsten  gegm  das  Licht 
und  die  Augen  des  Morgens  beim  Erwachen, 
k^iele  Krank^  sind  genöthiget  den  ganzen 
Vag  Uber  im  Dunkeln  m  verharren  und 
Ldonen  sich  erst  am  Ahend  einer  miasigen 
Helligkeit  ohne  grosse  Beschwerde  aussetzen; 
mdere  können,  bei  leichter  Bedeckung  des 
Inires^  den  Tag  über  im  Freien  andanem. 
eher  eigentliche  Schmerzen  (Reissen,  hefti* 
res  Brennen  oder  Klofffen)  im  Auge  klagt 
(einer.  Wo  dergleichen  eintreten,  brnteht  tue 
llcnnorrhöe  nicht  mehr  einfach,  sondern  es 
lat  i^ich  eine  Entzündung  des  Bulbus  hinzn* 
^enelU,  die  sieh  bei  genauer  Beachtung  der 
rtlichen  Symptome  geoiijs^end  zu  erkennen 
lebt  und  bald  mehr  den  katarrhalisch -rhen- 
latischen,  bald  mehr  den  scrophuläsen  Cha^ 
skter  jsn  sieh  trägt. 

Der  Verlauf  der  JUennorrhöe  war  durch- 
m  bei  allen  Kranken  ein  hödiet  Jangsaaer 

iui  die  Krankheil  stand  somit  im  ofTenbaren 
jegeosatz  zu  den  eigentlichen  Ophthahae- 
lenorrhdeen,  welche  plötniieh  aufentreten  und 
en  /zerstörenden  Process  der  Colliqoation,  in 
'enigen  Tagen,  zu  vollenden  pflegen. 
iftcUein  die  bekannten  Eraeheihpn i^en  eiMr 
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scropholös^n  Ophthalmie  bald,  längere  bald 
kärsere  Zeit  vorangegaDj^en  waren^  begami 
der  Schleimfluss  der  Augenlieder  sich  eiiizo- 
stellen. ^ ,  Die  Conjunctiva  röthete  sich,  lok- 
ker^  aiif  and  die  Schleimhaatpapillen  tratea 
hervor.  An  bestinnnte  regelmfissige  Zeitab- 
schnitte war  dies  Alles  nicht  gebunden  und 
die  Symptome  konnten  meist  Wochen  und 
Honate  lang,  beinahe  önverSndert  auf  der- 
selben Entwickelungsstufe  beharren.  Oft 
aber  wechselten  Remission  und  Exacerbation 
m  unregeimfigsigeo  Zeiten^  ohne  dass  mal 
sich  von  der  Ursache  dieser  Fluctuationen 
genügende  Rechenschaft  hätte  geben  können, 
unter  einander  ab.  Witteranga-Veräadeniag 
und  Störung  der  Hautfunctionen  schienen  je- 
doch eiqen  nicht  zu  verkennenden  nachthei- 
Ügett  £infltt88  auf  Stand  and  Dauer  und  die 
öftere  Wiederkehr  der  Blennorrhoe  auasouben. 
Ein  Blick  auf  die  beiliegende,  von  uns  eai« 
worfene  tabeljarische  Uebersicht  zeigt:  dass 
bei  den  meisten  der  Kranken  die  BlennorrhSti 
schon  resp.  14  Tage  bis  3  Monate  bestand^' 
.  bevor  aie  zur  Charit^  befördert  wurden.  Nur 
swei  oder  drei  derselben  waren  erst  seit  drcij 
Tagen  erkrankt.  Von  der  Gesammtzahl  (62) 
sind  34  als  geheilt  entlassen  aufgefahrt 
Bei  einigen  wenigen  von  ihnen  wurde  A(i 
Heilung  in  etwa  drei  bis  vier  Wochen  von 
lendet  und  schien  das  raschere  Vorschreitea 
der  Besserang  vorzugsweise  in  der  gansti^ 


drei,  vier,  ja  sechs  Monate.  Oft  erfolg 
schon  in  den  ersten  Wochen  ein  sichtlioei 
Nachlass  der  Krankheit«  dann  aber  trat  eil 
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hartniekiger  StUbtend  ein  ond  Monate  lang 

verinogten  die  kräftigsten  Mittel  eine  gün-  ,  » 
stige  Aenderung  des  IkrankiLeitazustaiidea 
Aicht  so  bewirken.  So  veiiieasen  acht  ond 
zwanzig  Kranke  die  Anstalt  nicht  geheilt^  > 
sondern  nur  mehr  oder  weniger  geheM^ert 
ond  selbst  dieses  Resoltat  konnte  bei  den 
meisten  derselben  erst  nach,  einer  ärztlichen 
Behandlong  von  fünf  Monaten  (vom  10.  Juli 
bis  7.  December)  erhielt  werden.  Grosse 
Reisbarkeit  der  Aogen  blieb  noch  dami  nodi . 
zurück.  Sie  zu  heben  mnsste  der  Zeit  fiber- 
lassen  bleiben.  Recidive  kamen  häufig  vor; 
sie  waren  vomimlieh  so  forehten,  so  lange 
es  nicht  gelang  die  Granulationen  in  der 
Bindehaut  der  Augenlieder  vollständig  zu  be- 
seitigen. Als  das)  gänstigste  Ergeboiss  ist 
es  unstreitig  hervorzuheben :  daH%  kein  Auge 
verlorm  ging^  ja  nicht  einmal  Desorganisa- 
tionen der  edleren  ond  wichtigeren  Theile  des 
Bulbus  durch  die  Blennorrhoe  herbeigeführt 
worden. 

Der  contagiOse  Charakter  der  Blennor- 
rhoe war  unverkennbar ;  die  all;2:emeinen  Be- 
wdse  dafür  haben  wir  schon  früher  beige« 
braeht  Die  Botstehong  dersdben  doreh  on^ 
mittelbare  Infection  mit  dem,  aus  kranken 
Augen  abfliesseoden  Schleim  liess  sieh  bei 
Tielen  Kranken  aof  das  Bestimmteste  nach« 
weisen.  In  einigen  Fällen  war  die  Krank-* 
heit  schon  wenige  Tage,  nachdem  die  Kin- 
der in  das  Waisenhaos  gebracht  ond  mit  den 
an  Augenschleimfluss  leideudea  Patienten  in 
Keröhrung  gekommen  waren,  ausgebrochen, 
fiia  aoffaUendes  Beispiel  der  Art  gewährt 
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die  fiub  N#.  &4  angefiihrte  lürankeiiwirterii^ 

welche,  sonst  gesund,  sich  mit  (grosser  Sorg- 
SMikeit  der  iiemigang  md  Pflege  der  An* 
genkrankeii  nntarmgea  hatte  nod  selir  haki 
von  der  Blennorrhöe  befallen  wurde,  bei  an- 
dern konnte  dies  mit  solcher  Sicherheit  nidit 
-dai^ethaa  werden« 

Wir  wenden  uns  jetzt  zn  einer  kiirT^en 
Schilderang  des,  bei  dea  in  Hede  atehendea 
Kranken  angewendeten  aUgemeinen  and  ort- 

lidien  Mmlverfahrena. 

Haopt^egenstaad  der  Kor  war  die  Be- 

seitigung  des  etwaigen  activ-ent^ündlicbea 
ZiiBtaades:  mochte  ein  solcher,  wie  in  den  we- 
ttigen aeotea  Fällen,  ein  primärer  sein  oder 
sich  bloss  temporär  erneuert  haben^  wie  dies 
bei  Reeidiven  der  Krankheit  und  bei  Coa^* 
pUeationen  mit  katarrhaliaehrrheiimatiaehen 
Affectionen  wohl  der  Fall  wan   Zur  Erftil* 

-  lung  dieser  Indication  wurden  in  vielen  Fal- 
len wiederholte  Venäsectionen  instituirt  und 
Btetegipl  applieirt.  fis  warde^Ke  grftoe  Queek- 
silbersalbe  im  Umkreise  des  Auges  eingerie- 
ben und  mr  Ableitung  Hess  man  Fricttraea 
mit  Breekweinsteinaalbe  in  den  Nacken  ma« 
chen  oder  Vesieatorien  daselbst  längere  Zeit 
in  Eiterung  erhalten.    Gleichzeitig  wnrdea 

^  dann  innerlieh  antiphlogintiaehe  Mittel,  nanHsnt« 
lieh  aber  Laxanzen  von  Calomel  mit  JaUppe 

Zur  Beseitigung  der  bei  allen  Kranke% 
mehr  oder  weniger  aui^eprägten  scr^phulä* 
aati  Dgäkrm§ie  dienten:  laa  (N^r  Jeearia  aseUi^ 


Plommerscheii  Pvlver  o«  das  Kali  hydroi* 
€diciim  (in  Solotianen  von  drachm.  j.  auf  4 

Unzen  Wasser  viermal  ta^^lich  zu  einem  Ess-^ 
löffei  voll«  Uiesem  wurde  zuweilen  ein  klei» 
ner  Zosats  von  purem  Jod  beigefügt).  Fer- 
Der  wurden  als  Antiscrophulosa  angewendet: 
das  Natrum  hydrobromicum  (gr.  XXV.  hv& 
ein  Pfund  Wasoer  dreimal  tigKeh  ein  Em^ 
löffel  voll)  und  der  Adelhcidsbrunnen,  wovon 
während  der  guten  Jahreszeit  die  Kranken 
alle  Morgen  ein  Glaavoil  tranken^  während 

sie  dreimal  wöchentlich  in  Kreuznacher  Mut- 
terlauge badeten. 

lieber  die  speciellen  Indicationen  dieser 
Büttel  sind  wir,  nach  den  vorliegendeu  Kran- 
kengeschiehten^  nieht  im  £itande  Etwas  Be^ 
stimmtes  anmgeben.  Sie  worden  afinuntlieh, 
fast  bei  jedem  Kranken,  siiccessive  in  An-« 
Wendung  gebracht,  je  nachdem  die  überhaupt 
ttieht  erfolgende  oder  doeh^  nieht  gehfirig  vor^ 
sclireitende  Besserung  einen  Wechsel  der 
Mittel  nöthig  zu  machen  schien.  Eben  so 
wenig  können  wir  mit  einiger  Sieherheit 
über  den, Erfolg,  den  die  Mittel  auf  Verbes- 
serung des  dyskrasischen  Zustandes  hatten, 
wtheüen,  indem  in  den  Journalen  nnr  allge- 
mein angemerkt  wird,  dass  nach  einer  oft 
Monate  dauernden  Behandlung  »das  Allge- 
»meinbeinden  sich  befriedigend  heraoage« 
>»8tellt  babe«.  —  Jedenfalls  haben  die  sorg- 
faltige  rilcge  und  Ernährung:  der  Kranken 
und  der  Aufenthalt  in  freier  iiuft,  dessen  sie 
sich  in  den  Sommermonaten  erfreuen  konn- 
ten, nicht  wenig  dazu  beigetragen  den  ka- 
chektischen  Zustand ,  der  bei  dm  meisten 
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derselben  vorwaltete^  wefienflieh  zu  vefw 

bessern. 

Was  die  ärtUehe  Behandkmg  betrill, 

so  war  dieselbe,  mit  Berucksichti^ang  der 
vorwaltenden  iSymptome  und  ComplicatioDen, 
faaoptsichlich  dahin  geriehtet:  die  Außoehe^ 

rung  und  eigenthümliche  JEniartvng  der  Com' 
junctiva  (die  Granulationy  aufzuheben  und 
Mu  ner&tören.  Man  anchte  dies  dnreh  folgende 
Mittel  zn  erreichen,  nit  denen  man  verschie- 
dentlich  wechselte,  wenn  die  Empfänglichkeit 
des  Auges  für  das  eine  oder  das  andere  der- 
selben zn  erlöschen  schien  ^ 

Die  €ruthrie9che  Augensalhe    (ass  LspiS 

infiem«  gr.  jj.  rothem  Priicipitat  gr.  Jv.  w 

drachm.  Fett)  wurde  täglich  ein-  öder 
zweimal  einer  Erbse  gross  in  das  Auge  ge- 
strichen* Dies  hatte  meist  eine  baldige  Ver- 
V  ändenmg  des  Schleimflusses  zur  Folge.  Zu 
gleichem  Zwecke  fioden  wir  in  andern  aber 
sdtenem  Fällen  eine  Solution  von  eines 
Gran  QnecksilbersaMimat  in  anderthalb  Ua* 
zen  Kalkwasser  zum  Einträufeln  verordnet 
Eben  so  ward  Jodkaii  zn  einem  Gran  in  ^ 
ner  Drachme  Wasser  getöst  eingetrSpCdt^ 
oder  eine  Salbe  (von  einem  Gran  Natrum 
faydrobromicum  auf  eine  Drachme  fett)  ein- 
gestrichen (die  äussere  Anwendung  des 


^)  Dass  eine  sorgfaUigc  Reinigung  des  At- 
ges  von  dem  angesammelten  Schleim,  mehrmal« 
des  Tages,  vorgenommen  wur.de^  und  der  Ap- 
plication der  Localmittel  voranging  v  braucht  wobl 
nidht  erst  erwKhni  an  werden« 
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kali  und  des  Bromes  scheint  mehr  Gegenstand 
eines  Versaches  gewesen  m  sein  und  wird 
von  der  Bromsalbe  an  mehreren  Stellen  des 
Journals  aosdräcklich  gesagt  ^  dass  sie  eine 

günstige  Wirkung  nicht  gezeigt  hätte). 

Um  die  Zerstömng  der  Bindehmriim^ 

cherungen  zu  bewirken,  wurden  dieselben  mit 
Cuprum  saiphuric«  touchirt  oder  mit  einer  con- 
centrirten  Auflösung  des  Zincum  salpbur.  be<* 
strichen.  Zu  gleichem  Zweck  und  auf  ähn- 
liehe Weise  applidrte  man  auch  den  Liqnor 
Zinci,  (das  Fluidum,  welches  entsteht  wenn 
man  Zinkvitriol  in  einem  hartgesottenen  und 
vom  Dotter  befreiten  Ei  vermessen  Iftsst); 
ferner:  eine  Solution  von  einem  Gran  Höl- 
lenstein in  einer  Unze  destillirten  Wassers^ 
eine  Salbe  aus  zwei  Gran;  PlumbJacet.,  drei 
Gran  Qpium,  sechs  Gran  rothem  Praecipitat 
und  drei  Drachmen  Fett  (Ung.  Ophthalmie. 
Rustii)^  oder  eine  Salbe  von  5  Granen  Bu-. 
tyrum  antimonü  mit  einem  Quentchen  Fett 


Die  Kupfer-  und  Zinkpräparate  sehienen 

die  Auflockerung  der  Conjuuctiva  am  kräf- 
tigsten zu  beseitigen  und|  machten  die  Gra«« 
solationen  allmählig  schwmden. 

Geffen|die  der  scrophutösen^  Augen  f- 
Entzündung  eigenthiimliche  Lichtscheu  ward 
das  täglich  zweimal  zu  wiederholende  Ein- 
streuen des  Calomels  auf  die  Cornea  in  meh- 
reren Fällen  auffallend  nützlich  befunden. 

Um  ein  anschaulicheres  Bild  von  der 
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im  Tonildieiideii  neiir  aphbrieitifldi  geoehä- 
derMn  Krankheit  und  des  dagegen  angewen- 
deten HeUverfahreos  m  geben  ^  dürfte  es 
Hiebt  «npaMend  Min  eine  der  ms  vorliegen- 
den Krankheitsgeschiehten  in  extenso  mitzu- 
theilen.  Wir  nebmen^  ohne  besondere  Wahl, 
gieidi  No.  1«^ 

Journal --Blatt  des  im  Jahre  1841.  unter 
So.  3164,  tu  das  Berimer  ChmiU-Bmm 
aufgemmmmm  Krankm: 

Carl  Kaempf^  Waisenknabe,  11  Jahr 
tA%  evangelideh,  gebürtig  ans  Berlin:  Na»e 
der  Krankheit:  Ophthalmia  scrophulosa.  in 
Pannum  transitura.  Blej^harobiennorrhoea 
neroplmloaa  oenli  otrioaqoe«  Wurde  den  Ift 
Juli  1841  in  die  Anstalt  aufgenommen  und 
der  Abtheflung  für  Augen -Kranke  überge- 
ben; schied  ms  der  Anstalt  als  gebessert 
den  7.  Decepiber  1841  auf  Verlangen  der 
Behörde. 

Mramkh0ii9-'6e9ehiehtBz  Vor  zwei  Bfo- 

naten  wurde  der  kleine  horao  scrophulosns, 
von  einer  Augen-Entxunduag,  die  ia  der 
Conjonetiva  butbi  et  palpebramm  ihren  Site, 
aufschlug,  befallen.  Vielleicht  hatte  Infection 
und  Uebertragung  des  Contagiums  statt  ge- 
habt,  doch  ist  die  Möglichkeit,  dass  eine  itei« 
7Mng  anderer  Art,  vielleicht  ein  Katarrh,  auf 
dem  kranken  Boden  eine  entsprechend  sich 
heransbtldende  Entzindang  hervorrief,  gar 
nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Mag  nun  das 
eine  oder  das  andere  wirksam  gewesen  sein, 
/Symptome»  djos  Angenttbels  wurden  bald 
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driagend  genug,  um  eine  Veriegaug  des  Kran«» 
ken  in  das  dem  Waisenhaiise  an  GelMit  bU^ 

,  hende  Lazareth  zu  veranlassen.  In  diesem 
wurde  Patient  zwei  Monate  behandelt^  als^ 
dann  aber  der  Chariui  äbergelien. 

Die  Augenlieder  beider  Seiten  sind  um 
die  Taraalrinder  gespannt,  beide  schimmenid 
und  gltazend.  IKe  Tarsalrinder  haben  ihre 
Schärfe,  die  sehr  langen  Cilien  ihre  normale 
äMeUung  behalten.  Die  An^oli  oculi,  CKtaN 
mis  wie  internus,  sind  von  emem  adMmmigeii^ 
schwefelgelben ,  adharenten,  corrodirenden 
Sehleim  verklebt  Die  Quelle  deastelben  ist 
d^e  Conjunetiva  palpebrarum/ die  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  mit  dicken  Granulatio-> 
neu  besetzt  ist  und  ihre  8tructur  eingebüast 
hat  Von  der  Bindehaut  der  Lidw  aiekan 
sich  auf  die  des  Augapfels,  von  allen  Seiten,  s 
eoncentrisch,  verlaufende  Gefasse,  welche 
stark  injicirt  wenir  versweigt  und  wenig 
geschlängelt^  die  Conjunetiva  bnlbi  mässig 
rötheu  und  sich,  namentlich  auf  dem  rechten 
Auge^  auf  die  Cornea  erstreckeiB,  in  deren 
Mitte '  sämmtKeh  ihr  linde  erreidmi.  Die 
Hornhaut  gewinnt  hierdurch  ein  trübes  mat- 
tes Ansehen  un4  erlaubt  dem  Patiantea  nor  . 
emen  besehrfinkten  Gebrauch  seiner  Augen.  * 
Die  entzündlichen  Symptome  und  die  Rei- 
zung sind  durchaus  noch  nicht  geschwunden* 
Dies  gilt  namentlich  vom  rechten  Auge,  anf 
welchem  die  Lichtscheu  noch  so  bedeutend 
ist,  dass  die  Untersuchung  nur  mit  Mühe  un- 
ternommen werden  kann.  Jedweder  Yeraeeh 
laczu  hat  sogleich  einen  starken  Thränen^ 
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iiMs  war  Folge.  Die  Pbotophobie  ist  de^ 
Morgeaa  am  heftigsten. 

Die  Constitution   des  Kranken  macfate 

eine  innerliche  Behandlang  unerlüsslich.  Es 
,  warde  hieza  das  Oleom  Jeeoris  (tägheh  2 

Esslöffel  voll)  aasersehen.  Oertlich  wurde 
^Anfangs  nichts  angewendet  In  die  Stin 
i  wird  Üng»  mercoriale  ond  in  den  Nacken, 

zur  Etablirang  eines  Gegenreises  Uo^.  Tart. 

0tib.  eingerieben.  Calomel  gr.  jj  und  Jaiapp. 

fr.  X  wurde  intercarrent  am  12.  16.  und  22. 
nli  verabreicht.  Blutegel  sind  am  15.  md 
19.  ej.  jedesmal  fönf  gesetzt  Vom  22.  au, 
ist  örtlich  die  Guthriesche  Salbe  und  vob 
23.,  neben  dem  Thran  der  Adelheidsbrnimei 
in  die  Zahl  der  Mittel  aufgenommen  wordeo. 
Die,  anfänglich  zweimal  in  der  Woche  ver- 
abrdehten  Bäder  sind  in  der  Folge  auf  drei 
vermehrt  und  erhalten  jetzt  einen  Zusatz  tm 
Kreoznacher  Matterlauge. 

Die  inflammatorischen  Erscheinungen  im 
rechten  Auge  waren  am  30.  so  bedeotend, 

dass  abermals  fünf  Blutegel  gesetzt  werden 
mussten.  Das  Allgemeinbefinden  des  Patiea^ 
ten  ist  befriedigend. 

^  ^     AugusL   Am  5.  wurden  abermab  m 

'«chten  Auge  fünf  Blutegel  gesetzt.  Jetzt 
rst  gelang  es  der  Entzündung  Herr  u 
jverden  und  ihrem  Vorschreiten  Einhalt  za 
thun.  Zur  Beseitigung  der  noch  immer  ia 
hohem  Grade  vorhandenen  Photophobie  worde 
das  Calomel  täglich  zweimal  eingestreuL 
Einige  Tage  genügten  zur  Erreichoiig  die* 
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ses  Zweckes.  Jetzt  konnte  zur  Gothrieschen 
Salbe  wiederum  übergegangen  werden.  Die 
Reizbarkeit  des  Patienten  erlaubte  aber,  na- 
mentlich anfangs  nicht  jeden  Tag  die  Appli- 
cation derselben.  Davon  kommt  es  nun,  dass 
sich  die  Kur  so  sehr  in  die  Länge  zieht. 
Die  Menge  der  noch  vorhandenen  schlaffen 
Granulationen  schiebt  das  Ende  der  Kur  noch 
weit  hinaus. 

September.  Nur  noch  in  den  ersten  Ta- 
gen dieses  Monats  trank  der  Knabe  den 
Adelheidsbrunnen  und  badete  nur  bis  zum 
15.  Das  Allgemeinbefinden  blieb  aach  nach 
dem  Aussetzen  dieser  Mittel  stets  ungetrübt 
und  gab  dem  Knaben  eben  so  wenig  wie 
der  Zustand  seiner  Augen  zu  einer  Klage 
Veranlassung.  Dennoch  aber  ist  derselbe 
noch  keineswegs  ein  zufriedenstellender,  in- 
dem noch  immer  die  8ecretion  ziemlich  be- 
deutend blieb,  und  die  Granulationen  keines- 
wegs verschwunden  sind.  —  Um  sie  zu  til- 
gen und  zugleich  auf  die  aufgewulstete  Con- 
junctiva  adstringireud  einzuwirken,  verliess 
man  die  Salbe  und  ging  zum  Gebrauch  des 
Cuprum  sulphuricum  in  Substanz  über,  das 
jeden  zweiten  Tag  auf  die  Conjunctiva  an- 
gewendet wurde.  Doch  auch  bei  seinem 
Gebrauch  ging  die  Rückbildung  nicht  in  dem 
Maasse  vor  sich,  dass  man  eine  baldige  Ge- 
nesung hätte  absehen  können ;  deshalb  wurde 
dieses  Mittel  gegen  eine  sehr  concentrirte 
Auflösung  des  Zincum  sulphuric.  vertauscht^ 
mit  welcher  täglich  die  Conjunctiva  bestri- 
chen wurde.  Ein  entschieden  günstiger  Er- 
folg lässt  sich  in  diesem  Falle  nicht  in  Ab- 
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Mie  BtdfcB^      Chranolatioiieii  fimgen  an  so 

schwinden,  die  Conjunctiva  erhält  eine  blas- 
sere Farbe  Qiid  zei^t  einige  G^ffissverbrei- 
tn^en;  auch  'sii^d  die  Angen  des  Morgens 
nicnt  mehr  in  dem  Maasse,  wie  früher,  von 
dem  über  Nacht  aDgesammelten  Schleime 
verklebt 

Diese  gunstige  Wendung  des  Leidens 
wurde  doreh  keine  .  Becmdescens  gestört  und 
da  Pirtieot  den  Gebrmch  der  Mittel  ganz 
gut  verträgt,  und  zu  keinen  Klagen  Veran- 
lassung findet 9  so  wurde  aseh  keine  Verio- 
derang  in  der  eingeseUagenen  BehMdlaog 
vorgenommen«, 

*  Oefoier.  Es  wurde  dem  Gdbrasch  des 

Oleum  Jecoris  noch  die  Darreichung  des  Kali 
I     bydroiodiddrachm.  j.  in  sechs  Unzen  Wasser 
g^GlSst  viermal  tägliek  einen  EssUUTel  voll 
hinzugefügt  und  von  dem  Knaben  gut  ver^ 
tragen.    Auch  örtlich  fuhr  man  fort  das 
l    Siseutt  mlpbarle.  ansawenden,  idlein  ohne 
[      dass  der  frfiher  merkliche  Fortsehritt  in  glei- 
cher Weise  bemerkt  worden  wäre.   Es  zeigte 
Sieh  vielmehr  ein  Stillstand  im  Krankheits-^ 
pnäbesse  und  deskalb  ward  die  aqua  pha- 

fedaenica  täglich  eingeträufelt;  doch  der 
rfolg  entsprach /keineswegs  der  Erwartung. 
Dssn  kam  noeh,  dass  sieh  der  Kranke^wakr* 
scheinlich  durch  eine  Erkältung,  eine  katar-* 
*  ^  rhfüisehe  Entzändnng  des  linken  Auges  zu-p 
sog.  Kor  Beseitrgnng  defsdben  ward  eise 
Venaesection  von  vier  Unzen  gemacht  und 
ein  Laxans  von  Calomel  und  Jalappe  verab-> 
Michff  Oie  allgemeise  BlstentuekuSg  fährle 
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die  fi:ewuiisclite  Remission  herbei.  Das 
Abends  wurde  eine  reichliche  Einreibung  von 
Ung.  mercariftie^  in  die  Stirn  gQina^^t  Die 
darauf  folgende  Nacht  verging  ruhig  und  des 
Morgens  zeigte  sich  ein  merklicher  Nachlass 
der  Erscfaeinongen;  allein  der  scropholose  Bo« 
den  verfehlte  nicht  seinen  Einfluss  auszuüben: 
das  rechte  Auge  ward  auch  mit  ergriffen, 
die  Schleimabsonderung  ward  bedeutend^ 
auch  stellte  sich  wiederum  starke  Lichtschea 
ein*  Patient  erhielt  nochmals  ein  LaxaM^  es 
ward  ihm  ein  Vesicans  in  den  Nacken  ge- 
legt und  die  Einreibungen  von.  grauer  S^be 
wurden  fortgesetzt 

JVbramfter.  Unier  BeibehaUung  der  etfen 

angeführteu  allgemeinen  und  örtUchen  Be-, 
handlung,  traten  gleichwohl  zu  wiederlioltea 
Malea  l^acerbationen  von  solcher  Intepsitiit 
auf^  dass  man  neben  den  genannten  Mitteln 
wiederholter  Blutentziehungen  durch  8—10 
Blutegel  nicht  entbehren  konnte.  Die  Bes- 
serung trat  jedoch  immer  nur  unbedeutend 
und  auf  kurze  Intervalle  hervor,  so  dass  bei 
der  Harlnäckigkeit  der  Krankheit  selbst  fort- 
gesetzte Biutentleerungen  noch  lan^e  nidbyk 
im  Stande  sein  werden  eine  grundhehe  und 
dauernde  Besserung  zu  erzielen.  Die  ober-* 
flächliche  Cornealtr Übung  besteht  noch  fort 
und  die  Injection  der  Augapfel -Bindehaut 
ist  nicht  geringer  geworden.  Die  Granula- 
tionen sondern,  in  Verbindung  mit  den  Mei** 
bomschen  Drüsen,  wie  früher  so  grosse  Mas- 
sen von  Schleim  ab  9  dass  beide  Augen  im«« 
mer  in  einem  See  von  Schleim  schwimmen 
und,  die  langem,  übrige  ihrer,  Steliuqg  und 
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« 

Textur  nach  normaleii  CiKeii^  trote  sorgfälti- 
ger ReinigDng^  durch  dicke  Krusten  zu  Grup- 
pen zusammengeklebt  sich  darsteiiep.  Das 
AUgemeinbefioifen  des  Kranken  ist  sonst  gut 

November.  Der  fortgesetzten  Antiphio« 
^ose  (darch  Blutegel,  Laxansfen  Mereorial- 
dnreilNingen  und  Vesieantien)  so  wie  dem 
Gebrauche  der  Plammerschen  Pulver,  gelang 
es  eine  anscheinend  dauernde  Besserung  des 
Augenleidens  eu  erzielen.  Orannlation  nnd 
Relaxation  sind  vermindert  und  die  Augen 
weniger  verklebt 

Deeember.  Die  nach  Haut  und  Darm 
ableitende  und  antiscrophulöse  Behandlung 
blieb  wie  früher.  Aach  der  Znstand  des 
Kranken  blieb  der  alte,  so  dass  Patient  bei 
der  Entlassung  (auf  Verlangen  der  Behörde} 
am  7*  December  nur  als  gsiswsri  angesehen 
werden  konnte. 


Der  VoHständiffkeit  halber  lassen  wir 
hier  noch  die  Geschichte  einer  minder  hart- 
niekigen  aenten  nnd  einfaehttren  BIqpharo« 
blennorrhöe  folgen. 

Ne.  1843  (58)  Hmida  Birks^  13  Jahre 
alts  an  Blepharoblennorhoea  scrophulosa  acuta 
oculi  utriosque,  in  der  Charite  vom  13.  Aa<- 
gust  bis  «im  15.  Octoher  behandelt  nnd  an 
letztem  Tage  als  geheilt  entlassen. 

Die  fttr  ihr  Alter  körpectieh  genägend 
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entwickette  PaHentin  ist  hiiaiig  an  den  Au- 
^en  kraok  gewesen.  Bei  allen  den  Oph- 
thalmien, von  welchen  sie,  während  drei  auf 
einander  folgender  Winter,  geplngt  wnrde, 
scheint  die,  durch  die  8croj/hiilosis  vorwal- 
tend zu  Erkrankungen  pradisponirte  Conjun« 
ctiva  ab  Schleimhaut  der  leidende  Theil  £:e- 
wesen  zu  sein.  Der  Beweis  hierfür  ist  fast 
allein  ein  negativer  und  beruht  Ijeinahe  nur 
auf  dem  Umstände,  dass  die  Meibomschen 
Drüsen  für  das  jetzige  Leiden  sehr  gering 
afficirt  und  durch  nichts  von  Allem  dem  \  er-* 
anstaitet  sind,  was  die \l^olgen  der  hartnak- 
kigen  Blepharoadenitis  scrophulosa  tai  sein 
pflegen.  Vor  drei  Wochen  setzte  sieh  die 
Jiranke  «wiederholt  der  Gefahr  der  Ueber- 
tragung  von  bleniforhoischem  Schleim  in  ihre 
Augen  aus  Dass  dieselbe  in  der  That  statt 
hatte  beweist  ihre  jetzige  Augenkrankheit. 
Die  iiider  beider  Augen' sind  etwas  ftdema«» 
tos.  Durch  die  violett  verfärbten  Hautbedek- 
kungen  schimmern  die  zahlreichen  Venen 
deotlich  hindurch.     Die  Tarsalränder  sind 

{platt  und  mit  scharfen  Kanten  ausgestattet. 
)ie  Cilien  bieten  an  und  fiir  sich  nichts 
Krankhaftes  dar;  sie  gewinnen  aber  dadurch, 
dass  sie  von  8chieim  oben  mit  einander  «opf- 
artiff  verkleben  und  unten  an  die  Lider  ge- 
klebt werden,  ein  armliches  Aeussere.  Die 
Coi^aoi^tiva,  als  der  Hanptsita  der  Krankheit, 
ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mehr  oder 
weniger .  erkrankt.  80  weit  sie  die  Palpe*- 
lirae  älieraieht,  wird  sie  von  spitsen,  hoch- 
rothen,  einen  gelben,  zähen,  leicht  gerinnba- 
ren und  fest  ansitzenden  Schleitn  absondern« 

dea  Graaolatioaea  bedeckt,  ihre  Faltea  awi« 

,    Jom»  Bd.  XQT.  St.  5*  6 


sehen  Balbw  und  Lider  trttoB^  bei  Auwirto« 

weiiduBg  der  letzteren,  als  rothe  Wülste 
bervar.  Die  CoDjunctiva  Sclerotieae  erscheü)t| 
lUuneDtlich  am  rechten  in  böherem  Grade  er- 
krankten Auge  dunkel  geröthet  Ein  Netz 
von  dickeu,  weitmaschige  Verscblingungen 
bi|d€;nden  Oefäaam  %ieht  sich  in  gleieber 
starker  Ansbreitung  rm  «Men  Seilen  eoncen* 
trisch  zur  Hornhaut.  Am  linken  Auge  ist 
diese  ganz  gesund;  am  rechten  fängt  aber 
der  sie  aberziehende  Tbeil  der  Bindehaat  an 
bereits  sich  zu  trüben.  Mehrere  Gefässe  drin« 

S^n  mit  dichten  Verzweigungen  über  dea 
[orphantrand,  den  sie  nach  obea  zu  einem 

Sechstheil  seines  Umfano;s  vollständig:  bedek- 
ken»  £inige  von  ihnen  gehen  in  grader  &icli- 
tong  weiter^  fast  bis  mr  Mitte  der  Uornhaat. 
Ihre  nächste  Umgebung  ist  maculös  verfärbt» 
—  ist  das  rechte  Auge  zwar  das  später  und 
wahrsebeinlieh  durch  Uebertragung  desCon- 
tagii  ans  dem  Unkfen  anf  dasselbe  erkrankte^ 
so  liHt  hier  dennoch  die  Blennorrhoe  einen 
zu  acuten  Charakter,  als  dass  nicht  der  Yer«» 
dacht  einer  CMaplication,  die  sieh  im  linken 
Auge  nicht  vorfindet  rege  werden  sollte. 
Derselbe  wird  durch  die  in  der  Sderotica 
sichtbare  feine  Räthnng  i^aHst&ndig  gevecbt^ 
fertiget.  Ohne  Zweifel  hat  sich  das  .Mäd- 
chen^ wahrend  des  Bestehens  ibrer  Augen-^ 
entzindttttK,  einer  Refrigeratiea  misgeselzt. 
Zum  Glücke  hat  die  Entzündung  nicht  den 
Grad  der  Heftigkeit  erreicht,  dass  auch  die 
innern  GehiMa  darantef  ^ittea  h&ttett. 

Es  wurden,  da  sich  nur  von  der  Anti«^ 
pblogose '  ein  wirfcsamar  Mthlg  erirartM  Jiaa^ 
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sogleich  an  jede»  Auge  drei  Blote^el  gesetzt 
Mserlieh  wiederholenüieh  Cutomel  -  LaMnsen 
^e^eben  ond'  ein  Vedicam  in  denl^eken  ge- 
le^t.  Später  wurden  zwei  Venaesectionen 
jede  von  ö  UnZieo  instituirt  nnd  nochmals 
Blategel  applicirt.   Dies 'hatte  leinen  guiistf- 

fen  Erfolg.  Patientin  erhielt  darauf  innerlieh 
p.  Natri  hydrobromici  drachm.  j.  Aquae 
4es(ilL  K  Ji.  8*  dreimal  tif^lich  einen  Ess« 
löfTel  voll.  Zur  örtlichen  Application  eignet 
sich  hier,  da  der  Fall  noch  recent  ist  und 
bei  der  vorhandenen  Injection  d^  Conjunctiva 
IMki  das  Ca^>nim  sulphnrienm  nicht  vertra- 
gen wird,  das  Arg.  nitric.  in  Salbenforra. 
Hie  fortgesetzte  Anwendung  desselben,  welche 
Patientin  sehr  gnt  ertrng,  befreite  die  Con). 
Scierot.  von  der  Entzündung  und  beseitigte 
die  Granulationen,  so  dass  nur  noch  eine  he^ 
deutende  Anfwnlstuug  der  Conj.  palpebraram 
zurückblieb. 

September^   Um  tonisirend  einzuwirken 

und  die  Relaxation  zu  heben,  wurde  in  die- 
sem Monat  zur  Anwendung  des  Cupr.  sui- 
pburic.  gesehritten,  das  abwechselnd  mit  dem 
Collyrio  e  Zinco  splphur.  c.  Tinct.  theb.  all- 
gewendet wurde.  Hierdurch  ist  es  gelun- 
gen die  lielaxation  bedeutend  zu  vermindern 
und  so  die  Hoffnung  anf  eine  baldige  Her« 
Stellung  zu  rechtfertigen.  —  Das  Natr.  hy- 
drobromic.  ward  bald  ausgesetzt  und  man 
beschränkte  sich  auf  den  innem  Gebrauch 
des  Berger  Leberthrans. 

Oelofter.  Eine  intercurrente  Angina  ton- 
sillaris hielt  die  Reconvalescenz  zurück,  so 
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dass  Patientin  erst  am  15.  d.  als  geheilt  eoU 
laasea  werden  konnte  »wo  der  Zustand  der 
Aogen  zur  Normalitilt  zorflckgekelirt  war.« 

In  Bezug  auf  die  vorstehc^nden  Kraak- 
heitsgeschicfatea  fugt  JRe/I  noeh  die  Bemer- 
kung hinzu,  dass  er  sie,  mit  weniger  Abkür- 
zung, beinahe  wörtlich  wiedergegeben  hat. 
Dies  za  thun  hielt  er  für  seine  Pflicht,  weü 
er  vermuthen  muss,  dass  die  verschiedeiKi 
Verfasser  derselben  ihrer  Seits  die  Expösi- 
ticMien,  welche  Herr  Geh.  Rath  J.iimgkfn  aber 
die  einzelnen  Fälle  am  Krankenbette  gegeben, 
in  den  Journalen  dem  Inhalte  und  dem  Aus- 
drucke nach,  mögiichst  treu  zu  reprodocir^fl 
angelegentlich  bemäht  gewesen  sind. 

(Hltnu  die  tebellfldsdie  UeliMickl)« 
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IV. 

Kurze  Nachrichten  und 

Auszüge. 


1. 

Praktiflchie  MiBceliea 

imd 

Lesefrüchte 

mm$  der  midSmdUekem  iAUmUur* 
Tom  Meranagebec» 


HirrävbrrJceln,  Id  der  Sitzung  der  med. 
cKirnr.  Societät  z%k  London  am  25.  Jati.  1842 
gab  Herr  Uennk'6r§m  «ine  vorläufige  Ueber- 
•idil  TM  40  FäileBy  in  weklm  Tnberkcln  im 
Birn  tm  Mindern  geAmden  worden»  Die  Pa» 
iienfen  befanden  sich  in  einem  Alter  von  13 
Monaten  bis  zu  12  Jahren;  14  waren  Knaben, 
16  Mädchen.  Bei  Tieren  derselben  wurden  im 
Leben  gar  keine  Cerebralaffectionen  wahrgenom« 
nwn^  mrei  KtiM  Uom  nn  peri^diackem  Kopf* 
ndMMffSy  sir«i  andore  nn  Tnnbkdi  nnd  Oluren« 
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flnss«    Bei  den  übrigen  waren  Kopfschmerz, 

Erbrechen,  Amaurose,  Convulsionen,  Lähmun- 
gen und  Gcistos««c  !i\v  äche  die  vorherrschenden 
»Symptome,  und  die  Krankheit  bestand  respecti?e 
Ton  einem  Monate  bis  zu  3  Jahren.  Nenn  star- 
ben nnter  Symptomen  des  acaien  Hydrocepha- 
las,  einige^  mit  Erscheinungen  Ton  Himerwei- 
chnng.  Herr  Bainbridge  sah  ein<}n  Fall,  >vo  bei 
einem  dreizehnjährigen  Kinde  eine  Paralyse 
derselben  Körperseite  statt  iand^  auf  welcher  der 
Birntuberlcel  lag,  (was  eine  nifrkwnrdige  Ab" 
weicbüng  vson  4[er  RegsL^ein.  wfirde^)  die  Ufc- 
mnng  war  aber  Tielleicht  nicht  Folge  Ton  letz- 
terem, sondern  von  einem  Extravasat,  Mrelchcs 
in  der  ento^e^(»ngeso<zten  Uiriihälfte  gcfundca 
wurde.   (The  Lancet  J.  Februar  1842  669.) 


 i 

Pocken  und  Kuhpocken.  Dr.  Gregory ^  Arzt 
djes  Pockenhauses  zu  Londoii,  gi^bt  eine  stati- 
stische Uebersicht  der  i^n  dieser  Anstalt  im  Jahre 
1840  behandelten  Fockenicrankea« 

Aufgenommen  wurden:  316 
Davon  waren     nicht  vaccinirt  194;  starben  87 
,  »        »  vacdnirt  120;       >  8 

»  9  unter  5  Jahren  47  »28 
*  »  Ewischen  5 — 15  J.  45  »9 
9  ^      m   in  höherem  Alter  ÜSA        »  68 

Nach  seinen  Untersiichong«aist  die  Schn^z- 
kraft  der  Vaccine  ketnesweges  aus  der  Beschaff 
feiiheit  der  Narbe,  welche  i|ie  binierlisst,  %m 
beortbeilen.  Eben  so  wenig  kann  man  daraus 
einen  8chhi§s  ziehen  anf  die  grössere  oder  ge- 
ringere Helligkeit,  welche  die  bei  yaceiiitrtea 
ausbrechende  Poekenkrankheit  haben  wird.  Die 
•  Farns  der  Narbe  aehftiiA  iiehr'»  dsirdl  stcclde»* 
teUe  oder  aeenndBre»  ab  ilnrch  die  ptimäro  uwi 


—  87  — ,  • 

ipöcifische  Entzändong  der  Yäccine  bedingt  zu 
rerdcD.  Atierdings  wird  In  vielen  Fällen,  wo 
lie  Narben  scharf  aus^eprä^i;  und  von  noruia- 
er  BeschafTenhcü  sind,  eine  nachträglich  aüs- 
irechende  Sehte  Variole  milder  verlaafen;  eben 
oft  aber  findet  auch  das  Entgegeiigesetete 
tattj  und  man  kann  Letzteres  daher  nicht  als 
ine  blosse  »Ausnahme  von  der  Regel«  anseheii. 
lerr  Gregory  führt  von  beiden  sprechende  Bei» 
pieÜe  dtu  Er  ist  Übrigens  der  Ansicht,  dasi 
Icr  Kuhpockenstoff  ein  Virus  sin  ^eneris  sei 
ind  hält  die  Identität  desselben  mit  dem  Pok- 
rcncontagium  noch  för  problematisch.  (London 
ned,  ehir.  Transactiona.  1841)« 

« 

I  > 

p 

Mdhes  CteöMtf  anf  eine  Yerbrennting  durch 

lOchendes  Wasser  mit  einem  Pinsel  geslrichen, 
inderte  schnei!  die  Schmerzen«  Dies  beobach- 
ete  Prof.  Mitchell  zu  Dublin.  (The  Lancei 
842.  26;  Febr.  pag.  7S80*  —  Bisher  ttnrde  da« 
nittel  immer  nur  im  verdünnten  Zustande  ali«^ 
|;ewefiidet. 

t 

I 

iMxikicvm.  Als  ein  neues  sehr  wirksames 
Präparat  ivird  die  Tinctura  JPfonim  Colchici  elh- 
^fohlen,  (ibid.  p*  769.)« 


CKemlacAe  TSeethaffevihM  des  Spelehäb.  Die 
Herrn  Marshall  und  Garrod  zu  London  haben 
bei  einem  aä  Speichelfistel  leidenden  JManne  Ge» 
legenheit  genommen  den  Speichel  sn  verschie« 
denen  Zeiten  chemisch  za  untersuchen.  Das 
Resultat  dieser,  vom  sechsten  bis  zum  vierzehn- 
ten Januar  d.  i.  angestellten  Experimente  ist 
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folgcndesj   Währoml  des  Essens  (wo  eiwa  nur 
swci  oder  .drei  Tropfen  innerhalb  einer  Viertel- 
stände  aus  der^  Fistelöffnun^  ausfloMcn),  war 
das  Plnidam  sauet.    Eine  halbe  JMinnte  nachidein 
ein  Bissen  rerschlacki  worden,    war  es  neutral 
und   eine  Itlinute  später   war  es  alkalisch  und 
bliob  auch  SO  bis  zur  Vollendung  der  iMahlceiL 
Xehn  iUinaten  Hpäter  abe^r  wurde  der  Speichel 
wieder  neutral;  nac(i  zwanzig  Minuten  reagirle 
er  abermals  sauer  und  blieb  so  Iiis  xur  näcb* 
Sten   Mahlzeit.     Ilusicte  der  Kranke,  so  wurde 
der  Speicliel  vermehrt  und  zeigte  sich  momen- 
tan neutral,  kehrte  dann  aber  bal<l  2uin  sauren 
Zustand  zurück*    Dauerte  der  Husten  länger  an^ 
so  wurde  der  ausfliessende  Speichel  nicht  bloss 
neutraK  sondern  selbst  alkalisch,  dann  aberwie- 
'der  sauer,  wenn  der  Hustenanfall  vorüber  war.  — 
So  wie  der  aus   der  Fistel  au«jfliessen<je  Spei- 
chel, eben  so  verhielt  sich  auch  der  Speichel .iUi 
Blunde  in.derJNähe  des  Speichelganges  der  an» 
dern  Seite.  —  Diesen  Schnellen  ^Uebergan^  des 
Fiuidi  aus  dorn  sauren  in    den  alcalischen  Zu- 
stand ^lauht  Herr  G'orroc^  dem  mit  dem  Speichel 
in  grösserer  oder  geringerer  lUenge  Tcrbunde» 
neu  Schleim  zuschreiben  zu  müssen.  Der  Schleim'' 
ist  sauer:  wird  nun  durch  das  Kaueli  die  Qnao- 
titSt  des  Speichels  vermehrt,  so  neutralisirt  der- 
selbe zu<'rst  die  vorwaltemle  Siiure   ui;d  über- 
windet sie  später  deri^estaU,    dass  das  Fluidum 
aogar  alkalisch  reagirt»     i\ach  den»  £ssen,  wo 
die  Speichelabsonderung    wiederum^  nachlässt^ 
gewinnt  der  Schleim  Allmählig  die  Oberhand 
und  somit  auch  die   Acidität  des  Secrets.  — ' 
Bomorivciiswerl h   und   beweisend  für   diese  Er- 
klärung ist  noch  folgender  ITmsfand.  Rauchte 
der  in  Rede  stehende  Kranke  Tahack,  so  wurde 
der  Ausfluss  des  Speichels  aus  der  Fistel  nicht 
eben  vermehrt,  das  Ansfliesseode  abrr  war  «atifr, 
und    eben   so  verhielt  sich  das  Secret  auf  der 
Zunge  und  im  Munde  (obgleich  dpr.  Tabacka- 


«  • 
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randi  »Ikalisdher  Mainr  iai).  Qer  Hatnn  aUetm 
wurde  also  dorch  das  BaocbeB  wewmehwt  und 

die  Acidität  desselben  nnierlag  keinem  Zwei« 
fei.    (Tiie  Lancet  2.  Slärs  1S42.  p.  Sä4). 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Upiersochon^ 
gen  anderer  Forscher,  so  finden  wir  abw4- 
ebende  ftesallaie.     Tiedematm  nnd  Cinrfln  fan» 

dcMi  den  Speichel  meist  sciuvach  alkalisch  — 
zuweilen  neutral  —  saoer  niemals.  Schuliz  fand 
ihn  sauer  bei  Erwachsenen,  wenn  er  längere 
Zeit  im  Monde  sorückgehalten' war,  —  alkalisch 
bei  Kindern«  —  MUicherUeh  fand  den  Speichel 
gewöhnlich  alkalisch.  Galding  Bhrd  (8.  Lond. 
med.  Gakzeiie,  2.  Jnli  1841.  p.  754)  wiilerspriclit 
vollkommen  der  von  den  Herrn  MarahaU  a.  Garrod 
au  forest  eilten  Bebaoptiingi  indem  er  den  Schleim 
Bichl  für  saoer  sondern  fan  Gegentiieil  fär,  aika- 
liach  erkMrt.  Die  Arten  über  diesen  Gegenstaiid 
sijud  aUo  noch  keinesweges  geäckloäseu. 


Hamsioff  im  Speichel  wahrend  eines  freiwilU' 
gen  PiynUstaus  beobachiei  von  Dr.  Samuel  fVrighi 
Birmingham.  —  Eine  neuunnddreissigjährigs 
Fraa  von  schwächlichem  Habitns,  Jlintter  Toa 
drei  Kindern  ward,  nachdem  sie  lange  Zeit  ein# 
Geschwulst  im  rechten  lljpogastriom  getragen 
Oixi  vi(»l  gekränkelt  hatte,  von  llvilrops  ascites 
beiallen,  dem  sie  nach  etwa  drei  ülouaUo  ooter« 
lag.  Die  Section  zei;;te  einen  Abscess  in  der 
JSnbstans  der  rechten  Niere  mn^  der  Grösse  ei- 
ner Nnss,  den-  Uieros  Tergrftaseri  nnd  mit  einer 
Weichen  Fettmasse  bedeckt,  beide  Ovarien  des- 
or^anisirt.  Die  Krankheit  bot  im  Leben  keine 
ungewöhnlichen  Sjrmptome  dar.  Die  Uarnsecrs» 
tioa  war  so  gering,  dass  hdchstens  drei  Vhmb 


Urin  in  24  Stiiiid«ii  ^rasgeleert  ^rden,  weldier 

€in  «pecifisches  Gewicht  Ton  1,024  1,029 
hatte  und  kein  Eiweiss  enthielt.  Dinrctica  be- 
.  wirkten  keine  Yermehning.  Durch  die  Para» 
ceulhesia  ab^ominia  vordefi  3  Gallotmei  Flüssig- 
IceK  enlieer^  wvlche^  wie  die  diemiaelie  Unter« 
suchung  lehrte,  Eiweiss,  Milchsäure,  Harnstoff 
und  einige  Salze  enthielt.  Dies  ^ewShrte  mo- 
mentane Erleichterung,  die  Absonderung  des 
Vrfna  mriiin  aber  nach  einiger  Zeit  immer  mehr 
vad  mehr  ab  und  hdrte  endlich  gans  auf  ab 
PaMenÜn^  nachdem  sie  einige  Tage  hindarch  an 
heftigen  Sehmerzen  in  den  Parotiden  und  ia 
den  Submaxillardrösen  gelitten  halte,  von  Spei« 
chelfluss  befallen  wurde.  In  den  ersten  11 
Standen  wnrdeli  14  Unseii  eines  hell  chocola- 
dü^fhrheneo  Speichels  ausgeleert, '  der  schwach 
ammoniakalisch  roch,  alkalisch  reagirte  und 
nach  Aussage  der  Patientin  eifien  sehr  widrigen 
Geschmack  hatte.  Am  nächsten  Tage  verlor 
Patientin  drei  und  zwanzig,  am  dritten  Tunf 
und  «wansig,  am  vierten  fünfzehn,  am  filnften 
nenn  Un^^n  Speichel,  wobei  sich  ihr  Allgemein- 
befinden zu  bessern  schien.  Der  Speichel  ward 
chemisch  untersucht.  Bs  enthielten  anderthalb 
Pinten  desselben  (ausser  den  hier  nicht  in  Be- 
imeht  kemmenden' gewöhnlichen  Bl^andtheflen) 
«bIm  Gran  rsMn  Homsloff.  Mit  de»  Abviabiiie 
der  Saliration  schwand  dieser  Harnstoflgehalt 
wieder,  das  Secret  kehrte  zu  seiner  normalen 
^eschatfenheit  zurück  und  gleichzeitig  stellte 
eich  auch  die  Absonderung  deii  Barns  wieder 
ein;  in  dem  ausgeleerten  Urin  war  jedoch  An^ 
Ihngs  gar  kein  HamstoflT  zu  entdecken,  sondern 
fand  sich  erst  allmählig  wieder  ein.  (The  Lau- 
eet  26  Februar  1842  pag.  753  —  758.) 

Der  Fall  spricht  für  sich  selbst*    £r  lat 
ein  aeltenea  Beispiel  ron  der  Beatrehinig  dier 
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Ni^nr,  die  EnifernnTi^  excreiorischer  Sioffe  auf 
,  iiii^wiHinUcbem  Wege,  TicarUr«ud  xu  bew^k« 


Klappen  der  Art.  pulmonalis.  Dr.  Graves 
beschreibt  einen  Fall,  wo  nur  «weiValvnlae  se» 
milaoares  gofunüen  worden.  DiMelben  warm 
entsöndei  verdickt,  und  mit  einer  starken  Lage 
plaaitacher  Lymphe  bedeckt«  Der  Kranke  war 
in  Folge  der  Entsfindung  an  Wassersucht  zu 
Grunde  gegangen.  —  Dieser  Befund  gehört  zu 
de«  grossen  Seltenheiten;  eher  findet  man  die 
Klappen  der  grossen  Genisse  an  Zahl  rcrmehii 
eb  vennindefft.  (Dublin  Journal  Jan.  1841)« 


Langsamer  PuU  mü  OhnnmeUem,  Dr.  0ol- 
hm4on  (Lend.  med.  obir.  Transadlens  Tm  VI, 
1841)  ersibl*  den  KnnMwHsfoHt  etee«  f^UlVl. 

gen  Mannes,  weleher  in  Fölge  eines  Sturzes 
vom  PiVrde  seit  drei  Jahren  an  Steifheit  des 
Genickes  litt,  sonst  gesund  schien,  dann  aber  von 
OlMMMcbten  befallen  WMde,  wobei  der  Puls 
ttniinterbroclien  nur  2M  —  ^  Seblige  in  der 
11  ifinte  maelite,  aber  stark,  veN  war  und  Ullere 
intermittirte.  Die  Anfalle  von  Lipoihymie  stell- 
ten sich  Anfangs  nur  in  langen  Zwischenräumen 
ein,  wurden  aber  nach  Verlaof  eines  Jahres  im- 
9ee  bünfigefi  swei,  drei  an  einem  Tage,  wäh« 
rend  aie  dann  wieder  nirei  drei  Tage  bindnreii 
ganz  ausblieben.  Beim  Herannahen  der  Obn«» 
machten  sank  der  Puls  auf  zehn  ja  bis  auf  vier 
Schläge  und  wenn  der  Anfall  vorüber  war  zählte 
ainn  sieben  bis  acht  Pokationen  in  der  Mi  ante« 
Dan  Bewoaaiaein  war  iMiat  gaiin  aufgehoben^ 
#ft  beetand  der  AmtM  wmr  in  Betinbiang  mit 
Schwindel.    Faiieui  starb  in  einem  solchen  Aa«* 


fftlle  und  man  fand        Serum  in  der  Arach- 

noidea  und  eine  Verengerung  des  Hmierhanpt- 
loches  (Folge  lies  Sturzes^  den  der  Kranke  er- 
.liiien  halte),  der  Processas  odontoideua  aehiea 
mehr  uack  hinten  und  oben  gedr&ogi  so  sein 
und  der  Dnrehmesaer  des  foramen  oeeipii.  von 
Torn  nach  hinten  war  so  klein,  dass  man  kaum 
mit  der  Spitze  des  kleinen  Tingcrs  eindringen 
konnie.  (Lond.  med.  chir.  Xrana.  T»  VJL  1&41), 


Taxihheii,  Dr.  Joseph  Toybee  fand  «lie  fibro* 
mucose  Haut,  welche  das  Carum  tjmpani  aus- 
kleidet, viel  häufiger  verdickt  und  desorganisiri 
als  man  es  sonst. wohl  glaubt»  Er  fand  dies 
aber  anch  bei  solchen  Individnen/  die  im  Leben 
nie  als  schwerhörig  oder  taub  bekannt  gewesen 
waren.  Es  zeigte  sich  bald  einfache  Verdickung 
der  Membran,  bald  bandiörmige  Wucherungen 
derselben^  mit  welchen  dann  der  Steighagel  vep- 
waohsea  war,  bald  Ycreitemng.  (ibid). 


I 

♦ 

fhmidiia  exiriwierma  TiAae  FaOopiL 
Schwangerschaften  ausserhalb  der  CebärmuUei 
geboren  jmner  an  den  Seitenheitea    So  viele 

schätzbare  Untersuchungen '  wir '  darüber  auch 
besitzen  y  so  sind  wir  doch  noch  weit  davon 
entfernt,  in  allen  Fällen  die  Diagnose  mit  Si« 
chei*heU  stellen  und  uns  von  den  Ersefaeinungo% 
die  sie  darbietea^  fainreichend  Rechenschaft  ge- 
ben EU  können*  Es  .ist  'daher  im  Interesse  der 
Wisseiischalt,  jeder  derartigen  Beobachtung  eine 
möglichst  auHi^edehnte  Publicität  zu  geben« 
Jbmi  Fälle  von  Graviditas.  cxtrauterina  bietet 
uns  das  Edinburgh  Journal  (I.  April  1842  pag« 
38»  —  my.  Den  erilsn  efsXhlt  Herr  Tk.  WU^ 
ihuftson^  Arzt  au  Edinburgh.    Eine  junge  Frau. 
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ron  27  Jahren  liaHe  zweimal,  soleizt  ror  ewei 
Jahren,  regelmässig  ausgetrageoe  Kinder  gebo- 
ren. Bis  sechs  Monate  vor  ihrem  Tode  war  sie 
gesund.  Da  ward  sie  plötzlich  von  heftigem 
Sehmerz  in  der  Regio  epigasirioa,  grosser  Ab- 
gescblagenheit  der  Kräfte,  harlnScbiger  Yerstop- 
fang  und  endlich  von  Kothbrechen  belallen. 
Zweckdienliche  Mittel  stellten  sie  in  weuii^en 
Tagen  wieder  her.  Aehulichc  aber  schwäclicre 
Anialle  kehrten  jedoch  zu  wiederhoUeo  JUaleii 
soriick.  .  Driitehalb  Monate  spfiter,  wlhrend 
welcher  Zeit  Palieiitin  sieh  leidlich  wehl  befand, 
starb  sie  pJölzlic  Ii  unter  heftigen  Leibschmerzen 
und  Ohnmachton.  Sie  hatte  nach  dem  Ausblei- 
ben der  Menstruation  rechnend^  geglaubt  im 
siebenten  Monate  der  Scbwangerscluift  sa  seio 
«ad  die  früher  Uberstandeoeii  Beschwerden  dio« 
sena  Zustantle  sngeschrieben.  Sie  glaubte  kurz 
nachdem  sie  den  ersten  Anfall  von  Ileus  gehabt, 
concipirt  zu  haben.  Die  Section  ergab  Folgen- 
des. Der  Bauch  war  stark  t^mpaaitisch  ge- 
schwollen und  bei  Eröffnung  desselben  fand  man 
ein  festes  Blutcoagolom,  mehr  .  ab  Tiertehalb 
Pfttfid  an  Gewicht,  welches  die  Därme  bedeckte, 
in  die  Windungen  derselben  eindrang  und  sich 
bis  über  die  Hälfte  des  Omentum  majus  aus- 
dehnte. Nach  Entfernung  desselben  zeigte  sich 
ein  Foeius  anscheinend  in  eiii^m  Alter  von 
sechs  Monaten  und  von  etwa  drei  Pfunden 
flüssigen  Blutes  umgeben,  welches  den  Rest  der 
Bauchhöhle  ausfüllte.  Der  Ilücken  des  Kindes 
lag  den  Bauchdeckeu  der  Mutter  zugekehrt,  die 
vordere  Fontanelle  auf  der  Sjmphjrsia  ossium 

Snbis,  der  Steiss  etwas  links  vom  Nabel  der 
Intter.  Die  Placenta  befand  sich  ausserhalb 
der  bärmutter,  unt  dem  Grunde  eines  häuti» 
gen  Sackes  fest  verwachsen  und  zum  Theii  da» 
Tou  losgerissen^  welchem  Umstände  wahrschein, 
^ch  die  Haemorrhagie  nosuschreiben  war.  Dar 
Sadc  war  seinerseits  mit  dem  llenm  rerwachs^ 


—  M  —  • 

Avdk  4m  C^iümm' mUktMaim  A^nmÜkn  m 

bildete  sich  eine  Art  von  Band^  dweh  welches 
ein  Theil  des  Ileums  eingeschnürt  wurde.  Dies 
gab  die  Erklärung  des  ifoihbreclieDS  und  4rr 
Veratopfiing.  0er  Sack  war  kreuweise  xew^ 
riasMK  Der  Uteraa  ward  g^ns  «of  erletst  Wfa«- 
imm  aber  aoageMiiii  und  yerdickt  vad  in  seiner 
Höhle  zeigte  sich  deutlich  eine  Decidua  (»deci« 
dual  lining«),  sowie  das  Os  uteri  mit  dem  ge- 
wäiiniichen  gallertaffigen  Ffiock  angefilUt  war. 
Di«  linke  Tuba  FaUapii  war  gangbar.  Das 
Ovarimn  diaaer  Seko  seigta  ala  man  ea  dareb* 
schnitt  iteine  Spnr  von  einem  Corpus  luteum. 
Der  reehte  Eierstock  dagegen  war  so  vollstän- 
dig von  der  Adhaesionsmasse  umgeben  und  be- 
deckt,  daaser  nur  durch  das  Gefühl  wahrgenoi»* 
IBM  werdM  konnto.  Beim  Einbringen  einer 
Sande  v<mi  Uterus  aun  in  die  rechte  Tnbn  war 

es  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Sack,  welcher  die 
Placenta  umschloss,  nichts  anderem-  war  ala  die 
f  aUopiscke  &ötire  aelb^t» 

Dm  moeäm  Fall  beabaehiaie  Herr  Dr.  l%a- 

mos  Boswaii  H^atson  zu  Leith«  Eine  Frau  von 
27  Jahren  wird  Nachmittags  von  Leibschmera 
und  Erbrechen  befallen;  sie  erholt  sich  auf  kurze 
Zeit  wieder:  dann  sinkt  der  Puls  und  sie'aiirbl 
Almida  naun  Uhr.  Hau  findet  M  Stunden  naeh 
da»  Tode  drei  Pfbnd  llQssigea  «ad  atwa  «wel 
Pfund  fest  geronnenes  Rlui,  nnd  nach  Entfer- 
nung desselben  zeigt  sich  der  Uterus  doppelt 
aa  gross  als  im  ungeschwüngerten  Zustande: 
aeina  Wändl^  aind  verdickt^  seine  Hdhle  ist  mÜ 
einer  reihen  («of  TermHInn  eolour«)  Memhratt 
und  gallertartiger  Substanz  ausgekleidet.  Daa 
rechte  Ovarium  enthielt  viel  grosse  Blasen  und 
mehrere  getbe  Punkte.  Daa  linke  war  noch 
ainnal  so  groaa  ala  daa  rechte  und  zeigte  eis 
adilkiea  Exemplar  (m  heautibil  afreeimen«)  von 
einem  frischen  Corpus  luteum,  mit  ht^Mem  gelb^ 
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gMireifieo  R«Dde  nuA  inwendig  hohL  Die  in« 
ueM  Flüche  war  destUcb  mit  'eiiiev  Membran 

überzogea  und  seiire  Sobatens  gefllaflreiclier  als 
die  des  rechten.  Die  linke  Tuba  Fallopii  zeigte 
eine  sackförmig  erweiterte  Stelle  eiueu  Zoll  breit 
und  mehr  als  zwei  Zolle  lan^  und  dunkelroth 
gefiurbt.  jDfadi  obe»  fiind  eich  in  derselben  eitt 
Bisa,  ans  welchem  ein  icleines  INntceagnlnm  he»- 
irorgetretea  war.  Die  Ränder  des  Tumors  wa- 
ren halb  durchsichtig  und  man  konnte  nach 
hinten  einen. in  der  darin  enthaltenen  Flüssig- 
keit schwimmenden  Foetns  etwa  Ton  der  Gri>as» 
einer  Pferdebohne  (»Hone*bean«)  dentlich  ef»- 
kennen.  Die  denselben  umgebenden  Blembra* 
nen  hingen  überall  mit  dem  Coagulum  und  mit 
der  sackförmigen  Stelle  zusammen.  Die  Augen 
des  Foetns  waren  als  kleine  Funkte  denlUch  m 
erkennen  und  die  Gliedmaassen  eben  herrorkom- 
mend.  Die  Fallopische  Röhre  war  nach  dem 
Uterus  zu  verschlossen,  gangbar  dagegen  nach 
dem  Ovacio  zu 

]>as8  beide  hier  emShlte  FSUe  wiBklich^ 
Tnbnriensohwan§efsehaften§ewiesenneien|  sehcint 

kanm   in  Zweifel  gezogen  werden  Bn  können. 

Selten  dürfte  dies  aus  dem  Befunde  mit  solcher 
Evidenz  wie  liier  zu  erniren  sein.  Schade  dass« 
uns  wenig  über  die  Erscheinungen^  welche  die 
Patientin  im  lieben  darboten ,  mitgetheUt  weid. 
Fand  bei  ihnen  das  Eingczo^ensein  des  Blabelsy 
welches  Heim  als  ein  charakteristisches  Zeichen 
der  Grav«  extrauierina  ansah  ^  stait^  oder 
nieht? 


f^ergiüsserung  der  Mih  sieht  Pionry  als  ein 
constantes  Sjfmpiom  der  l^^echael/kier  an,  behanp* 
tet^  dass  sie  schon  beim  Beginn  der  Kjennkheit 
Twhnn^n  wJbff  nnd  dass  nmi^  dmm  stsfr^dM^ 
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Anfalle  des  Fiebers  ausbleiben,  wenn  die  Milz 
auf  ihre  JVormalgrösse  zurückgekehrt  ist<^  Dies 
SU  bewirken  ist  dto  speci fische  Kraft  desChmUs 
mnd  die  YerminderoDg  des  Yoliiniens  der  Mite 
soll,  nach  Piorr^,  so  sehnell  aaf  dies  Mittel  er* 
folgen,  das«  sie  schon  nach  einer  liall)en  Stunde 
bemerkbar  werde.  Zu  diesem  Behufo  *^iebt  er 
aber  30  bis  40  Gran  pro  dosi.  I>ie  BeschafTen- 
beit  d^t  Mils  wird'darch  das  Gefühl  und  durch 
Percnssion  untersucbt.  Das  Chioin  findet  sich 
bekanntlich)  sehr  kurze  Zeit  nachdem  derKrauke 
es  genommen,  in  dorn  Urin  wieder.  (Eine  bei- 
nahe specifische  Wirkung  des  Chinins  auf  die 
-Milz  ist  in  der  That  nicht  zu  verkennen  und 
matt  könnte  geneigt. sein  dies  Mittel  in  dieser 
Hinsieht  mit  dem  Caloael  iiiid  dessen  Wirkung 
auf  die  Leber  in  Fardllcle  zu  stellen.  Ref.) 


Vrwchm      pISixUchen  JhdtM.  Herr  Sempb 
zn  Klington  theilt  neun  von  ^ihm  beobachtete 

FSlle  mit.  In  sechs  derselben  war  die  Ursache 
ein  organisches  Leiden  des  Herzens,  in  zweien; 
Bltttcoiigestiott  nach  dem  Gehirn;  in  einem: 
ttfdtliebe  Ohnmacht  Bei  swei  Kranken,  wo 
Hypertrophie  des  Herzens  statt  faodi  «ehiaa 
ein  Krampf  die  Thätigkeit  dessefben  pidlslich 
sistirt  zu  haben.  Bei  einem  andern ,  ei- 
'  nem  Mann  von  78  Jahren,  der  unter  Blntbre- 
chm  in  wenigen  Alinuten  starb,  das  Blut  afater 
eine  helle  Farbe  seigte/  fand  Herr  5.  den  linken 
Ventrikel  erweitert  and  verdickt,  die  Semilanar*- 
Klappen  der  Aorla  verknöchert,  locale  Blotan- 
häufungen  in  der  Substanz  der  Lungen  (das  was 
Laetmee  »Apoplexia  pulmonum«  nennt)  und 
eine  'aogeheare  Ansammlung  dunkeln  gerönne« 
neu  Blutes  im  Magen  mit  Schleim  lu^d  halb  ver- 
dauten Speisen  vermischt.  Die  Schleimhant  des 
Magens  war.aUgeo^ein  gerötbet^  uad  wie  iiyicirt) 
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Zerreissatig  eines  grössern  GefSsse«  d«rin  aber 
nicht  zu  entdecken.  Herr  .S.  ist  mit  Copebind 
der  Ansicht,  dass  hier  eigentlich  eine  Lungeil- 
blatoDg  durch  die  Trachea  statt  gefunden  (da* 
her  auch  hellroihea  Blat  ausgeleert  wurde),  dasa 
aber  ein  groaaer  Theil  dea  Blaiea  dar«  den 
Schlund  in  den  Magen  gelangte,  hier  durch  die 
Magensäfte  gerann  und  die  Bewegungen  des 
Brechens  erregt  habe.  -~  Bei  drei  andern  Krau* 
ken'fandea  sich  ausser  dem  orgaaiseben  Hers- 
leiden noch  Cerebral- Congestiouen  und  diesen 
war  das  pldtrlicfae  Hinscheiden  derselben  zueu* 
schreiben.  Den  Counox  zwischen  Herz  und 
Hirn  hat  Herr  8.  häufig  bestätigt  gefunden. 
£r  «ah  Herzkranke  unt^r  den  Symptomen  der 
Apoplexia  sanguinea^  der  Meningitis  und  der 
Hirnerweiehung  sterben.  (The  Lancet  10.  April 
1842  pag,  79).  (Wie  oft  liegt  Geistesstörungen 
ein  organischer  Fehler  des  Heraens  zum  Gründet 


Hydrocele.  Herr  Baudens  hat  den  Versuch 
gemacht  eine  künstliche  Fistel  zu  bilden,  durch 
welche  das  in  der  Höhle  der  Tunica  vaginalis 
angesamnielte  Wasser  allmihiich  und  continui^ 
lieh  abfltessft.  Br  behauptet,  dass  dies  Terfahren 
ihm  iti  50  Fällen  nur  einmal  fehl  geschlafen 
sei.  Auch  hfim  I/ijfhops  Ascites  hat  er  es  zwei- 
mal mit  Erfolg  angewendet.  Hier  brachte  er 
einen  halbmondförmigen  Trecart  in  der  Gegend 
des  Nabels  ein  und  liess^  nachdem  etwas  Wasser 
ausgeleert  worden,  die  Kanüle  geschlossen  lie- 
gen. Kach  vier  und  zwanzig  Shinden  wird 
abermals  etwas  Wasser  abgelassen  und  bald  sic- 
kert es  van  selbst  neben  der  Rölire  heraus  und 
diese  Icann  entfernt  werden« 

Die  Acad^mie   de  H^d.  ^   der  YOU  die&en 

Jonni.Bd.XUY«  St  5*  7 
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y ersuchen  MHiheilong  gemacht  worden^  aoH 
darftber  berichten.  (S.  liazette  med.  1842  p.  30.) 


Narben  im  Magen.  Die  Herrn  BmoHriMuni 
BabAridge  haben  Präparate  gesehen^  an  welchen 
«lie  Veriiarbung  dagewesener  Gesrhwöre  in  der 

Schlriiiili.int  des  Ma;;ens  nicht  zn  verli(Miiien  war. 
llic  Lancei  1842  9.  April  pag.  59)« 


Selbst mord  durch  Erstickung.  Ein  Franen- 
S^.iitiiner  von  '27  Jahren  und  bis  dahin  ;^f*suiid 
ward  <odt  im  Hott  geiiiudeu.  Man  veruiiilhete 
Apoplexie;  der  Leichnam  ward  zu,  anatomiachen 
Demonstrationen  benutzt  und  da  entdeckte  maa 
einen  festen  Pflock  'von  loser  Baumwolle  3-^  Zoll 
lan^  ]^  breit  mit  rianellstroirea  umwickelt  und 
mit  einer  Nadel  zusammengesteckt^  den  die  Ver- 
storbene in  den  Schlund^  und  bis  in  die  Luft- 
röhre geschoben  hatte»  Genaue  Beschreibung 
des  in  med.  ger.  Hinsieht  wichtigen  Falles  durch 
einen  Kupferstich  erläutert,  giebt  Dr.  Hofidyside 
in  The  Edinb.  med.  and  surir.  Journal  April 
lh42.  pag.  391  —  394.  —  Kiue  ähnliche  Beob- 
achtung machte  6*  H«  fVagnef  su  Berlin 


Gelatine.  Versuche  haben  auf  eine  unwSdcr- 
legllctu'  Weise  dargethan,  dass  Cailerte  allein 
die  Stelle  der  librigen  Nahrungsmittel  nicht  er» 
setzen  kann« '  Die  frans.  Academie  der  Wissen- 
schaften hat  in  ihren  Comptes  rendus  August 
1841  sich  über  diesen  Gegenstaiui  auf  foli^eiide 
Weise  ausgesprochen«  Kein  bekannter  Process 
.ist  im  Stande  aus  den  Knochen  einen  StoflT  su 
ttiehen^  welcher  die  Stelle  der  fiischea  Nakra^g 
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ersetzen  vermochte.  Gallerte,  Eiweiss  \mä 
Fibrine  einzeln  genomineii  nähren  ein  Thier 
nur  sehr .  kurze  Zeit  und  sehr  nttTollkommen. 
Sie  erregen  überdiess  einen  so  nafiberwindli- 
chen  Widerwillen,  das«  die  damit  tu  filtiernden 
Tiiiere  sie  zu  sich  zu  liehnuii  verweigern  und 
iirber  Uun^ers  sterben,  i^lit  einander  vereini- 
gt f  und  swecbmässig  zubereitet  werden  diese 
StoiTe  länger  genossen^  nähren  den  Körper  aber 
Bichl  besser^  vielmehr  sterben  die  Thiere,  anch 
wenn  sie  reichlich  damit  gefuttert  werden,  un- 
ter allen  Zeichen  der  inanition.  31uskelfleisch 
Ja^Ci^en  (welches  die  genannten  Substanzen  in 
ikrer  natürlichen  Yerbindnng  enthält),  gehörig 
snbereitei,  mit  .Sato^Tettn.  s.  w.  gewfirz^  reicht 
selbst  in  geringerer  Menge  hin  die  Thiere  sn 
iiahron.  Rolie  Knochen  haben  dieselbe  Eigen- 
scliafi,  sie  müssen  aber  in  grösserer  Quantität 
gegeben  werden  als  das  fleisch.  Das  Kochen 
der  Knoclien  und  Alles  was  man  anwendet  nm 
sie  in  Gallerte  nrnsawandeln,  Terminderl  ihre 
nährende  Eigenschall  durchaus.  Ob  und  wie 
weit  Gekditke  den  übrigen  IVahrun^csstoflen  zu- 
gesetzt eine  wirkliche  Verbesserung  dieser  letz- 
tera  {gewähre,  müssen  weitere  Versuche,  Im 
Grossen  9  mit  welchen  die  Aeademie  wm  Zeit 
liesebftftiget  ist,  entscheiden.  Kleber  ans  Wai- 
sen oder  91ais  gewonnen,  eben  so  reines  Fett 
genügten  für  sich  allein  län^^ere  Zeit  ein  Thier 
zu  nähreu,  immer  aber  nur  auf  eine  sehr  un- 
▼oUkommene  Weise« 

Ueher  die  Anwendung  der  Gallerte  und  des 
Fettes  aus  den  Knochen  zur  Emähnmg  der  Arrneu, 
sagt  Herr  d'Arceiy  dass  nach  vieleui  in  den  Hospi- 
tälern Frankreichs,  Rnsslands  nnd  Hollands  ge- 
machten Erfahrungen,  die  Aalstellang  eines  Ap- 
parates zur  Extraction  der  genannten  Stofle  ans 
den  Knochen  ein  durchaus  günsti/^es  Resultat 
g^egebea  hätte,  und  behauptet  sogar,  dass  seUdex 
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durch  die  Bereiinng  der  Gelatine -Sappen  er- 
zielten bessern  Ernährung  der  Armen,  in  einem 
der  Hospitäler  zu  Lyoa  die  Sterblichkeit  von 
90  sn  72  veniiiiidert  'wordeii  wäre.  *  Es  ver- 
steht sieh  aher,  daes  jene  ISnppen  nicht  aUeii| 
sondern  in  Verbindung  mit  endeni  Sieflen  ge» 
reicht  werden  müssen«  (Annales  d'Hy^iene  pt* 
bliqae  Avril  1841). 


EisetUhaUiges  Brod.  Ein  solches  hat  Herr 
Deffmet^B^Mire  bereiten  lassen.  Auf  3i  Um» 
Brod  kommen  3  ~  4  CIran  milebsaores^  essig- 
saures,  oder  kohlensaures  Eisen.  Versuche  da- 
mit wurden  bei  Chlorotischen  im  H6tel-Dieo 
zu  Paris  und  zwar  mit  gutem  Erfolge  augestelK. 
Das  Eisen  scheint  in  diesier  Form  und  Verbin- 
dung besser  assimiKrt  werden  nnd  schneller 
zu  wirken.  Kurse  Zeit  nach  dem  Gemiss  die- 
ses Brodes  zeigte  der  Urin  Spuren  von  Eisen- 
gehalt. Das  Untersuchungs-Comiti  der  Acad«- 
mie  de  med.  zu  Paris  giebt  dieser  Methode  das 
Eisi^a  anzuwenden  vor  all^  ührigen  den  Vo^ 
sng.  (Bttlletin  de  rAcad^ie  royalo  de  Meä« 
Avril  1841). 


^ÄÄOndertmg  einer  eigenihümlichen  FlüssisM 
in  einer  vergi^össerien  Ghmdula  ihtfreoidea.  Herr 
Massey  En  Kottingham  beobachtete  Folgendes 
bei  einer  Pra«  Ton  96  Jahren.  Die  sehr  baden- 
tende  AnschweHnng  der  SchiMdrüse  war  oeK 
zehn  Jahren  alimälili;^  eiitslanden  und  erregte 
durch  Druck  sehr  lästige  Symptome;  Herr  M 
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Jand  Fhictuation  im  mitilern  TImiI  der  6e» 
sdkwiikty  öffnete  diesen  und  leefie  swei  Vmmin 
eiaer  dimkeln  Flfissigkeit  n%  hi  weldi«r 
ütalttheile  sehwanmcfi.  Das  Flatdam  ward  che- 
misch untersucht  und  man  fand  Cholesterine  in 
nicht  unbedeutendem  Verhältnisse  (19^870  auf 
823,640  Wasser  und  11,050  Salze)  in 
hm  rathaUen  (S.  The  fidialraigli  Joum«  AwÄ 
im  pag.  383). 


2. 

MonatÜeher  Bericht 

über 

den  Gesandheitszustandy  die  Geburten  und 

Todesfälle  von  Bertm. 

Miti^etheilt 

ans  den  Acten  der  B^fdandischen  med.  chin 

Gesettochafi 

Monat  May* 

Der  ao  frfihzeitig  begonnene  Frühling  er» 
IUI  kefaie,  59onst  in  dioaeni  Monat  häufig  tw- 
koomondo  Vnterbreehnng  imnk  NachtMato  mmi, 
Schnee,  vielmehr  vrraelzten  uns  Mhere  Wirme- 
grade nnd  anhaltende  Ostwinde  mitten  in  den 
Somoier  hinein.  Der  aUgenneine  Gesundheitszu- 
stand gestaltete  aich  daher  als  ein  besonders  gin» 
attger,  nnd  die  anf  den  Sonmser  Tataeliehepen 
Bade-  nnd  Brunnenkuren  konnten  in  dieaem 
Jalire  8choit  frühzeitig  ihren  Anfang  nehmen. 
Leichte  Rheumati.smcn  der  Muskeln  und  Ge- 
lenke,  so  wie  katarrhaiiache  Affektionen  bei  Min- 
den nnd  Erwaebaenen  waren  die  Torhemches- 
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im  KmUieitoii)  und  verliefen  insgesammi  sehr 

gutartig  nnd  rasch.     Als   eine  eigenthürrliche, 
durch  die  atmosphärischen  Bedine^un^cn  hrrvor- 
gerufene  Erscheinung   beobachtete  man.  häutig 
eine  allgemeine  Neigung  zu  Congesüonen,  welche 
«war  oft  einer  antiphlogistischen  Diät  nnd  Kur, 
wichen^  nicht  selten  jedoch  sich  in  dem  Maasse 
steigerten,  dass  Entzündungen,  Blut  -  nnd  Schlag- 
flüsse  dadurch  veranlasst  wurden.     Der  Apo« 
plexie  so  wie  der  Schwindsucht,  deren  letzterer 
gefahrroUer  rascher  Yerlanf  dorch  die  heisse 
trockene  Lnft,  bei  der  im  Frühling  bekanntlich 
Termehrtcn  Turgescenz  der  Säfte  nach  den  Cen- 
iralorganen,  beschleunigt  M^arde,  unterlagen  über 
ein  Drittheil  aller  in  diesem  Monate  hier  Gestört 
benen.  '  Das  Wechselfieber  und  die  Rose  waren 
unter  den  sporadischen  Krankheiten  die  am 
figsten  beobachteten,  dagegen  kamen  Masern  und 
Scharlach  nur  sehr  sparsam  vor.    Hin  und  wie- 
der wallen  Varioloiden  und  Varicellen  gesehen 
worden.     Fast  allgemein  ^  und  namentlich  bei 
zarter  Hant  der  Kinder  nnd  Frauen  beobachtete 
man  eine  eigenthttmliche  Hantreisnng,  die  sich 
bald  als  Eczema  aestivum,  bald  aber  auch  als 
rosenartig    über   das    ganze  Gesicht  und  den 
Nacken  verbreitete  Jäöthe  gestaltete,  weiche  Zn-» 
f&Ue  aber  nnr  kors  andaverten,  nnd  sich  von 
selbst  Terloren.   Gegen  Ende  des  Monate  nahm 
der  Krankheits- Charakter  eine  andere  Form  an, 
und  zeigte  sich  als  gastrischer,  weshalb  Koliken^ 
DurchföUe,  Brechdurchfälle  und  sogar  leichte 
gastrische  Fieber  die  TorbenMhenden  Femen 
bildeten,  f  m  Gänsen  ajber  gehörte  dieser  Mo- 
nat zu  denjenigen,  in  welchem  sehr  wenige 
£rkrankupgen  vorhanden. 

Es  wurden  geborens  871  Knaben  nnd 

392  Mkdchen, 

-     .        .    •  7$3  Kinder* 
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£s  starben:  180  männlichen, 
^  '  ^        159  wi  ibl.  Geschlechts  und 

^    326  Kinder  unter  10  Jahi^en^ 

665.  ' 
Meht  geboren»  98« 
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Von  Anbeginn^  meines  nomnebr  «wan-* 
iigjährigen  ärztlichen  Wirkens  habe  ich  mich 
ler  Beobachtung  und  Bebandhing  von  Gei- 
(teskranken  mit  besonderer  Vorliebe  gewid- 
aet  und  es  daher  stets  als  eine  vorzügliche 
iegünstigun^  des  Schicksals  itngesehen,  durch 
las  freundliche  Wohlwollen  eines  in  diesem 
Sebiete  der  Kunst  unübertroffenen  Meisters, 
inaerB  hocherfabrenen  Ham^  eine  erwänschte 
[Gelegenheit  gefunden  zuhaben,  die verschie* 
denen  Formen  von  Seelenstöruog  in  einer 
reichen  Fülle  zum  Theil  höchst  interessan- 
ter und  lehrreicher  £rtahrungen  kennen  zu 
lernen. 

Wenn  gleich  ich  nun  aaeh  in  der  Be- 
handlung von  Geisteskranken  nur  zu  b^4 
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aus  eigner  Erfahrung  zu  der  traurigen  Ueber- 
zeagung  gelangt;  bi%  dass  wir  Viele  derlei« 
ben  gar  nicht,  eine  grosse  Zahl  mter  ihn^ 
nicht  dauernd  herstellen,  so  bekenne  ich  den- 
noch  mit  Freuden,  dass  man  den  hohen  Grad 
innerer  Befriedigung,  den  die  wahrhaft  hers- 
liche  and  dauernde  Oankbarkeit  clerer  ge- 
währt, die  man  so  «glücklich  gewesen  ist, 
gründlich  herzustellen^in  Jedem  andern  Zweige 
des  ärztlichen  Wirkens  vergebens  sucht  nad 
dass  gerade  dieses  so  höchst  lohnende  Ge- 
fühl, wie  verhaltnissmässig  selten  ich  mich 
auch  desselben  erfreuen  durfte,  mich  noch 
immer  in  regem  Eifer  erhalten  und  mich  ohne 
zu  ermüden,  ohne  in  meiner  Vorliebe  für  die 
Sache  zu  erkalten,  die  vielen  Mühseligkeiten 
und  Schwierigkeiten  dieses  Berufs  gern  hat 
ertragen  lassen  und  leicht  überwinden  helfen. 

Viel  weniger  lohnend  und  befriedigend 
ist  das  wissenschaftliche  Resultat,  zu  deni 
,  man  gelangt,  nachdem  man  eine  Reihe  von 
Erfahrungen  gesammelt,  mit  einander  vergli- 
chen, epikritisch  beleuchtet  und  mit  analogen 
Beispielen  zusammengestellt  hat  Das  be- 
sdiftmende  Oeständniss  des  Nichtwissens 
stellt  sich  noch  immer  gegen  das  Wenige, 
was  wir  mit  einiger  Klarheit  erforscht  und 
erkannt  haben,  in  bekldgenswerther  Höhe 
heraus,  und  wir  würden  in  grosse  Verlegen- 
heit gerathen,  wenn  wir  auch  nur  aus  der 
Nekroskopie  mit  BesHmmtheU  heraus  heben 
sollten,  was  den  einzelnen  Formen  von  See- 
lenstörung eigen thümlich  ist,  was  zu  dem 
gegebenen  Krankheitsbilde  nothwmdijp  und 
unerlässlich  gehört 
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Die  Resultate  der  LeichenöfEaun^en  fal- 
len ght  oft  nicht  so  befriedigend  aus,  als 
man  es  hofft:  wir  finden  entweder  gar  nichts 
Abnormes '  (das  ist  Jedoch  am  seltensten  der 
Fall),  oder  wir  finden  zwar  wichtige  Anoma- 
lien am  8phädel,  in  den  Gehirnhäuten,  im 
Gehirn ,  aber  wir  sind  nach  anserm  bisheri- 
gen Wissen  nur  selten  im  Stande^  deren 
Caosalnexus  mit  der  vorangegangenen  See*- 
lenstörung  heslimmi  nachzuweisen.    Wir  fin- 
den endlich,  nicht  so  gar  selten,  solche  AnQ- 
malien,  selbst  in  den  wichtigsten  Organen, 
die  wir  nicht  vermuthen  konnten,  weil  die 
uns  7iU  Gebote  stehenden  subjectiven  und  ob-? 
jectiven  Symptome  bei  Lebzeiten  ganz  fehl- 
ten oder  doch  durch  die  krankhafte  Nerven- 
Stimmung  verdeckt  und  unkenntlich  blieben# 

■ 

Unter  diesen  Umständen  hat  der  Irren- 
arzt die  doppelte  Yerpflichtung,  seine  Be-- 
strebungen  nach  dem  noch  unerreichten  Ziele 
nnermüdlich  zu  erneuern,  die  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Materialien  gewissenhaft  zu  sam- 
meln,  zu  ordnen,  zu  veröffentlichen,  da  es 
Dor  auf  diesem  Wege  gelingen  kann  und 
wird,  unsere  Erfahrungen  mit'  der  Zeit  zu 
einer  Wissenschaft  zu  erheben,  und  der  Ver- 
fasser hofft,  dass  von  diesem  Standpunkte 
aus  beirachtet,  die  nachfolgenden  Mittheilu9- 
gen  mit  allen  ihren  Mangeln  nicht  ganz 
zwecklos  und  unzeitig  erscheinen  werden. 

£iii  Hand  werksmann  von  sechsnnddreissig 
Jahren,  der  nach  der  Angabe  seines  erfah- 
renen Hausarztes  zuvor  nie  krank  gewesen 

war,  (katte  ^ich  in  den  letzten  drei  Jahren 
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darch  mancherlei  Sonderbark^en  in  seinem 
Bmebmen  bei  alleA  seinen  Umgebungen  auf- 
fallend gemacht,  bis  endlich  die  schon  seit 
längerer  Zeit  drohende  Seelenstörung  unter 
der  Furm  von  heftiger  Tohaucht  zam  wiii- 
fichen  Ausbrach  kam  und  seine  ungesiunie 
^  Aufnahme  in  eine  Heilanstalt  nöthig  machte. 
Die  Bemühongen  ^  den  Kranken  herzusteUeO) 
hatten  Mmen  JahresfKst  einen  so  gflostigeii 
Erfolg,  dass  die  Entlassung  desselben  sehr 
nahe  bevorstehend  erscheinen  musste,  als  ein 
plötzlicher  Anfall  von  Sehlagfluss  den  Ueher- 
gang  in  anhaltende  körperliche  und  geistige 
L&hmimg  rasch  herbeiführte. 

Unter  wechselnden  Formen,  wie  msin  sie 
bei  Blödsinnigen  Apoplecticis  öfter  findet^  gab 
sich  schon  mehrere  Monate  vor  seinem  .  Tode 
die  hier  offenbar  vorhandene  krankhafte  Be- 
schaffenheit des  Gehirns  in  dem  Blick,  der 
Haitang,  der  Sprache ,  den  wiederholentUeh 
eintretenden  apoplektischen  Anfällen  kund. 
Die  oft  mehrtägige  Dauer  von  tiefem  Sopor, 
mit  röchelndem,  weit  hörbarem  Atheffl,  kaum 
ftthlbarem  Pulse,  kühlen  Extremitäten  und 
vollkommener  Steifigkeit  aller  Glieder,  Hes- 
sen mehrere  Mate  den  Tod  als  ganz  nahe  i 
voransseben.  Patient  erholte  sich  indessen  ' 
immer  wieder  einigermassen,  ohne  Jedoch  den 
freien  Gebrauch  der  Extremitäten,  der  Sprache 
.  and  dn  freies  Bewnsstsein  wieder  m  erlan- 
gen. Nach  wiederholtem  lautem  Zurufen 
streckte  er  wohl  bisweilen  anf  Verlangen 
die  Zunge  mühsam  hervor,  nahm  mit  Mähe 
einige  Flüssigkeiten  «u  sich  und  schien  auch 

wohl  dann  und  wann  seine  Umgebungen  zo 


erkennen.  So  schleppte  er  sein  trauriges 
Leben  eine  Reihe  von  Wochen  mit  geringen 
Veränderungen  liin,  bis  er  endlich  apoplek- 
tisch  starb. 

Die  Section  ergab  Folgendes: 

.  A.  KopJTiöhle. 

Der  Schädel  war  klein,  bot  nichts  Krank- 
haftes, namentlich  auch  keine  Spinae  osseae, 
wie  sie  mir  in  dergleichen  Fällen  oft  vorge- 
kommen. Die  übrigens  normale  Dura  mater 
war  nach  allen  Richtungen  hin  stark  mit 
dem  Schädel  adhärirt;  die  Arachnoidea  und 
Pia  mater  zeigten  sich  verdickt  und  zwischen 
beiden  war  eine  opalescirende  Feuchtigkeit 
ausgetreten.  Das  Gehirn  war  stark  mit  Blut 
überfüllt  und  bot  verhältnissmässig  sehr  viel 
und  auffallend  dunkel  gefärbte  Corticalsub- 
stanz  dar.  Auch  die  Corpora  striata  waren 
ungewöhnlich  dunkelfarben.  Die  Medullar- 
substanz  in  den  Centraltheilen  des  Gehirns 
war  krankhaft  erweicht.  Das  kleine  Gehirn 
war  durcbgehends  gesund,  aber  die  Häute 
desselben  krankhaft  verdickt.  Von  wässri- 
ger  Exsudation  war  im  Gehirn  selbst  nir- 
gends eine  Spur  vorhanden. 
# 

B.  Brusthohle. 

Die  rechte  Lunge  war  vollkommen  ge- 
sund und  enthielt  nur  eine  unbedeutende 
wässrigte  Ausschwitzung  innerhalb  derPleura, 
die  linke  dagegen  war  durch  eine  Ansainm- 
long  von  mindestens  Ii  Quart  eines  gelbli- 


ehen  Serums  ganz  nach  üben  gedrängt  and 
enthielt  in  der  Spitee  einige  rohe  Taberkda* 
Im  Herzbeutel  fand  sich  em  mSssiges  -Exsu- 
dat. Das  im  Ganzen  grosse  Herz  zeigte 
sich  in  seinem  rechten  Ventrikel  sehr  hyper- 
trophirt,  der  Knke  dagegen  wargans  lappigt 
und  dünnwandig.  Die  Valveln  und  Koro- 
nargefässe  boten  nichte  Abnormes  dar.  • 

Bauchhöhle* 

Die  Leber  war  sehr  dnnkel  tingirt,  äus- 
serst blutreich  und  hypertrophisch:  die  Gal- 
lenblase, von  dunkler  Galle  strotzend,  enthielt 
15  —  20  manlbeerformige,  hellgelbe,  weiche 
Gallensteine.  Magen,  Milz,  Tractus  intestina- 
lis und  Nieren  boten  nichts  Abnormes  dar, 
aber  die  Harnblase  war  voller  Urin  und  da- 
durch in  der  Grösse  eines  Kindkopfes  ober 
den  Schaambogen  hervorragend. 

*     Der  hier  angegebene  lieichenbefand  ist 

in  mehrfacher  Beziehung  interressaht.  Ob- 
wohl es  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  das 
Öehh-n  in  seiner  ganzen  Organisation  krank« 
haft  war,  so  musste  es  doch  defremden,  keine 
Spur  von  Exsudat  im  Gehirne  selbst  zu 
finden,  wie  man  das  bei  der  mdurmonatlicbea) 
fast  ununterbrochenen  Dauer  der  angeführ- 
ten Erscheinungen  zu  vennuthen  berechtigt 
war»  Andererseits  war  das  Vorhandensein 
^ftier  so  bedeutenden  Wasseransammluog  im 
linken  Saccus  pleurae  ganz  unerwartet  und 
es  war  om  so  auffallender,  dass  bei  Lebzei- 
ten auch  nicht  das  leiseste  Symptom  darauf 
iundeutete^  als  durch  die  kranke  Beschaffen- 
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beit  des  Herzens  die  linke  Lun^e  nicht  nur 
mechaDiscii  noch  stärker  beeinträchtigt  war, 
sondern  auch  der  grosse  und  kleine  Kreis- 
lauf durch  die  eigenthümlichen  Anomalien  in 
den  beiden  Heri&ventrikeln  wesentliche  Stö<>  ' 
rungen  erleiden  massten.  — 

VTie  war  es  möglich^  dass  ein  Kranker^ 
der  so  wichtige  Desorganisationen  in  allen 
drei  Höhlen  darbietet,  von  denen  die  des 
Herzens  und  der  Leber  in  ihrer  bei  der  Sec- 
tion  gefundeneu  Entwickeiung  gewiss  altern 
Ürsprangs  waren ,  Ms  zam*  Aasbruch  der 
Geisteskrankheit  vollkommen  gesund  erschein- 
nen  konnte?  Und  doch  bär^t  der  Ausspruch 
seines  erfahrenen  Arztes,  dass  Patient  zuvor 
nie  krank  gewesen,  wenigstens  dafür,  dass 
er  an  keiner  wiehiigen  acaton  oder  chronic 
sehen  Krankheit  gelitten  haben  könne*  dass 
jene  Desorganisationen  sich  alknählig  und 
schleichend  hervorgebildet  haben.  Wo  ist 
hier  der  Keim  der  Seelenstörung  zu  suchen^ 
fern&r  was  ist  hier  Ursache,  was  Wirkung 
des  Schlagflusses  und  seiner  im  Gehirn  und 
dessen  Häuten  aufgefundenen  Abnormitäten? 
Wie  kömmt  es,  dass  man,  so  wie  im  vorlie- 
gendfen  Falle,  nach  tödtiich  abgelaufenen  Gei*- 
steskrankh^iten  oft  genug  auf  wichtige  Desor- 
ganisationen  in  den  edelsten  Organen  stösst, 
von  denen  sich  bei  Lebzeiten  kaum  eine  Spur 
zu  erkennen  gab?  Liegt  der  Grand  davon 
auch  zum  Theil  in  einer  ganz  veränderten 
Nervenstimmung,  welche  die  subjectiven  Er- 
scheinungen ganz  iu  den  Hintergrund  schiebt, 
so  schwinden  dennoch  die  Zweifel  nicht, 
die  das  Fehlen  der  objectiven  Erscheinungen 
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WM  aiuregeii  ndsaea;  ^Emimtmigtik^  die  hei 

Geistesgesunden .  auch  ohne  Percussion  uad 
AitSGiiltatiQo,  gewiss  niemals  so  occttU  Ud- 

feen  worden,  wie  bei  G^mteakrankeii. 

Doch  ich  gehe,  €bske  wkk  ins  Gebiet 
der  Hypothesen  za  veriiren,  zu  einem  an- 
dern Falle  über: 

'  Bd  enen  G^steskranken,  dessen  Matr 
ter  früher  auch  apoplektisch  verstorben  war, 

und  der  eines  Tages  vom  feJchlage  getroffen, 
halbseitig  gelahmt  war  und  Uieb  and  ebwohl 
die  Anrangs  vottkimimene  Bewosstlosigkeit 
sich  au  einer  halben  Besinnlichkeit  umge- 
staltete^  dennoch  am  vierten  Tage  starb,  war 
es  bei  der  Seetion  anffaUead,  dass  das  Ge- 
hirn gar  nichts  darbot;  was  den  Schlagfluss 
und  dessen  lähmungsartige  Folgen  nur  irgend 
wie  docomenturte.  Das  Gefakn  sehien  viel- 
mehr  ganz  gesund  zn  sein  und  bot  nicht 
einmal  eine  auffallende  Blutüberfüllung  dar; 
kein  Exsudat ,  keine  Adfaimonra,  keine  Er- 
weichung einzelner  Stellen.  Beispiele  aho- 
lieherArt,  wo  nach  tödtUchen  Afioplexien  die 
Seetion  niehts  Befriedigendes  ergab,  kom- 
men bei  Abercrombie  und  Andern  freilich  öfter 
vor;  dass  aber  auch  eine  so  entschiedene 
hiUb^eitige  Lähmung  ohne  irgend  wie  be- 
merkbare Spuren  von  kranlmaftem  Drock 
im  Gehirn  statt  finden  könne  ^  habe  ich  we- 
nigstens in  meiner  Erfahrung  noch  nicht  be- 
stätigt geftmden«  - 

Im  Sommer  1841  starb  ein  Mann  vofl 
'  Bweinndvierzig  Jahren  ^       ich  seit  minde- 
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stens  acht  Jahren  genau  gekannt  and  eine 

Heihe  von  Jahren  theils  allein theils  mit 
mehreren  achtbaren  CoUegen  gemeinsehaff- 
lieh  behandelt  hatte^  der  aber  in  den  letzten 
drei  Monaten  von  einem  CoUegen  übernom- 
men worden"  war,  der  eben,  weil  er  Geistes-«' 
kranke  dieser  Art  noch  niemals  behandelt 
ZU'  haben  schien,  den  Verwandten  desselben 
Hoffnungen  anregte,  die  ich  nicht  theilen 
konnte,  so  dass  ich  bis  zur  jäection  mieh 
znröckziehen  musste.  Als  ich  am  26«  August 
1836  zum  ersten  Male  zu  dem  damals  bei- 
nahe sechs  and  dreissigjährigen  Kranken,  in 
dessen  Nähe  ich  wohnte,  schleunigst  gerufen 
ward,  fand  ich  ihn  in  einem  Anfalle  von  dro- 
hender Apoplexi«;  £e  (Sprache  wurde  ihm 
sehr  schwer,  er  klagte  in  abgebrochenen 
Tönen  über  Kopfweh,  Schwindel,  Schwere 
in  der  linken  8^e,  konnte  das  linke  Bein 
nur  mit  Mühe  heben,  war  dabei  der  Ohnmacht 
nahe  nnd  bot,  bei  normaler  Hanttemperatar, 
sehr  bleicher  Gesichtsfarbe,  einen  kleinen, 
krampfhaften  Puls.  Der  Anfall,  der  in  ahn<- 
licher  Art  nach  Eiiiältungen,  nach  Gemätha- 
bewegungen,  angestrengten  Beschäftigungen 
in  der  Wirthschaft,  gleich  einem  hysterischen 
Anfall  schon  öfters  mit  Zuckungenj  mit  Wei- 
nen sich  eingestellt  hatte,  war  diesmal  früh 
Morgens  ohne  alle  Veranlassung  gekommen 
und  ging  nach  einem  Senfteige  im  Nacken 
und  dem  Gebranch  von  Baldrianstropfen  in 
Zuckerwasser  rasch  vorober.  Ich  verordnete 
aber  dennoch  einen  Aderlass  von  drei  Tas- 
sen am  Arm,  worauf  «ich  Patient  am  fol^n- 
den  Tage  auch  freier  fühlte  und  in  der  näch- 
sten Zeit  munter  blieb»    Beunrohigender  als 
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der  Anfall  selbst  war  das^  was  mir  Auf  meine 
Nachlorschungen  über  die  muthmassliche 
Grund  veranlassung:  schon  damals  mitgetheilt 
ward.  0er  Kranke  war  nämlMi  vor  seek 
Jahren  vom  Pferde  gestürzt  und  hatte  ansser 
einer  Verlets&an^  am  Berne  eine  Kopfaffectien 
davon  getra|^,  die  »war  nidit  näher  an- 
gegeben werden  konnte,  aber  die  doch  Blut- 
egel und  kalte  Umschlage  nötbig  gemadit 
hatte  nnd  aeiir  ernsthafter  Art  gewesen  seb 
muss^  da  die  Gattin  des  Kranken  mit  Be-* 
stifluntheit  behauptete,  dass  ihr  Mann  seit 
jener  Zeit  nickt  mehr  so  roatigen  Geiste» 
gewesen  .sei^  als  früher. 

Am  10.  November  erneuerte  sich  der 

oben  ])eschriebene  Anfall  wieder  und  wurde 
der  Anfang  einer  mehrwöchentUchen  Gehirn- 
krankheit, die  schon  damals  mit  solchen  Er-- 
scheinungen  verbunden  war ,  dass  man  den 
Ausbruch  von  Geisteskrankheit  besorgeu 
mnsste*  Die  Witterang  war  schon  einige 
Tage  hindnreh  nnfreondlich ,  verSnderlids 
nebligt  und  nasskalt  jfewesen:  es  trat  nun 
bei  sehr  scharfer  Luft  eine  Hinneigung  zum 
Frostwetter  ein  nnd  Patient  konnte  sidi,  da 
er  des  Morgens  sehr  früh  auf  dem  Platze 
war,  ^ar  leicht  erkältet  haben.  Kr  wurde 
von  einem  Starrlurampf  ergriffen,  gans  bleidi, 
verlor  plötzlich  die  Sprache  und  konnte  nur 
mit  Mühe  entkleidet  und  zu  Bette  gebracht 
werden.  Als  ich  nach  dritthalb  Stande  den 
Kranken  sah,  lag  er  noch  immer  still  und 
regungslos  im  Bette  und  hatte  bei  mässi^ 
erhöheter  Hanttemperatur  einm  iehr  volles, 
harten,  frei^ueuteu  Puls.    Er  erkannte  mich. 


streckte  auf  Verlan^jen  die  Zunge  heraus^ 
konnte  mir  die  Hand  reichen  und  beantwor- 
tete meine  Fragen  zwar,  riditig.  aber  anf« 
fallend  zögernd,  nach  einer  Pause  von  ein 
viertel,  ein  halb  bis  ganzer  Minute ,  wobei 
er  mich  läclielnd  starr  anbliclLte*  Nach  einem 
Aderlässe  von  drei  Tassen  nnd  wiederliolCer 
Anleg:nn3;  von  Senfteigen  an  nu  hreren  Stel- 
len, veränderte  sich  das  Allgemeinbefinden 
nicht  wesentlich.  Es  trat  jedoch  bald  Fähi- 
ger Schlaf  ein  und  auch  die  Nacht  war  von 
Siitternacht  an  ruhig»  Nichts  destoweniger 
dauerte  der  an  Torpor  gr&nsende  Zustand 
wie  gestern  noch  fort  und  ich  Hess  daher 
fifiwölf  bis  sechzehn  Schröpfköpfe  im  Nacken 
und  Röcken  anlegen.  Am  folgenden  Tage 
hatte  sich  der  Krankheitszustand  dahin  ab- 
g;4iandert,  dass  Patient  nun  viel  aufgeregter 
war  Bei  einem  Pakte  von  neunzig  bis  sechs- 
undneunzig  Schlägen,  mässig  erhöheter  Haut- 
temperatur, feuchter  Zunge,  etwas  Ucbelkeit 
und  molkigtem  Urin^  wwf  sich  Patient  un« 
rahig  im  Bette  umher ,  war  nur  mit  Bifihe 
darin  zu  erhalten,  wollte  nach  Hause,  da  er 
mcik  ausser  seiner  Wohnung  zu  befinden 
glaubte.  Er  wfthnte  sich  schon  ein  Viertel- 
jahr bettlägerig,  war  sehr  redselig,  sprach 
aber  ganz  verworren  und  widersprach  sich 
anhaltend  in  allen  seinen  Aeusserungen« 

Dass  er  am  Tage  «uvor  geschröpft  wor-« 
den,  wMste  er^  aber  nicht  von<  wem.  Er 

sah  freundlich  aus,  hatte  aber  einen  ganz 
veränderten  Blick.  Nachdem  ich  zuvor  noch 
swanzig  Blutegel  an  den  Kopf  hatte  anlegen 

lassen^  gab  ich  ihm  eine  3Iixt.  naus.  cathar- 


tiea  •  enil  ant  folgende«  Vaiige  v^lte 

Brechmittel  und  liess  ein  Vesicat.  im  Nacken 
iifitertialten.  Aller  dieser  Mittel  uugeiu^ 
steigerte  cttcb  in  den  nichsten  Tngen  je&e 
krankhafte  Aufregung  bis  zur  Mania  fari- 
bnnda,  die  von  Mitternacht  ab  bis  g^m 
Morgen  anhielt  Dann  ward  »  nifaiger  und 
verfiel  endlich  (November  15.)  um  ein  und  ein 
halb  Uhr  Nachmittags  in  einen  wahrhaft 
kritisdien  Sdüaf^  der  fast  aminterliraebn 

bis  zum  nächsten  Morgen  anhielt.     Als  er 

erwachte^  hatte  er  einen  Puls  von  achtzig 
Schlagen,  einen  matten  Blick,  viel  Danit, 
wHv  aber  ganz  besinnlich,  verlangte  nach 
seiner  Frau,  kannte  alle  seine  Umgebungen 
nnd  ftoaserte  gegen  mich:  »nun  werde  iA 
doch  wieder  gesund  werden  !cc  In  den  näch- 
sten vier  Tagen  blieb  nun  das  Befinden  des 
Kranken  von  der  Art,  dass  man  ihn  föri^ 
eoniiideNent  halten  konnte. '  Am  19.  neigte 
er  sich,  bei  übrigens  leidlichem,  und  ganz 
fieberfreiem  Zustande,  still,  gedräokt^  wegea 
der  ZuHnnft  besorgt  und  sehr  enqifindKeh, 
später  wieder  unruhiger,  aufgeregter,  redse- 
liger^  und* so  wechselte  es  fort,  bis  endhdi 
naoh  mehrmonatlicher  antigastrisclier  Beluurf- 1 
lung  und  nachdem  wegen  deutlich  bemerk- 
barer Spannung  und  Härte  in  der  Leber^ 
gend  das  Calanel  bis  nur  reichlidmi  iSali* 
vation  fortgesetzt  worden  war,  das  Gleich- 
gewicht sich  wieder  hergestelit  Jiatte  mi 
Patient  endlich  als  temporfir  heiipeateUt  H; 
betrachten  war« 

Alle  meine  VomteUnngen ,  aieb  mit.  diä- 
tem Besultate  noch  nicht  zu  hi^f^n&fpa^  eiue 
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methodische  Car  mit  Brechnutteln,  üebergies«* 
sangsb&dern,  krafti^n  Hautreizen  uud  zweck-- 
Illässig  regalirter  Uiät  und  Lebensordnnng 
zu  be^nnen  mid  ktaftigen  RfiekDUlen,  wa 
möglich,  dauernd  vorzubeogen,  blieben  nn- 
beachtet,  da  die  milderen  Vorschiiige  einQS 
andern  Coilegra  dem  GemAth  mehr  «isagteii» 

Patient  blieb  nun  einige  Monate  hindurch 
raemKdi-  wohl,  verfid  aber  öfters  wieder  in 
hypochondrische   Verstimmung  der  Nerven 
und  wurde  im  Allgemeinen  antigastrisch  be«- 
handelt,  ahne  sich  dabei  daaemd  an  bessern. 
Im  Sommer  1838  wurde  Patient  nach  Ma- 
rienbad geschickt  und  reiste  ohne  Begleitung 
dahin  ab,  obwohl  er  schon  novor  manche  ua- 
verkennbare  Spuren  von  Geisteskrankheit  an 
Bich  trug.   In  Marienbad  selbst  fiel  er  durch 
sein  sonderbares,  oft  ganz  verkehrtes  Beneh- 
men allen  seinen  Umgebungen  anf ,  und  er 
kam  viel  kränker  znnick*  als  er  abgereist 
war.   Patient  war  von  nun  an  in  seinem 
Benehmen  äusserst  veränderlich,  bmweilen 
sehr  still,  gedrückt,  einsilbig,  ganz  unfähig 
sieh  um  sein  Hauswesen  zu  bekümmern,  er 
ksDOte  sich  auf  die  einfhchsten  Dinge  nicht 
besinnen,  dann  war  er  wieder  aufgeregter, 
heiterer,  lachte  viel  und  benahm  sich  einem 
Betronkenen  gleieh,  sn  andern  Zeiten  endlieh 
war  er  heftig,  tobsiichtig,  verlangte  mit  Un- 
gestüm nach  seinen  Kindern  am  sie  au 
enehlagen  n.  d«  m. 

Nun  endlich  erkannte  man  die  Nothwen« 
di^eit  einer  emsthaften,  methodischen  Be^  > 
himdlung  mid  non  encUich  gegen  Hnde. 
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Fobrnar  1839  wnrde  «Patient  wie^r  laener 

Behandlung  in  einer  hiesigen  Heilanstalt 
übergeben.  Schon  damals  niusste  ich  die 
Prognose  als  sehr  misslich  bezeicham  mid 
ich  schrieb  in  mein  Tagebuch:  es  ist  zu 
förchten^  dass  ein  Anfall  von  Apoplexie  dem 
Leben  ptötzlich  einmal  ein  Ende  macht,  oder 
dass  die  wahrscheinlich  schon  seit  jenem 
Starz  vom  Pferde  Platz,  genommene  Desor- 
ganisation in  dem  rechten  Gehiralappen  die 
MögUehkeit  einer  radicalen  fl^tellang  nm- 
sehliesst  nnd  zu  endlichem  Blödsinn  fuhrt. 
Diese  letzte  Prophezeihni^  trat  leider  nur 
snbaki  ein«  Alle  Bemähnngen^  den  uno;iück- 
lichen  Kranken  zu  retten .  blieben  fruchtlos: 
er  versank  allmählig  immer  mehr  und  meiir 
in  Stompfsinn  nnd  sprach  in  dem  letzten  hal- 
ben Jahre  seines  Lebens  nur  hin  nnd  wieder 
so  viel  9  als  geeignet  war^  m  überzeii|;tfb 
dass  er  nicht  stamm  sd. 

Nachdem  der  Kranke  über  Jahr  mi 
Tag  in  einer  Heilanstalt  ohne  Erfolg  behan- 
delt worden  war,  wurde  er  unter  steter  Con- 
trole  eines  geübten  Irren  Wärters  in  einer 
Privatwohnung  meiner  fernem  Obhut*  anver« 
traut.  Während  der  letzten  drei  Jahre  ka- 
men zu  wiederholten  Malen  solche  Anfälle, 
wie  ich  sie  s&nvor  schon,  erlebt  hatte ,  aber 
mit  viel  bedentenderer  Aufregung  des  Blut- 
gefässsy Sterns  verbunden.  Der  Kranke  fängt 
an  zu  taumeln,  verliert  die  Sprache,  wird 
ganz  unbesinnlich,  starrt  die  Umgebungen 
an,  beantwortet  die  aa  ihn  gerichteten  Fra- 
gen gar  nicht  oder  bisweilm  mit  yfJ^'"  was 

abor  gtm  mechaiuseh  heraus  kommt  ^  ohne 
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der  Frage  zu  passen.  Er  ist^  auch  wenn  er 
be^imlicher  bleibt,  nicht  im  Stande,  die  Zunge 
heraaszostreeken,  verzerrt  <Ue  GesiehtsiniKhi 
kein,  macht  ileii  Mund  weit  auf  und  die  linke 
Körj>€rhälite  zei<rt  eine  an  Lähmung  gren- 
zende Schwerfälligkeit  Aderlässe,  Blutegel, 
.  Schröpfköpfe.  Vesicatorien  und  andere  Haut- 
reize, Brechmittel  und  emetico^cathartic^  ha- 
b^n  die  im  Anfall  drohende  Lebensgefahr 
stets  mseh  beseitigt,  aber  Patient  ist  nach 
demselben  immer  sehr  angegriffen,  der  gei- 
stige und  körperliche  Torpor  noch  höher  ge- 
steigert, als  za  andern  Zeiten.  Anfälle  £e<- 
ser  Art  kamen  iu  den  letzten  Jahren  minde- 
stens fonfzehnmal  vor,  ohne  bestimmten  Typus, 
bisweilen ,  wie  z.  B.  im  Sommer  1839  aUe 
Monate  einmal,  dann  wieder  eine  Zeitlang 
seltener,  bald  heftiger,  bald  gelinder  auftre- 
tend. Bei  einem  der  in  jenem  Sommer  an- 
gewöhnlich oft  sich  erneuernden  Anfälle  war 
es  bemerkens Werth,  dass  Patient  vor  Eintritt 


er  wiederhofenilich  über  Kopfschmerzen  in 

der  rechten  vSeite  klagte,  seine  Gefühle  deut- 
lich angab,  die  an  ihn  gerichteten  JbVagen 
gn^össtentheUs  richtig  beantwortete  nnd  mehr 
Theilnahme  als  gewöhnlich  zeigte.  Nach 
gehobenem  Anfalle  kehrte  der  frühere  Torpor 
zornck  und  Patient  erholte  sich  dies  Mal 
Uicht  so  rasch,  als  sonst. 


Anffallend  war  es,  dass  Patient  bei- 
nahe immer  einen  vollen,  breiten,  härtlicbcn  , 
Puls  behielt  and  dass  «Ue  kräftigsten  örtii*- , 


desselben 


ewöhnlich  klar  wurde,  so  dass  , 


Jom«  Bd.  XCIY,  Su  5, 
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eben  rnid  all^emeiiieii  Btntentziehun^en. 
0Crenge  Diäi^  adiakeDd  gebraoebte  kübieade 
Parganzen  wenig  darin  abänderten« 

Patient,  der  in  der  ersten  Zeit  doch  zu 
leiehteren  geistigen  Arbeiten/ zmn  Abscbn»- 

ben,  zum  I^esen,  zu  kleinen  Rechnungen,  so 
wie  zu  manchen  körperlieben  Arbeiten  zu  bria- 
:en  war  9  wurde  zuletzt  m  Allem  onttbig* 
Jein  Gang  war  jetzt  sehr  schwankend, 
breitbeinig,  cigentbümlich  sebiotternd,  bald 
ging  er  mebr  vom,  bald  mehr  ttaeb  hinten 
über  gebückt,  bald  hing  er  fast  ganz  naeb 
Einer  Seite  über* 

Der  Üriu  blieb  in  eleu  letzten  Monaten 
oft  vier  und  zwanzig  bis  dreissig  Stunden 

Sanz  ans,  ebne  dass  sich  die  geringsten  Yer- 
altnngszufälle  einstellten;  die  Blasengegend 
wurde  nicht  angeschwollen,  nicht  empfindlich. 
Patient  schien  kein  Drängen  zu  haben  mi 
der  endlich  abgehende  Urin  war  ganz  nor- 
mal, so  dass  es  den  Anschein  hatte,  als  oi 
die  Urinsecretion  temporär  ganz  unterdrückt 
gewesen  wAre,  Der  ganz  Mödsinniffe  Kranke 
musste  gefüttert  und  selbst  zur  Befriedigwno; 
der  natürlichen  Bedürfnisse  mit  grosser  Mülie 
abgehalten  werden.  Der  Besudi  seiner 
Gattin,  seiner  Verwandten,  machte  gar  kei- 
nen Eindruck  mebr  auf  ihn,  und  man  konnte 
bei  dem  redlichsten  Willen,  in  dem  letzten 
halben  Jahre,  weiter  nichts  für  ihn  than, 
als  ihn  zu  pflegen,  reinlich  zu  halten  und 
bei  eintretenden  subapoplektiscben  ZufiiUefl, 
die  dringendere  Lebensgefahr  abzuwenden 
suchen. 
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Am  27.  August  1841 ,  nachdem  ich  mich 

aus  den  oben  angedeuteten  Gründen  seit  ei- 
nigen Monaten  von  der  Behandlung  zurück- 

S:ezogen  hatte,  wurde  mir  gemeldet,  dass 
er  Kranke  an  Catarrhus  suffocativ  us  gestor- 
ben sei  und  meine  dringende  Bitte^  die  Lei- 
chen öffiiung  zu  gestatten,  wurde  bereitwillig 
erf uUt 

Bei  der  vierundzwanzig  Stunden  nach 
dem  Tode  unternommenen  Obduction  fand 

ich  bei  der  gar  nicht  abgemagerten  Leiche 
die  Gesichtszüge  ziemlich  natürlich,  den 
Brustkorb  seitwärts  verschoben ,  die  linke 
Seite  mehr  herabhängend  (an  Scoliosis  hatte 
der  Verstorbene  seit  Jahren  gelitten). 

Zuerst  wurde  nun  der  Kopf  geöffnet. 
Der  Schädel  war  normal  geformt,  ab^r  dick, 
schwer,  fibrigens  aber  auch  an  der  Basis 
cranii  keine  Deformitäten  darbietend.  Die 
Dura  mater  war  nirgends  adbärirt,  aber  sehr 
fest  und  straff.  Das  von  derselben  entblösste 
Gehirn  sah  ringsum  opaiisirend  ans  und  bot 
überall  eine  lymphatische  Ausscliwitzung  unter 
der  Pia  mater.  zumal  nach  den  vordem  Gehirn« 
theiten  hin.  Das  Gehirn  war  gross,  die  Ge- 
hinihubstanz  des  rechten  Lappens  fühlte  sich 
fester  an,  als  des  linken.  In  beiden  Seiten- 
kammern war,  namentlich  nach  dem  Cornn 
posterius  hin,  viel  Wasser  enthalten.  Das 
Gehirn  zeigte  sich  nicht  blutreich,  die  Plexus 
chorotdei  waren  sogar  blutleer  und  dunn« 
Das  kleine  Gehirn  war.  zumal  in  seiner  lin- 
ken Hälfte,  sehr  weich,  der  breiigten  €on- 

•istens  sich  n&hertid.  Auch  aus  der 
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marksliühle  sikerte  Wasser  hervor  nnä  das 
Bäckenmark  zeigte  sich^  ao  weit  das  Auge 
reichte^  sehr  platt  mid  atrophisch.   An  den 
Nerven  wurzeln  war  nichts  Abnormem  zu  be-  ^ 
merken. 

In  der  Brusthöhle  zeigten  sich  die  Lon- 

fen  durchgehends  crepitirend,  nirgends  eine 
Ipnr  von  Taberkeln  - darbietend ,  aber  sehr 
blutreich,  zumal  die  rechte ,  die  auch  ziem- 
lich breit  adhädrte,  aber  doch  mit  den  Fin- 
gern leicht  ztt  trennen  war.  Das  Herz  zeigte 
sicli  doppelt  so  grosSj  als  normal,  der  Herz- 
beutel aufTallend  dünn,  der  linke  Veiitiikel 
zwar  nicht  abnorm  erweitert,  aber  bedeutend 
hypertrophisch  und  die  ganze  innere  Fläche 
der  Aorta  bot  bis  zur  Bifurcation  eine  feste 
schuppenartige  Knochenwand  dar.  Der  rechte 
Yentrikd  war  sehr  klein  und  diinn  ^  bot  nir- 
gends 0  SS  ificationsp  unkte.  Klappenfehler 
waren  nicht  vorhanden.  Die  ganze  Färbuttn 
des  Herzens  war  auffallend ^  wie  die  eines 
gehetzten  Wildes. 

Bauchhöhle.    Leber,  Milz 9  Darmkanal 

waren  vollkommen  normal  5  erstere  nament- 
lich nicht  abnorm  gross  ^  von  gesunder  Fär«- 
bung  und  Struetur,  keine  zu  grosse  Gallen- 
blase, keine  Gallensteine  darbietend.  Aiich 
im  Systema  mopoeticum  war  nichts  Bedeu- 
tendes zu  ermitteln;  die  linke  Miere  war 
noch  einmal  so  gross  als  die  rechte,  aber 
beide  von  normaler  Structur,  die  Harnleiter 
waren  an  beiden  Seiten  sehr  aufgetrieben, 
die  Blase  von  gesundem  Bau. 
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fch  habe  schon  oben  bemerkt-,  dass  ich 
bei  den  Leichenöffnungen  von  Geisteskranken 
oft  die  Erfahrung  gemacht,  dass  man  Des- 
organisationen und  Krankheitsproducte  an- 
trifft, die  man  nicht  erwarten  durfte,  weil 
die  gewöhnlichen  Zeichen  derselben  im  Leben 
nicht  wahrgenommen  wurden.   Die  subjecti- 

'  vea  Meij&male  fehlen  entweder  ganz  oder 
sind  durch  das  verletzte  Gemeingefiibl  des 

'  Kranken,  so  wie  die  hervorragenden  Symj^ 
torne  ihres  individuellen  Gemüthszustandes 
alienirt  oder  verdeckt,  aber  auch  die  objecti- 
ven  Erscheinungen  entgehen  aus  demselben 
Grunde  viel  leichter  der  Aufmerksamkeit  des 
beobachtenden  Arztes.  Dennoch  bleibt  dies 

^  um  so  bemerkenswerther,  wenn,  wie  hier,  in 
einem  der  edelsten  Organe  eine  Desorgani- 

^  sation  sich  vorfindet,  die  za  ihrer  Ausbildung 
ohne  Zweifel  Jahre  bedurft  hat^  die  bei  den 
meisten  Kranken  sich  durch  die  deutlichsten 

\  und  subjectiv  lästigsten  Symptome  von  Herz- 
klopfen, An^st,  Beklemmung,  Angina  pectoris 
n.  w.  kund  giebt  und  die  in  dem  vorlie- 
genden Falle  kaum  eine  leise  Spur  ihres  Da- 
seins wahrnehmen  liess  und  selbst  wenn 

I  man  ex  post  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
mit  Sorgfalt  beobachteten  Krankheitszufälle 

i  recapitulirt^  ausser  jener  vorhergehenden  FüUe^ 

I  Breite  und  Härte  des  Pulses  nichts  ermitteln  ^ 

}  lässt,  was  zu  der  Erkeuntniss  eines  so  be- 

\  deutenden  Herz-  nnd  Gefässfehlers  im  Leben 

i  ifihren  konnte.  t 

Der  Leichenbefund  im  Kopfe  bewdst 

abermals,  wie  viel  uns  von  der  Physio- 
logie mi  Pathologie  des  Gehirnsi  üQch  m 
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wissen  übrig  bleibt.  Allerdings  zeigte  sich 
Gebijii  organis«h  kraok^  a^r  wir  woil^ 
ODS  nicht  verhehlen,  dass  wir  gmz  ähnliche 
Resultate  auch  bei  geistesgesunden -Er- 
,wacbsenen  und  Kindern  vorfinden«  die  einer 
acoten  Gehirnkranklieit,  u^i  es  darch  Eni» 
Zündung  der  Gehirnhäute  oder  rasch  tödtende 
Apoplexie,  binnen  wenigen  Tagen  erliegen 
imd  dass  hier  wenigstens  nicfaits  anfgefiinden 
ward,  was  die  Pathogcnie  des  vorliegenden 
Krankheitsfalles  genügend  erläutert  — 

* 

'Ein  junger  Mann  von  sechs  und  zwan- 
zig Jahren,  den  ich  in  den  Jahren  1837  und 
1^,8  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  litt  an 
]|IeI^ncholia  mit  der  fixen  Idee  von  begange- 
nen schweren  Verbrechen,  grosser  Sündhaf- 
tigkeit und  StrafiaUigkeit.  Grosse  Unruhe, 
ängstliches  ^e^en,  beständiges  Umhergehen^ 
fortwährendes  Sprechen,  auch  wenn  Bfiemana 
zuhörte,  und  Ui^tahigkeit  sich  mit  irgend  et» 
waf(  eine  Zeitlang  hintereinander  m  be- 
schäftigen bezeichneten  seinen  Zustand.  Er 
hörfe  nicht  auf,  sich  selbst  anzuklagen  und 
Vorwurfe  gegen  sich  selbsjt  aussnstossen 
und  bat,  man  mÖ£:te  ihn  ins  Gefängniss  füh- 
rten, ihn  binden.  Auch  behauptete  er,  an  lei« 
nei:  ansteckenden  Krankheit  m  leiden  und 
sschün  alle  ihn  uiii^-ebende  Personen  ange« 
Ht^kt  zn  haben«  Er  machte  sich  Vocwürf«^ 
^en  Ermahnui^gen  seiner  Freunde  nicht  Folge 
geleistet  und  so  sich  und  Andere  ins  Ver- 
derben gestürzt  zu  haben.  Darum  müsse  er 
|iun  Strafe  leiden.  Diese  Vorstellungen  be-* 
schäftigten  ihn  unaufhörlich  und  nur  immer 

f^ul  küi"/^  Zeit  gelang  es^  «eine  JkMiamk^ 
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samkeit  auf  andere  GegemOände  nd^Mk 
.Auch  weigerte  €»r  sieh  n  eseen,  weil  er  es 

nicht  verdiene,  liess  sich  aber  gewöhnlich 
darch  Zureden  be  wegen  ^  Nahrung  »i  sich 
n  nehmen,  oder  ass,  weni^  num  ihn  nieht 
SU  beachteu  schien;  zuweilen  war  es  aber 
auch  Döthig  Zwang  anzuwenden ,  um  ilim 
NahruDi;  l^isuhringeii.  Auf  eeia  Aeosaere« 
achtete  er  ^ar  nicht ,  vernachljissigte  sowohl 
a^iae  Kleidui^  als  die  Reinlichkeit  seines 
Kirpers.  Des  JNachta  verhielt  er  aich  Mi- 
wöhnlich  ruhig,  versuchte  aelten  aus  dem 
Bette  aufzustehen  und  schlief  meistens  Stun« 
dealang  hintereiaander«  Sobald  er  aber  des 
Morgetia  aufgestanden  war,  fin^  er  seine 
wahnsinnigen  Reden  an*  Weder  ruhige 
VorstelUmgen  und  theiloehmendes  "Zureden, 
noch  Schelten  und  Drohen  und  Strafen^  wenn 
er  nicht  folgsam  sein  würde,  machte  Eindruck 
aut  ihn,  er  fuhr  unaufhörlich  in  seinen  selbst 
anklagenden  Reden  fort,'  nnd  nahm  von  niehts, 
was  ura  ihn  her  vorging,  Notiz.  Sein  Aus» 
sehen  war  bleich  und  abgemagert,  schon  iMti 
der  Aufnahme  in  die  Anatalt,  sein  Blick  nn« 
stat«  umherschweifend  und  maU,  die  liaut 
trocken,  der  {Stuhlgang  trage. 

Dieser  Zustand  erreichte  allmählig  einen 
immer  böhem  Grad.  Angst  und  Unruhe  des 
Pnticnten  nahmen  seine  Vorwurfe  und 
'  Anklagen  gegen  sich  wurden  immer  heftiger, 
die  schrecklichsten  Vorstellungen  der  ewigen 
Verdanunniss  ^inillen  ihn  nnanfhörlich.  Ar 
schrieb  an  seine  Eltern:  »Ich  bin  Eurer  metm 
würdig,  eine  Schande  ffir  die  ganze  Welt; 

idi  äbsriasw  mifli  m  hinlosen  CespinneHM 
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Und  benehme  nrich  so  mörderisch,  d»8s  mein 
Gewissen  keine  Rahe  hat;  ich  werde  se 
gnädig:  und  grossmüthiff  behandelt  und  bm 
66  unfolgsam  ond  ungehorsam  und  gegen  Je- 
den Einzelnen  ein  Sfinder,  denn  niemals  wür- 
den so  viel  Grausamkeiten  wohl  geübt.  Der 
niedrigste  Mörder  ist  mehr,  denn  ich.  Wie 
kann  ich  mich  rechtfertigen,  da  ich  immer 
mehr  Verbrecheiv  begehe.  Ich  bin  entsetz- 
lieh  und  teuflisch,  jeder  Schritt  ein  Verbre- 
chen; ich  habe  j^estohlen,  gelogen,  gemordet 
ond  bin  so  trotzig  u.  s.  w.« 

Der  Kranke  versatik  dabei  immer  mehr 
in  Selbstvergessenheit;  Hess  Urin  und  Stnht- 
gang  wo  er  ging  und  stand,  bei  Tage  nni 
bei  Nacht,  suchte  beständig  die  Kleider  ab- 
zuwerfen und  wollte  nackt  in's  Freie  gehen, 
obgleich  eine  bedeutende  Kälte  war.  Ihm 
Nahrung  beia^nbringen  wurde  immer  schwe- 
Mr  und  mnsste  immer  mit  Zwang  gesche- 
hen. Am  unruhigsten  war  er  des  Morgens 
md  Vormittags;  Nachmittags  wurde  er  inei- 
6tens  stiller  nnd  schien  sehr  abgespannt,  des 
Nachts  verhielt  er  sich  auch  gewöhnlich  ru- 
hig, und  schlief  mehrere  Stunden.  So  dauerte 
die  Krankheit  ununterbrochen 'fort  Von  d^ 
'  Mitte  Februar  an  sprach  Patient  aber  wmi- 
ger  laut  und  heftig  und  zei^^te  Aveniger  Wi- 
defstreben  gegen  die  arstlicheg  AnorikMingen: 
seine  Reden  wurden  dann  abgebrodien  una 
unverständlicher,  bezogen  sich  aber  bestän- 
dig auf  seine  fixen  WahnvorstdUungen^  oft 
war  es  mehr  dn  Murmeln,  mdem  nur  ein- 
2Selne  Worte  zu  verstehen  waren.    In  der 

teto^n  Woche  des  ^ebraar  steUto  er  sidi 
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vrie  todte,  fiosserie  auch  selbst,  er  wäre  todi, 

und  Hess  Alles  mit  sich  geschehen,  indem  er 
die  Augen  geschlossen  hielt,  sich  nicht  be« 
wegte,  nichts  sprach  und  den  Mand  durch- 
aus nicht  öffnen  wollte,  wenn  ihm  die  Nah- 
rung «;ereicht  werden  sollte.  Verunreinigung 
dorch  Urin  und  Koth  fand  bestftndig  statt* 
Seine  Abmagerung  hatte  immer  mehr  söge- 
nominen.  Er  inusste  nun  beständig  im  Bette 
bleiben,  wo  er  ^tiU  und  fast  unbeweglich 
liegen  Mieb.' 

Den  28.  Februar  zeigte  sein  Puls^  der 
bis  dahin  klein,  schwach  und  langsam  war, 
mehr  Frequenz.,  die  Haut,  namentlich  am 
Kopfe^  mehr  Wärme,  das  Atheinholen  einige 
Beschleunigung.  Den'  ersten  März  war  sein 
Zustand  deutlich  fieberhaft  mit  beschleunig- 
tem und  vollem  Pulse,  die  Respiration  eben- 
IrUs  beschlennigt  Der  Kranke  lag  bestän« 
di^  mit  geschlossenen  Augen,  unbeweglich, 
und  ohne  auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen 
m  antworten ,  still  auf  der  linken  Seite» 
Der  Mund  musste  ihm  geöffiriet  werden,  um 
Getränk  i;nd  flüssige  Nahrung  einzuflössen, 
itie  er  dann  durch  Zuhalten  der  Nase  m  ver- 
schlucken gendthigt  wurde.  So  vergingen 
Äuch  die  beiden  folgenden  Tage:  der  Puls 
wurde  noch  -voller  und  beschleunigter^  ^die 
Respiratiott  entsprechend,  in  der  Nacht  vom 
zweiten  zum  dritten  März  hustete  Patient 
einige  Male  leicht  auf.  Am  vierten  Mans 
Morgens  nahm  er  das  Getrink  gutwilliger, 
scidug  auch  die  Augen  wieder  auf,  wurde 

um  aeun  Uhr  unruhiger,  «Uuuete  »ühwmer 
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md  ftarb  bald  nach  zehn  Ukr^  ohne  4mb 
Midere  ZafaUo  biBsagetreten  waren« 

Die  Seciion  wurde  fünf  und  zwanzig 
Stattden  aaeh  erfolgtem  Tode  gemächt  — 
Die  Leiche  war  sehr  abgemagert  und  zeigte 
noch  weoig  SpureO' eingetretener  Verwesung. 

KopfhoUe.  Das  8eh«delgewölbe  war 
von  sehr  verschiedener  Dicke ^  an  einigen 
Stellen  auffallend  dünn^  an  anderen  zismlHsh 
dick.  Die  Vertiefungen  und  Hervorragungen 
waren  sehr  ausgeprägt,  eben  so  auch  am 
Schädelgrunde.  Die  Gefäaoe  der  harten  Hirn- 
haut und  die  Sinus  sehr  mit  Blut  ani^fallt, 
so  wie  das  ganze  Gehirn  sehr  blatreich. 
2&wis^en  der  Dura  mater  und  Arachnoidea 
waren  etwa  nwm  Unzen  Flüssigkeit,  die 
Hirnsubstanz  weicher  als  gewöhnlich,  ausser- 
dem nichts  Abnormes  im  grossen  und  kleines 
Gehirn  zn  bemerken* 

Brusthöhle.  Im  linken  Pleurasack  zwei 
bis  drei  Unzen  biotiges  Serum,  die  Pleum 
costaruni,  diaphragoiatis  und  das  Pei  icardium 
geröthet  und  mit  einer  weichen  Pseudomem- 
bran überzogen,  welehe  steilen  weis  den  un^ 

tcrn  Lungenlappen  mit  der  Pleura  verband. 
Der  ^anze  untere  Lappen  dieser  Lunge  fest, 
b^Ustrt,  im  Uebergsng  zur  Eiteranc  hß^ 
griffen,  der  obere  Lappen,  nur  wo  er  an  den 
untern  grenzt,  an  diesem  Zustande  Theil 
nehmend,  im  Uebrigen  in  seiner  Siraetar 
gesund. 

bi  rechten  FtearasMik  weniges  biotiges 
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Sernm^  der  untere  Lungenlappen  stellenweis 
ancli  hepatisirt,  sonst  diese  Lange  gesond. 

Im  Her7ibe«tel  etwa  vier  Unzen  SeruDi| 
das  Uerjb  verhältoissmässi^  klein  ^  die  Wan- 
dungen der  beiden  Ventrikel,  dick,  sonst  nidits 
Abnormes.    *  ' 

BümehhöUe.   An  sSnuntlichen  Organen  . 

dieser  Höhle  war  nichts  Kiankhaftes  za  be« 
nerken. 

Auch  diese  Section  giebt  eine  Bestäti-  * 

gong  dessen,  was  ick  oben  angedeutet  habe, 
ie  nestimmte  Erkenntniss  der  hier  allerdings 
vermutheten  Pleuropneumonie  war,  bei  so 
geringen  objectiven  Erscheinungen  und  bei 
ewem  Geisteskranken,  dessen  Sensorium  so 
durch  unf^.  durch  alienirt  war,  kaum  möglich* 
Der  beschleunigte  volle  Puls,  die  beschleu« 
sigte  Aespiration,  waren  die  einzigen  Sym« 
ptome,  welche  hier  den  verborgenen  Feind 
einigermassen  verriethen. 

Ein  seit  ffinf  Jahren  geisteskranker,  in 
den  letzten  Jahren  voilkommeri  blödsinniger 
Mann  von  ein  und  vierzig  Jabren,  mit  einer 
ziemlich  deutlk^h  ausgeprägten  Arehiteetora 
phthisica  hatte  bereits  seit  Jahr  und  Tag  an 
Hosten,  beschleunigtem  Athem,  intercurriren« 
den  Fieberaofregungen,  Diarrhoe  -  Neigung 
und  Oedema  pedum  gelitten,  sich  aber  bei 
grosser  Pflege,  angemessener  Diat  und  eini-* 
gen  wenigen  ArzneioMttete  doeh  stets  so 
leidlich  befunden^  dass  eigentliche  Lebens- 
gefahr bisher  niemals  eingetreten  war  und 
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die  Besorgniias  eines  tödtlicben  Aogganges 

von  den  Lungen  aus  nocli  fern  zu  Iie;2:en 
schien,  da  der  Kranke  noch  hin  und  wieder 
WocheolUng  ganz  frei  von  Husten  blteb^  und 
obwohl  von  welker  Mascnlatifr,  noeh  nicht 
sehr  bedeutend  abgemagert  war.  Bei  der 
zu  Anfange  dte  Herbstes  vorherrschenden 
katarrhaiisehen  Krankheitsconstitation  wurde 
er  wieder  leidender,  hüstelte  mehr,  hatte  ei- 
nen gereiztem  Puls,  etwas  beschleunigte 
Athem,  grdsserie  Unruhe  n.  n.  w.  wie  sehon 
öfter,  und  schien  sich  ausserdem  den  Magai 
verdorben  zu  haben.  Am  vierzehntea  Octo- 
ber,  in  der  ersten  Nachmittagsstunde  ^  fand 
ich  den  Kranken,  der  noch  am  Slorgcn  sieb 

f anz  ertraglich  befunden  und  von  Entzün* 
ung  keine  deutliche  Spur  dargeboten  hatte, 
in  so  hoher  Lebensgefahr,  dass  ich  seine 
Erhaltung  bezweifeln  musste.  Er  fieberte 
lebhaft,  war  heiss^  sebr  roth  im  Gesicht^  sehr 
unnihig,  sprach  viel,  aber  verworren kurz 
abgebrochen,  hatte  einen  anhaltenden  kur- 
a^en  Husten  und  einen  laut  ^hörbaren ,  sehr 
beschleunigten  Athem  von  sechs  und  fünfzig 
in  der  Minute  (respiratio  'abdominalis),  bei 
sehr  beschleunigtem,  gespanntem^  Ideinem 
Pulse.  Eine  so  heftige,  ohne  besondere  Ver- 
anlassung plötzlich  zu  Stande  gekommene 
Lungenentzündung,  wahrscheinlich  beider  Lun- 
ken bei  entschieden  kranken  Lungen,  recht* 
fertigte  den  Ausspruch,  dass  der  Kranke 
bestimmt  sterben  würde  und  wirklich  waren 
alle  Bemühungen,  ihn  dnreh  wiederholte 
Aderlässe  und  andere  antiphlogistica  zu  er- 

l^tcn^  gans  fruchtlos*  Sehen  am  siebi^ehn- 
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teil  October  um  7.ehn  Uhr  Vormittags  starb 
der  Kraake  nach  einer  schweren  Agonie« 

Bei  der  nach  vier  und  zwanzig  Stunden 
unternommenen  Obductiou  fand  man  die  Leiche 
noch  ziemlich  wohlgenährt,  aber  doch  von 
welker,  schlaffer  Musculatur. 

4  I 

Der  Schädel  war  dUi,  aber  sehr  porös 
nnd  daher  anff^allend  leicht  Die  Basis  cranii 
»icigte  sich  vollkominen  symmetrisch,  überall 
glatt,  ohne  wahrnehmbare  linochenspitzen. 
Die  Dara  mater,  fast  gerdthet,  auf  dem  Sintis 
longitudinalis .  vom  Scheitel  ab  nach  hinten 
grosse,  ungleichmässif  gesagte  iknochen- 
stucke  enthaltend  9  nacn  der  Mitte  zu  euies 
von  z■^v  ei  und  einem  halben  Zoll  Länge,  nach 
hinten  zu  ein  fast  eben  so  grosses  etwa  einen 
halben  Zoll  breites«  Das  Gehirn  ziemlich 
fest,  sehr  blutreich ,  bot  aber  sonst  nichts 
Krankhaftes  dar.  war  reich  an  Medul- 
larsnbstiunz.  Aach  die  Nervenwurzeln  Hessen 
keine  aulTallende  Abnormität  entdecken.  Die 
'Glandula  pituitaria  war  gross  und  fest.  Die 
Brusthöhle  war  durch  die  Unterleibsorgane^ 
besonders  nach  rechts  durch  die  Leber,  sehr 
beengt.  Die  Lungen  zeigten  sich  durch  und 
durch  so  angewachsen,  dass  ihre  Lösung  ganz 
nngewöhnliche  Schwierigkeiten  machte*  Beide 
Lun<i,(  ii  boten  die  verschiedensten  Grade  der 
Entzündung,  vom  Engouement  bis  zur  He- 
patisation dar,  die  zumal  nach  unten  zu  auf 
beiden  Seiten  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht hatte.  Ausserdem  fanden  wir  in  bei-* 
den  Lungen .  zumal  in  den  Spitzen,  rohe  und. 
gereiftere  Tulicrkelu  so  wie  kleinere  und. 


Sro5isere  Excavationen  von,  verschiedeDer 
Dsbildan^,  vnter  andern  eine  grossere  HöUe, 
die  bereits  mit  einer  festen  Afembran  ausge- 
füllt und  der  Heilang  sebr  nahe  war.  Im 
reehten  Sacena  plenrae  war  etwas  Wttser 
ausgetreten»  Das  Heiz  war  gross,  aber  well; 
und  schlaff» 

w 

• 

Anf  dem  Zwercfifell  lag  nach  derBrust- 
höle  hin  und  mit  den  Lungen  verbunden  ein 
rfithtich  driisenartig:es  Lappengebilde  eigen- 
thüiülicher  Art.  Die  Leber  -war  sehr  ffross, 
hatte  den  Mageii  ganz  nach  links  und  das 
Zwerchfell  hoch  in  die  Bmsthöhle  hioein 

f edrängt,  ihre  Substanz  war  blassbraun,  ^elk^ 
ie  Gallenblase  fast  ganz  geschwunden,  die 
Milz  klein,  aber  normal.  Am  Darmkaoat 
zeigten  aieh  hin  und  wieder,  zumal  im  Colon 

transversum,  stark  ansgebildete  Geffisstfetzc, 

aber  doch  keine  Spur  von  £ntzüudung.  — 

Eine  Frau  von  neun  und  vierzig  Jahren, 
die  ich  bereits  über  zwei  Jahre  als  pehodiflch 
Geisteskranke  in  der  Kur  gehabt  hatte,  starb 
endlich  Mitte  JunL,(1839)  an  einem,  von  ei- 
ner dnrch  die  Bauchdecken  deullich  fühlba- 
ren Leberverbfirtung  bedingten  Ascites.  Nach 
den  mir  bei  ihrer  Aufnahme  gewordenen 
schriftUchen  Mittheilungen ,  war  dieselbe  als 
Madchen  stets  gesund  gewesen  und  es  auch 
in  den  ersten  Jahren  ihrer  Ehe  geblieben. 
Im  Jahre  1825,  wo  sie  von  ihrem  Manne  ge*- 
schieden  ward,  verfiel  sie  zum  ersten  mit 
in  eine  Tobsucht,  welche  jedoch  nur  vi« 
Wochen  anhielt.    Sie  blieb  darauf  vier  Jahre 

lang  gesund.  Seitdem  aber  stellte  sich  all^ 

1  * 
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jährlich  ein  Anfall  von  Manie  ein,  der  in  der 
Regel  mit  tobsüchtigen  Aufregungen  begann, 
ilimahUeh  aber  in  eine  melanchelttche  Ver- 
^timmuD^  flberging  nnd  bisweilen  an  BMA* 
^ina  ^renyAe.  Die  Recidive  waren  an  keine 
lestimmte  Jaiureszeit  und  eben  so  wenie  an 
»ne  bestimmte  Daner  gebunden.  Doch  pflegte 
eder  spätere  Anfall  etwas  länffer  anzuhalten 
ils  der  vorangegangene^  Anfangs  sechs  Wo- 
;he%  dann  acht  Wochen,  n.  b.  w. 

Als  ich  die  kranke  im  April  1837  zuerst 
Lennen-  lernte,  hatte  der  letzte  Anfall  bereits 
Irei  Monate  bestanden  und  dauerte  noch  im- 
oer  unter  der  Form  eines  luit  tobsüchtigen 
knfregungen  verbundenen  Wahnsinns  &rt 
>ie  Regeln  fehlten  schon  seit  mehreren  Jäh- 
en ganz  and  ein  torpider  Zustand  des  Darm- 
anals  war  bereits  ganz  habituell  geworden« 
legen  Ende  des  Herbstes  1838  war  Patien-* 
ü,  deren  geistiges  Befinden  bis  dahin  zwi-* 
chen  Mama  nnd  Melancholia  zum  Oeftern 
;e wechselt  hatte,  in  so  weit  gebessert,  dass 
lan  es  waßren  durfte,  sie  aus  der  Heilanstalt 
n  entlassen  und  der  Obhut  einer  verst«». 
igen  Familie  anzuvertrauen*  Es  dauerte 
idessen  kaum  drei  Monate,  als  sich  aufs 
(eue  die  Prodromen  eines  Kecidivs  bemerk- 
ar  machten  und  auch  gar  bald  so  tobsäch- 

Aufregungen  eintraten,  dass  ihre  Wie- 
eraufnahme  in  die  Heilanstalt  unerlfissltch 
^ard.  Zwar  ward  die  Kranke  in  wenigen 
rochen  wieder  ruhiger  und  folgsamer,  aber 
i  trat  nuo  ein  hoher  Grad  von  Torpiditat 
in,  so  dass  sie  zu  allen  körperlichen 
id  geistigen  Veirichtungeu  mechanisch  fortM' 
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IpMchobott  Wiarden  nrasste.  Ihr  Appetit,  der 

bis  dahin  sehr  re^e  gewesen  war,  nahm  sehr 
ab,  sie  wurde  auffallend  magerer  und  kraft« 
loaer,  der  Unterleib  fühlte  sieh  immer  voUer 
und  härter  an,  das  Oedema  pedum  nahm  Ioh 
mer  mehr  zn,  und  es  fanden  sich  endlich 
die  unverkennbaren  Symptome  von  Ascites 
dn.  Die  Kranke  fin|^  an,  lebhaft  au  fiebern,  I 
\  zeigte  sich  dabei  iö  jeder  Beziehung  sehr 
eigensinnig  und  unfolgsam  und  erschwerte: 
dadurch  die  Behandlung  gar  sehr. 

Nachdem  sie  nur  kurze  Zeit  bettlägerk 
gewesen  war,  erfolgte  der  Tod  ganz  saDft 

Die  Leiche  war  in  hohem  Grade  abge- 
magert, verbreitete  schcm  tiaeh  funfzelm  StoB* 

den  (es  war  an  dem  Tage  w  o  sie  starb,  sehr 
heiss,)  einen  starken  Ü  er  ach  und  es  zeigtai 
sieh  bereits  Todtenfleeke  am  Unterleibe,  wes- 
halb die  Section  früher  als  gewöhnlich,  d.  k 
noch  vor  Ablauf  von  vier  und  zwanzig  l^tan* 
'  den  vorgenommen  ward. 

% 

Bei  Eröffnung    der  Bauchhöhle  flös- 
sen etwa  fünf  Quart  einer  serösen  Flussig- 

,  keit  aus, allen  Gegenden  des  Unterleibes  her- 
vor.  Die  Leber  nahm  die  ganze  obere  Baucb- 

,  gegend  ein,  ragte  bis  zur  JNabelgegend  hinab, 
zeigte  sich  schon  von  aussen  sehr  höckenit 
und  uneben,  stellenweise  ^veissgesprenkcJt, 
als  ob  Eiter  unter  der  Oberfläche  la^e. 
Gewicht  betrug  sechs  Pfund  acht  und  zwaiH 
zig  Loth.  Der  rechte  Leberlappen,  der  bei- 
nahe vier  Fünftel  der  ganzen  Leber  betrage 
war  durch  und  durch  degenerirt,  in  fx» 


mrtltche,  stalleBweise  fast  Mpeekarüg  aasse» . 
lende  Masse  verwandelt,  so  dass  jede  belte« 

>i^e  Scliiiittnriclie  mehrere  weisse,  rundliche, 
kärtliche  Segmente  darbot,  auf  denen  nur 
;lw4  ein  bis  ein  ond  eine  halbe  Linien  d€»rOber- 
iäche  noch  gesunde  Lebersubstanz  darboten 
lod  von  denen  die  einzelnen  runden  Stellen 
lurch  schmale  Streifen  brauner,  noch  s&iem- 
ich  normaler  Lebersnbstan«  von  einander  ge- 
schieden waren  und  sii  h  wurstarlig  darstelU 
en.  Jene  einzelne  Streiten  abgerechnet,  war 
in  dem  jg^anzen  rechten  Leberiappen  aneh 
licht  eine  einzige  gesunde  Stelle  aufzufinden. 
1er  Unke  Leberlappen  bot  in  seiner  obem 
lälfte  dieselbe  Entartung  dar  nnd  nur  die 
iiitere  Hälfte  war  noch  verschont  geblieben. 
K.n  dem  rechten  Leberiappen^  adhärirten  über- 
liess  noch  9  nach  der  eoncaven  Fläche  sa, 
einige  abscessartige  Geschwülste  vön  der«» 
elben  Beschaffenheit.  JJio  Gallenblase  war 
Jein^  schlaff  und  enthielt  wenig  safraofar-« 
»i|:e  Galle  7  aber  keine  Gallensteine.  '  Die 
fjih  war  bleifarben,  klein,  welk,  sehr  blut- 
eer.  Auch  die  Bieren  waren  bleich,  blutiecf^ 
Iber  normal  9  eben  so  der  Uteros  nnd  dan 
Jvarium.  Der  Magen  war  ebenfalls  gesund 
lad  enthielt  nur  einige  Speisereste. 

In  der  Brusthöhle  war  keine  Abnormi- 
Mt  aufzufinden.  Die  Lungen  waren  durch- 
i^ebends  vollkommen  gcsood,  das  Hers  ohne 
V^erkuöcherungen,  aber  klein,  welk,  sebrblut- 
eer. 


Die  Kopfhöhle  mosate  onerfiAiet  Ueibeiu 


Aeusserlich  bot  der  Schädel  nichto  Bd 
kensworthes  dar.  . 

Am  interessantesten  bei  dieser  Seci 
erochien  mir  der  Umstand ,  dass  eine  so  I 
deutende  Degeneration  der  Leber,  mit  so  I 
gewöhnlicher  Vergrösserung'  und  Verhärt 
und  dadareh  onvermeidlichem  Dmek  aof  j 
Magen  und  andre  Bauclieingeweide  besw 
konnte,  ohne  sich  jemals  därdi  ictemi 
Zufälle,  durch  Yodiitiis  chronicos,  ^ 
tige  Koliken  5  durch  auffallende  Anointi 
in  der  Qualität  des  Urins  und  der  £ii'l 
aivi,  die  ich  häufig  ze  beobachte  Gekf 
heit  fand,  im  Geringsten  bemerkbar  iv 
dien*  Nor  in  den  loteten  zwei  bis  dre^, 
eben  ihres  Lebens  klagte  Patientin  hiV- 
wieder  über  Magendrücken^  überLeiteci^ 
zfen^  über  gänzlichen  Appetitmangel. 
sie  sich  jedoch  nur  selten  erbrach,  und  ^ 
man  nicht  die  so  bedeatend  anfgetnei^ 
Leber  deutlich  durchgefühlt  hafte,  so 
man  aus  den  vorherrschenden  Krankht? 
Symptomen  dieselbe  gewiss  nicht  erktf 

haben. 

f. 
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Bemerkungen  über  die  Be* 
handlung  venerischerHaut- 
ausscMäge^  nebst  einigen 
Krankengeschicliteu. 


Die  veMriscben  ÜMtuflseUige  sind  in 

Vergleiche  zu  den  übrigen  derartigen  Krank«^ 
beitsformcn  im  Ganzen  nicht  so  häufig.  Sie 
kommen  gewötiniich  nur  bei  gänzlicher  Yer» 
nachUtaBigmi^  md  oberflicUicler  Behandtang 
des  primären  Leidens,  oder  bei  entschiedener 
Bösartigkeit  des  Ansteckungsstoffes  zam  Vor« 
mdmn.  Im  letsstem  Falle  tritt  der  AnsscUag 
meist  als  Begleiter  der  primären  Lnes  auf 
und  lasst  hinsichtheb  seiner  Natur  keinen 
Zweifel  nlnri^.  Wo  dies  aber  nicht  der  Fall, 
der  Ausschlng  vielmehr  alj?  Folgeubel  Wo- 
chen, Monate,  Jahre  nachher,  wenn  die  pri* 
Bilire  Loea  verachwondeo  ist,  erscheint  ^  ds 
iat  die  Erkennung  der  venerischen  Natur  um 
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Vieles  schwierig^er.  Denn  weniger  als  bei 
anderen  Förrien  der  secundären  Lues  kana 
man  hier  ans  der  Gestalt  und  dem  äusseren 
Charakter  anf  die  Natnr  des  Ausschlags  I 
sehliessen*  Ihm  ist  kein  besonderes  und  aus- 
seUiessendes  KemuBeichen  eigen^  wodurch  auf 
dessen  Ursprung  hingewiesen  würde,  ja  es 
giebt  vielleicht  keine  Gattung  von  Hautaus- 
schlägen, mit  denen  die  v^erisehen  nicht  zu-  | 
weilen  Aehnlichkeit  hätten,  was  oftmals  sehon 
zum  Irrthum  Veranlassung  gab.  (Dieser  Irr- 
thum wird  manchmal  verzeihlich,  weil  durch 
falsche  Schaain  oder  Unbekanntschaft  mit  dem 
Uebel,,  das  Eingeständniss  einer  früheren  An- 
steckung geleugnet  und  die  Schwiengkieit  der 
~  Diagnose  erhöht  wird)« 

Oefters  jedoch  sind  Farbe ,  Ort  und  Art 
der  Ausbreitung  dergestalt,  dass  sie  als  eis 

^  Unterscheidungszeichen  zwischen  den  ge* 
wohnlichen  und  den  venerischen  Aussciüagen 
angesehn  werden  können ;  altoin  sie  smd 
nur  als  arafillige  Eigenschaften  zu  betradi- 
ten.  die  erst  durch  Berücksichtigung  der 
anamnestischen  Verhältnisse  Werth  und  Be- 
deutang  erhalten.  UoberaU  wo  daher  em 
Hautausschlag  hinsichtlich  seiner  Natur  und 
Charakter  Zweifel  erweckt,  erwäge  man 
sorgfältig  den  vorangegangenen  Zustand,  die 
Art  und  Form  der  primären  Lues^  die  Länge 
der  Zeit,  die  darauf  verflossen  ist,  so  wie  die 
Büttel,  die  dagegen  angewendet  wurden. 
Erst  aus  Betrachtung  aller  dieser  Umstände 
wird  die  JNatur  des  Aftisschlags  hervorg^ra, 
und  die  Behandlang  damuf  eingeiatet  wer-^ 
den  können.  ... 


—   37  — 

Diese  letztere,  die  Behandlung ,  ist  aber 
zuweilen  nicht  minder  schwierig  ab  die 
Diagnose.  Die  in  nenrer  Zeit  beliebte  anti«. 
phlogistische  Behandlung  der  Syphilis  findrt 
hier  gewissermaMen  die  Bank,  an  welcher 
ihre  Macht  zerschellt  Wie  nützlieh  daher 
auch  diese  Methode  in  den  primären  Formen 
der  Loea  ist,  weil  bei  dem  oft  so  nnzeitigen. 
und  mmweckmässigen  Gebrauche  des  Queck- 
silbers viel  Schaden  g:estiftet  worden,  so  hat 
man  jedoch  hier  wenig  von  ihr  zu  erwarten. 
Die  Entziehung  derNahrongsmitM  ist  swarein 
nothwendiges  Requisit  und  Hauptnnterstut- 
snngsmittel  bei  der  Behandlung  der  Lues, 
(in  so  fem  es  hier  darauf  ankommt,  den  Kör- 
per zu  schwächen  und  sein  Cohäsionsver- 
hältniss  umzuändern,  da  nach  CalderhU^s 
Angabe  das  Blat  iailer  Venerischen  stets  mit 
einer  starken  Eutzündungshaut  bedeckt  ist); 
doch  vermag  sie  es  für  sich  allein  noch  nicht,  * ' 
diesen  Zweck  zn  erreichen  nnd  die  dydurati«- 
schen   Säftemischungsveränderungen  auszu- 

Sleicben.  Hierzu  bedarf  es,  wenigstens  bei 
en  in  Rede  stehenden  Formen  des  hvm 
fast  allemal  des  Qneeksiibers.  Ob  andere  in 
nenrer  Zeit  angepriesene  Mittel ,  wie  Jod, 
Brom  u.  s.  w.  auch  hier  dem  Quecksilber  als 
wirksame  Sarrogate  snbstitoirt  werden  kin-* 
nen,  mms  ich  dahin  gestellt  sein  lassen;  die 
wenigen  Versuche,  die  ich  damit  anzustellen 
Gelegenheit  hatte,  lassen  mick  wenigstens 
sehr  stark  daran  zweifeln.   (Erst  in  diesem 


*)'  CaUertni^  prospetto  cKnico  sopra  le  mor 
latti«  renerie  etc.  91iUno  183$« 
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Sommer  habe  ich  einen^  ao  vraerischem  Aus- 
'  scAIage  leidtenden,  Krankm  das  beliebte  Wü^ 
dep^^er- Jod- Wasser,  sechs  Bechern  täg- 
lich, drei  Wochen  lang  trinken  lassen,  obne 
aber  aack  nnr  den  mindealen  Erfolg  davaa 
za  sehen.  Eben  so  wenig  Nutzen  sah  ich 
ron  der  Anwendung  des  Kali  bydroiod*  bei 
der  in  Rede  stehenden  Krankheit;  dagegea 
leistete  es  mir  in  anderen  Fällen  von  coü- 
stitutioneller  inveterirter  Syphilis,  namentlich 
bei  Nodi^  Tophi  and  fixoatoaia  mitaDter  die 
erwünschtesten  Dienste«) 

Das  Quecksilber  bat*  Ewar  jetat  aeiaca 
'  Raf  als  SpeeMciim  antisyphititie.  vierloren^ 

niehtsdestowenifijer  aber  ^ird  es  grade  ia 
diesen  Formen  der  Lues,  den  Hautausschlä- 
gen,  das  sonveränste  JHittfi  bleibeii.  IM 
wenn  man  es  in  neurer  Zeit  hat  ^äazlieh 
verbannen  wollen,  so  ist  man  darin  viel  za 
weit  gegangen,  grade  m,  wie  man  es  firf- 
her  zu  allgemciti  und  ohne  Rücksieht  bei 
allen  Formen  der  Syphilis  empfohlen  hat 
Man  ist  aber  noch  nicht  bereehtigt,  weil  ek 
Mittel  ohne  gehörige  Fndication  und  Vorsicht 
angewendet,  nachtheilig  wirkt,  es  deshalb 
gAnriich  pa  verbannen.  Dies  findet  Mbr 
.  oder  weniger  bei  jedem  Mittd  Statt.  Der 
Grund  des  glücklichen  Erfol«^es  einer  jeden 
Kar  beruht  haaptsäehlieh  in  .lern  diätetisefam 
Verhalten,  im  tveitesten  Sinne  des  Wortes. 
Ohne  zweckmässige  üiat  wird  die  Kur*  selbst, 
bei  der  untadelhaftesten  Behandlung  höeh'i 
stens  nnr  ansnafamsweise  gelingen  (vei^. 
meinen  Aufsata^  im  Hu/elaud^s  Jooro,  Bd.  8qi^ 
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St.  7.  1837  Beobaehtungea  über  die  £ot- 
zieliiuQigskur.) 

Xach  meinem  Dafürhalten  ist  daher  das 
Quecksilber,  dodi  mit  steter  Berücksichtigiiflg 
des  diätatisebeo  Regimoi  ang:ewendet>  bei 
der  Behandlung  der  secundären  Lues,  nament- 
lich bei  den  Hautausschlägen,  eben  so  un- 
entbehrlich imd  TvirkttiD,  als  J&e  China  bei 
Weehselfiebero.  Es  bewirkt  die  Aosschei- 
dung  der  pathischen  Stoffe  allezeit,  und  wird 
selbst  von  deu  Nichtiaerkiidaiisteii  für  diese 
Fom  der  Lees  zagelassen  und  eMpfehlen^ 
weuu  Salze  und  Diatallein  nicht  zum  Zwecke 
führen.  Doch  ist  es  keiaraweiga ^ekhgältig, 
welehes  Präparat  laan  in  Anwendimg  lUSu 
Die  Beschaffenheit  und  Dauer  des  Ausschlags, 
wie  die  Empfänglichkeit  das  Alter  und  die 
Constitation  des  Kranken  nässen  hier  däi 
Ai%t  bei  der  Auswahl  seiner  Mittel  leiten.  ^ 

In  Ailgeneinen  mn  nehnen'  wir  drei 

Grundformen  an.  unter  denen  die  venerischen 
Ausschlage  vorkommen:  Fladen,  Papeln^  Pu- 
steln.   Bei  der  pw^losen  Fem  oder  dm  . 
Hautgesehworen ,  wenn  sie  noch  nieht  na 
lange  bestehen,  nicht  allzusehr  in  die  Tiefe 
wd  Breke  dringen^  oder  wo  sie  in  einem 
8orophQl0sen  Ssbjecte  «nsdninen,  bewährte. 
•  sich  mir  in  der  Erfahrung  das  Calomel,  fer 
se  #der  in  Form  der  Plumnerschen  ^  Pulver 
gegeben,  an  heilkriftigsten.   Unter  entgo- 
gengeseteten  Verhältnissen  dagegen,  so  wie 
bei  den  andern  beiden  Formen ,  den  Fladen  ^ 
vnd  Papeln,  fand  ich  die*  wirksamsten  . 
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Senmittel  in  dem  inneren  und  äusseren  Ge- 
raoche  des  ^Sublimats« 

*  Gewöhnlich  erscheinen  die  einzelnen 
Formen  des  Ausschlags  gesondert  für  sich, 
00  dam  em  Individaam  mir  von  einer  Fem 
auf  einmal  befallen  wird;  mitunter  kommen 
aber  aueh  alle  drei  Formen  des  Ausschlags^ 
gleichsam  als  in  veriM^iedenen  Graden  der 
Aasbildun<::  begriffen  in  einem  und  demselben 
Subjecte  zum  Vorschein,  so  dass  Fladen, 
Papeln  und  Pusteln  vereint  and  untermischt 
erscheinen.  Auch  unter  diesen  Umstündeu 
empfiehlt  sich  der  Sublimat.  Ich  reiche  ihn 
am  liebsten  nach  MHondff^  Vorschrift  Doch 
man  thut  wohl  daran,'  wenn  im  Verlaufe  is&t 
Kur,  nacluli  m  ungefähr  zehn  Gran  Sublimat 

Senommen  worden^  das  Hebel  sich  nicht  be- 
entend  gebessert,  von  dem  ferneren  Ge- 
brauche desselben  abzustehen,  weil  dann  von 
ihm  nicht  mehr  die  erwünschte  Wirkung  zu 
-erwarten  et^ht  In  Mlehen  Ffillen  laane  ieh 
zuweilen,  wie  Bonorden  ^)  räth,  unmittelbar 
auf  den  Sublimat,  die  Anwendung  dea  Caio* 
mel  folgen,  alle  swei 'Stunden  ^i*-  j  ji^ 

und  oft  ist  das  Calomel  dann  wirksamer,  als 
wenn  der  Gebrauch  des  Sublimats  nicht  vor- 
herging. In  den  Fällen,  und  diese  sind  nidit 
allzu  selten,  wo  auch  der  Gebrauch  dieser 
und  ähnlicher  Mittel  nichts  fruchtet,  wo  der 
Ausschlag  schon  seinen  reia  syphilitiadien 
Charakter  verlormi  zu  haben  sdieint  und  der 
Kranke  bereits  sehr  herunter  gekommen  ist, 
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Terdient  der  rotlie  Praecipitat,  nach  Berg^^ 
Methode,  den  Vorzug.  « leh  habe  ihn  oft  mit 
dem  besten  Erfolg  gegeben,  wenn  der  Kranke 
für  andere  Quecksilberpraparate  wenig  oder 
gar  keine  li^mpfänglichkeit  hatte,  und  die 
Hotetränke  nnd  das  Deeoctom  Zittmanni  dM 

Ausschlat^  wohl  zu  sistireijj  aber  nicht  za 
keilen  vermochten;  s^umal  bei  grosser  Schwäche 
und  Abfluigening,  in  ao  er  anck  bei 
nahrhafter  Diftt  wirksam  ist 

Aosser  der  Diät  erfordert  aber  andi  die 
AtanosphSre  eine  Haaptrflcksi<At,  sowohl  bei 

der  Kur  der  Lues  im  Allgemeinen,  als  auch 
insbesondere  bei  den  Hautausschlägen*  Von 
der  Diät  habe  ich  bereits  oben  gesproehen 
und  bemerkt,  dass  i^ic  in  jeder  Beziehung 
streng)  und  wo  es  die  individuellen  Verhält- 
nisse gestatten,  dorehaos  so  viel  als  mögiiek 
sparsam  und  wenig  nährend  sein  müsse. 
Hinsichtlich  der  Atmosphäre,  welche  den 
Kranken  nmgiebt,  virird  es  erforderlieh,  ttass 
diese  stets  warm  und  rein,  und  von  einer 
Temperatur  von  wenigstens  achtzehn  bis 
swanzig  GradBeann.  sei»  Der  Kranke  mms 
sich  daher  stets  warm  ankleiden^  und  sein 
Zimmer  gar  nicht  oder  nur  bei  warmer  und 
trockner  Luft  verlassen.  Die  Nichtachtung 
^eser  Cantel  ist  oft  an  dem  üisslingen  der 
Knr  allein  Schuld«  und  ich  habe  gesehen, 
wie  durch  eine  leichte  Erkaltung,  Colik  odec 
Diarrhoe^  die  sehtosteil  Hofkionjgen,  m  denen 
die   eingeleitete  Kur  berechtigte,  vereitelt 


gen  diese  Hanptregd  so  häufig  vor,  dias 
man  davon  mm  Jk&i  die  ungünstigen  Be« 


worden.  Ueberhaupt  k 


sultate  herleiten  muss,  womit  die  Kuren  in 
der  Privat*  Praxis  begleitet  sind.  Die  Wärme 
«ker  an  flkb  tnii£t  Bur  ein  für  dio 
lang  deir  Lnes  sehr  günstiges  Monent, 
wie  die  Erfahruug  z-eigt,  diese  Kraakheit  in 
wiMTineren  Geilenden  milder  verliaft 
gar  mAt  seMmi  allein  dweli  die  Natniw 
hcilkraft  beseitigt  wird:  sondern  sie  ist  aach 
ur  Beförderung  der  HaittattsdtUMitttng,  wekk& 
namentlich  beim  G^lmiadie  dea  QnecksiUMn  ; 
einen  Theil  desselben  wieder  aus  dem  Kör-  ! 
I^r  schafft,  höchat  noth wendig.  Ueberhanpt 
iat  Vermahrang  der  Uaaiaecration ,  wie  aHer 
Sc-  und  Excretionen  des  Körpers,  Zweck 
einer  jeden  antisyphilitischen  Behandlung, 
weil  mur  aUein  auf  diesem  Wege  die  pathi- 
sehen  Stoffe  ans  dem  Körper  geschieden,  uiid 
die  anomale  Säftemischung  in  die  normale 
amgewandeit  werd^  kann»  Und  atte  aaide« 
reu  «i  diesem  Ekide  vergesehlagenen  Mittel 
als:  Bfider«,  Ptisanen  und  dergleichen  mehr, 
können  nur  dann  ei^t  ihren  Zweek,  Vei»eh- 
roBg  der  Seeretionen  ^  wreteken,  wenn  die 
zur  Heilung  der  Lues  nothwendige  und 
entaprediende  Lufttem{fteratur  nioht 
A€^t  gdassen  wird« 

Zur  Veranschaulichung  des  im  Obigen 
AusgesiHreehenen,  hinsiektlieh  der  Schwierig- 

keit  der  Diagnose,  der  Wahl  des  Mittels,  so 
wieder  Hartnäckigkeit  der  Krankheit. selbst, 
ms^  es  mir  noek  vergmint  sein  einige  Bca«- 
spiele,  welche  ich  zunächst  im  eigenen  In- 
teresse, zu  meiner  Belehrung  und  Be£o(tg«iag 
eimss  kestiauoten  üeilplam  bei  dar  «a  «ak 
schwierigen  Behandlus^^  niederschrieb  ^  der 
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Oeffentlichkeit  hiermit  m  überleben.  Viel« 
leiclii  dass  sie  Manchen  v»r.  wnlkhem  Iriv 
timme  bewahren  uid  ihn  lelMr^  werden ,  an 

dem  Gelingen  der  Heilung^  nicht  zu  Trühzci« 
üg  zu  ven^weifdn« 

« 

A.  Ein  jun^r  Oekonom,  sechs  und 
xwanzi^  Jahre  alt^  bekam  uach  einem  unrei- 
MB  Beischiafe  zwei  tieschwäre  anf  der 
ehel  8ein  damaliger  Ant  verordnete  ihm 
dagegen  innerlich  den  Sublimat  in  Pillen, 
n%ch.  JÜzondi  s  Verschrift,  und  nachdem  Fa» 
tieiit  Rwdif  Gran  geftommea,  waren  die  Ge- 
schwüre vernarbt.  Aber  nach  vier  Wochen 
bildeten  sich  auf  den  vernarbten  Stellen  kleine 
Sehorfe,  die^  von  nenem  Bich  regeMrirend, 
in  Patienten  bald  den  Verdacht  einer  unvoll- 
kommenen Heilung  erweckten  und  ihn  den 
EiDtsehlaaa  fassen  liessCT,  aof  eigenen  Kopf, 
ohne  Rath  des  Arztes  noch  eine  Schachtel 
voll  von  denselben  Pillen  zu  gebrauchen. 
Naeh  Verbraueh  derselben  war  aueh  jede« 
weitere  Krankheitserscheinung  verschwun- 
den. —  Lugel'ahr  drei  Jahre  darauf  wurde 
Patient  abermals  angesteckt  und  bekam  in 
Folge  desse*  zwei  8ehanker-Bifisehen  an 
der  Vorhaut.  Er  wandte  sich  sogleich  wie- 
der an  einen  Arzit,  und  dieser  ätzte  die  bei- 
den Blisehea  mit  Höllenstein.  Der  Brfel^< 
dieser  Operation  aber  Avar  nicht  ganz  gün- 
stig ^  denn  nach  Ablösung  des  Brandschor- 
fee zeigte  sich  daronter  noeh  eine  kleine 
Geschwiirhllache.  Die  Wiederholung  der  Ope- 
ration ergab  auch  kein  gunstigeres  iicsultat. 
Patient  web  daher  aus  der  Bäandltag  fort, 
sich  darauf  beschränkend,  wöchentUdi  selbst 


einige  Male  die  Geschwöre  mit  HöIleDstein 
zu  betupfen.  Mittlerweise  war  indessen  dnrck 
die«  fortdauernde  Reizung  des  Geschwfirs 
eine  solche  Verhärtung  in  der  Vorhaut  ent- 
standen^ dass  das  Zurückbringen  derselben 
womöglich  ward.  Allein  weder  dies,  noch 
das  Vorhandensein  des  Geschwürs,  welches 
vor  ferneren  Eingriffen  jetzt  geschützt,  ao 
Bxtension  nicht  Weiter  zuzunehmen  sfJhien, 
erregten  Patienten  die  mindeste  Sorge,  nnd 
unbekümmert  lebte  er  in  den  Tag  hinein,  ia 
deinem  Wohlbefinden  anscheinend  keine  St6- 
rnng  gewahrend.  —  Endlich  aber  stellten 
sich  bei  ihm  allgemeine  fieberhafte  Erschei- 
nungen ein,  regdmüssig  Abends  ihre  Exacer- 
bationen und  Morgens  ihre  Remissionen  ma* 
chend;  zugleich  mit  Heiserkeit,  Husten  nnd 
Auswurf  verbunden.  Patient  suchte  jetzt 
wieder  Hfilfe  bei  einem  Arzte,  der,  nach 
oberMchiichem  Kranken  -  Examen  und  ver- 
fährt vielleicht  durch  die  Periodicitat  des 
Fiebers,  die  Krankheit  für  ein  Wechselfieber 
ansah,  und  sie  demgemäss  mit  China^  Chinin 
etc.  behandelte. 

Aber  dieser  auf  irrthumlicher  Diagnose 
gegründeten  Behandlnug  sprach  die  Krank-« 
heit  Hohn;  sie  nistete  sich  dabei  nur  tie- 
fer ein  nnd  gewann  an  In-  und  Extensi- 
ist   Denn  ausser  den  früheren  firscheinun- 

■ 

gen  kamen  jetzt  auch  ziehende,  reissende 
Schmerzen  in  den  Gliedern  hinzu,  nnd 
kleine,  blaurothe  Flecke«  zeigten  sich  beson- 
ders auf  dem  Rficken,  von  der  Grdsse  einer 
Linse  und  darüber.  —  Nach  mehrwöchentU- 
cher^  vergeblicher  Behandlung  und  sichtbarer 
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Verschlimmerung  änderte  Patient  daher  mit 
semem  Arzte,  sich  einem  andern  anver- 
trauend, welcher,  genauer  in  die*  ananmett- 
schen  Verhältnisse  ein;2:ehend,  glaubte,  die 
Krankheit  ans  einer  mercuriellea  Dyskrasie 
herleiten,  ond  die  Indieation  seiner  Behand- 
lung hierauf  basireii  zu  müssen.  Dieser 
Ansicht  znfolge  wurden  nun  neutralsaizhal* 
tiffe  Solutionen,  Abkochungen,  von  Sassapa^ 
riUa  etc.  verordnet. 

»  Doch  auch  diese  Medication,  der  wahren 
Natur  des  Uebels  nicht  gemäss^  vermochte 
dem  Fortschritt  desselben  nicht  Einhalt  zu 
thun«  Das  Fieber,  die  Schmerzen,  die  schlaf- 
losen Nächte,  der  Hosten,  Alles  blieb  wie  es 
v^ar,  nnd  schwächte  den  Kranken  dergestalt.^ 
dass  die  Erschöpfung  eine  beunruhigende 
Höhe  erreichte.  Jetzt  glaubte  der  HerrCol- 
leo;e  zur  Unterstützung  der  sinkenden  Le- 
bensgeister sogar  den  Wein  erlauben  zu 
dürfen,  ihn  zum  täglichen  Getränke  verord- 
nend. Aber  grade  hierdurch  gewann  die 
Krankheit  neue  JNahrung.  —  Nunmehr  auch 
dieser  erfolglosen  Behandlung  mude  und  ver- 
zweifelnd an  seinem  Zustand,  kam  Patient 
nach  Berlin  und  in  meine  Behandlung..  Sein 
Znstand  war  ungefähr  folgender: 

Der  Stamm  und  die  Extremitäten  wa- 
ren theils  mit  einzelnen,  theils  mit  gruppweise 
gepaarten,  braunrothen.  etwas  über  der  Haut 
erhabenen,  härtUch  anzufühlenden  Flecken, 
von  meist  runder  Form  nnd  der  Gröjsse  eines 
Sechs  -  Pfennigstücks  bedeckt.  Besonders 
war  der  Aucken,  die  Stirn ,  s#st  die,  ^yir 
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f enlider  and  der  behaarte  Theil  des  Kopfs 
amit  wie  übersäet  Einige  waren,  zamal 
an  der  Stirn,  schon  in  Bitemnfi^  übergegan- 
gen; andere  mit  schilferigen  {Schuppen  und 
Blfittchen  bedeckt  Die  meisten  aber  waren  | 
glatt,  glänzend,  in  der  Bfitte  6in  wenig  ver-  ; 
tieft.  Die  Augen  waren  entzündet;  die 
{Schleimhaut  des  Bachens  und  der  Mundhöhle 
gerdthet,  und  anf  den  Mandeln  und  der  hin- 
tern Schlundwandnug*  sassen  erbsengrosse 
Geschwüre  mit  speckigem  Grunde.  Die  Vor- 
haut war  nieht  suruckznbringen  (Pfainiosis), 
und  zwischen  ihren  Duplicaturen  sass  die 
oben  beschriebene  Verhärtung,  von  der  Grösse 
einer  Bohne.  Das  Orificium  urethrae  wrar 
nicht  entzündet  und  Schleimabsondemng  nicht 
zugegen.  Dabei  hatte  Patient  lebhaftes  Fie- 
ber, Gliederreissen,  Oppressionen^  Husten, 
besonders  beim  Reden  und  tiefen  Inspirireo, 
Heiserkeit  und  Auswurf  eines  dünnen,  serö- 
sen Sehleims.  Der  Puls  war  bei  Tage  sieb- 
zig; und  Abends  neunzig  Schläge  in  der 
Minute. 

Nach  den  vorhandenen  Erscheinungen: 
dem  eigenthümlichen  Ausschlage,  den  cha- 
rakteristischen Mund«-  und  Raohengeschwtf- 
ren.  der  Vorhautverhartung,  so  wie  nach 
dem  ganzen  Verlauf,  Dauer  und  Entstehung 
derselben  zu  urtheilen,  lag  es  klar  am  Tage, 
dass  das  venerische  Contagium  noch  nicht 
erloschen,  vielmehr  dasselbe  Ursache  sämmt- 
lieber  Krimkheitssymptome  sei.  Das  fteber, 
der  Husten  und  der  Auswurf  mossten  als 
secundäre  Erscheinungen  angesehen  werdend 
w^he  dasselbe  I^eiden  zur  Ursache  hatten, 
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und  wfthfficheiiilich  von  einer  Reissang'  dnreh 

ein  gleichzeitiges  Auftreten  des  Exanthems 
auf  der  inneren  Schleimhaut  der  Luftwege, 
aus^^ingen.  In  therapeutischer  Hinsicht 
war  ilalier  die  Haupt -Indicatiou  die:  Tilgnno; 
und  Ausscheidung  djes  venerischen  Giftes« 
Zar  Erffiliung  derselbeA  verordnete  ich  dem 
Kranken,  unter  Beobachtung  strenger  Diät, 
Hube  und  Reinlichkeit,  den  Sublimat  in  PiU 
len,  nach  IMoniffs  Vorschrift,  mit  einem  täg- 
lichen Decocte  aus  Sassaparilla.  ' 

In  den  ersten  vierzehn  Tagen  änderte 

die  Behandlung  in  dem  Zustande  wenis;; 
nur  Nvar  der  Husten  und  Auswurf  minder 
stark;  das  Fieber  und  die  Söbmdrzen  gerin- 
ger. —  Besseren  Erfolg  sah  man  nach  Ver- 
lauf von  anderen  vierzelm  Tagen.  Die  lä-- 
stigsten  Erscheinungen  waren  verschwunden; 
der  Husten,  das  Fieber  und  der  Auswurf 
waren  gänzlich  beseitigt;  die  Geschwüre  im 
Halse  verheilt,  und  der  im  Urin  entstandene 
reichliche  Bodensatz  gewann  in  jeder  Hin- 
sicht eine  kritische  Bedeutung.  Nur  die  Flecke 
waren  noch  unveründert;  sie- bedeckten  sich 
wiedcrholcntlich  mit  kleinen,  weissen  Blätt- 
cUeu  und  Schuppen,  und  schilferten  nach  ei- 
loi^^t  Zeit  wieder  ab.  Die  Augenentznndnn^ 
und  die  Verhärtung  in  der  Vorhaut  noch 
unverändert.  Im  Ganzen  jedoch  war  die 
Wirkung  des  Mittels  erwänscht,  mich  be^ 
rechtigend,  damit  fortzufahren.  Zur  Unter- 
stützung der  Kur  und  Beförderung  der  Haut- 
secretion^  liess  ich  eugleich  einen  am  den 
andern  Tag  ein  warmes  Seifbad  nehmen.  ^ 
Nach  Verbrauch  der  zweiten  Portion^  vcm 


abemaUi  zwölf  Gran  Sablimat^  war  der  Er- 
folg wieder  in  so  fern  ein  günstiger,  als  alle 
Erscheinungen,  auf  die  AugenentzünduQg, 
schwächer  wurden;  die  Flecke  verloren  ih^ 
rothe  Farbe,  die  Schuppenbildung  hörte  auf, 
und  da,  wo  sie  in  Eiterung  übergegangea 
waren  9  hinterliessen  die  Flecken  narbenahn* ' 
liehe  Vertiefungen  in  der  Haut.  Auch  die 
Verhärtung  in  der  Vorhaut  war  in  der  Küek- 
bildang  begriffen.  —  Während  indessen  ei- 
nerseits diese  Erscheinungen  schwanden,  bra- 
chen anderseits  wieder  neue  hervor,  deutlich 
die  noch  im  Innern  fortwaohemde  Dyakrasie; 
bekundend*  Unter  Brennen  und  Jucken  in 
der  Haut  ^lämlich  entwickelte  sich,  nament- 
lich im  Gesichte,  ^in  papulöser  Ausschlage 
kleine  kupferrotbe,  konische  Knotehen,  von 
der  Grösse  einer  Linse,  welche  an  der  Basis 
mit  einem  violettrothen  Hofe  umgeben  warea 
—  In  Ansehung  dessen,  und  weil  der  Sob- 
limat  in  der  gegebenen  Dosis  von  vier  und 
zwanzig  Gran  den  gesagten  Erwartungen 
nicht  völlig  entsprochen,  wechselte  ich  damit 
und  reichte  jet^t  das  Calomel,  zweistündlich 
zu  zwei  Gran,  um  der  Hypertrophie  der  Haut 
kräftiger  entgegen  zu  wirken«  Nach  dem 
Verbrauche  Von  sechszehn  Gran  Calomel, 
stellte  sich  unter  Grimmen  und  Stuhlzwang 
Diarrhöe  ein,  und  dies  nöthigte  mich  die 
Gabe  zu  verringern.  Patient  bekam  nun 
.  Morgens  und  Abends  gr.  j.  Allein  auch  im 
Verlaufe  dieser  Kur  änderte  sich  in  dem  Zu- 
stande des  Kranken  nichts.  Der  Aussehlag 
blieb  in  Form  uqd  Gestalt  derselbe  ^  nur  hin 
und  wieder  durch  neue  Ausbrüche  .  sich  ver" 
mehrend. 
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Unter  diesen  Ilmständen  vertauschte  ich 
die  Seifbäder  mit  Bädern  aus  Unc.  ß.  Sabli- 
mat,  und  fahr,  mnerltch  mit  dem  Calomel, 
Abends  und  Morgens  gr.  j.  fort;  zugleich 

fegen  die  Augenentzündung  eine  schwache 
ablimat-Aoflosong,  mit  Extr.  op.  aq.  ver« 
ordnend.  —  Allein  trotz  der  strengen  und 
eonsequenten  Durchführnng  dieser  Kur,  ger 
lang  die  Heilung  nicht;  denn  nachdem  Patient 
nun  im  Ganzen  zwei  und  dreissig  gr.  Calo- 
mel  und  acht  Bäder  (Unc*  iv.  Sublimat)  ge-* 
nommen,  bildeten  sich  bei  ihm  immer  noch 
neue  Papeln  aus.  ja  eine  bisher  fast  un- 
/»cheinbare  Verhäi  tung  am  linken  Schienbeine, 
wurde  jetzt  grösser  obd  schmerzhaft,  deut- 
lich als  Periostosis  sich  docuuienlirend.  — 
Ich  war  jetzt  in  der  unangenehmen  IVoth- 
wendigkeit  abermals  mit  dem  Präparate  zu 
wechseln.  Ich  setzte  meine  Hoffnung  aaf 
den  rolhen  Präcipitat  und  verordnete  ihn, 
nach  Berg 9  Vorschrift,  mit  einem  Thee  ans:  - 
Spec.  lignor«,  carex  aren.,  stip.  dulc.  n.  cort 
laezerei. 


Der  Erfolg  war  flberraschend.  Um  aber 

mit  der  Erzählung  der  an  sich  schon  lan»;en 
Krankengeschichte  den  Leser  nicht  ailzu  sehr 
so  ermüden ,  will  ich  nnr  anführen,  dass  bei 
acht  Gran  schon  die  Rückbildnng  aller  Er- 
scheinungen sichtbar  wurde,  und  nachdem 
im  Ganzen  acht  ond  zwanzig  Gran  verbraucht 
waren,  die  Kur  für  beendet ,  und  der  Kranke 
als  vöUig  genesen  angesehen  i^erden  konnte. 

« 

B.  Ein  junger,  kräftiger  Mann,  Gymua- 
aiasty  von  neonzehn  Jahren  9  bekam  auf  dem 

jMia  B4»  XGiy.  St  6»  4 
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Rftcken  einen  Hautausschlag,  welcher,  hin 
und  wieder  kleine  Geschw  lire  bildend,  in  der 
Bettwärme  eifi  nnerträgliches  Brennen  ver*- 
ursachte.  Als  Kind  erinnerte  er  sich  einmal 
die  Krätze  gehabt  a^u  haben,  und  riiksicht- 
lich  dessen  glaubte  der  damals  ^  ihn  behmt» 
delnde  Arzt  auch  den  gegenwärtigen  Aus- 
schlag für  nichts  anderes  als  -  inveterirte 
Krfttse  halten  za  müssen.  Es  worden  ihn 
daher  innerlich  die  gewöhnlichen  Mittel  als: 
Schwefel,  Spiessglanz,  Quecksilber,  in  Fon& 
der  Ptommerschen  -  Pnlver  n.  s.  w»  verordnet^ 
uüd  äusserlich  die  Haiitsecretion  durch  Bä- 
der befördert  Allein,  auf  den  Ausschlag 
hatte  diese  Behandlung  nieht  den  mindesteo 
Einfluss;  er  nahm  vielmehr  noch  zu.  darch- 
weg  sich  in  Geschwüre  verwandelnd,  ohne 
dass  der  Arzt  die  wahre  Natur  geahne^  oder 
Patient  ihn  durch  Eingeständniss  einer  M*! 
heren  venerischen  Infection  darauf  hingelei* 
tet  hätte.  So  waren  im  vergeblichen  Abmu' 
hen,  des  Aosschlags  Herr  za  werden^  beretoj 
Monate  verflossen,  uls  meine  Hülfe  gefordert 
worde. 

Meine  erste  Frage  nach  vorgenommener 
Besichtigung  war  die^  wegen  einer  vorigi£&' 
gangenen  venerischen  Infeetion;  aber  9^ 
tient  wies  diese  Frage  mit  Unwillen  zui^ud, 
jede  Infection  leugnend.  Doch  sprach  der 
Charakter  des  Ausschlags^  Farbe ^  Ort  lu' 
Art  der  Ausbreitung  desselben^  nur  allzu  deut- 
lich für  die  syphilitische  Natur.  Der  gaoz^ 
Rücken  nämlich,  vom  Ifacken  bis  zum  St^iss- 
beine  herab,  war  mit  einer  Menge  kreis- 
ender eürunder  Gesohwüre^  von  der  Gmw» 
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eines  Silbergroschens  und  darüber ,  bedeckt 
Sie  hatten  ein  nnreines  Anasehen ;  einen  dan- 
kelrothen,  kupferfarbenen,  genau  begrenzten 
Hof;  dicke,  schwielichte  Ränder  und  einen 
npeckartigen  Grand ,  mit  weisalieh  -  gelbem 
Secret.  Kurz,  alle  charakteristischen  Merk- 
male^  welche  ächten  syphilitischen  Geschwü- 
ren eigenthümlich  sind,  waren  hier  in  dem 
Grade  vorhanden,  dass  es  in  diagnostischer 
Beziehung  der  Bestätigung  einer  vorange- 

Sangenen  venerischen  Infection  Seitens  des 
Tanken  gar  nicht  weiter  bedurfte.  Ich 
fühlte  mich  vielmehr  berechtigt,  bei  der 
übrigens  vollkommenen  Integrit&t  aller  an^ 
dem  Organe,  die  Behandlung  sofort  der 
hier  zum  Grunde  liegenden  Ursache  gemäss 
einzuleiten,  und  wählte  hierzu  den  Sublimat, 
ala  das  sicherste  und  schnellste  Mittel,  um 
den  bereits  lange  andauernden  ^  stark  in  die 
Tiefe  nnd  Breite  dringenden  Geschwüren 
entre^n  »a  wirken«  Mit  dem  Snblimat, 
nach  OzondVs  Vorschrift  gereicht ,  verband 
ich  zugleich  den  Gebrauch  von  Seifbädern 
und  einem  Thee  ans:  Spec.  lignor;  rad.  car 
licisaren«;  stip.  dulcaman  u.  cort  nuc.  jugland* 

Schon  nach  den  ersten  zwölf  Gran  Soi^ 

blimat  reinigten  sich  die  Geschwüre;  die 
Bänder  fingen  an  zu  schmelzen  und  sich 
dem  Grande  anzuschliessen.  Nachdem  Pap 
tient  endlich  die  vierte  Portion  (im  Ganzen 
acht  und  vierzig  Gran)  verbraucht  hatte,  wa- 
ren bereits  alle  Geschwüre  geheilt,  grosse 
tiefe  weisse  Nurben  zurücklassend.  ^  Erst 
jetzt,  als  ich  Patient  zu  der  wohlgelungenen 
Um  gratniirte,  gestand  ar  renmüthig  sone 
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Sünde  ein*  Er  sei,  erzählte  er,  wirklich  vor 
einem  halben  Jahre  inficirt  gewesen;  habe 
zwei  kleine  Schanker  «-GescEwfire  an  der 
Eichel  gehabt,  welche  ein  Arzt  durch  Be- 
topfen  mit  Höllenstein  alsbald  zur  Yernar^ 
.bong"  und  Heilung  gebracht  hätte.  Er  wäre 
darauf  seiner  Heilung  so  gewiss  gewesen, 
dass  er  umdeswillen  und  —  aus  Furcht  vor 
Entdeckung  —  diese  Infection  absichtlich  ge- 
gen mich  geleugnet  hätte. 

C.  Ein  junger,  schwächlicher  Kaufmann 
zog  sich  durch  einen  Beischlaf  mit  einer  .df- 
fentiicben  Person  ein  venerisches  Geschwur 
und  einen  ^Tripper  zu.  Sein  damaliger  Arzt 
betupfte  ersteres  mit  Höllenstein,  und  brachte 
es  so  innerhalb  weniger  Tage  zur  Verheilung. 
Nicht  so  leicht  aber  gelang  ihm  die  .Heilung 
des  Trippers;  dieser  widerstand  lange  Zeit 
der  Anwendung  von  Cubeben,  Bals.  eopaiv. 
n.  s.  Wt,  und  machte  seinen  langsamen,  chro« 
nischen  Verlauf.  —  Ein  halbes  Jahr  darauf 
während  dessen  Patient  dem  Anscheine  nach 

fesund  gewesen,  und  einer  neuen  Anstek- 
ung  sich  nicht  foewusst  war,  machten  neoe 
Erscheinungen  an  der  Vorhaut  seine  Besorg- 
niss  reo;e ,  wesshalb  er  bei  mir  Hülfe  suchte. 
Es  hatten  sich  nämlich  zwischen  den  Oupli«- 
eaturen  der  Vorhaut  zwei  erbsengrosse  (so- 
genante)  Trippertuberkel,  und  daneben  einige 
Excoriationen  gebildet  Diese  Erscheinungen, 
deren  Znsammenhang  mit  der  früheren  In- 
fection ich  nicht  verkennen  konnte,  bestimm- 
ten mich  sofort  zur  Anwendung  eines  Neu« 
tralsahses,  um  dem  syphilitischen  Processe 
entgegen  in  wirken. .  Ich  wählte  hierzu  das 
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Iffttr.  milphnr.,  nach  Khtgt^s  Vortfehrift^  einen 

um  den  andern  Ta^  gereicht,  bei  strenger^ 
reizloser  Diat,  gehöriger  Ruhe  und  Reinlich^ 
keit  Allein  der  gate  Erfolg  blieb  aus.  Naeh 


Bannten  Erscheinungen  nicht  nur  unverändert, 
sondern  die  Excuriationen  bildeten  sich  211 
kleinen  Geschwüren  um,  den  ächten  veneri- 
schen immer  ähnlicher  werdend.  Ich  verord- 
nete daher  Patienten  innerlich  Morgens  und 
Abends  gr.  j.  Calomel ,  nebst  allgemeinen 
Seifbädern  und  einen  leichten  Salbehverband 
ans  arg.  nitric.  und  nngt.  rosat  Hierbei  ge- 
langten die  Geschwüre-  nach  und  nach  snr 
Heilung;  doch  die  Resorbtion  der  Trippertu- 
berkel erfolffte  dadurch  nicht*  Da  diese  in^ 
dessen  unschmers^haft  waren,  so  Hess  ich  sie 
einstweilen  unbeachtet,  ihre  Zertheilung  von 
der  J>{achwirktt||g  des  Quecksilbers  erwartend! 

Aber  nach  vier  bis  sechs  Wochen  be- 
kundeten noch  andere  Erscheinungen  das 
Vorhandensein  der  allgemeinen  Syphilis  anf 
unzweifelhafte  Weise,  nämlich  kleine,  xkure- 

felmässige,  meist  aber  runde,  braunrothe^ 
rei  bis  vi^r  Linien  breite  Flecke,  welche 
mit  kleinen  schilfernden  Rlättchen  besetzt,  in 
Menge  am  Rücken,  auf  den  Extremitäten 
ond  dem  Gesichte  hervorbrachen.  Dieser- 
halb,  und  wegen  des  deutlich  ausgesproche- 
nen Habitus  scroful.  verordnete  ich  nunmehr 
die  Plummerschen  Pulver.  Patient  hütete 
dabei  das  Zimmer,  beobachtete  eine  strenge 
Diät,  Ruhe  und  Reinlichkeit,  und  nach  vier- 
^ehntägigem  Gebrauche  der  Pulver  wanm 
die  Flecke  verschwunden.  Allein  an  eine 


Gebrauche  waren  die  ge- 


-T  54  — 

fftdlcal«  Hieihing  ippw  Meh  sieht  «i  denken. 

Denn  nachdem  Patient  sich  wieder  etwas 
erhdt  hatte,  brachen  nwt  Symptome ,  als 
«DSweideati^e  firMhekran^en  der  immer  Meh 
iin  Innern  fortbestehenden  syphilitischen  Dys- 
'  krasie,  hervor«  Diesmal  aber  waren  es  duii^ 
kel  kdpferrothe,  harte  Knötchen  (Papeln)^ 
xtun  der  Grösse  eines  Silbergroschens  and 
darüber,  auf  deren  Spitzen  sich  Meine  Po« 
Mein  formten  9  die  sieh  mit  Schorfen  bedeefe* 
ten  und  in  Eiterung  übergingen.  Der  ganse 
Üficken,  die  innere  Fläche  der  Arme  und  die 
Sehienheine  waren  damit  wie  flberafiet. 

'  '  Diese  Hartnäckigkeit  des  Uebels  und 
dMr  serin^e  Erlotg  &r  bisherigen  Behand^ 
hing  brachten  im  Kranken  eine  trübe  und 
traurige  Gemütlisstimmung  hervor,  und  gern 
dtfnmite  er  meinem  Vorgehlage  bei,  den  Zitl^ 
mann  zu  trinken,  um  nur  endlich  von  dieser 
,  widrigen  Krankheit  sich  genesen  zu  iseheik 
fl#te^  gemmer  and  gewissenhafter  Bef6IguD|^ 
dw  ärztlichen  Vorschrift  trank  jPatient,  naclH 
die  Kur  mit  einer  Purganz  eröffnet,  und 
Miehe  lEiach  jedem  fänften  Tage  wiederhok 
"WoNen,  %wm  Fluschen  von  dem  starken  und 
zwölf  Flaschen  von  dem  schwachen  De- 
etvcte.      Der  firfolg  hiervon  war  der,  dass 

Ende  der  Kur  alte'  Papeln,  allmählig 
tifer  und  blasser  werdend,  und  kupferrotha) 
Missftirbige  Flecke  hinterlassend,  verschwaiH 
den;  aaeh  die  Vwhilrfting  in  der  Vorhast 
war  gänzlich  zerthfeilt   Wir  glaubten  uns 
.  Malier  mit  einigem  Reckte  über  «den  glückli* 
^Nl^  qsbeiiv  Erfolg  der  Knr  gratohVen  %n  ddrtau 
"^l^er  sobald  sollte  Patirat  «reiner  Lieiden  noch 
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nicht  aberhoben  sein.  Das  Exanthein  bnA 
alsbald,  je  mehr  Patient  an  Kräften  2onahi% 
desto  stärker  wieder  hervon  Das  Gesicht 
and  die  Brust ,  die  bisher  verschont  geblie* 
hm^  wurden  jetzt  aoch  davon  befallen. 

Unter  diesen  Umständen  nahm  ich  aber« 
mala  meine  Zalneht  2a  dem  Oaeekailber^  und 

hielt  im  gcg:enwärti^en  Falle  den  Sublimat 
für  daa  geeignetste  Präparat,  um  die  krank- 
hafte Metamorphose  in  der  Haut  erfolgroieh 
zu  bekämpfen.  Ich  verordnete  ihn  also  ein- 
nal  ia  PiUen,  nach  Dzondi's  Metbode,  ond 
flodann  äoaserlich  in  Bädern,  gleichseitig  mit 
einem  Decocte  aus  Sassaparilla.  —  Aber 
noch  dieses  Mittel  rechtfertigte  unsere  Er- 
wartungen nicht;  denn  nachdem  Patient  ImIs 
auf  gr«  }ß.  pro  dosi  gestiegen  und  damit 
eontinuirend,  im  Ganzen  vier  und  zwanzig 
dran  verbraucht  hatte,  i|rar  der  Ausschlag 
noch  derselbe,  unter  fortdauernder  Abschup- 
pung und  Vereiterung  bald  grösser,  biüid 
kleiner  werdend. 

Jetzt  zweifelte  ich  in  der  That  daran, 
ob  es  mir  gelingen  wurde  den  Kranken,  wet- 
dier  ffir  den  innem  Gebrauch  des  O^i^clisil«- 
bers  wenig  oder  gar  keine  Empfänglichkeit 
SU  haben  schien,  auf  diesem  Wege  herzu- 
«tdlen.  Ich  setzte  daher  mein  gansEea  Ver- 
trauen auf  d«n  Gebrauch  des  Wildegger-* 
Jod-^Wassers^  dessen  Wirksamkeit  gegen  in- 
^•lerirte  Syphilis  in  neurer  Zeit  vielf«di  g^ 
rnhmt  worden  ist  Patient  trank  nun,  unter 
genauer  Befolgung  der  allgemeinen  Brunnen- 
regeln, drei  WoeEen  lang,  taglich  sechs  Ber  . 
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eher  dw  i^eiiflmitra:  Wägers,  alter  ofaoe 

dadurch  auch  nur  die  mindeste  Yeränderong 
in  GeätaU^üg  und  Aussehen  des  Ausschlags 
bewirkt  woraen  wftre.  Im  G^gentlieil^  ver- 
narbte, blasser  gewordene  Flecke  blübtea 
von  neuem  wieder  auf,  und  stellten  so  gleich- 
sam  mit  den  voHiandenen  alten,  venehiedene 
Abstufungen  des  Ausschlags  dar. 

In  dieser  för  den  Arzt  moid  Kranken 
gleich  verzweiflungsvollen  Lage,  wo  die  be- 
währtesten Mittel:  Nalr.  sulphnn^  Calomel; 
Plommersche-Polver^  Zittmann;  Sublimat  und 
Jod,  der  Reihe  nach  angewendet,  mich  im 
Stiche  liessen,  flüchtete  ich  wieder  zum  Queck- 
silber soräck,  qnd  erwartete  niinmeEr  die 
lang  ersehnte  Hülfe  und  Heilung  von  dem 
rathen  Präcipitate,  um  so  mehr,  als  dieser 
grade  für  den  speasiellen  Fall  recht  eigentr 
ti(bh  indieirt  m  sein  schien.  Denn  der  schoB 
schwächliche  Kranke  war  durch  das  halb- 
jährige Mediciniren  sehr  abgemattet  and  ent- 
kräftet worden;  sein  Appetit  war  gering 
und  die  Verdauung  lag  fast  ganz  danieder, 
leh^  musste  daher  ernstlich  dar&uf  bedacht 
49ein,  dem  Kraakra^anfenhelfen  und  die  ver- 
löreri  gegangenen  Kräfte  wieder  zu  ersetzen. 
In  dieser  Absicht  also  verordnete  ich  Hub 
^ne  kräftigere,  reichlichere  Diä^  und,  weil 
das  Hydr.  oxyd.  rühr,  auch  bei  dieser  Diät 
noch  vif  irksam  ist,,  selbes  in  Pillenform,  mit 
Antimmi«  erad«,  nach  Bm^a  Vorachrift; 
gleich/iCitig  mit  einem  Thee  aus;  Dulcamaraj 
mwK  Meu»  und  cort  mezerei.  . 

Jetzt  war  das  rechte  Mittel  gefunden* 
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Die  Heilang  erfolgte  langsam ,  aber  desto 
sicherer,  so  dass  nach  Verbrauch  von  sechs 
ond  zwanzig  gr.  Uydr.  oxyd.  rabr.  jedweder 
Ausschlag,  weisse,  glänzende,  tiefe  Narben 
zurücklassend,  dauernd  ver^hwunden,  und 
Patient  nonmebr  als  geheilt  anzusehen  war. 
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III. 

Neuer  Appai*at  zur  £iit- 
iivickeluDg  von  Dämpfen, 
welche  in  die  Tuba  £u8ta^ 
cliii  eingeleitet  werdeii,uiid 
über  die  Anwendung  des- 
selben bei  Schwerhörigen. 

Von 

Pb.  ,H.  Wolff, 

pnkt  Arsl  m  Berlin« 


Lfingst  hat  jnan  erkannt ,  daas  der  luüt- 
förmig  ilässige  Aggregatzustand  der  pas- 
sendste für  die  Anwendung  der  in  die  Tuba 
Ettstachii  ein/iUleitenden  Suiustaiizen  sei)  da 
die  früher  ^ehrfiachlichen  flussigen  InjectilH 
sen  sich  nicht  selten  eher  schädlich  als  nntir 
lieh  erwiesen  hatten,  wogegen  durch  dea 
Gebrauch  luftförmiger  Substansfien  leichtere 
und  sichere  Heilung  verschiedener  Krankhei- 
ten des  Gehörs  bewirkt  wurde  (IMm^ 
Krnmer,} 
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IMk  hirt  mm  sMi  bidier  »kr  »iif 

AnwenduDg  weniger  luftförmiger  Flüssig- 


weiche bei  dw  gew^uilieheii  oder  einer  we* 

nig  höheren  Temperatur  den  In  ft förmigen 
Aggregatzustand  annehmen ,  grössteiitheils 
wohl  Dar  der  atmosphärischen  Lnft,  dUe  man 
mittelst  einer  eigenthilmlichen  Luftpresse 
(Aromer)  im  congniirten^  also  verdichteten 
Zustande  darch  ^n  Katheter  in  die  Tolia 
eindringen  liess,  und  verschiedener  Aether- 
arteo,  welche  man  bei  der  gewöhnlichen  oder 
einer  nnr  aebr  wenig  (in  der  Regel  dadnrdi, 
dass  man  das  Aether  enthaltende  Gefass  in 
ein  anderes,  mit  warmem  Wasser  angefülltes 
stellte)  erböhten  Temperator  Tmrdttnstete« 

Durcli  die  Anwendung  des  von  mir  an- 
gegebenen einfache  Yernihrens  znr  Einlei«- 
tung  von  Dämpfen  in  die  Ohrtrompete  kann 
man  jedoch  fast  alle  Flüssigkeiten,  auch  die 
hfiberer  Temperator  zor  Verdampfang  bedür- 
fenden, wie  das  bei  achtzig  Grad  A.  ver- 
dampfende Wasser  und  alle  wässrigen  Se- 
ktionen in  Dampfform  in  die  Tuba  einleiten. 


Indess  ist  hiebei  gleichwohl  ein  Haupt- 
ttoment  m  berfickaichtigen,  welctaea,  wenn 
ea  nicht  in  Betracht  gezogen  würde,  den 
von  mir  gemachten  Vorschlag  als  vollkom- 
men nnansfiührbar  ersebeinen  Hesse« 


Wenn  man  nämlich  die  Spiritusflamme, 
nnttelst  weldier  man  die  in  der  Tbeema^ 
schine  enthaltene  Flüssigkeit  zum  Verdam*- 
pfen  gebracht  hat)  unter  derselben  in  voUer 
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firaft  f ortteenoeii  lli00t^  danritaen  die  Dftmpfe 

natürlich  stets  sehr  heiss  der  Tülle  des  Ge- 
iasses  entströmen  und  entweder  die  Caat«- 
aehokröhre  durch  Zasammenschmelzniig;  un- 
wegsam machen  oder  durch  die  Röhre  zu  den 
betreffjpnden  Theilen  geleitet  ^  diese  offenbar 
verletzen.  Jjiun  kann  man  zwar  dnre;h  ver- 
schiedene Modificationen  der  Spirituslampe 
eine  geringere  Temperatur  erlangen ,  indeas 
igt  auf  diese  Weise  sehr  schwer  ja  fast  na- 
möglich  das  gehörige  Maas  zu  treffen.  Viel 
einfacher  gelaugt  man  zum  Ziele,  wenn  man, 
Aachdem  ungeflKhr  zwei  bis  drei  Minotea 
reichlich  Dämpfe  der  Tälle  entströmt  sind, 
die  unter  der  Maschine  stehende  Spiritns- 
lampe  fortnimmt  und  nun  erst  die  in  die 
Nase  eingeführte  Cautschnkröhre  mit  ihren 
andern  Ende  (an  welchem  ich  jetzt  zum  be- 
quemeren Gebrauche  einen  Horntricht^  habe 
Hilbringen  lass«)  anf  die  TfiUe  utedkL 

Der  etwas  verstärkte  natürliche  Ath* 
mangsprocess  vollendet  sodann  alles  Uebrige. 
Der  durch  die  Cautschukröhre  mit  der  Ma* 
iichine  in  Communication  stehende  Patieat 
kann  nach  Belieben  auf  diese  Weise  so  viel 
Dämpfe  einziehen  als  er  will,  nur  darf  er 
flicht  allzu  stark  die  Dämpfe  nach  sich  zie-' 
hen,  weil  sie  alsdann  durch  die  Röhre  m 
Kehlkopf  und  Schlundkopf,  und  durch  diese 
in  Lunge  und  Magen  ^erathen  könnten. 
Durch  einige  Uebung  erlangt  man  jedoch 
sehr  bald  hier  das  richtige  Maass;  in  der 
Regel  gaben  die  Kranken  schon  in  der  zwei- 
ten Sitzung  an,  dass  sie  dentlieh  einen  fei- 
nen Wärmestrabl  nach  ohe^  und  aussen ^  ja 
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« 

iiäafi^  bis  ins  Ohr  dringen  fühlten  5  wodnrch 
sie  offenbar  den  Yeriauf  der  Taba  finstactui 
andeuteten. 

Obgleich  nun  also  auf  diese  Weise  der^ 
Ctebranm  einw  gew^nliehen  Theemaschine 
und  einer  Cautschukröhre  schon  ausreicht, 
Dämpfe  von  passender  Temperatur  in  die 
Ohrtrompete  geIano;en  zu  lassen,  «0  musste 
mir  doch  sehr  bald  eine  Vervollkommnung 
dieses  Verfahrens  wänschenswerth  erschei« 
nen,  da  1)  bei  demselben  der  Wilikähr  des 
Patienten,  die  durch  den  Arzt  nicht  control- 
lirt  werden  konnte,  zu  viel  überlassen  blieb 
und  2)  die  naeh  einmaligem  Koehen  der  * 
Flüssigkeit  gewonnenen  Dämpfe  oft  nicht 
hinreichten,  demnach  diese  Procedur  wieder- 
holt and  somit  die  Sitzung  öfter  unterbroclieii 
werden  musste. 

« 

Mein  Bestreben  musste  abo  dahin  ge« 

'  hen,  einen  Apparat  zu  ersinnen,  mittelst  des- 
sen es  möglich  wäre  die  verschiedensten 
luftförmigen  Flässigkeiten  in  beliebiger  (na- 
mentlich nicht  zu  hoher)  Temperatur  wäh- 
rend einer  beliebigen  Zeit  zu  gewinnen. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  ge- 
lang es  mir  endlich  einen  solchen,  der  mir 
allen  Anforderungen  zn  entsprechen  scheint, 
asn  construiren.  Ich  lasse  hier  seine  Be- 
schreibung folgen,  nach  welcher  die  Zweck- 
mässigkeit desselben  wird  ermessen  werden 
können. 

Derselbe  besteht  aus  dxei  wMentUcbea 

4  - 


Digitized  by  Google 


und  akvim  aceessoriscdian  TheUenu  Weml- 
lieh  nenne  ieh  die  ersteren,  weil  sie  zor  Er« 
reiehung  des  vorgesetzten  Zweckes  bei  jeder 
Verdampf ong  noth wendig  sind^  aceessoriseb 
die  anderen,  weil  sie  nur  in  gewissen  Fällen 
und  zur  Erreichung  ejjnea  Nebenzweckes  dien- 
lieh  auid«  '  . 

■ 

h  Die  drei  wesentlichen  Bestandthetle 
aiad  (Siehe  Figur  L^: 

1)  der   untere  Theil         welcher  aus 

wchta  Anderem  als  einem  ^ewöhnlichea  Ue- 
ehernen  Dreifiiss  and  einer  Spirituslampe  be- 
steht, wie  solche  bei  den  meisten  Thee  -  und 
Caiemasehinen  benutzt  werden; 

2)  der  tniulere  Theil  besteht  Wie- 
derum aus  zwei  Theilen^  nämhch: 

o)  dem  WasserhasteHy  einem  gewöhn- 
lichen mit  einer  Handhabe  versehenen  Bleeh- 
gefassy  und 

&)  dem  Trichter,  welcher  sehr  fest,  wo 


doch  von  ihm  abgenommen  werden  kano. 
Mit  seiner  Basis  steht  er  mit  a),  mit  seiner 
Spitze  mit  dem  dritten  Theile  in  Verhiadtti^f 

3)  der   obere  Theil  oder  der  Dmnpf^ 

hmten  C7,  ist  ein  viel  grösseres  ttechgefitos 

als  a)  (ungefähr  drei  mal  so  gross)  und 
ist  an  seinem  Boden  mit  einer  kleinen  triek- 
terförmigen  Röhre  c)  versehen^  mittelst  wel- 
cher er  mit  dem  Xjcichter  b)  verbunden  wer- 
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den  kann.  Oben  ist  er  von  einem  fest 
«chliessenden  Deckel  d)  bedeckt  ^  welcher 
wiedenun  an  seiner  Peripherie  mit  einer 

trichtetförmigen  Röhre  e)  versehen  ist 

Statt  dieser  einen  Röhre  können  (sobald 

man  mehrere  Patienten  zu  gleicher  Zeit  auf 
diese  Weise  behandein  will)  mehrere  ahnliche 
Röhren  an  der  Peripherie  dieses  Deckeb 
sich  befinden,  alsdann  müssen  jedoch  dieje- 
nigen,  welche  gerade  nicht  benutzt  werden, 
dnrch  einen  kleinen  Pfropfen  oder  Deckel 
fest  verschlossen  werden. 

Innerhalb  des  Damp&astens  (wie  dies 

Figur  II  zeigt,  wo  der  Deekel  dem  Dampf« 
kästen  entnommen  ist,)  befinden  sich  zwei 
kleine  Haken  f,  an  welche  ein  anderes 
kleines  Blechgefäss  p,  mittelst  zweier  durch- 
löcherter kleiner  Handgriffe  q,  gehängt 
werden  kann.  Dieser  dritte  kldne  Blech- 
kasten dient  dazu  eine  geringe  Quantität 
kalten  Wassers  aufzunehmen. 

Wenn  nun  die  im  Wasserkasten  a^  be- 
findliche Flüssigkeit  verdampft^  so  steigen 
die  Dämpfe  durch  den  Trichter  b,  in  den 
Dampfkasten  C,  wo  sie  schon  dadurch,  dass 
sie  bei  dem  Bestreben  aller  hiftförmigen  Sub- 
stanzen einen  möglichst  grossen  Raum  ein- 
sumehmen,  hier  in  diesem  eeränmigen  GefSsse 
sich  ausbreiten,  sieh  abkühlen  müssen.  Doch 
würde  diese  Abkühlung  nur  eine  g^eringe, 
nnd  von  geringer  Daner  sein,  da  die  stets 
nachströmenden  heisseren  Dampfe  fortwäh- 

rand  sbur  Uervorbnogaiig  einer  höheren  Tem- 
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peratur  beitragen  würdea,  wenn  sie  niclii 
durch  das  in  dem  inaera  kleinen  Bleeh^eßss 
mthaitene  kalte  Wasser  sogleieh  bei  ihren 
Eintritt  in  den  Dampfkasten  einer  unmittel- 
baren Abkühlung  unterworfen  würden.  Darcii 
Bmmfagang  dieses  swetten  kleinen  Wasser« 
kastens  wurde  es  mir  endlich  nach  vielen 
vergeblichen  Versuchen  möglich  meinen  Zweck 
auf  die  leichteste  Weise  zu  erreichent 

Nur  eine  sehr  geringe  Quantität  kältet^ 
Wassers  in  diesem  kleinen  Gefässe  reicht 
schon  hin  die  Dämpfe  in  passender  Tempe- 
ratur zu  erhalten.  Ich  pflege  nur  so  \iei 
*  Wasser  in  dasselbe  einzugiessen ,  dass  e^ 
einen  achtel  Zoll  über  dem  Boden  stelii 
wodurch  ich  während  einer  Sitzung  zweck- 
mSssig  temperirte  Dämpfe  erhalte,  und  sv« 
um  so  schneller,  je  weniger  Wasser  in  die] 
sem  kleinen  Gefässe  entboten  ist.- 

Kurze  Zeit  vor  dem  Ausströmen  de 
auf  diese  Weise  erhaltenen  lauwarmen  Was 
serdämpfe  findet  ein  Ausströmen  einer  kob^ 
leren  luftförmigen  Flüssigkeit  statt.  Diesl 
besteht  wohl  nicht  allein  aus  dem  noch  kuii 
le|i  \^asserdunste,  sondern  zum  grossen  The^ 
ans  der  durch  die  einströmenden  Wassel] 
dämpfe  verdrängten,  in  dem  Dampfkessj 
enthaltenen  atmosphärischen  Luft.  Sie 
zwar :  dem  Auge  durchaus  nicht  sicbtM 
dem  Gefühle  sehr  sensibler  Theile  jedocl 
(namentlich  der  mit  dem  zarten  Epitheliom 
bekleideten  Lippen)  deutlieh  wahrnehmbi 

Dißa&e  üinstaiul  gtih  mx  mm  VenuM 
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^  m  den  drei  weseatiichen  'HieileD  mei^ 

Apparats  noch  zwei  andere^  accessori«' 
^  hyoufittzufügen,  welche  hauptsächlich  dasMi 
len^  die  kahlere  laftförmrge  Flüssigkeit 
irend  einer  längeren  Zeit  auszutreiben^ 

sodann  erst  die  warmen  Dllmpfe  lolgen 
lassen. 

* 

Die  beiden  accessorischen  Theile  beste- 
nun:  aus  dem  Röhrengewind»  und«  dem 
//m«  (Figor  in.). 

4)  JOas  Rährengewinde  D  wird  zusam-« 

gesetzt  durch  mehrere  verschiedenartig 
ogeue  Röhren  (h^  i,  1,  m).  welche  an 
ichtedenen  Stellen  von  einander  getreiint 
^leii  können.  Au  seinem  vorderen  Ende 
a  das  Röhrengewinde  mittelst  der  efstm 
uen  trichterförmigen  Röhre  h,  entweder 
der  Tülle  des  Dampfkastens  oder  mit  der 
tze  des  Trichters  in  Verbindong  gaset&i 
den;  an  seinem  hintern  £nde  mit  dem 
ilfass« 

5)  Das  Kfihlfass  ist  ein  kleiner  mit  zwei 
)r  mehreren)  Pässen  versehener  Bleehp» 
ten,  in  welchem  abermals  ein  kleineres^ 

dem  grossen  in  Verbindung  stehMdss 

rengewinde  enthalten  ist,  und  das  am 
eren  Ende  in  die  trichterförmige  Tülle 
KäUfasses  o,  übergeht 

Die  Röhren  des  grossen  Rfthsengewin^t 

können  nun  an  verschiedenen  Stellen 
einander  getrennt  w^den,  wndnreb^i  sin 
transportabler  werden  und  2)  auf  veri« 


sehiedeBe  Weise^  bald  compHcirter,  bald  ein- 
faeher  mii;  einaBder  und  mit  dem  KAfaUwy 
dem  Daaqifkasten  ad«  dem  TrieUer  cn* 
groirt  wardep  könnea.  t 

Oie  eomplieirteate  CSompositten  sei^t  Figar 
III.,  welche  den  vollständigen  Apparat  i^t- 

» 

So  componirt  benntee  ich  ihn  besonders^ 
wenn  ich  längere  Zeit  die  kühle  luftförmige 
Flüssigkeit  austreiben  und  in  die  Tuba  En- 
stachii  einleiten  will.  Alsdann  braneht  der 
kleiiie  zweite  Wass^astea  nicht  im  üampf- 
kastea  eathalten  za  seia^  da  ohaedüea  die 
kühle  luftförmige  Flüssigkeit  während  zehn 
Minuten  bis  eine  Viertelstunde  aus  dem  Ap- 
parat getrieben  wird;  mid  wenn  aisdaan  die 
warmen  Dampfe  kommen  (welche,  sobald 
der  zweite  Wasserkasten  fortgelassen  ist^ 
hier  admaller  heiss  nüd  ebne  Uebergaags- 
steifen  wie  bei  dem  zuerst  beschriebenen  ein- 
fachen Apparat  erscheinen,)  können  diesel- 
ben beliebig  durch  Eingiessen  kalten  Was- 
sers in  das  Eühlfass  abgekühlt  werdeD. 
Auch  hier  reicht  eine  kleine  Menge  Wassers 
flcbon  hin,  die  gehörige  Temperatur  der  liiimfk 
zn  erhalten. 

» 

Figur  IV.  dagegen  zeigt  die  einfachste 
Composition  des  Bwftaapparate^  Wer  ist 
die  erste  Hauptröhre  von  der  einen  Seite 
anmittelbar  mit  dem  Trichter,  von  der  ande- 
na  mit  dm  Kfihlfamr  verbunden.  wmm^ 
mengesetzt  leistet  der  Apparat  angefMur 
daM^lbe  wia  d^r  inf  igmr  J.  diu^eal^ta^  nui 
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mit  dem  Unterschiede,  dass,  da  hier  das  im 
KfihlfatMi  ettthaltene  alikählende  Wasser  nicht 

tmmittelbar  mit  den  Dämpfen  commanicirt,  der 
Vortheii  stattfindet,  dass  während  der  Sitzung 
nach  Belieben  kaltes  Wasser  hinzugegossen^ 
und  somit  eine  kählere  Temperatur  längere 
2^it  erhalten  werden  kann.    Dagegen  hat 
aber  auch  aas  demselben  Grunde  der  Appa- 
rat Figur  I.  den  noch  grösseren  Nutzen  vor 
dem  in  dieser  Figur  dargestellten,  dass  ge«* 
rade  weil  die  im  zweiten  Wasserkasten  ent- 
haltene Flüssigkeit  unmittelbar  mit  dem  Dampfe 
communicirt^  man  auf  diese  Weise  zweck- 
I  Bhlissig  Dfimpfe  von  Flässigkeiten,  die  bei 
einer  geringeren  Temperatur  verdampfen  als 
W^asser,  mit  den  Wasser  dämpfen  verbinden 
I  kann;  dadnrch  nftmlieh,  dass  man  dergleichen 
FMssi^keiten  (namentlich  Aetherarten)  zu 
dem  im  zweiten  Wasserkasten  enthaltenen 
Wasser  giesst   In  solchen  Fällen^  besonders 
hei  ifinzniiigung  ven  Essigather,  wacher  ge- 
wöhnlich hier  angewandt  wird,  behalten  dann 
auch  die  ausströmenden  Dümpfe  längere  Zeit 
eine  knhlere  Temperatur  bei* 

Ausser  den  in  Fignr  III.  und  IV«  dar- 
gestellten Compositionen  können  noch  meh« 
rere  andere,  die  man  nach  Belieben  verviel- 
üiUtieen  kann,  mit  diesem  Apparate  gemacht 
werden;  und  man  hat  es  somit  in  semer  6e^ 
wal^  alle  möglichen  Flassigkeiten  durch  den- 
selben in  Dampfform  und  in  jeder  beliebigen 
Temperatnr  ansuwenien. 

Uebrigens  ist  leicht  einzusehen,  dann 

antteisfr  desselben  nicht  bloss  in  4ie  Ohrtro«^ 
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pete  einzuleitende  Dämpfe,  sondern  aucil 
Dampfe,  die  in  beliebige  Höhlen  and  O^ff- 
nnngen  des  menschlichen  Körpers  eina&afäb- 

rcn  siud,  gewonnen  werden  können •  ^ 

Bei  der  Anwendung  desselben  zur  Eiih 
leitung  von  Dampfen  in  die  Tuba  £ustachii 
bediene  ich  mich  nun  der  Cautschukröhren; 
welche  ich  jetzt  insofern  modificirt  habe,  als 
ich  an  ihrem  unteren,  auf  die  TuUe  za  stek«^ 
'  künden  Ende  einen  Horntrichter  anbrino;eii 
und  sie  nur  sieben  bis  acht  Zoll  laug  machen 
lasse,  w^rend  die  bei  einer  einfachen  Tbee- 
maschine  anzuwendenden  über  einen  Fass 
lang^  waren. 

Ich  habe  nur  noch  hinzuzufügen,  dassy 
um  den  einfachen  (in  Figur  I«  dargestelltea) 
Apparat  transportabler  zu  machen,  man  deo-* 
SMelben  so  einrichten  kann,  dass  sammtliche 
unteren  Theile  in  den  grossen  Dampikasteo 
(behufs  der  Transportirung)  gesteckt  werde» 
können. 


Anwendung  des  Apparats  bei 
Schwerhörigen« 


* 

•  Wenn  nun  die  durch  diesen  Apparat 

entwickelten  Dämpfe  in  die  Tuba  Eustachi/ 
eingeleitet  werden  sollen,  so  wird  die  in  dea 
entsprechenden  untern  Nasedgang  emge- 
führte  Cautschukröhre  auf  die  TüUe  des  Appa- 
rats gesteckt  Anfangs  dteigeu  atöda«n  i^i 

'  A 
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kühle  oder  doch  sehr  wenig  erwärmte  Wasser- 
lämpfe,  später  immer  wärmer  werdend  durch 
iie  Cautscbukröhre  auf^  welche  bei  wegsa- 
tner  Tnba  Eastaehii  deutlich  durch  dieselbe 
bis  zum  innern  Ohr  dringend  gefühlt)  bei 
unwegsamer  Ohrtrompete  jedoch  nur  im 
chen  oder  am  äusaeraten  Ende  jenes  Canales 
wahrgenommen  werden.    Die  von  mir  auf 
diese  Weise   behandelten  PatienteR  gaben 
das  GefuhK  welches  die  Dämpfe  erregten,  als 
einen  dünnen,  nach  oben  dring;enden  Strahl 
an,  einem  anfangs  kühlen,  dann  lauwarmen, 
endlich  warmen  Luftsoge    gleichend.  Je 
wärmer  derselbe  wurde^  um  so  kräftiger  und 
schneller  nach  oben  dringend  fühlten  sie  ihn. 
Dies  Gefühl  be%eichneten  mir  Alle,  so  lange  v 
die  Dämpfe  eben  nicht  zu  heiss  wurden,  als 
ein  angenehmes,  sobald  die  Dampfe  jedoch 
m  heisd  worden,  als  einen  scbmershaften  dfln- 
nen  Feuerstrahl.    Dies  ergab  die  Hegel,  die 
Dämpfe  so  lange  aufsteigen  zu  lassen  als 
sie  eine  angenehme '  Wärmeempfindung  er«- 
regten*  die  Röhre  Jedoch  sogleich  abzuneh- 
men, weoa  sie  anfingen  schmerzhaft  m  wer- 
den. •  Gewöhnlich  lasse  ich  während  zehn 
Minuten  die  Dämpfe  in  das  kranke  Ohr  ein-r 
strömen,  in  besondern  Fällen  jedoch  verkürze 
oder  verlängere  ich  die  Sitzung,  da  mur  die 
oben  beschriebene  Einrichtung  des  Apparates 
gestattet  beliebig  temperirte  Dämpfe  während 

eines  beliebigen  Zeitranms  2n  entwickdn*  * 

• 

Verkürzt  i^uss  die  Zeit  der  Bähung 
werden  bei  sehr  sangnmischen ,  leicht  an 
Cougestionen  nach  dem  Kopfe  leidenden  In- 
dividuen, verlMgert  b^i  lymphatischen^  schlaf- 
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Sdhwerhörlgkcit. 

■ 

Dam  auf  diew  Weise  die  vendiied» 

steu  in  Wasser  loslichen  Substanzen  in 
Dampfform  angewandt  ond  in  die  Ohrtrom* 
peto  eiDgelmteft  Werden  können  int  Incht  eia- 
s&Qsehen;  aoch  habe  ich  je  nach  den  ver- 
schiedenen Fällen  mich  bidd  mit  einfaebes 
Wanerdämpfen  begnügt,  bald  reisende  Solh 
stanzen,  namentlich  Aetherdämpfe  tnit  dci 
.Wasserdämpfen  verbunden^  bald  dagegen  aar* 
kotische  D&apfe  einsteigen  lassen.  U»  bh 
dicationen  liefern  eben  die  verschiedenen,  den 
Symptome  der  Schwerhörigkeit,  m  Gmük 
liegcmden .  Krankheiten.  Bei  einen  einfadwa 

Katarrh  der  Tuba  Eustachii  mit  Yerschlei" 
mang  derselben  reichen  gewöhnlich  achw 
Wille >  Wasser dimpfe  oder  Dia^fe  van'C^ 
millenthee  aus;  bei  erethischer  Schwerhörig- 
keit dagegen  habe  ich  von  der  Anwendn^ 
der  Narcetiea,  namentlich  van  der  Losmif 
des  Extract.  Hyoscyami  zuweUen  wahrbau 
überrasclbende  Wirkungen  wahr^eoemmeo, 
bei  tor|ttder  Schwerhörigkeit  Inagegen  lei- 
sten die  Aetherdämpfe  mit  Wasserdäinpfen 
vorbanden  gite  Ittensteb 

■ 

'Diese  Bfischong  der  Wasserdämpfe  int 
Essigätherdämpfen  gewinne  ich  (wie  sdbon 
oben  besierkt)  dadoreh,  dass  Uä  ht  dw  in 
Dampfkasten  befindlichen  kleinen,  zur  Ab* 
ktfatong  der  Wassei  dämpfe  dienenden  Was* 
serkasten  statt  des  Wassers  reinen  Semg' 
Über,  oder  Essigäther  mit  Wasser  giesfle* 

Die  ^r  diese  Fläsaigkeit  ntreiiahendeu  war« 

* 
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dämpfe  mit  sich  fort  und  eotstromen  mit  die- 
aeu  verMnt  der  Tülle.   Schon  dareh  den 
raeb  fciiini  man  sieh  leidit  toii  4em  Yerhan«» 
densem   der  Essigätherdämpfe  uberzen^eB| 
aber  auch  den  Gefühlen  des  Kranken  wdi^ 
dran  d&eselben  dratiieh  wahrnehmbar  9  da  -aie 
eine   weniger  angenehme,  vielmehr  etwas 
ivritirende^  prickelnde  Empfindung  erregen. 
Besmden  bemerkenawerth  iat  jed#rii  der 
Einfluss,  welchen  ihre  Entwickelang  auf  dit 
Temperaftur  der  Dämpfe  hat    Sie  kühlen 
miiiilich  die  W^mmMoBBf^  bedentead  mehr 
ab  als  das  Wasser,  so  dass  die  der  Tülle 
entsträinenden  Wasser -Aether-Ddmpfe  an^ 
längs  Ate  wahiea  KittegefoU  ^ircgeii^  apft^ 
ter  jedoch  gleichfalls  lau  und  endlich  warm 

Sifübk  werden.  Natüriich  folgt  hieraus,  dass 
e  in  die  Taba  steigenden  Dimpfe  hiedareh 
während  einer  längeren  Zeit  in  gemässigter 
Teaiperatnr  »halten  werden,  wächer  Umf- 
aland  der  Anwendung  der  Waaeer-^-Aethar«- 
Dfimpfe  bei  torpider  Schwerhörigkeit  nur 
noch  wehr  zu  statten  komait  *  • 

Die  narkotischen  Wasserdämpfe  gewinne 
ich  dadurch,  dass  ich  unmittelbar  eine  wass- 
tige  LäaaAg  eines  narkatiadiett  E%tnctm 
verdampfen  lasse.  In  der  Regel  bediene 
ich  mich  des  £xtr.  Hyoscyam«,  welches  Nar«- 
colieon  Tidlaiefat  als  :da9  adldeate ,  die  Mefw 
ven  besänftigende  und  beruhigende  Mittel 
betrachtet  werden  ^ann.  (ohne  GefäsateiziMig 
m  erregen  wie  das  Opium«) 

Wie  ^«iMhiedeii  jtdiHdi  i»  KvndMuBf 
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auf  die  Nerven  der  Sinnesorgane  von  der 
initteltoreQ  Nervenwirkung  nach  der  Ein- 
fBbnmg  in  ^n  Hagen  ist,  wie  viel  hefligcr 
selbst  geringe  Qaantitftten  dort  wirken  ais 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  habe  ich  in 
folgendem  Falle  wahnEnnehmen  Gele^oikeit 
gehabt. 

■ 

* 

Bei  einem  Patienten,  dessen  Hörfihig* 
'  keit  (des  Schlages  einer  Taschenuhr)  durch 
vier/iehntagige  Anwendung  der  Wasserd&mpfe 
vbn  Natt  auf  aeht  Ms  neou'Zoll  gebraeht  worden 
war,  wandte  ich  Dämpfe  von  einer  Mischung 
von  Spiritus  vini  und  Wasser  an.  Angen- 
Ui^lieli  neeh  der  Sitanng  war  die  Hörflä^- 
keit  wieder  auf  Nuii  zurückgesunken  imd 
blieb  so  während  ^gefähr  einer  Stande,  die 
^tient  bei  mir  KoMuchta  Am  anderen  Tage 
konnte  er  die  Taschenuhr  wieder  zwei  bis 
drei  Zoll  vom  Ohre  entfernt  hören ,  übrigens 
hatte  er  wfthrend  des  verigen  Tages  dordi- 
aus  keine  sonstigen  nachtheiligen  Verände- 
rungen, weder  Kopfschmerz  noch  Schwingtet 
wahrgenommen,  auch  die  Nacht  vollkomuMi 
ruhig  geschlafen  und  war  am  andere  Tage 
seihen  gewöhnlichen  Geschäften  nachgegan** 
neu.  -Non  waindte  ich  eine  LomB^  des 
Sxtiraiot.  Hyoscyami  gr.  iv.-  auf  unc.  iv.  an, 
nnd  sogleich  nach  der  Sitzung  war  zu  mei- 
nem nicht  geringen  fintannen  die  Hörföliig*- 
keit  des  Kranken  von  aswei  bis  drei  Zoll  auf 
jbGt  zwei  Fims  gesti^en.  .  ^ 

Dieses  wahrhaft  glänzende  Resultat  sollte 
jedoch  bald  dorch  die  Nachwiäion^  des  He- 
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.  tüemneiits  ffetrittit  werden;  denn  kaimi  imr 

Patient  nach  seiner  Wohnung  zunickgekehrt, 
60  fahlte  er  heftige,  drückende  Kopfsehmer- 
zen  mit  Betäobiing,  Sausen  vor  den  Ohren, 
Schwindel  vor  den  Augen,  auch  verbrachte 
er  die  Nacht  ziemlich  unruhig;  und  als  er 
sieh  mir  am  nächsten  Morgen  wieder  vor-^ 
stellte,  hatten  die  heftigen  Kampfsymptome 
zwar  etwas  nachgelassen,  waren  jedoch  im-* 
mer  noch  beschwerlich  genug,  seine  Hdr- 


Ich  verordnete  ihm  ein  Abführmittel  aus 
Infus.  Sennae  compos.,  reichliches  Wasser« 
trinken  und  kühlende,  antiphlogistische  Diät 
:  Gleichwohl  hielten  die  Kopfschmerzen,  der 
Sehwindel  und  das  verstärkte  Ohrensausen, 
wenngleich  immer  geringer  werdend,  wäh- 
rend drei  Tage  an;  am  vierten  erst  waren 
sie  gänzlich  verschwunden  und  die  Hörfähig- 
keit einmi  Fun  bis  viemhn  Zoll» 

Diese  Erscheinungen  waren  mir  ein  Be- 
weis von  der  Wirksamkeit  des  Büttels,  aber 
auch  zugleich  davon,  dass  es  in  zu  grosser 
Gabe  angewandt  worden  war;  icli  setzte 
demnach  die  Behandlung  durch  Anwendung 
desselben  in  viel  gerui^erer  Dosis  fort,  näm- 
lich nur  ein  halber  uran  auf  vier  Unzen, 
worauf  die  Udrfähigkeit  in  vierzehn  Tagen 
bis  auf  zwei  bis  zwei  einen  halben  Fuss  stieg, 
ohne  dass  jemals  wieder  so  beunruhigende 
Erscheinungen  entstanden  waren. 

ich  habe  diesen  Fall  luer  bMondera 


fähigkeit  da 
funfi&ehn  Zoll 


noch  vierzehn  bis 
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smnkeit  der  von  mir  angegeben  Methode  der 
iBehandlung  der  Ohrenkrankbeiten  mittelst  in 
4S»  Tuba  EMiaclut  Angeleiteter  Dimpie  eii- 
dent  zu  beweisen  scheint  und  2)  die  Noüi- 
wendigkeit)  die  eretUsche  nervöse  Sdbwer- 
herigk^  voa  der  torpiden  genau  an  nntor- 
scheiden  und  bei  jeder  derselben  verschiedene, 

ja  ent^egeng/Meta^te  JLocalittItel  aaaoweaden 

1.  Die  Wirksamkeit  der  in  die  Tuba 
£ustachii  eingeführten  Dämpfe  geht  mcbt 
sowohl  aos  dem  günstigen  Endresoltate,  ab 
vielmehr  aus  den  augenblicklichen  ungünsti- 
gen Erfol^n  der  angewandten  Dämpfe^  mi 
jM«r  der  primäran  nngünstigeafiinwiiknag  dar 
Spiritusdämpfe^undder  secundären  derzu  gros- 
sen Dosis  des  Extr.  Hyosöyami  hervor.  Denn 
«enn  aodi  Atat  and  Kranker  sieh  bei  An- 
wendung einer  neuen  Heilmethode  leicht  dord^ 
den  (vielleicht  aufäliigen)  gunstigen  Erfolg 
täoschen  lassen^  wen  man  ja  so  gen  das 

g^Iaubtp  was  man  wünscht,  so  ist  dies  dodi 
sicherlich  bei  dem  Gegentheile,  dem  offenbar 
fliek  maaifestirendea  nachtheiligen  fiinflnaie 
nicht  der  Fall. 

2.  Die  Nothwendigikeit  ter  genanen  Uii- 

terscheidung  der  erethischen  Schwerhörigkett 
von  der  torpiden  und  die  Behandlung  beider 
tAsnh  versdiiedeae  Mittd  wird  wohl  dentUeh 

Senug  dnrdi  die  augenblickliche  Wirkoag 
er  in  ihren  Heilkräften  sich  entgegengesetss- 
«en  Stthstanaen^  der  Spiritasdimpfe  und  dar 
Dämpfe  von  Extr.  Hyoscyami  erwiesen.  Dieser 
J^aU  war  eine  erethis^^  nervöse  Schwer- 
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liöngkeat  and  deshalb  wirkten  die  ^irita&m 
Dfimpfe  schädlich  eio^  während  die  narcoti*  ^ 
sehen  heilsam  waren.   Wenn  nun  aber  durch 
die  Anwendung  der  mittelst  der  Wärme  aus 
wissrigett  LMongen  gewonnenen  Dämpfe 

ein  neuer  Weg  zur  Benutzung  der  venichie- 
densten  Substana&en  zur  Localeinwirkung  auf 
das  Gehörorgan  gegeben  ist^  welche  bei  der 
bisher  nun-  angewandten  Verdunstung  der 
Aetherarten  m  diesem.  Zwecke  nicht  benutzt 
werden  kennten,  00  nwsi  idi  vor  AUem  aber«» 
mals  darauf  aufmerksam  machen^  dass  hier 
(namentlich  hinsichtlich  der  JVarcotica)  eine 
von  der  gewöhnlichen  sehr  verschiedene  Do- 
senbestimmung einzuführen  sein  möchte,  näm- 
lich viel  geringere  Quantitäten  der  heroischen 
Mittel  in  den  zn  verdampfenden,  Loson^n 
enthalten  sein  müssen  als  man  wohl  a  priori 
annehmen  könnte.  So  wie  zu  den  gewöhn« 
liehen  Augen  wässern  nur  sehr  geringe  Men-> 

.  gen  der  aufgelösten  Substanzen  (des  Lapis 
infernalis,  Zinc«  sulphuric.  etc.)  genommen 
werden  dürfen  ^  weil  das  Auge  ein  ^sserst 
zartes  Organ  ist,  dem  man  nur  mit  der  gros- 
sesten Vorsicht  nahen  darf,  so  ist  die$  in 
noch  viel  grösserem  Maasse  bei  dem  inneren 
Ohre  der  Fall.  Schon  der  Umstand^  dass 
der  Gehörnerv  viel  weniger  geschützt  ist 
ge^en  die  durch  die  Tuba  eindringenden 

.  (lüRförmigen)  Substanzen  als  der  Gesichts- 
nerv gegen  die  auf  die  Conjunetiva  einwir-» 
kenden,  macht  dies  einleuchtend.  -Ich  pflege 
demnach  bei  wfissrigen  Lösungen  heroischer 
Mittel  nur  mit  sehr  kleinen  Quantitäten  der 
aufzulösenden  Substanz  zu  beginnen  and  all«- 
mAhlig  steigend  za  stftrk^en  Lösungen  öb«f|n« 
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geben.  Namentlich  findet  dies  bei  den  ^nm- 
ticis  statt;  so  beginne  ich  in  der  RegeiBi; 
einem  achtel  Gran  fixtr.  Hyoseyam.  auf  vie 
Uns&en  Wasser,  steige  sodann  zu  drei  viem 
Gran,  einem  Gran  bis  m  vier  Gran  auf  w 
Unzen  und  nur  in  besonderen  Fallen  m 
höher. 

■ 

Weniffer  ängstlich  kann  man  dag^ 
'mit  den  fimerischen  Mitteln  vamcfareiten^  ot* 
gleich  auch  hier  durch  ein  Uebermass  ß- 
schadet  werden  kann  und  anch  wohl  mit 

selten  geschadet  worden  ist. 

» 
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IV. 

Ueber  die  Wiederbelebung 
scheintodt  geborner  Kin- 
.der  durch  £ie  Hebammen. 

Beitrag  zum  Unterrichte 
derselben. 

Vom 

Kreis -Physikds  Dr.  Lebenheim 

in  Trebnitz  (Reg.  Bez.  Breslau). 


Die  Versacbe  zur  Wiederbelebung  schein- 
todt  geborener  Kinder  werden  von  den  Heb-- 
ammea,  deoea  dieses  wichtige  Geschäft  lei« 
der  zaiD  grdssten  Theile  ui^rlassen  ist,  so 
unvollkommen  und  meist  so  unzweckmässig 
aBgestellt,  dass  es  in  der  That  Wunder 
nimmt,  wie  die  Anzahl  der  Todtgeborenen 
nicht  noch  grösser  ist,  als  die  Listen  hier- 
^  über  nachweisen.  Wer  jemals  Hebammen 
bei  der  Vomiihme  diMer  Yersaehe  beobach- 
tet, oder  solche  Fraiien  hierüber  zu  prüfen 

(«hnjtt  hat^  der  wird  £ewisS|  diesen  beträ« 
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benden  Maogel  an  Kenntniss  utad  Geschick 
bei  ihnen  gefiinden  haben.  In  der  Regel 
bescliränken  sich  die  Hebammen  dabei  auf 
Lufteiüblasen,  Reiben  und  Bürsten  der  Hände 
und'  Füsse,  Klopfen  anf  die  Brüst  imd  den 
Steiss,  Besprengen  mit  kaltem  Wasser  5  Ein- 
reiben von  Brandtwein  oder  Ammoniumflos- 
sigkeit  in  Bmat  und  Unterleib,  Applicatioii 
eines  Klystiers,  Baden^  H;n  -  und  Herbewegen 
in  derLuft,  und  allenfalls  avf  die  Entleerosf 
eines  Essiöffeis  voll  Bluts  ans  dem  Nabdf. 
Man  würde  aber  sehr  irren^  wenn  man  glaubte, 
dass  sie  die  hier  genannten  Versuche  in  al- 
len Fällen,  dass  sie  sie  mtt  Ausdaoer  «ad) 
was  vorzüglich  wichtig  ist^  dass  sie  sie  dem 
Zwecke  angemessen  anstellen.  In  Städten, 
besonders  in  grossen,  wo  die  Hebammen 
noch  einigennassen,  theilsvon  den  gebildeten 
Angehörigen  der  Neuentbundenen,  theUs  von 
den  Aera&ten  mebr^controlirt  w^rdw^  wo  der 
Wetteifer  mit  den  Conenrrentinnen  und  an- 
dere Bewegunfr:sgrunde  vorhanden  sind,  wer- 
den die  Belebungsversuche,  wenigstens  der 
Zahl  und  Dauer  nach,  in  grösserem  Umfange 

f emacht  In  kleinen  Städten  aber  und  auf 
em  Lande  wird  das  grosse  Geschäft  aU* 
breve  expedirt,  zumal  bei  armen  LentM,  de^ 
nen  an  Belebung  eines  Zuwachses  der  Fa- 
milie nicht  eben  viel  liegt,  und  bei  Unver- 
ehelichten, welche  die  Frfichte  ihres  Leickl* 
Sinnes  am  liebsten  in  Gottes  und  der  Srde 
Sehoos  aufgehoben  sehen. 

m 

Es  würde  einer  weitläufigen  noerfreulichefl 
Beschreibung  bedürfen,  wenn  man  die  zweck- 
widrige Art  und  Weise  darstetten'  irottCy 

* 
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womit  der  bei  weitem  grosste  Theil  der  Heb^ 
ammen  die  oben  erwähnten  Mittel  anwendet 
und  gewiss  in  sebr  vielen  FäUen  entweder 
unwirksam  machte  oder  gar  mebr  Scbäden 
als  Nutzen  dadurch  anrichtet.  Nicht  über- 
mässig mö^te  es  aber  sein  die  rechte  Weise 
der  Anstellung  dieser  Yersoehe  gleichsam 
zu  recapitnliren  und  dabei  eins  und  das  an- 
dere ao  berühren,  was  wobl  den  meisten 
der  freundlichen  Leser  dieser  Seiten  bekannt 
ist,  aber  in  der  Praxis  unbenutzt  und  «nbe- 
rueiisichtigt  bleibt.  Vielleicht  wird  mancher 
mediqinalMamteter  College  dadurch  anfnierk-« 
sara  gemacht ,  sich  bewo  o;en  finden ,  diesem 
Theile  seiner  Obliegenheiten  eine  vermeJurte 
Wachsaaikeit  mmmendm. 

Ist  ein  neugebornes  Kind  Scheintod!  und 
hat  die  Hebamme  sich  fibeneeugt,  dass  die 
Nabelschnur  nicht  mehr  pulsirt,  solche  ge- 
löst)  auch  vor  der  Unterbindung  darauf  Rück- 
sicht genommen,  <A  eine  intensive  bIftuUche 
Rothe  des  Gesichtes  eine  Blutentleerung  aus 
den  Nabelgefässen  nöthig  macht,  oder  ob 
Blisse  nnd  Silftemangel  ein  mehr  reizendes 
Verfahren  erheischen;  endlich  hat  sie  Mund* 
und  Rachen  des  Neugebornen  von  darin  be«- 
flndlichem  Schleime  befreit,  welche  Punkte 
von  den  meisten  Hebammen  gehörig  beob- 
aditet  werden:  so  ist  das  erste  Mittel  den 
foptdanemden  Schdntodt  m  heben,  die  katte 
Donche.  Am  besten  eignet  sich  hiezu  die 
Klystiersprütze,  welche  vorher  in  möglichst 


und  dann  mit  diesem  kalten  Wasser  gefällt, 

in  einer  Bntfemang  von  einem  Fusse  mit  ei«^ 


Digitized  by  Google 


nl^  Kmft  gegen  die  nackte  Brart,  ml 

Herzgrabe  des  Kindes  gerichtet  entleert  wird, 
so  dass  das  Wasser  nicht  nor  die  angege- 
lenen  Stellen  trifft,  sondern  auch  dmi  fibrir 
gen  Körper  durch  Umhersprätzen  gleichsam 
mit  einem  feinen  Regen  befeachtet.  Dabei 
darf  aber  die  SprätM  nicht  mit  einem  Sum 
entleert  werden,  sondern  in  ganz  kurzen 
aufeinander  folgenden  Stössen,  damit  der 
Eindruck  des  beginnenden  Strahles  sieh  km 
hintereinander  erneuere  und  wiederhole.  Ist 
diese  Douche  mit  der  Ladung  einer  ^ewötui- 
liehen  Kinderklystiersprutze  ein  -  od^r>  zwei- 
mal vollzogen  und  das  Athemholen  noch  nicht 
eingetreten^  so  sprenge  man  am  besten  mit 
einer  bereitffehßltenen  voUen^aos  feinenJBaiua- 
zweigen,  oder  aus  Stroh  gebundenehen  Ruthej 
welche  in  kaltes  Wasser  getaucht  worden, 
äu6  einiger  Entfernung  einen  Begen  anf  deo 
Kopf,  besonders  ins  Gesicht  des  Kindes  uoi 
aui  dessen  Unterleib.  Dabei  bewege  eine 
Gehülfin  die  Arme  und  Beine  des  Kindes; 
jene  ausbreitend  und  zusammenlegend ,  diese 
gegen  den  Unterleib  aubeugend  und  aas- 
streckend. Es  ist  indess  nicht  zweckmässig 
bei  diesem  Manövre  lange  zu  verweilen,  vief^ 
mehr  thut  man  gnt^  von  der  Sprutz-  und 
Begendouche  nach  zweimaligem  Wechsel 
demselben  abzulassen  und  sie  lieber  qiiter, 
nach  erfolgter  Anwendung  der  weiteren 
Operationen  iquner  wieder  von  Neuem  ^ 
yersuehen«  .1 

Tritt  das  Athemholen  hierauf  ein:  so  nimmt 
man  das  Kind,  in . horizontaler  Lage  auf  die 
Vorderarme  def  Hebamme  und  hebt  es  kraf- 


Digitized  by  Google 


—  81  — 

tig  mehrere  Male  iu  die  Höhe ,  damit  es  von 
der  Luft,  für  deren  Reinheit  vor  und  wfih-- 
rend  der  ,£ntbindang  gehörig  gesorgt  wer-  ' 
den  mnss,  lebhaft  angeweht  werde  und  schrei« 
tet  sodann  zu  dem  gewöhnlichen  Reini^nngs- 
bade.  Ist  das  begonnene  Athmen  scnwaeh, 
80  wird  es  durch  einen  nicht  zu  derben 
Schlag  mit  der  flachen  Hand  auf  den  Steiss 
meist  befördert;  reicht  dieses  aber  nicht  hin^ 
80  besprenge  man  rasch  Brost  und  Gesicht 
mit  der  in  kaltes  Wasser  getauchten  Hand, 
ond  wo  auch  dieses  nicht  hinreicht,  da  tröpfelt 
man  etwas  kölnisches  Wasser,  oder  Hoit- 
mannschen  Geist,  oder  Rhum,  oder  guten 
Weingeist  in  die  durch  warmes  Wasser  er« 
wtonte  und  abgetrocknete  -Hand  d^r  He^ 
bamme,  welche  mit  dieser  Hand  gegen  Mund 
und  Nase  des  Kindes  lebhaft  fächelt.  Hier- 
bei ist  wohl  %ü  berücksichtigen,  ob  eine  tiefe 
Rothe  des  Antlitzes,  einen  fortdauernden  An- 
drang des  Blutes  z.um  Kopfe  bezeichnend, 
das  UiaseUageniVon,  in  kaltes  Wasser  ge^  . 
tauchten  Compressen  um  die  Stirn  des  Kindes  - 
erfordere. 

Wenn  aber  kein  Athmen  eintritt,  somnss 
das  Lufteinblasen  angewendet  werden.  Diese 
Operation  erfordert  viel  Geschick)  Vorsicht 
und  Uebnng,  wenn  sie  von  Niit»m  min  und 
den  schlummernden  Lebensfunken  nicht  vol- 
lends erlöschen  soll«  In  keinem  Stöcke  feh- 
len aber  die  Hebammen  mehr  ond  wesenthi- 
eher  als  in  diesem.  Bei  den  alle  drei  Jahre 
vorzunehmenden  Präfungen  aller  Hebammen 
meines  Oesehftflskreises,  wobei  ich,  nächst 
den  geburtshülflichen Leistungen,  mein.beson« 
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deres  Augenmerk  auf  die  Belebnn^versodte 
richte ,  kommen  die  zweckwidrigen  Weisen^ 
in  welehen  die  Belebungsverwche  ^  oiuneBt- 
lieh  aber  das  Lofteinblasen  veraastaileC  wird, 
za  Tage.  Die  Eine  will  das  Aibmen  dadarcb 
^  Wege  bringen  V  dass  sie  ans  einer  EsA' 
fernung  von  mei  Us  vier  Zollen  ^e^n  im 
Mond  des  Kindes  bläst!  die  Andre  weiss 
nichts  davon,  dass  ohne  Vorsicht  die  holif 
anstatt  in  die  I^iiiffen,  in  fcn  Mag^en  des 
Kindes  dringen  nnd  dadurch  den  Tod  des^ 
selben  herbeifähren  kann.  Andere  feUen 
aiif  andre  Weinte.  Es  ist  nieht  gat,  Am 
nicht  jede  Hebainme  mit  einem  vollständig:ec 
Rettnngsapparate'  bei  ihrer  Entlassmi^^  m 
dem  Unterrichte  ansgerästet  nnd  mit  seinimi 
zweckmässigen  Gebrauche  genau  bekanii; 
gemacht  wird.  Wir  werden  unten  einMeh* 
»res  hieräber  zn  bemeriien  haben.  Hieir  sei 
vorläufig  bemerkt,  dass  ein  verkleinerter,  der 
Capacit&t  der  Lungen  eines  Neugebomen 
angemessener  €AaM«6r'scher  Blasebalg:  kei- 
ner Hebamme  fehlen  sollte.  Die  Vorzug 
des  Lufteinblasens  mit  diesem  sehr  leieht  u 
handhabenden  Instramente  sind  den  Liesero 
bekannt  und  dürfen  hier  nicht  erst  angeführt 
werden.  In  meinem  Wirkungskreise  besitzt 
ifieine  Hebamme  ein  solches^  nnd  ich  zweifle, 
ob  es  hiemit  anderswo  besser  bestellt  ist. 

Bis  aber  jede  Hebamme  einen  sMrtehei 

Blasebalg  hat,  muss  es  leider  bei  dem  Luft- 
einblasen  mit  dem  Munde  sdn  Bewendeii 
haben. 

Die»«!  mm  «1^  folgender  Maasset 
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vorgeaammen  werd»n.   Dius  Kind  Wird  aaf 

ein  Bettkissen  y  welches  bei  kaltem  Wetter 
erwärmt  ist,  wo  möglich  .«iif  einen  hohen 
rTimh,  damit  die  Hebanmie  9ioh  nieht  tief 
bücken  dürfe ^  horizontal  gelegt;  die  Beiiie 
desselben  mit  einem  gewärmten  :wollenen 
Taehe  hiAt  migeäeekU  die  Hebamme  tritt 
auf  des  Kindes  linke  Seite,  legt  ihre  rechte 
Jiand  dergestalt  mit  aueipehreiteteii  Fingern 
rluif  die  Brust  deseelbea,  dass  der  Daun 
ein  wenig  über  die  Herzgrube  des  Kindes 
hinab  cegea  dessen  Kabel  zu  liegen  komipe; 
jdie  aDoera  vier  Finger  aber  den  Braie^kea- 
ien  möglichst  umfassen,  und  zwar  so,  dass 
der  Zeigefinger  und  der  kleine  Finger  an 
die  unteren  Ränder  der  Bippen. zu  beidra 
Seiten  angelegt  werden. ^  Mit  dem  Goldfin- 
ger und  kleinen  Finger  dar  Moken  Hand 
dr^t  die  Uebaamne  die  Naaenflügei  des 
Kindes  zusanunen,  mit  dem  Mittelfmger  uijid 
dem  Daum  b^egt  sie  die  beideu  Wi^pgen, 
damit  sie  von  der  eiaanhaachenden  Lnft 
.vliidit  nats&los  und  störend  ausgedehnt  wer- 
den; mit  dem  Zeigefinger  hebt  sie  das  K41V1 
des  Kindes  «ad  ^wwen  Kopf  dergestalt  iß 
4ie  Höhe,  dass  der  Winkel,  den  das  Kinii 
mit  dem  Halse  büdet,  ein  möglichst  stumpfer 
werde^  wodureb  dae  Rindringe»  Luft  in 
üe  Loftrdkre  eelir  erleiehtert  ,  der  SchlpQd 
daee^en  mehr  geschlossen  wird.  Nun  legt 
iwn  die  Hebamme  mit  ihrem  Mundi|i  ae  auf 
iden  Mond  des  Kindes,  daas  die  LippM  dcta 
letztern  die  der  Hebamme  einigermassen  um- 
fassen, und  haucsbt  ihren  Atbem  indenMwi^ 
des  Kindes;  airfinglieh  eine  kleine  PoK^fMi 
i^uft  gel^ndj  dabei  heht  aie  mit  den  an  j|p 


untern  Rippenränder  angelegten  Fingen 
die  Rippen  empor,  um  die  Bewegung  des 
kindlichen  Bruatkastems  beim  eignen  Athmea 
desselben  nachzaahmen  und  das  Emdringen 
der  Luft  in  die  Lungen  zu  befördern« 

Es  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit, 
dass  die  operirende  Hebamme  hiebet  mit  an- 

S;e6trengter  Aufmerksamkeit  auf  das  Gefühl 
es  Daumens  ihrer  reichten  Hand,  welcher  mdi 
auf  der  Herzgrube  des  Kindes  befindet,  achte, 
um  ein  Eindringen  der  eingehauchten  Luft 
in  den  Magen  des  Kindes  sogleich  zu  be- 
merken. Hebt  sich  der  Magen,  so  muss  ein 
gelinder  Druck  mit  dem  Daumen  ge^n  dea* 
selben  die  eingedrungener  Luft  m  entfernea 
suchen,  alsdaim  die  Lage  de^^  Kindes  ein 
wenig  verändert  werden,  indem  man  es  in 
eine  nach  rechts  oder  links  geneigte  Lage 
bringt  und  die  Schenkel  des  Kindes  seiDem 
Bauche  mehr  oder  weniger  nähert,  um  da- 
durch den  Unterleib  mehr  zu  verengern  und 
den  Austritt  der  in  den  Magen  befindlichen 
Luft  zu  bewirken,  wozu  ein  massiges  Bewe- 
ren  des  Kopfes  nach  hinten  und  vom  eben- 
mlls  beiträgt.  Nun  wiederholt  die  Hebamme 
das  Einhauchen  mit  derselben  Yorsiciit.  Hebt 
sich  dabei  die  kindliche  Brust ,  so  wird  das 
Experiment  in  der  Art  fortgesetzt,  dass  da- 
durch das  Selbstathmen  des  Kindes  mögüchst 
genau  nachgeahmt  wird,  indem  durch  das 
Einhauchen  nur  eine  solche  Quantität  Luft 
beigebracht  werde,  als  ein  neugebornes  Kind 
beim  Selbstathmen  einzieht,  was  eine  ver- 
ständige Hebamme  wohl  abmessen  kann,  wenn 
es  ihr  beim  mündlichen  Unterrichte  einige 

I  X 

Digitized  by  Google 


85   — . 

Male  vorgemacht  worden  ist;  indem  ferner 
beim  Einfiaocheo  der  kindliche  Brastkasten 
von  den  Rippen  aus  gehoben  und  erweitert, 
beim  beendigten  jedesmaligen  Eiq^auchen 
aber  mit  den,  die  Kindesbrost  umfassenden 
Fingern  massig  zusammengedrückt  und  so 
das  Ausathmen  bewirkt  wird.  In  dieser 
Weise  wird  der  Versach  mindestens  fünf  Mi- 
nuten lang  fortgesetzt,  aber  ohne  alle  Ueber- 
eilung  und  ohne  Anwendung  einer  ungehö- 
rigen Gewalt  Aeossert  sich  einige  Lebens* 
regung  im  Kinde,  so  ist  nach  Maassgabe 
derselben  zu  verfahren  und  zwar,  bei  gerin- 

fen  Lebensfiusserungen,  die  Fortsetzung  des 
lufteinhuuchcns;  bei  etwas  stärkern,  die 
kalte  Uouche  und  das  Besprengen  des  Ge- 
sichtes mit  kaltem  Wasser  einige  Male  vor 
au  nehmen.  Lassen  die  Lebensäusserungen 
wieder  nach,  so  wird  mit  etwas  spirituösem 
Donste,  wie  oben  gelehrt  worden,  zugefächelt 
mid  mit  dem  Lnfleinblasen  fortgeschritten. 
Athmet  das  Kind  dennoch  zu  schwach ^  so 
wird  es  einige  Male  lebhaft  emporgehoben, 
damit  es  die  Lnft  stärker  anwehe,  aach  durch 
Heben  der  Rippen  und  abwechselndes  Nie- 
derdrücken der  Brust  nachgeholfen,  wobei 
aber  nothwendig  die  Nachhälfe  eine  dem 
Zwecke  entsprechende  sein  rauss,  nicht  aber 
das  Selbstathmeu  durchkreuzen  darf;  also  das 
Einathmen  mit  dem  Heben  der  Bippen,  das 
Ausathmen  mit  dem  Niederdrucken  der  Brust 
zu  be£;leiten  ist.  £ine  Gehülfin  kann  dabei 
eine  kleine  Leinwand  -  Compresse  mit  er- 
wärmtem Rhum,  oder  mit  etwas  Aehnlichem 
befeuchtet,  schnell  auf  die  Herzgrube  lege% 

dfibei  «her  der  Lichtflamme  nicht  za  ip«K 
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kommen,  atieh  mit  etWM  erwärmtem  Rhom 
Ata  Nacken  des  Kindea  nnd  die  Achselhöte» 

,  gelitide  reiben  5  am  besten  mit  den  Fingero 
einer  warmen  weichen  Hand»  .  Es  ist  sehr 
fti^dferiieh,  wenn  bei  solchen  Üuuttftnden  ebi 
zu  einfer  feinen  Spitze  zugedrehtes  Streif- 
chen weiches  Papier  die  Nasenhöle  des  Kin* 
deb  kitzelt  9  nm  es  zom  Niesen  za  reiai^p, 
wbdurch  das  Athmen  bald  2u  normaler  Krif- 
tigkeit  gedeiht  Aehnliche,  zum  Leben  et^ 
weckende  Wirkung  bat  das  l^tseln  des  Ohres 
mit  einem  solchen  spitz  zugedrehten  weichen 
Päpierstreifchen  und  kann  man  zwec^dienli^ 

.  mit  beideil  Nasen   und  Okrhdlen  abwecks^ 

wobei  das  Maass  des  envachien  Lebens 
über  die  Fortsetzung  der  einzelnen  Uulfsmit« 
tel  entscheidet; 

^  Will  das  Lnfteinblasen  nicht  gelingen^ 
s6  fat  es  am^  besten  fär  dea  Augenblick  diH 
vön  abzustehn  und  zu  andern  Mitteln  über 
zu  gehn,  um  lieber  später  wieder  darauf  zu« 
irttckzukommen.  Deshalb,  und  um  dem  .Orgn« 
nismns  einige  Rohe  zu  verstatten,  ist  es 
rathsam  einige  Minuten  lang  die  äasserta  Mit-  , 
td  aikzuwendeh.  Ist  demnach  die  Aussen'* 
tSihe  des  kindlichen  Körpers  wihreftd  der 
Törnahme  der  bisher  abgehandelten  Mittel 
kühl  geworden,  dann  ist  das  warme  Bad  zu 
verbnstalteil.  Bs  vnri  in  c^neini  hittMiYlglieh 
i^efteti  OefSsse,  am  besten  in  einer  ovalen 
Wanne  bereitet,  woriii  das  Wasser  üef  gto- 
nu^  iät,  um  dai  Kind  üchtef  von  «nten,  wo 
seihe  Fasse  sind,  nach  oben,  wo  sich  der 
Kopf  befindet  und  so  zn  halten,  dass  das 
Ifioin  meBhMt  nickt  beirähre,  dilmit  die  liuft^ 
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lürege  frei  bleiben  nnd  ein  hier  vielleicht  he- 

ginnendes  Atbmen  befördert  werden  möge. , 
lie  Temperatur  des  Bades  itanss  der  Bhit-  . 
wärme  nahe  kommen^  also  etwa  +  28^  Rean- 
mar  haben ,  eine  Wärme,  die  das  Gefühl  ei-i 
Oer  verständigen  Hebamme  aoeh  ohne  Ther- 
mometer richtig  treffen  wird.    Ist  das  Kind 
im  Gesichte  sehr  roth,  dann  muss  eine  Ge- 
hülfin  mit  etnem  in  kaltes  Wasser  getauchten 
Schwämme  öfters  den  ganzen  Kopf  und  das 
Gesicht  bestreichen,  um  den  Blutandrang  zu 
heben.  Eben  so  ist  es  anerlässlieh  das  Kind 
im  Bade  sanft  hin  und  her  zu  bewegen,  um^ 
eine  Wasserströmung  zu  erregen,  und  seine 
Arme  nnd  Beine  zn  bewegen,  um  Brust  nnd 
Unterleib  abwechselnd  zu  erweitern  und  zu 
verengern,  überhaupt  aber  die  mangelnde 
innere  Lebensbewegung  durch  passende  äas»  . 
sere  zu  ersetzen.    Zeigt  sich  hiebei  ein  Er- 
wachen des  Lebens,  so  ist  ein  Tropfen  Wein, 
am  besten  Rhein-  oder  weisser  Franzwein 
mit  Zucker  versflsst,  mittelst  des  darin  ge-  . 
tauchten  kleineu  Fingers  der  reinen  Hand 
einer  Gehulfin  auf  die  Zunge  des  Kindes 
gebracht,  ja  nicht  etwa  mit  einem  Löffel  ein- 
geflösst,    oft  hjnreichend  schnell  zum  er- 
wünschten Ziele  zu  führen.    Begt  sich  da- 
gegen keui  Lebenszeichen:  so  hält  man  das 
Kind   in  beschriebener  Art  höchstens  fünf 
jMinuten,  wahrend  welcher  Zeit  das  Erkalten, 
des  Bades  durch'  Zngiessen  von  warmeih 
Wasser  an  einer  Stelle,  wo  das  Kind  von 
dem  Zugusse  nicht  berührt  wird ,  za  verhü- 
ten ist.  Dann  schlifft  man  um  dw  ans  dem 
Bade  gehobene  Kind  schnell  und  geschickt 

ein  gut  gewärmtes  Stttek  trocknea  Flandls, 
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M  Am^  AbA  Gesicht  frei  bleibt,  es  auf 
ein  Bettlussen  nnd  f&hrt.  mit  beiden  ttaadeii 

sehneil  ond  sanft  andrückend  über  den  Fla- 
nell alleiithalben  umher,  um  das  Trockaen  m 
bewiriien,  und  wischt  mit  einem  leinenen 
Tuche  das  Gesicht  und  den  Kopf  trocken. 
Hierauf  wird  der  Versuch  mit  dem  Ltufteiu- 
hauchen  unter  Beobaehtong  alier  oben  ^ 
wäluitea  Vorsicht  auf's  Neue  gemacht,  mitt- 
lerweile aber  ein  Klystier  aus  Chamillen,  oder 
Leinsaamen  mit  Oel  oder  Butter  bereitet,  üi 
es  zu  appliciren.  wenn  kein  Leben  erwadii 
Ist  das  Klystier  bei^^ebracht  und  nicht  sog'leich 
wieder  abgeflossen:  so  bestreicht  man  mit 
gelindem  Dmcke  den  Bauch  des  Kindes,  reibt 
ihn  sanft  auf  beiden  Seiten  mit  den  ilachen 
Händen  und  erschüttert  das  gans&e  Kind,  in- 
dem man  es  auf  die  Arme  nimmt  nnd  mk 
diesen  einige  kurze  Stösse  macht,  ungefähr 
60,  als  ob  man  ein  Gefäss  voll  rütteln  wollte. 
Diese  Erschütterungen  müssen  jedoch  mehr 
von  einer  Seite  zur  andern,  nicht  von  den 
Fussen  nach  den  Kopf  gerichtet  sein.  SteUt 
sich  Ueraof  einige  Lebensregung  ein,  so 
sucht  man  diese  in  der  oben  angegebenen 
Weise  zu  befördern,  indem  man  dem  Kinde 
etwas  Spiritttoses  zn  riechen  giebt,  seine  Bx*- 
tremitäten  bewegt,  den  Athembewegungen 
sanft  nachhilft,  Nase  und  Uhren  kiUelt,  die 
Wirbelsäule  mit  erwärmtem  Bhum  einreibt,  die 
Fusssohlen  mit  einer  sanften  Bürste  kräftig 
streicht,  in  dem  geöffneten  Munde  mit  einem 
weichen    spita&en  Federbarte  den  Bachen 
reizt  nnd,  wenn  das  erste  Klystier  abgeflos- 
sen ist,  ein  zweites  aus  Essig  und  Wasser 

bestehendes  beibringt.   Ist  allec  das  erste 

* 
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Klystier  nicht  abgeflossen,  so  ist  die  Appli- 
cation eines  zweiten  nicht  rathsam,  *weil  es 
den  Unterleib  äberföUt  und  die  Brast  beengt. 
Es  kann  nicht  oft  genuff  vor  aller  Ueberei- 
luDg  dabei  gewarnt  werden ,  um  die  Wif-  ' 
kong  des  einen  Mittels  durch  m  voreilige 
Anwendabg  eines  andern  nicht  za  stören 
und  aufzuheben.  Bleibt  aber  das  Kind  auch 
jetsLt  noch  scheintodt:  so  wendet  man  schär- 
fere Hautreize  an.  Hiezn  eignet  sieh  am 
besten  frisch  geriebener  Meerrettig,  welcher, 
wenn  er  trocken  ist,  mit  einigen  Tropfen 
ianen  Wassers  angefeuchtet,  sonst  aber  ohne 
allen  Zusatz  und  schnell«  bevor  die  Schärfe 
entweicht,  auf  Leinwandfleckchen  in  Portio- 
nen wie  ein  Thaler  gross  nnd  eben  so  ^  dick, 
in  die  Herzgrube  und  auf  beiden  Seiten  un-^ 
ter  die  Arme  an  den  Brustkasten  gelegt  und 
fianft  angedruckt  werden  mnsis.  In  Ermanglung 
dessen  legt  man  vierfach  zusammengelegte 
JLeinwandflecke ,  welche  in  heisses  Wasser 
getaucht  worden,  schnell  nnd  bevor  sie  erkal- 
ten auf  die  bezeichneten  Stellen.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  beides,  Meerrettig  oder 
diese  Comprcihsen,  sofort  entfernt  wei'den^ 
wenn  sich  auf  den  betreffenden  Stellen  Rea- 
ction,  also  Rothe  oder  Blasenbildung  zeigt 
Alle  sonstigen  Hantreize  sind  weniger  an- 
gemessen, weil  sie  zu  langsam  wirken ;  aus- 
genommen jedoch  das  ätherische  Senföl,  wenn 
es  ZOT  Hand  ist,  weil  auch  seine  Wirkung 
sehr  prompt  ist. 

Mach  frachtloser  Anwendong  der  bisher 

abgehandelten  Mittel  schreitet  die  Hebamme, 
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oder,  wenn  sie  bereits  ermüdet  ist,  eine  ver- 
standige Gehulfin  znm  Massiren«   Dieses  wird 
felg^er  Haasaen  ins  Werk  geriehtet.  Eüae 
gesunde,  kräftige  jange  PertsMin  mit  weichen 
warmen  Händen,  Männer  sind  unter  gleichen 
Umstanden  eben  so  gut  hiezu  geeignet,  rabe 
die  Handflächen  sdinell  gegen  einander,  wie 
zum  Erwärmen,  hauche  dann  zwei  oder  drei 
Mai  iuräftig  gegen  dieselben  und  lej^e  m 
beide  so  auf  die  Brust  des  Kindes,  dass  beide 
Handwurzeln  dicht  an  einander  gehalten  auf 
die  Herzbube  9  die  Finder  aber  naeh  oben 
ilraUenförjttig  über  die  Brost  vwlireifet  m 
liegen  kommen.     Hier  verweilt  man  eine 
halbe, Minute,  indem  man  sich  mit  den  HäOr 
den  80  anstrengt,  als  wollte  man  einen  star«- 
ken  Druck  auf  die  bedeckten  Theile  ausüben, 
ohne  jedoch  äeseü  Druck  wirklich  zu  yoli- 
foluren»  <  Alsdann  ISsst  man  die  linke  Hand  atf  • 
den  angegebenen  Orte  liegen,  legt  die  rechte 
Htoudfläche  auf  die  vordere  Fontanelle  des 
Kindeskopfes  mit  derselben  Dmekanatren-» 
gung,  ohne  zu  drücken.    Nach  einigen  8e- 
ennden  beginnt  man  bei  liegenbleibender  lin- 
ken Hand  .mit  der  reebten  den  Kopf  des  Kin- 
des in  kreisförmigen  Touren  gelinde  zu  rei« 
ben.    Hierauf  legt  man  beide  Hände  ohne 
Unterbrechung  der  Operation,  auf  den  Kopf, 
ganz  so  wie  früher  auf  die  Herzgrube,  in- 
dem man  die  Finger  zuerst  strahlenförmig 
anf  den  Kopfiseiten  ausbreitet,  streicht  nun, 
die  Handwurzeln  nach  den  Füssen  des  Kin- 
des richtend  und  die  Finger  strahlenförmig 
ausbreitend  und  auf  Aer  Bant  zu  beiden  Sei- 
ten nachgleitend,  vom  Kopfe  langsam  über 
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des  Hal%  die  Brost,  den  Baveh  and  die  Bame^ 
heranter.  Sodann  fasst  man  den  Kopf  mit 

beiden  Händen,  drückt  ihn  äusserst  gelinde  in 
allen  Riehtangen  nnd  geht  mit  dieseiy  Man(H 
ver  von  oben  alfanSUig  nach  unten  Aber  alte 
Theile  des  kindlichen  Körpers;  jede  Stelle 
gelinde  streichend  und  drückend,  gleichsam 
Kflietend,  kons  hin  und  her  schiebend  md 
mit  zusammeDgesteliteu  fünf  Fiugera  schndl 
hintereinander  anpochend*    Dieses  wird  vier 
YAb  filnfmal  wiederholt,  nachdem  bei  beendig-- 
ter  jedesmaliger,  Toar   immer  wieder  die 
Hände  kräftig  gegen  einander  gerieben  und 
angehaucht  worden  sind. 

Ist  flieses,  manchmal  von  überraschen-« 
dem  Eifoige  gekrönte  Mittel,  welches  aller- 
dings Uebnng  und  eine  gewisse  Dexterität 
erheischt,  dann  aber  sehr  leicht  anzaweüdra 
ist,  audi  vergeblich  geblieben ,  dann  veraache 
man  die  Moxa  ,  indem  man  aus  rober  Banm-* 
wolle,  oder  aus  Werg  einen  kleinen  Kegel 
formt,  von  der  Grösse  einer  Kaffebohne,  uui* 
mit  einigen  Tropfen  guten  Weingeist,  oder 
Hoffmann^scheu  Liquor  befeuchtet,  auf  die 
Herzgrube  des  Kindes  setzt  und  mit  einem 
brennenden  Spahne  anzündet.   Erwacht  das 
Kind  während  des  Brennens  der  Moxa,  so 
nimmt  man  sie  schnell  weg. '  Tritt  dagegen 

kein  Erfolg  ein,  so  wiederholt  man  den  Ver- 
sach, indem  man  die  Moxa  auf  den  untern 
Hieil  des  Nackens,  zwischen  die  Schultern 
und  auf  die  Seitentheile  der  Brust,  jedoch  nicht 
auf  die  Herzgegend  setzt. 

Das  Aussehen  de^  Kiude^^  die  Beschaff 
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feiiheit  seiner  Homhänte,  das  Verhalten  sei- 
nes Unterkiefers  nnd  seiner  Afteröffhong;  ge- 
ben bei  fortdauerndem  Mangel  aller  Lebens^ 
»eiehen  die  Fingersei^e ,  ob  der  Cychm  der 
Belebungsversuche,  oder  welche  einzelne  der- 
selben wieder  vorzunehmen  sein  möchten, 
denn  Ansdaner,  Ctodold  nnd  ndt  Geschick  nnd 
Einsicht  bewirkte  Abänderungen  erreichen 
zuweilen  und  bei  bereits  angegebener  HoS- 
nnng  dennoch,  den  Zweck.  Nor  immer  mehr 
sinkende  Temperatur  des  kindlichen  Organis- 
mus, Einsinken  der  Hornhaut  der  Augen,  Ver- 


fes  Herabhiingen  des  Unterkiefers,  Offenste- 
hen des  Afters,  Stehnbleiben  aufgezogener 
Hautfalten,  Tertieftbletben  der  mit  den  Fin« 
gern  gemachten  Eindrücke  wie  bei  Wasser- 
süchtigen ,  abnehmende  Beweglichkeit  der 
Gelenke,  Leiehenstarrheit  und  endlich  das 
Nichtbluten  mit  Stecknadeln  gemachter  Haot- 
ritze,  Todtenflecke  und  sich  entwickelnde 
Auftreibung  des  teigartig  anzufühlenden  Un-- 
terleibes:  nur  diese  Symptome^  zusammen  er- 
lauben von  weitem  Anstrengungen  abza** 
lassen. 

Noch  sind  hier  drei  Mittel  von  grosser 
.  Wirksamkeit  zu  erwähnen,  von  welchen  in«  * 
•  dess  keins  bei  den  Belebungsversuchen  der 
Hel)aramen  in  Anwendung  kömmt;  nämlich 
der  Galvanismui^ ,  die  Acupuactur  und  das 
Sanerstoffgas«  Ich  weiss  sehr  wohl^  welche 
Einwürfe  man  in  Betreff  dieser  Mittel  machen 
kann.  8ie  laufen  hauptsächlich  darauf  hinaus, 
dass  die  Hebammen  weder  mit  den  dazu  er« 
forderlich6nApj)aratcn  versehen  und  bekannt, 


fall  des  Lebenstur 
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noch  mit  dem  zu  ihrer  Anwendung  uDunH 
^änglich  DOthwendigen  Geschick  ausgerüstet 
sind.   Bmait  ist  aber  die  Frage  nicht  beant-* 
w ortet,  waratn  für  Beides  nicht  schon  längst 
Sorge  getragen  worden  ist?  da  ^ein  Mensch 
behaopten  wird,  daas  Brfindangen  und  Fort-» 
schritte  in  der  3Iedicin  nur  gemacht  werden, 
um  die  Apparatensammlungen  der  Universi- 
täten     vergröasem,  oder  um  die  Lohrbä-  ^ 
eher  anzuschwellen,  oder  endlich  um  für  die 
Grossmeister  der  Kunst  vorbehalten  zu  blei« 
ben,  die  aber  höchstens  bei  einem  färstlichen 
Neugebornen  Belebungsversache  anzustellen 
Gelegenheit  und  Verlangen  haben.  Vielmehr 
mass  die  Ueberzeagong  eii^es  jeden  ^  seine 
Kunst  um  ihrer  seibstwillen  liebenden  Arz<^ 
tes,  dahin  gehen,  dass  solche  Erfindungen  und 
Fortschritte  durchaus  Gemeingut  aller  sein 
müssen,  dass  in  unserm  Falle  einerseits  jede 
Hebamme  sie  anzuwenden  geschickt  sein, 
und  dass  sie  andrerseits  bei  jedem  scheintodt^^ 
gebomen  Kinde  ohne  alle  Ausnahme  in  An- 
wendung kommen  sollten.   Es  ist  auch  gar 
nicht  abzusehen,  weshalb  jene  drei  Mittel,  die 
so  leicht  za  handhaben,  bei  deren  Anwen» 
dung  im  Grunde  gar  keine  Gefahr  für  die 
Betheiligten  obwaltet,  endlich  deren  Anwen- 
dung verhfiltnissmfissig  so  geringe  Kosten 
veriirsachtj  weshalb,  sage  ich.  sie  noch  im- 
mer nicht  allgemein  g&ng  und  gäbe  sind !  Ich 
weiss  nioht,  an  welcher  Art  in  den  Hebanb- 
menschulen  der  Unterrieht  über  die  Belebung 
Scheintod  t   gebomer  Kinder  ertheilt  wird. 
Mangelhaft  ist  er  gewiss,  sonst  w«ren  nicht 
alle  Hebammen  durchgängig  in  diesem  Stücke 
80  uawis|9^end«  £s  soUte  durchaiis  im  Laofe 


Digitized  by  Google 


-04 


dorn  jedea  LehteiirfiMis  täglidi  in  InmuimIm 

Lehrstunden  ia  diesem  Yerfahrea  Uaterricht. 
theoretisch  und  praktisch,  auch  exasttaatomcii 
ertheilt,  dabei  die  ganee  Reihe  der  fragli- 
chen Versuche  den  Hebammen  nicht  Woss 


jede  von  ihnen  darin  ao  lanj^e  und  bo  afi 

geübt  werden,  bis  sie  sich  die  Keuntniss 
und  Anwendung  dieser  Mittel  voUkonunra  zq 
eigen  gemaaiit  £at»  Aach  wisaten  «SountUaiie 
Hebammenschülerinnen  zugegen  sein^  wem 
und  so  oft  in  der  Gebähranstalt  Belebungs- 
veraoehe  an  Scheintodtgebornen  mg^aSäli 
werden.  Die  Entlassungspriifun^en  settten 
über  diesen  wichtigen  Gegenstand  sich  voll- 
standig  verbreiten  und  keine  Hebamne  als 
«eiche  apprebirt  werden,  wenn  sie  in  der 
Kenntniss  und  Anwendung  aller  dieser  Mit- 
tel lucht  vollkommen  ist.  Jede  Hßktmm 
mnaste  mit  einem  voUstiadigen  Apparate 
diesem  Behufe  versehen  werden:  eine  ge- 
druckte bundige  Anweisung  zum  Wiederho- 
len erhalten  imd  endlich  mäMten  die  Physi- 
ker bei  den  alle  drei  Jahre  vorzunehmenden 
Prüfungen  und  Repetitionen  auch  bieräber 
umstfindUeh  eKämaken^  das  Vergessrae  tfi 
*  Erinnerung  bringen  und  die  Ab3etzung  der 
wiederholt  untauglich  befundene»  räcksichta- 
las  bemitri^en«  Weiden  diese  Maassregeh 
mit  ausdauernder  Consequenz  g^offen :  daan 
soll  es  in  wenigen  Jahi\w  in  diesem  PnaJUe 
wohl  ganz  anders  auaaeben^  swmdi  wesu 
auch  die  bereits  ansässigen  Hebammen  mit 
dem  Apparate  versehen  und  von  den  Physi- 
kern oidentlidlien  Unterridit  »her  den  ^ 
brauch  derselben  erhalten  werdent 


ein  oder«  eiuige  Male 
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Schon  oben  ist  von  der  Noth wendigkeit 
die  Rede  gewesen,  die  Hebammen  mit  einem 
verkleiiierteB  Clumaaim^Bchea  Blasebalg  n 
versehen  9  um  dem  Lufteinblasen  mit  dem 
Munde  zu  en^ehn.    Jeder  Ant  weiss  ea, 
wie  oft  eifi  soichea  LafleinMaaen  mit  dem 
Munde,  auch  wenn  es  zweckmässig  verrich- 
tet wird,  eher  schaden  als  nüta^umoas..  Wie 
viel  Hebammen  werden  wohl,  asomal  auf  dem 
Land^,    gefunden,    die  keine  verdorbenen 
Ztähne^  keine  verdächtigen  Lungen  und  Luft*- 
rdhre,  keine  widerliehe  Magenausdänstung 
u.,  s.  w.  habeUj  kurz  deren  Athem  ganz  ge- 
eignet ware>  bei  Neugeborenen  das  Athmen 
in  Gang  su  bringen?  Wie  leicht  und  mit  wie 
geringen  Kosten  ist  diesem  grossen  Uebel- 
stande   grundlich  abzuhelfen!    Ein  kleiner 
Blasebalg  mit  doppeltem  Ventile^  wovon  das^ 
an  der  (Seitenfläche  des  Instruments  befind- 
liche eine  kurze  hölzerne  Canüle  mit  weitem 
Caliber  hat,  um  eine,  mit  rinem  darauf  pas- 
senden Mundstücke  versehene,  mit  Sauer- 
stoffgas gefüllte  Rindsblase  darauf  zu  setzen, 
00  dass  sie,  ohne  aufgeschraubt  zu  werden, 
luftdicht  schliesse.    Eine  solche  Vorrichtung 
beseitigt  alle  jene  Unannehmlichkeiten,  be- 
sonders wenn  sie  vor  dem  Gebrauche  inwen- 
dig  mit  einigen  Tropfen  lauen  Walsers  an«- 
gefeuchtet  wird,  um  dadurch  nicht  allein  den 
letzten  liest  etwa  vorhandenen  Staubes  un- 
sebftdlich  zu  madien,  sondern  audi  die  Trok- 
kenheit  der  einzublasenden  Luft  zu  heben. 

Die  Anwendung  des  Sauerstoffgases  ist 
iSngst  als  ein  ganz  ausgezeichnetes  Bde« 
bungsauttel  aller  ätoheintodten  anerkannt  and 


flchoo  desshalb  die  Veniachlässigiiii^  dessel^ 
ben  nberall  unverantirortlicli*    Es  ist  -  aber- 

diess  äusserst  wohlfeil,  lässt  sich  in  gerei- 
nigten Rindsblasen,  deren  Ausseoseite  mit 
gutem  Olivenöl^  weiche  mit  ein  wemg  Wachs 
versetzt  ist,  oder  noch  besser  mit  einem  dfin« 

^  nen  Ueberzuge  von  Cautschuküiniss  versehea 
sind,  jahrelang  conservireii,  und  wena  diese 
Rindsblasen  ein  kurzes  hdlzemes  Mnndsiqdc 
habeD,  welches  sich  auf  die  seitliche  Ventil- 
Canüle  des  Blasebalges  so  aufsetzen  lässig 
dass  die  Canüle  etwa  *  einen  halben  Zoll  tief 
in  das  Mundstück  hipeinreicht  und  dessen 

^Caliber  durch  Einklemmen  luftdicht  ausfüllt: 
so  ist  eine  solche  mit  Saoerstoffgas  ^füllte 
Blase  jeden  Augenblick  geschickt  in  Verbin- 
dung mit  dem  Blasebälge  in  Anwendung  zu 
kommen«    Die  Handhabung  dieser  ganzes 
Vorrichtung  ist  sehr  leicht  und  hat  sie  die 
Hebamme  einmal  nur  gehörig  anzuwenden 
gelernt,  so  vergisst  sie  es  gewiss  nie.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  den  Hebammen 
die  Nothwendigkeit,  alles,  .was  zu  dem  Be<- 
lebungsapparate  gehört ,  i^o  besonders  des 
Blasebalg    nebst   Zubehör  reinlich   und  in 
staubfreiem  Zustande  zu  erhalten,  durch  um- 
'mtfindliche  Auseinandersetzung  der  Grunde, 

eingeschärft  werden  muss. 
♦ 

JVicht  weniger  unbegreiflich  ist  es,  dass 

vom  Galvanismus  bei  Belebungsversuchen 
kein  Gebrauch  gemacht  wird.  Bei  Kin- 
dern ist  eine  .Sfiäe  von  fünf  bis  acht  Pia^ 
tenpaaren  von  zwei  Zoll  Durchmesser  mehr 
als  hinreichend.   Eine  solche  Säule  bedarf 

keines  Statives  oder  Troges  ^  me  steht  aUeia 
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f«fl*  imd  ein  Stäek  raiiies  Scheiben- 

^las  At,  wenn  es  sich  nicht  bei  den  Platten 
befindet,  überall  leicht  zu  haben.   Zq  den 
feuchten  Zwiaehenpiatten  sind  doppeltgeleffte 
«ch^ben-  von   weissem  nicht  bedrucktem 
Druckpapier  von  gleicher  Grösse  wie  die  Me^ 
taUplatten,  sonst  aoeh  von  Leinwand,  Baum- 
"cvollenaeag,  Tuch  und  dergl.  hinreichend,  de- 
ren Anfeuchtung  mit  schwacher  Uydrochlor^ 
oder  SalpetersÄore,  mit  Salmiac-,  Salpeter- 
oder Kochsal»- Auflösung,   im  Nothfalle  mit 
Essig  geschieht.    Die   Hebammen  müssen 
unterrichtet  werden,  wie  die  Fotow'solie  Sfiole 
aufgebaut  wird  und  worauf  es  überhaupt  da- 
bei ankommt.   Die  oberste  und  die  unterste 
Metallplatten  haben  Oesen,  worin  die  Lei« 
tongsdrähte  eingehangen  werden  und  letztere 
eudigen  m  einige  Zoll  lange  grade  Metall- 
stäbe  mit  kleinen  runden  KnSpfehen.  Kdn^ 
nea  die  MetaUplatten  yvthet  erwärmt  wer- 
den, so  erhöht  dies  die  Wirksamkeit.  Nach 
gemachtem  Gebrauche  müssen  die  Jtfetal^t- 
t«i  .alebald  mit  Wasser  abgewaschen,  die 
Kupferplatten  mit   Essig   geschäuert,  die 
Zinkplatteu  erst  mit  eine|u  JMesser  abge^ 
schabt,  dam  auf  einem  ebenen  feinkörnigen 
Sandsleine  blank  geschliffen  werden.  Die 
Anwendung  dieser  Saale  ist  leicht  erlerat 
und  die  einmalige  AnscIiaffaDg  ffir  die  Le- 
bensdaner  einer  Hebamme  selbst  beim  häufig- < 
sten  Gebrauche  mjehr  als  genug. 

Die  Hebammen  müssen  nnterriclitet  .wer- 

den»         SteUea  dm  lündfi^kilipem  mA 

Jmou  H  ZGiy.  St  6«  7 


Digitized  by  Google 


sor  galvanischen  Reizimg  vonäMich  mgneii, 
als  z.  B.  die  Mund*,  Nasen-  und  Ohrhölen,  da& 
Aickgrat,  die  Seiten theile  der  Brust,  die  Achset- 
höien  und  jede  etwa  zufällig  von  der  Oberhaut 
entbtösste  Stelle ;  aiich*dass  die  mit  der  Ober- 
haut bedeckten  Stellen  vorher  mit  einem  Tro- 
pfen ätzendenSalmiacgeistes,  oder  lmtSalmia^ 
auflösung  oder  mit  Essig  eingerieben  werden 
müssen«  UnerlüssUeh  ist  es,  dass  die  Hebamme 
vor  der  Anwendung  dieser  SSale  die  Wirkng 
derselben  jedesmal  erst  an  sich  selbst  prüfe  und 
zwar  dadurch,  dass  sie  beide  Pole  in  ihrea 
Mimd  nehme,  den  einen  unter,  den  andern 
über  ihre  Zunge.  Ist  die  Wirkung  zu  schwach, 
dann  sind  entweder  die  Platten  nicht  gehö- 
•rig  gerdnigt  worden,  wm  mOgliehst  nehnd 
nachgeholt  werden  muss;  oder  die  fencMen 
Zwisehenlagen  sind  zu  trocken ,  was  das 
Auseinandernehmen  der  Säule,  mriffiUtiges 
Abtrocknen  der  Platten^  besseres  Anfeuchten 
der   Zwischenlagen,    Wiederaufbauen  d^r 
SAule  und  kr&ftiges  Zusamm^dräeken  dem- 
selben erfordert.    Dasselbe  muss  geschehen, 
wenn  die  Zwischenlagen  zu  nass  sind  nvA 
dadurch  die  Wirksamkeit  anfteben.  Dabe 
muss  man  die  Hebammen  aufmerksam  ma- 
chen, dass  die  Voltaffsche  Säule  oft  erst, 
nachdem  sie  einige  Minuten  gestanden  ha^ 
wirksam  wird;  eben  so,  dass  sich  die  Wii^- 
samkeit  der  Säule  oft  schnell  steigert  mi 
in  diesem  FaUe  leicht  zu  stark  werden  ktm 
welchem   durch   wiederholtes    Prüfen  der 
Stärke  am  Munde  der  Hebamme  vorgebeugt 
,  wird.  Ist  die  Wirkung  iBr  den  Zwrck  m 
etark^  dann  wird  die  iSäule  um  ein;  zwei,  drd 

i 
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MatteopuM  veifcint^  bte  «e  ilie  togemewene 
Störke  hat 


lieber  die  Dauer  der  Anwendang  dieses ' 
Mittels  iässt  sich  keine  all^emeiDguitige  Vor* 
Schrift  geben;  die  Umstände  mfissen  darfibör 
entscheiden.  Entstehen  keine  Lebensäosse- 
rangen:  dann  kann  eine  Viertel-  bis  eine 
Haibestmide  lang  mit  dem  Galvanisiren  fort- 

fefahren  und  die  in  Anspruch  genommenes 
teilen  des  Kindeskörpers  öfters  gewaebsell 
werden.  Zeigt  ssch  dagegen  Mniges  erwa«* 
chende  Leben:  dann  dar?  nicht  sobald  mit  dem 
Galvanisiren  aufgehört  ^  sondern  nur  mit  der 
anhaltenden  Binwirkong  auf  eine  Stalle  Eia^ 

halt  gethan  und  bald  mit  dem  einen,  bald 
mit  dem  andern  Pole  ein  Kreisbogen,  oder  ein 
Zidizack  anf  nervenreichen  Haotsti^n  lang- 
sam gezogen  und  nur  wenn  sich  das  Leben 
verstärkt  allmähli^  aufgehört  werden,  um 
naeh  Maasgabe  der  Umstände  die  kalte 
Donehe,  oder  spuitnöse  Einrdbnng  nnd  Zu« 
fächelung,  od^r  das  Lufteinblasen  n.  s.  w« 
vanunei^en. 


Die  Acupinctor,  welche  in  neurw  Zeit 
euMn  sa  bedentendm  Plata  oater  den  Wie^ 

derbelebungsroitteln  erhalten  hat,  wird  TOn 
dm  Hebammen  gar  nicht  angewendet ^  weil 
m%  nichta  davon  gdemt  habeo.  Ba  iai  hAchafe 

wüDschenswerth ,  dass  jede  von  ihnen  mit 
einem  Paar  solcher  Nadieln  versehen  und  mit 

dHB  CtebnHKhe  derpelben  geaan  bekanatM«' 
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maeht  werde,  da  sie  nicbi  blom-zsor  BeMoDg 

scheintodter  Neugebornerj  sondern  auch  zur 
Wiederbelebung  verun^Iiicj^ter  Erwachse&ec 
ein  vorzugliehes  Mittel  darbieten,  dessen  ver- 
ständiger Gebrauch  manches  gefährdete  Le- 
ben erhalten  möchte,  das  ohne  solches  f¥€f- 
Imtn  wird. 


Zwei  Nadeln  von  ebemiseh  feinem  Sil- 
ber, jede  drei  Zoll  lang,  von  der  Dicke  ei- 
ner gewöhnlichen  Schneider -•Nahnadel,  Im 
zugespitzt,  statt  der  Knöpfe  mit  Oesen  ver- 
sehen, fein  polirt,  in  einem  eigenen  Etui^ 
enthalten,  bilden  den  Apparat.  Die  Hebam' 
men  mfissen  belehrt  werden,  dass  das  Ver- 
biegen derselben  durchaus  vermieden  wer- 
den muss ,  und  wenn  durch  Unvorsicb- 
tigkeit  sich  irgend  wo  an  derselben  eine 
verbogene  Stelle  erzeugt  haben  sollte,  sei 
.  sie  auch  noch  so  klein,  die  verbogene  Nadel 
sogleich  znm  Goldarbeiter  kommen  mässe, 
um '  wieder  vollkommen  grade  gemacht  zi 
M^erden.  Die  Lehrer  in  den  Hebammeuschulen 
nnd  die  Physiker  müssen  die  Hebaouneo  on« 
terrichten,^dass  mit  diesen  Nadeln  keineswegs 
in  irgend  einen  Theil  des  menschlichen  Körper? 

fradezu  eingestochen  werden  dürfe,  sonderfi 
nss  dnreh  •  die  Hebamme  die  '  eimiihrui-' 
gende  Nadel  am  Schafte  einen  halben  Zoll 
von'  der  Spitze  mit  dem  Daumen  und  Zeigefiih 
ger  gefiisst,  nicht  ganis '  vertikal  anf  eine  der 

geeigneten  Stellen    aufgesetzt   und  dnrek 
drehen  der  Nadel  zwischen  den  Fin^ro. 
wie)  vMttn  eine  ieinefjSehraiibe^eingesefaraabt 
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werden  sollte,  ohne  aUen  Dnwk  albMBblig 
in  die  .Tiefe  eingedreht  werden  miiM»  Fin- 
det sich  hiebei  ir2:end  ein  Widerstand  ^  so  * 
darf  mit  dem  Drehen  und  Einsenken  der 
Nadel  dnrchanfl  nicht  fortgefahren  werden, 
damit  die  feine  Spitze  derselben  nicht  ver- 
derbe, Bich  nmbiege  einen  Haken  bilde^  der 
das  Ausssiehen  hindere  und'  möglicherweise  . 
eine  gefährliche  Verletznng  crs&euge.   Viel-  * 
mehr  ist  au  erwägen,  ob  die  Biadelspita^ 
bereits  an  deijenigen  Stelle  sein  möchte, 
wohin  man  sie  bringen  wollte,  oder  nicht 
Im  letzteren  Falle  mass  die  Nadel  auf  die- 
selbe Art,  wie  sie  ^gesenkt  worden,  wie- 
der ausgezogen  und  an  einer  anderen  Stelle 
wieder  eingebracht  werden.  Eben  so  wird 
mit  der  zweiten  Nadd  Terfahren.  Es  kaim 
hier,  und  braucht  auch  nicht  mit  Umständ- 
lichkeit gelehrt  zu  werden,  wo  die  Nadeln 
am  swewmSssigsten  ebizubringen  sind.  Nur 
beiläufig  sei  es  bemerkt,  dass  es  unter  an- 
dern sehr  dienlich  sein  durfte,  eine  Nadel 
wenigstens  so  einzubringen^  dass  deren  Spitae 
dtm  IKaphragma  berähre.  Parenchymatöse 
eder  hohle  Organe  anzustechen  kann  keinen 
Nutzen  gewähren ;  das  Herz  aber  wurde  ich| 
ungeachtet  der  in  den  Zeitschriften  gegebe* 
neu  Versicherung,  dass  dieses  ohne  alle  Ge- 
fahr geschehen  könne,  nicht  zu  pongiren  wa^* 
gen.  Dagegen  bieten  die  Stellen,  wo  die 
Nerven  aus  der  Wirbelsäule  hervorkommen, 
ein  weites  Feld  fär  dieses  Mittel  dar«  Eben 
sc  kann  hier  keine  aUgem^ngültige  Begel 
dafür  gegeben  werden,  in  welcher  Entfer- 

wng  von  einander  die  Nadeln  eipgescnltt 
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ivärden  sollen.  Hier  rnnm  dds  eigro  6e» 
stihick  und  richtiges  Urtheil  den  rodtfen 
Weg  zeigen. 

m 

« 

Bs  ist  gut,  #eiiii  die  Hebaonne  die 

eingebrachten  Nftdeln  beide  fortdauernd  be- 
irährt,  der  Zu-  and  Ableitung'  wegen«  Die 
|f adeln  kiMinen  swei  drd  ^  bis  ffinf  Mmaten 
lang'  stecken  bleiben.  Sehr  zweckmässig 
möchte  es  sein,  einen  oder  2wei  Magnete 
mit  den  Oesen  der  Nadeln  dergestalt  in  Be^ 
rubrung  zu  bringen^  dass  jede  Nadel  mit  ei- 
nem andern  Pole  berührt  würde.  Auch  ist 
angemessen,  die  eine  der  Naddn^  oder 
auch  beide  nach  Verlauf  der  angegebemu 
Zeit  und  wenn  kein  Erfolg  eintritt,  langsam 

aasfeoiisiehea  and  an  eiaer  andern  i^elie  ahn 
Stisenken.  '  *  ] 


'  *    Endlich  bietet  die  Verbindung  des  Gal- 
VAUismus  mit   der  Aeupunctur  ein  letztes 
j^sses  Httlfsmittel  dar»    Maa  fnn^e  daadt 
hit,  einen  Zinkstab  und  ein  Stäck  Silber  oder 
Kupfer,  welche  beide  Metallstäeke  an  einer 
Sfe6He  sieh  unmittelbar  berühr  ^  mit  dw 
beiden  andern  Enden  an  'die  Naoeldsen  so 
anzulegen,  dass  jede  Nadel  von  einem  der 
Metalle  allein  berührt  werde«   igUnd  die  Na- 
dh^n  2a  entfernt  von  einander,  dann  kann 
die  Leitung  durch  Drfihte  hergestellt  werden. 
In  dieser  Leitung  lässt  man  dea  Apparat 
Bitte  ^  Dder  einige  Mhinten  verwdtOB*  8n 
fdl^  keine  Lebensänsserun]^,'  dann  copstraire. 


Digitized  by  Google 


—  103  — 
■tMi  «ine  FuJM'tdie  Stale  m»  sw«i  Mali- 

tenpaaren  and  setze  deren  Pole  mit  den  beidea 
Nadeln  in  Leitungs-Verbindung.  Bleibt  audi 
dieses  erfolglos^  so  veiBtfirke  man  die  S&iüa 
nach  -  ond  nach,  aber  immer  nur  um  ein  Plat-» 
tenpaar  auf  ein  Mal  und  warte  die  Wirkung 
ab.  Erfolgt  kein  Zucken  ^  ancb  wenu  maa 
die  Säale  auf  aecha  oder  adit  Plattenpaare 
verstlyrkt  bat:  nun  dann:    requieseat  itt 

Nur  mit  wenigen  Worten  habe  ich  hier 
noch  den  Vorachlag^  den  ich  bereits  obea 
feerfthrte,  näher  m  orwAhnea;  nftmlMh,  daaa 
€B    nicht  bloss  wünschenswerth  ^  sondern 
wirklich  dringend  nothwendig  ist,  die  Heb- 
ammen 9  lieaoDdefs  die  auf  dem  Lande  woh« 
iienden,  mit  einem  vollständigen  Apparate 
nr  AnateUong  der  Beiebongsversache  zu 
iroraehea  ond  im  Gebranche  desselben  genau 
an  unterrichten.    Ein  solcher  Apparat  muss 
folgende  Gegenstände  enthalten:  einen  ver^, 
klemerten,  fär  den  kindlichen  Organmmna 
passenden  Chaussier' ^chen  Blasebalg  mit  der 
aotbwendigen  Vorrichtung  zw  Anwendung 
^  in  Saoarateffgases;  acht  oder  eeba  Fo£ 
laische  Plattenpaare '  von  der  Grösse  eines 
Zweithalerstücke%  mit  den  dazi  gehörenden 
grfiHsten  Ober-*  imd  Unierplatten,  Orihtei% 
Tachscheiben  zu  feuchten  Leitern,  Glasschei- 
be« und  geknöpften  Stäbchen ;  einen  hufeisen- 
förmigen Magnet  von  mindeaiens  eia  Pfnnd 
Tragkraft;  zwei  silberne  Nadeln  zur  Acu^ 
poa^r;  eine  Flasche  mit  vier  Unzen  Sal- 

ameNintioa;  eine  Flasche  mit  swd  UuMi 
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BiilliiMiiuielwii  Oeiftt;  eine  Ueine  ndmk 

Bürste;  einige  fertige  kleine  Brenncyliiider; 
einige  feine  zugedrehte  Papierstreifehen  %vm 
Kitzeln  der  Nasen*-  und  OhrenbiHeD. 

Dieses  alles  in  einem  passenden  üMir 
ehen  von  leichtem  gefimissten  Holze^  das  mit 
einer  Druckfeder  zu  verschliessen  ist,  mög- 
lichst compendiös  verpackt,  kann  jede  Heb- 
amme in  dem  Handfcorbe,  den  sie  ohnehin  in 
der  Regel  trägt,  wenn  sie  gerufen  wird  und 
worein  sie  ihre  Scheere,  Klystiersprütze  ii*  s.  w. 
legt)  immer  mit  sieh  fähren.  Allenfalls  kann  nocb 
die  gedroekle  Anweisniig  über  den  Gebraneb 
des  Apparates  in  dem  Kästchen  Platz  finden. 
Hierneben  muss  sie  aber  noch  eine  Rinder- 
Uase  haben  9  die  gehörig  gereinigt  und  vm 
anangenehmem  Geröche  befreit,  mit  Cant-  , 
sebukfirniss  überzogen,  und  mit  dem  hölzer-  ' 
nen  M ondstocke  znm  Anffigen  anr  den  Blase* 
balg  versehen,  stets  mtt^  Sauerstoffgas  ge- 
füllt ist   Diese  Blase  kann,  da  sie  sehr  leicht 
ist,  irgendwie  passend  an  den  Korb  dmA 
ein  Band  etwa  angehängt  werden.  —  * 

Die  Kosten  euws  solefara  Apparates 

können  nicht  bedeutend  sein,  vielleicht  nicht  ' 
die  Höhe  von  zwei  bis  drei  Thalern  über-  ; 
steigen  und  w&ren  aus  dem  Hebanmien*üa-  ' 
terstützungs- Fonds,  der  bei  den  Regierungs- 
.  Cassen  durch  die  Abgaben  von  Irauungen 
nnd  Taqfen  gesammdt  wird,  leicht  und 
ioMieb  und  nach  zu  bestreiten.   Die  Unterhal- 
tung des  Apparates  hätten  die  Gemeindmi| 
denen  jede  Hebamme  dient,  unter  sicdi  n 
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repartiren,  oder  wären  ans  dem  Kreiskom- 
munal -Fonds  zu  bezahlen.  Dem  Physikos 
lä^e  es  ob,  dafär  zu  sorgen,  dass  dbr  Appa- 
rat immer  vollständijar  und  in  tadelfi  eiern  Zifr- 
Staude,  die  Hebammen  in  der  Kenntniss  des 
Gebrauches  desselben  erhalten  würden. 

Die   leichte  allgemeine  Ausführbarkat 
dieses  Vorschlages  ist  eudcaohtend,  der  Natzen 

seiner  Ausführung  mithin  sicher  eine  ernste 
Mahnung  der  Humanität!  — 
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•  •  V. 

Kurze  JVaChrichten  und 

Auszüge. 


1. 

Fernere  Nachrichten  über  das  Kinder-Spital 

in  Wiea^ 

Briefliche  Mittheil ungen. 

{Wien,  Noreaiber  1842.) 


In  dem  unter  dem  Schutze  der  KaiseriD 
stehenden  Spitale  des  Dr»  Matähner  für  arme 
kranke  Kinder  in  Wien  hat  sich  die  Zahl  der 
Betten  bereits  auf  sechs  und  dreissig  vermehr^ 
so  dass  jetzt  jährlich  vier  hundert  kranke  Kin- 
der ins  Spital  auTgenammen,  klinisch  beobachiei 
und  auf  das  gewissenhafteste  gepflegt  werden. 
Das  Vertrauen,  welches  diese  Anstalt  im  Publi- 
kam  geniesst^  ist  daher  so  gross,  dass  jShriicii 
an  drei  tausend  Kinder  zor  Behandlung  kom- 
men, worunter  jene,  die  ans  Mangel  an  Raum 
Dicht  aufgenommen  werden  können,  und  mittel- 
los sind,  in  ihren  Wohnungen  besucht  und  gra- 
tis mit  Arzneien  verseben  werden.    Um  diesen 
Dispens  Yon  Medleamenten  zn  erleichtem  hat 
Dr.  Mtttähner  in  jedem  Theile  Wiens  einra 
oder  mehrere  Apotheker  gewonnen,  welche  sich 
verpflichtet  habeut  nach  einem  bestiliiniteii  J^or^ 
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male  die  Arzneien  auf  Kosten  des  Insiiiais  za 
dispensiren,  die  am  Ende  des  Jahrs  mit  dreiss^ 
Prozent  Abzug  yergütet  werden«  Wir  fheiUn 
bier  diese  Pharniaeopam  powperum  infmdum  ihrer 
Siofachheii  wegen  mit,  ftbecEeugt,  den  diese 
zwanzig  durch  eine  sechsjährige  Erfahrung  an 
zwölf  tausend  kranken  Kindern  erprobte  Arznei- 
formelu  jedem-  praktischen  Arziie  von  Interesse 
sein  werden. 

fr 

Die  in  dem  gedachten  Institute  bereits  seit 
mehreren  Monaten  mit  der  Heilkraft  der  Nnss- 
blätter,  ihres  Extraetes  und  Tinetur  bei  Hanl^ 
and  l>rüsenscrofeln  im  Grossen- gemachten  Ver- 
suche äind  zu  Gunsten  dieses  einkeimisehen  und 
wohlfeilen  Mittels  ansgeiallen.  In  Knochensero- 
fein  jedoch  leistete  das  Mittel  gar  nichts,  nnd 
Oleum  jecoris  bleibt  noch  immer  das  sicherste 
und  mildeste  Heilmittel  gege»  dieseibem  ' 


Arznei -Formeln,  nach  welchen  den  armen  kran- 
ken Kindern  Arzneien  unentgeltlich  ausser  der 
Ansialt   auf  Kosten  des  Kaiserin  Maria  Jimiß 
Kinderspital- Vereins  rerabfolgt  wsrdM« 

1«   Mixtum  guminosa, 

J^»  PoIt*  gummi  arabiei  draeh.  s«nis  * 
Aqnae  eommnnt«  mieias  duM 

Sacchari  albi  drach.  unam. 

2.   Mixttira  oleosa, 

* 

Up.  Olei  amygd.  dulo.  r.  pru  dineh«  semis 
FulTeifs  guimnii  ardb.  q.  s.  ad  ywf« 

olei  sufaactionem 
adde 

Aquae  fontanae  unc«  doas 

Sueehirl  äHii  «Mttf  \ 
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3.   Hixtiun  solveof» 

^  • 

J^.  Mixt,  gummosae  nnc.  dua«  • 
Magnes.  mur.  grana  «cx  > 
*  •  Sjropi  mannati  unc.  semis. 

4«    Mixtur«  puigans. 

J^.  Mixt,  gummosa« 
Blydromel.  Infant. 

ää  anciam  unain«  ^ 

5,  fliixlura  xefrigerans. 

J^.  Mixi  gummdBae  «ne.  duaa^ 
'  Nitri  pari  scrup.  unam, 

6.  BUxiura  diaplioretioa. 

Itm  Mixt«  gummoaae  updas  duas 

Tart«  «mei»  grani  qnartatn  paifoin 

Aceiatis  Ammon.  solai.  guft«  vigioM. 

« 

Vixtuxa'anetiea 

1^*  Mixi  gummosae  niicias  daas 
Tarl.  emei.  grau«  semia. 

8.   Mixtu»  diiuretioa. 

Jto.  Mixt,  gummosae  uncias  duas 

Liguoris  terrae  foL  tart.  acrup.  duoa. 

9«   Blixtuxa  obslipaos« 

Bp»  Mixt,  gunamosae  unc.  duas 
Exte,  cascar.  grau»  sex.  . 

10.    Mixt\ira  nerTina. 

Bp.  Mixt,  oleosae  unc.  duas 

Aquae  Yalerianae  drach.  dnäs 
dquoris  comu  cervi  succ.  gutt.  decem  . 


,  '      11.    Mixiuxa  absorbeas  stomacluca. 

Pp.  Aquae  desUB.  unc.  duas 

PuIt.  lapid.  cancr»  g?W.  decw 
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Pniv.  rad.  rhei  alcohoL  gran«  duo 
.  Sjrr.  aimpL  dr.  doaa 

m  • 

12/  PulTis  |>ur^ans. 

Rp»  Pnlr*  rad.  Jalapp. 

Saccbar.  albi  m  drach,  aemia 
Divid.  in  doa,  aex« 

13.   PuItI«  abforbteai. 

Mpm  Pnlv«.  rad.  rbei  gran«  dacem 

—  .  lapid.  cancr.  acrup.  amun 

—  aaccb,  candia  unc.  aemia 

14.   Pulvis  aquÜae  albae. 

Calomel.  grana  sex 

Pulv.  sacch.  albi  draeb.  aemia* 

Divid.  in  doa<  aex« 

15.    Fulris  febiiluj^us, 

Rp,  Sulph.  chiniii.  gr.  quatuor 
8acn.  alb.  gr.  XXIV. 
divide  in  doses  aex 
d.  ad  cbartam  levigat« 

16,    Pulris  calaErlialis  Bisclioffii, 

Bp.  Hepai.  anlph.  gr.  nnnm 

Pafv.  gummi  arabici 
Sach.  candis  lä  dr.  duas 
Pttlv.  ancci  liqnirit.  gr*  aex* 

17.   Pulris  robonins  (MaiUhneri),  * 

JBsf.  Flor,  aal*  ammon*  mari*  gr*  (ria 
Pnlr.  rad.  rhei  gr.  decem 
Mi^nes.  muriae  drach.  unam 
Sacchar*  candia  unc*  aemia* 
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j^p«  Aquae  comin.  dest.  unc*  duas 
Tart  emet«  gr.  uumm 
l^erretur  urai. 

19.   Aqua  emetioft  ftpinteof»  (Mauihneri)* 

Bp.  Tart.  emet  gr.  quinqae 

Aquae  destiU.  ferndae  nnc.  daaa 
Spirit.  Tini  rectificaii  ane.  Mmia 

Servetur  usui. 

20«   Unguentuiu  pro  pusiulis« 

Bp.  Tart.  emet.  drach.  semis 
.  Axung*  porci  drach.  daas. 

Wien  den  1.  October  1842. 

Dr.  fAkdwis  MoMÜim^ 


Digitized  by  Google 


2. 

Monatlicher  Bericht 
aber 

den  Gesaudheitszustand ,  die  Geburten  und 

TodttOUe  TOD  llttiin. 

■ 

I 

IVIilgcOielU 

aus  den  Acten  der  Hufelandiachen  med.  chir« 

GesUlsokaft. 

JManai  Juni» 

• 

Der  in  den  leteten  Tagen  des  vei^anffenen 
Monftii  eehoo   hin   ^nd  wieder  anflbineneDde 

gastrische  Charakter  der  Krankheiten,  der  sich 
den  bestehenden  katarrhalischen  Formen  beige» 
seilt  hatte,  trat  in  diesem  Monate  entschiedner 
und  allgemeiner  herror,  und  nahm  gegen  Ende  ' 
des  Monats  eine  so  weitj»  Yerbreitang,  dass  fasi 
alle  Krankheiten ,  selbst  die  chronischen  eine 
eigenthtimliche  Färbung  dieses  Grnndleidens  dar* 
thaten.    Die  Erscheinungen,  welche  die  gastri- 
sche Constitution  charalcterisirte ,  waren  so  viel-* 
fllltig,  dass  man  Ton  den  sordes  primarom  Tia^ 
mm  bis  hinauf  zu  den  gastrischen  Schleimfie- 
bern die  vielfachsten  Belege  sah;  am  hartnäckig- 
sten jedoch  >varcn  die  Zufälle,  die  mit  Reizung 
der  Gallenorgane  verknüpft  waren.  Eigenthum« 
lieh  und  fast  den  ganzen  Monat  anhaltend^  war 
die  Ton  vielen  Beobacbteni  bestStigte  Wirkung 
der  Brcch-  und  ALiührmittel,  die  leichtere  und 
stärkere  Erfolge  bereiteten  im  Vergleich  zu  an- 
deren Zeiten.   Die  Durchialie  und  Brechdnrch« 
faUe  der  Kinder,  oft  mit  blutigen  Ansscheidongen 
▼ergesellschafte^filhrteA  leicht  m  tödtlichem  Au»-  - 
gange,  und  besonders  sah  niau  dies  in  denjenigen 
Fällen,  wo  eine  Gastromalacie  sich  ausbildete. 
Der  AbdominaUjrphos  wwde  im  CianMu .  selte« 
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ner  gesehen^  liafr^egen  trat  mehr  allgemeia  die 
febr.  gastrico  biJijosa  Stollii  auf^  die  einen  hart- 
nttckigen  und  langsamen  Vorlauf  hlitie,  ond  durch 
grofse  Kraftloei|^eit  in  der  Heeonvaieaeem  sich 
auszeichnete.    Dagegen   waren   die  Fälle  von 
Icterus^  die  zur  Beobachtung  kamen,  sehr  gut- 
artig»   Unter  den  Exanthemen  waren  die  Masern 
nur  sparsam  Terbreitet^  dagegen  nahm  das  Schar- 
bch  eine  grössere  AnsdefannDg  npd  einigemid 
sogar'  wurde  eine  Anschwellnng  der  Parotiden 
und  Submaxillardrttsen  mit  heftigem  Fieber  ge- 
sehen ,  das  in  vier  und  zwanzig  bis  sechs  und 
dreissig  Stunden  den  Tod  zur  Folge  hatte.  Man 
konnte  hierbei  nur  in  einem  unentwickelten 
Sdiarlach  die  plStasliche  Ursache  der  so  hefti- 
gen Entscheidung   suchen.    Unier  den  chroni- 
schen Ausschlägen  machte  sich  der  Pemphigus 
und  besonders  eine  eigene  Art  von  Scabies  gel- 
tend ^  die  sich  seUbst  über  das  Gesicht  verbrei- 
tete  und  yieles  Hautjucken  Teranlasste*  Aosser 
Gelenkrheumatisinus    und    rheumatischen  Au- 
genentzündungen waren  noch  öftere  Anfälle  der 
Arthritis  beobachtet  worden  und  namentlich  hatte 
das  Podagra  sich  salilreich  eingestellt.  Von 
WechiSelfiebem  kamen  nur  wenige  FSUe  mr» 
Unter  den  Kindern  waren  Krämpfe  häufig  gese- 
hen worden,  die  grössteutheils  durch  Erkältung 
entstanden  waren» 

Es  wurden  geboren:  616  Knaben  und' 

675  Mädchen, 

1191  Kjuidi^. 

•  _ 

Es  starben:  195  männlichen, 

161  weibl.  Geschlechts  und 
458  Kinder  unter  10  Jahren, 


814. 

BUur  geboren;  377«* 
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Krankheiten, 


l^^iUtLriiftuiiff  Alter»  wegen 
SalLwtehe  bald  nadi  dei.G« 
1W4  \  . 

ieltl||  und  todt  geboren  , 
sehwerem  Zahnen 

i  Starrkrampf  ,  . 
i  Kiuubackeakraia|>f 

Krämpfen      ,  • 
i;ScroplielR  , 
ir  Wasserkopf  «  , 
a  Stickhusten  •  , 
L  Iklasem     •  .  •  « 
a  Scharlachfieber  * 
oj  Pemphigus    ,  • 
(1  ('üoup  .    .    ♦  ♦ 
I  ik»r  "Rose   .  • 
i  der  Geliirnentzündiing  , 
L  der  Lunfi^enentzündung  , 
k  der  Unterleibsentzttnduiif 
I  der  DarmenUflndtinf 
I  der  Bräune   •    •  • 
(I  der  Mfigenentzündung 
X  der  UeizenUüadung 
n  IMeuritis    ,    .    .  • 
m  Entzündiingsüeber  *  ' 
m  Nervenfieber     ,  . 
Ol  Scilleimfieber    «  « 
m  Kindbettfieber  «  . 
m  abzehrenden  und  fcMeid^en 

den  Fieber  ,    ♦  . 
Ii  der  T.II  n genscbwindsucM 
n  der  lialsschwiudiiuclit 
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An  der  Unt^rleibüdiwindsiielil 
An  der  Darmschwindsuvht 
Am  Hydrops   »    •    »    •  • 
Am  Hydrothorax      •  • 
^An  Hydrops  pericardü  ,  . 
An  der  Leb«!r|urft|i]|Uieil 
An  der  GeUsuebt ' 

Am  Dui^clifall 
Am  BredidurcMlJr 

Am  BliiLsiiirz       .    •  • 
An  Bliilbrechen.  . 
Am  Schlag  und  Sticküuss 
An  d^r  Trunksucht 
.An  der  BLiusn  ^?    .    •  i 

grf^nijiclten  JTelil^rn 
Am  ^nicUschaden 
An  Knochengeschwtl^e  • 
Am  Krrbs  . 
Atii  Wasst^rkiebs  . 
Am  Brand  , 
.An  der  Gicht 
'An  2i|^l|geweber^rhärtuiig 
An  ^iST  Ettckennj^rksdfuere 
An  Magenerweiclkui^f 
An  Barmen^reicliun^ 
Au  Gehirnerweichung 
Durch  Selfjstniord 
All  niilit  henannten  KrankJieiten 

JUurch  UnglUckslälle 
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Nachricht 


an  die  geehrten  Abonnenten  des  Hu/elandiT 

sehen  Journals» 


Die  unerwartet  spät  erfolge  Concession 
zur  Fortsetzung  des  Journals  der  praktischen 
Heilkunde  j  unter  Redaction  des  Unterzeich- 
neten (S.  d.  Vorwort  zum  Aprilhefte  d.  J.), 
hat  aueh  eine  Verspätung  in  der  Herausgabe 
der  einzelnen  Monatshefte  nach  sich  gezogen, 
80  dass  erst  jetzt,  im  December,  das  Juni- 
heft hat  ausgegeben  werden  können.  Um. 
nun  eine  solche,  wenngleich  unverschuldete 
Unregelmässigkeit  nicht  in  das  neue  Jahr 
mit  übergehen  zu  lassen«  wollen  wir  den  lau- 
fenden Jahrgang  mit  dem  jetzt  ausgegebe- 
nen sechsten  oder  Junihefte  schliessen.  Diese 
Anordnung  wird  uns  in  den  8tand  setzen^ 
das  erste  Heft  des  Jahrganges  1843  sehen 
im  Januar  erscheinen  zu  lassen  und  sofort 
in  jedem  Monate  das  demselben  entsprechende 
Heft  auszugeben.  Den  geehrten  Abonnenten 
kann  es  nur  wiinschenswerth  sein  das  Jour- 
nal stets  regelmässig  zu  erhalten,  und  wir 

f:lauben  daher  hiebet  in  ihrem  Interesse  zu 
andeln  und  somit  ihrer  Zustimmung  gewiss 
sein  zu  können. 


Bedia  «ea  3T*  Deel».  lQ4St. 


Dr.  jPrt  BmM. 
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54  —  7y. 

Aortitif.    Fall  einer  A.  III.  a 

Asphyxia,  Ursache  und  Beseitigung  der  A.  gravidarum 
II,  107.  Ueber  Wiederbcleliung  scheintodt  gebornei 
Kinder  durch  die  Hebammen.  VI.  77  —  105. 
Asthma  ihynucum,  Behandlung  desselben.  III.  62, 
Auge,  Ueber  reproduclip  lentis.  I.  102.  —  Ueber  Oph- 
thalmia neonatorum.  III«  90«  Epidemie  von  Ophtbalmo^ 
Bleanonrhoea  Im  Waisenkause  Berlin«  6e- 
ieUahle  deodben«  IV.  «T  —  80.  V.  61  —  84. 


Sarba,   Schildliehe  Wirkung  rom  Genuss  des  Rogens 

des  Cypiiaus  Barba.  IV.  94. 
Becken.  Ueber  die  im  B.  und  an  dessen  Knochen  ror* 

kommendeii  GeichwULite,  UL  lO^i   u 


# 


Dl 
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Berlin,  Willerun^s  und  Krankheitsconslihitioa  tb 
nebst  Geburten  und  Todfesfällea  im  J.  1842:  \m 
I.  116^  —  Februar.  IL  116;  ~  März  111106 
April  IV.  109  j  —  Mai.  V.  10t;  —  Juni  VI  IL 

Bettpwen.   Behandlung  dieses  Uebels«  OL  28.  I 

Btase^  Haemoxriioiden  der  B.^  rergl«  HaanorrUl 

Blinddarm,  Entzündung  des  Blinddarm  anbinga  1 
34—54.  I 

Blut^    Palbologie  des  B.  III.  9T.  ' 

Blutungen^  lieber  den  innerlichen  Gebrauch  des  Ii 
stypüeus  Looiii  bei  B,  IV.  86« 

Brunnenarzi^  Stdilung  und  Verhältnisse  iaulk 
28  —  49. 

Brusibeüu   Fall  ron  Vehlen  dessdben.  IIL  K 


Chlorosis.    Mittel  ^egen  Ch.  III.  26.  < 
Cholera  Ton  Barbeneiem,  IV.*  94. 
Coüus.   Zwei  Ftile  ron  plüUlicli  wihieiid  ^C,^ 
getretenem  Tode.  II.  115.  ^ 

Colchicum  autumnale,  Vergiftung  ditrcb  dasiä*  | 
lOT.  Neues  Präparat  des  C.  V.  8T. 

Creosot  ^]feg'en  Verbrennung  wirksam.  V,  87 

Crotonoel  wirksam  gegen  Neuralgien.  II.  IWi'*' 
serlick  ^egen  Heiserkeit.  IV.  9I>. 

Cuprum  sulphuricum  wirksam  gegen  Cmf»  ^  | 
Contraindication  der  Anwendung  desselben.  A 

Cjanosis,   Verschiedene  Ursachen  der  C.  U.  Vi» 

Dämpfe,  Neuer  Apparat  zur  Entwicklung  ron  ^  ' 
in  die  Tuba  Eustachii  efkigeleitet  werden.  VI  ^ 

Diarrhoe.  Geschichte  einer  pUlxlich.  eingeti^' 
cruenta.  III.  99.  ' 


Eclampsia,    Behandlung  der  B.  III«  62. 

Eis.  lieber  den  Innern  Gebraucll  ron  K«  MAi^ 

r  ktonmung.  IV.  89« 
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* 

Mitcn.  Kisenfeile  als  Aiitidotum  d«s  Sublimats.  I«  107. 
—  Anwendung  des  Fernun  jodatum*  IL  105..  Elsen- 
lialUges  Brod»  V.  100: 


Fftbris»    Ueber  die  •  Behandlung  der  Fieber.  -  III.  28« 
Vtfigl.  Wechselfitber^  • 


G. 

Gallerte,  lieber  G.  aus  Knochen  zur  Ernährung.  V.  99. 
Gastritis  geheilt  durch  Moschusklystiere.  IV.  103. 
Gastrornalacie.    Wesen  und  Behandlung  der  G»  der 
Kinder.  I.  86 

Gehirn,    Krankheitserscheinungen  nach  Druck  auf  das 

G.  III.  92.  Tuberkeln  des  G.  V.  85.  ,  i 

Gelatine,    üeber  die  Nährbarkeit  d.  G.  •  V.  OB 
Gesichtsschmerz.   Seclion  eines,  di^r  lange  am  6.  g^« 

litten.  III.  93. 
Gicht.    Wirksamkeit  des  Aconits  gegen       II.  44. 
Glandula  thjreoidea.    Absonderung  einef  eigenlhOm" 

liehen  FlttsMgkeit  aus  einer  rergrOsserten  0.  th.  V« 

100. 

OoUL   Goldstaub  aU  galifaniaohes  Gegengill  des  Subli- 
nats.  I.  lOT.  « 

Oraviditas   exirauterina.    Fälle   einer  solchen.  U. 
112.  Hl.  90.  V.  92, 


Haemorr Haiden,    Verfahren  bei  Hednction  der  Hämor« 

rhoidalkuoten,  11.  115.    Ueber  Blasen  -  Hämorrhoiden. 

III.  55; 

Harn,  rergl.  Urin-y  —  Harnstein,  rergl.  Liihoiriiüf^ 
HaiitfivanhhMcn.  Wirksamkeit  des  Aconils  g«gen  H. 
II.  40. 

Hautausschläge,  Tenensahe»  v#^l»  Syphilis»  « 
Heiserkeit.    CrotonOl  gusserlich  gegen  ü.  IV.  Ol« 
Hernia.   Ueber  die  Hadicaloperalion  der  HetnUa.  III, 

Inneier  <Gnlir%ii«h  ran  Vis  bei  AnidimUeainiuw 

IV.  BS« 

Jem*  Bd.  XCIY,  St.  9 
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ßerz.  Ueber  Aneurysmn  des  Siiiii«  Valsaifite  4ttc  AmIüp 
.  m.  104,  —  Vcffl.  Aortitis. 

Bufelarut§9hit  mediciniscli  -  climiipsclie  GresellscWf^ 
Cteichichle  und  Arbeileii  d«iitlbett  im  Jaluro  IML 
Hl.  90. 

BufeUautw^hM  JoumaL  Fiogmiiini  sur  Fottselxaic 
defielben.  1.  VU,  119,  Geiehicbte  seiner  Conecsaet. 
IV,  1. 

HufelaTutteke  Süttung  suv  Untentlllsitiif  notldeitedcr 

Aerzt«,  eilfter  Jahresbericht.  III.  112. 
Hydro cele.  Verfahrea  zur  Ablassung  des  Wassers.  V.  97, 
aydrocephaliis,  Paracenthese  des  H.  chronicus.  11.  IVl. 
Hydrophobie.    Fall  ron  H.  idiopathica.  11.  104.  Fall 

▼OKI  H,  mii  SecUoA«  Tracheotoiaie  bei  H,  11^» 


K. 

Kaffe.  Wirkunif  desselben  auf  den  Ör^anisinns.  III.  31. 
Käie.   Wirksamkeit  de#  K.  bei  Hydrophobie«  K.  iltfl 

—  Vergl.  J5tr. 
Kturlsbad^  Veiyl.  Mineridqueüen, 

a  54  99.  lU«.  62  —  89.  Veigl.  Noma  ^  Ga^ 
stramalade  — *  Angina  membranaeea  —  Asthma 
thymicum  und  Eclampsia.  —  Ueber  den  Puls  bei 
kleinen  Kindern^  11.  114.  Behandlung  Ton  Krämpfen 

/  der  Säuglinge.  III.  27.  Pharmacopüe  für  arme  kranle 
Kinder.  VI,  101.  Kinderspital  in  Wien,  yergl.  Wien, 

Kleesalz.  Vergiftung  durch  K.  41.  110.  Wirkungen 
der  Kleesäiire  110. 

Kupfer.  lieber  die  Wirkungen  des  Kupferoxyds  und 
der  Kupfersalse  auf  den  thierischen  Kttrper.  Iii. 


^lähmung.  Widtsemkeii  def  Aeenitt  fegen  L.  11.  49« 

Sublimtbider  gegen  L.  der  Bxtremiiäten.  IV,  92. 
tiquor  st^pticui  Looßi^  innerlich  bei  Blutungen.  IV.  8fc 
ZJikötriiie^    AuiObunf  denelbea  In  FMmkselch  nn4 

Bnglnod.  1.  115. 
London,  lieber  clie  epidemischen  Krankheiten  in  L.  11.  llft 
Lungen.  Krankheitsfall,  in  welchem  ein  grosseres  Siflcfc 
Itttogensubsia^  n^t  seiaem  Bsondtu»  und  ivreien 
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BroneUal- Knorpeln  auBgeworfon  winde.  1.  50  —  T4» 
—  Wirksamkeit  des  Aconits  gfegen  Pktkiti«  lubeim« 
.lo««.  U«  47. 


« 

Magen.   Zur  Nerrenphysfk  dei  Bf.  V.  9  — 
Mensinuiiion.   Wirksamkeit  des  Aconits  geg^en  Ame- 
norrhoe. 11.  48. 

AI  er  cur,  vergl,  Quecksilber, 

MUch.    lieber  roihe  und  blaue  M»  III.  103. 

Mineralquellen.  Nutzen  Karltbad'i  gegen  Krankkei« 
ten  der  Blase,  III«  55. 

Üiner Ölsäuren.  Ueber  die  Behandlung  der  Wasser- 
sucht mit  M.  IV,  öl. 

Moschus  nttulick  in  Klystierfeim  gegen  Gastritis  IV, 


Nerpm.  Wijfsamkeit  des  Aeoiiiu  gegen  Nevrenkrank« 
keiten«  11«  45«  —  Crotonoel  gegen  Neuralgien.  106« 
Behandlung  der  Neuralgien  dunA  Hegende  Vesieatoiieit« 
III.  Untetsuekung  der  Nerren  eines  ^  der  lange  an 
Gesichtsschmerz  gelitten.  III.  93. 
Nieren  Fall  ron  Nieren  -  Bluthamen.  III.  55.  ^ 
Noma,  Ueber  das  Wesen  und  Vorkommen  dieser  Kmnk- 
keit.  1,  74.  # 


Omp?ialorrha§ia  leihaUs.  Fall  einer  solchen.  lU.  81« 
OAr,    Aniiendungr   ^on  Dampfen  bei  Miweiklliigkfill» 

VI  M.  Vergl.  Tf^ubhmi. 
Opium.  Ueher  das  Opium  -  Bauchen  devCSdnesen.  I. 
Ouam^s  Krankkell  und  Tod,  1«  lA      2T,  ObducUons-' 

koldil«  94 


P. 

Pmkrcas,    Fall  von  bedeutender  Peiorfanisation  dfs 
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T.  tinfl  der  x^Wn  Miere ,  wobei  eich  lUe  £ebea  im« 

fevfiOlinlieli  leiige  erhielt.  III,  11« 
Peritonäum.    Fall  von  Tubeiikelii  desselben.  II.  89. 
Pferd,    lieber  clfts  Lun^enpfeifen  der  Pferde.  III  103. 
Pneumonie  nach  Verletzungen  und  schweren  Operatio-  i 

nen.  I.  112.  ' 
PsYchiatf  ie,    FraklLScLes  aus  dem  Gebiete  der  P,  VL 

3  —  34. 

Puls,    Mittlere  Frequenz  des  P,  bei  Kinder^.  IT.  114.  | 
Fall   Ton   un regelmässigem  P«    III*    10l5«  LAü^auff 
P.  mit  Ohnmächten.  V.  91. 

Pylorusj  Scirdius  des  P.»  v^^gl*  Scirrhusm 


9* 

Quechsüher.  Go^sUmli  u«d  Blsenfeile  als  galTuniscbes 
Gegengift  des  Sublimats  und  aller  Bfercurialsalzc«  !• 
lOT,  "-^  Sublimatbäder  gegen  Labmung  der  Kxtremi* 

.  inten.  IV.  92. 

a  I 

*  ■ 

Rheumatismus.    Wirksamkeit  des  Aconits  gegen  R. 
II«  dl.   Zur  Lehre  vom  R.  V.  33  —  60. 


Salmiak  in  grossen  Dosen  gegen  Scirrbus  Pylori*  IV«  88. 
Schärfe^    Gescbicbte  und  Kritik  der  Lebre  ron  den 

fiebttrfen.  IV.  85  —  «. 
Scharlach,   Fall  ron  S.  auf  der  Scblelmbaut  des  Dana- 

kanals.  IV.  8  ^  84« 
Schwethörighett^  TergL  Ohr. 
Scirrhus  pylori  bebandelt  durch  Salmiak.  IV.  88. 
Scropkelny  Versuche  mit  Nussblätlern  gegen  S.  VI,  10t. 
Seeale  cornutum ,  Anwendung  desselben,  II.  106.  Be- 

slantltheile  cleiiselben.  106.  Wirkungen  desselben.  11^ 
Selbstmord  durch  Erstickung,  V,  98, 
Speichel,    Chemische  Beschaffenheit  des  S«  V.  87.  Harn* 

Stoff  im  S.  89. 
Spina  bifida.    Beschreibung  einer  solche|i.  I.  119« 

Amifia.  Mitte)  gegen  St.  29. 
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i 

^uhlgang,  Mittel  gej^en  tr?ipren  Sl.  aller  Leute.  HL  21. 
ublimat^  vergl,  Quecksilber, 

yphiUs^  Ueber  S.  moditicata  und  deren  Conaex  mit 
S«  teeumlana  III.  94.  Ueber  die  Behandlung  reneri« 
5clier  Haiitausscliläge.  VI.  85  —  51. 


VaubheU.  Verdickung  der  tibro  •  muclisen  Haut  des 
Carum  tympani  bei  T«  V.  92. 

Vetanus.  Verfahren  zur  Einbringung  von  Medicamen- 
ten und  Nahrungsmitteln  lieim  T«  II.  115, 

Vod^  plötzlicher  T.  während  des  Beischlafs^  rergl.  Coi-  ^ 

tus,  Ursachen  des  plötzlichen  T.  V.  96, 
ruberkel,    Fall   ron  über  mehrere  Organe  verbreiteter 

Tuherkelbilthing.  11,  80.  Twlierkeln  des  Peritonäi.  89 

»"Natur  und  Entstehung  der  T.  94.        des  Gehirns 

V,  85. 


Urin^  üher  eiueissbaliigen  IJ.  I.  III.  Wirlcsamkeit7des 
Aconits  gegen  Krankheiten  der  Urinwege.  II.  48. 

Uterus*  Entfernung  eines  fibrüsen  Gewächses  aus  dem 
II.  11.  101,  Wassersucht  des  V.  bei  Schwängern« 
IV.  101. 


accmatLorin    Ueber  V.  in  London.  V.  86. 
Vagina.  F^ll  von  gänzlich  obturirter  Scheide.  111.  100. 
y^alvulae.    Fall^  wo  nur  zwei  V,  semilunares  gefunden 

wurden.  V.  91. 

J^erhrennung.    Creosot  gegen  V,  V.  81. 
VesicaLorien,    Behandlung  der  Neuralgien  durch  flie- 
gende V,  IL  III. 


I 

WaUnusshlätter.    Ueber  die  Wirksamkeit  ^derselben 

ym  der  Sprpphulpsis.  VI.  101. 


V 
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Wasserracht,  Belomdlunir  HAutwaMenuel&t  iiac& 
ScharUcli.  III.  27.  Behandlung  der  W.  mit  BImeral' 
säuren.  IV,  81«  W,  der  GebännuUer  bei  ScluwABgenu 
101. 

JVechselßeher,  heilsame  W,  1V\  M.  Vergrttsseruiiff  4ec 

Milz  bei  W.  V.  95. 
Wien,  über  das  Kindanpilal  ia  W.  VI.  106. 
WuTulen^   Behandluai^  alter  W.  lU.  27* 
tVürmer^    Mitlei  gegen  SpulwüniKer  und  Aecwdilci* 


Zähne.    Ueber  die  Erhaltung , der  Z.  IV.  58—66. 


B^lif^  gedfedfl  Üti  Kfefaek, 
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Ift   dmelben  Veffai^ritoehlidfifHiii^  ist 
schienen  und  in  jeder  Bnclihandlong  zu  haben; 

Reich)  Dr.  u.  Professor.  Lehrbuch 
der  praktisohen  Heilkuode  nach 
chemisch-ratiouelleii  Grimcbäteeii.  L  Bd. 
Iste  Lieferong. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Das  Leben  und  Athmen  des  Men- 
sch eu  in  der  wahren  Bedeutung  als 
Ausgabe  und  niebt  als  Einnahme  für 
Aerzte  und  Niehtars&te  erwiesen»  ge* 
heftet  20  Sgr. 

Ferner: 

Herr  J.  Sachs  vor  den  Rieh« 
tQrstuhl  der  öffentlichen  Hei«» 

nuiig  gefordert  von  Dr.  M.  KaUscK. 
geh«  Preis  7^  Sgr. 


Bei  jFVtotir.  Vöhkmmt  In  Leipzig  ist  erschei- 
nen und  in  jeder  Buchhandlung  zu  finden: 

Vollständiges  Handbuch  ' 

der 

theoretischen  Chemie, 

'sar  schnellen  Uebersicht  und  leichten  Repetition 
bearbeitet  von  Dr.  C.  €}.  l<elimattii« 
2te  Auflage.  Taschenformat ,  sebniidMi 

1  Tiilr.  12  Cr.       .  ' 
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Handbuch  der 

Anatomie  des  Menschen, 

mit  Berücksiphtigung  der  Physialogie  und 
chinirgischen  Atiatomie  von  Dr.  und  Pro^ 
£•  Hock»  3te  bedeutend  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage,  ^r.  8.  2  Bände,  broclu 

Preis  4  Tiilr« 


1 

Bei  tHeJbr.  FleUcker  in  Leipzig  ist  erscIiieDCii; 

Beiträge 

zur  Beurtheilung  und  Behandlung 

der 

psychischen  Krankheiteo 

und  der  Epilepsie, 

von  Dr.  Clir.  Coor.  Welss^  - 

Direclot  der  KOnigl,  Laiidesanslall  zu  ColdiU, 

ir.  Band.  Is.  Uefl.  22^  ^gr. 


B^i  'T.  T}rmäw(Bin  in  Berlin  ist  so  eben  er- 
schienen, und  durch  jede  solide  BuchhandJim^ 
z%k  bezichen: 

Brierre  de  Boismaiit,  A.  Die  Hen- 
struatfon  in  ihren  physiologischen,  patho- 
logischen und  therapeutischen  Beziehungen. 
Aus  dem  Französischen  von  Dr.  ^* 
Kr  äfft.  Mit  Zusätzen  versehen  von  Dr. 
A.  Moser,  gr.  8.  geh.  2  Thir. 

Früher  i»rschieii  in  demseUten  Verlane  : 

inierlens,  0r.  0.  Zur  Physioio^« 
' 'Ailatomie.  gr.  8.  geh.  16  gGr. 

i  i .   :  . . 

'  ■«  * 

'  -t  _  _    _ , 
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